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Einleitung. 


Als ich vom Studium der alten Texte "ausgehend im 
Sommer 1910 bei einem ganz kurzen Aufenthalte in Cesena 
zum erstenmal Material aus der lebenden Mundart sammelte, 
schwebte mir dabei noch kein fest umrissenes sprachgeographi- 
sches Ziel vor. Ich hatte auch keinen vorbereiteten Fragebogen 
mitgebracht, sondern wollte und konnte bei der Beschränktheit 
meiner Zeit nur durch verschiedene Stichproben eine ungefähre 
Vorstellung von den heutigen lautlichen Verhältnissen gewinnen. 
Die mancherlei interessanten Angaben, die ich dabei erhielt, 
ließen indes den Wunsch in mir rege werden, mir ausführ- 
licheres Material aus den wichtigsten Orten der Romagna zu 
verschaffen. Im Winter 1911/12 bot sich mir dann Gelegen- 
heit, in Florenz im Verkehr mit romagnolischen Studenten mich 
über deren Mundart in großen Zügen zu orientieren. Auf der 
Heimreise machte ich in Forli die persönliche Bekanntschaft 
des Arztes Aldo Spallieci, mit dem ich bereits in schriftlichem 
Verkehr gestanden und aus dessen Gedichten in Forliveser 
Mundart ich bereits manche Aufklärung geschöpft hatte. Diese 
Bekanntschaft, die in der Folge zur Freundschaft wurde, war 
für meine ferneren romagnolischen Dialektstudien von der aller- 
größten Bedeutung, denn Spallieci gab mir nicht nur selbst 
bereitwilligst jede erdenkliche Auskunft über seine Mundart 
und ging auf alle meine Absichten in der verständnisvollsten 
Weise ein, sondern ebnete mir mit seinen großen Beziehungen 
im ganzen Lande durch Empfehlungen und Ratschläge alle 
Wege auf meinen späteren Studienreisen. Dafür sei ihm an 


dieser Stelle mein herzlichster Dank ausgesprochen. 
1* 
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Nachdem ich erkannt hatte, wie das geographische Neben- 
einander von Dialektformen aus den verschiedensten Orten über 
das historische Nacheinander die wichtigsten Aufschlüsse geben 
und so zur vollwertigen Ergänzung meines historischen Mate- 
rials aus den alten Texten werden könnte, stellte ich vor der 
nächsten Studienreise einen Fragebogen für die Lautlehre zu- 
sammen, wie sie mir aus Mussafias Darstellung der romagno- 
lischen Mundart (Wien 1871) und meinen alten Texten bekannt 
war. Dabei wurde in erster Linie der betonte Vokalismus be- 
rücksichtigt, der die interessantesten Erscheinungen und größten 
Differenzierungen von Ort zu Ort aufweist, während im unbe- 
tonten die Unterschiede innerhalb der Romagna, im Konsonan- 
tismus die Abweichungen vom übrigen Osten Norditaliens ge- 
ringer sind. An diesem Fragebogen wurde in der Folge Dicit 
unverändert festgehalten. Er sollte ja nur volkstümliche Wörter 
enthalten und es zeigte sich bald, daß dasselbe Wort nicht 
überall in derselben Entsprechung oder in volkstümlicher Form 
gebräuchlich war. So wurden nach Bedarf neue Beispiele ein- 
geschaltet, einzelne aber auch gestrichen. Im ganzen wuchs 
die Zahl der Beispiele mit der Zeit und infolge der gemachten 
Erfahrung immer mehr an. Daß damit auch Zeitaufwand und 
Mühe für die Aufnahme einer Mundart anwuchs, ist selbstver- 
ständlich. Ich glaubte aber im Interesse der Verläßlichkeit 
meiner Darstellung eher geographische als sachliche Einschrän- 
kungen machen zu dürfen. Immerhin war es meine Absicht, 
eine möglichst große Anzahl von Orten in der Ebene nicht 
nur in der eigentlichen Romagna, sondern auch in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Grenzgebieten gegen das Ferrare- 
sische und Bolognesische hin, sodann im Süden und Südosten 
auf dem EES im Übergang zum Toskanischen und Marchi- 
gianischen Zu besuchen. 

Zum erstenmal machte ich mich in den Monaten März 
und April 1912 systematisch an die Arbeit und sammelte 
Material aus den Orten Portomaggiore!, Imola (auch contado), 
Faenza, Lugo, Forli, Castiglione di Ravenna, Cesena, Rimini, 
S. Marino, Pesaro und Urbino, wobei im Anschluß an den 
Fragebogen auch die Formenlehre durch Abfragen der regel- 


1 Über dessen Mundart erschien später eine selbständige Skizze, vgl. die 
Bibliographie in I, S. 14. 
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mäßigen und unregelmäßigen Konjugation berücksichtigt wurde. 
Wie groß die Schwierigkeiten und Fehlerquellen bei solchen 
mündlichen Aufnahmen, sind, mußte ich trotz meines phone- 
tisch gut geschulten Ohres bald “erkennen. Da ich allein reiste, 
Geste ich der an sich wünschenswerten Kontrolle eines 
Fachkollegen. Wo es anging, trachtete ich, meine Wörter in 
Gegenwart von mehreren Einheimischen abzufragen, aber dies 
war nicht immer zu erreichen. So sah ich .mich schon nach 
einigen Wochen nach einer oberflächlichen Sichtung des Mate- 
rials veranlaßt, zur Kontrolle und Ergänzung desselben die 
genannten Orte noch einmal aufzusuchen und mir bei denselben 


und anderen Dialektsprechern Rat zu erholen. Es zeigte sich 


ja nun, daß nach längerem zeitlichen Zwischenraum das Ohr 
für Lautschattierungen empfänglich wurde, die ihm anfänglich 
entgangen waren, und daß ich bei öfter wiederkehrenden Be- 
suchen meine Aufmerksamkeit auf die verschiedensten Erschei- 
nungen richten lernte. Als ich den Sommer 1912 in Riccione 
verbrachte, benützte ich den Aufenthalt zur Untersuchung der 
dortigen Mundart, zu einem Ausflug nach Misano und zur Nach- 


prüfung und Ergänzung meines Stoffes aus anderen Orten wie - 


Rimini, Castiglione di Ravenna, Imola. Der nächste Sommer 
sah mieh abermals auf einer Studienreise in der Romagna, wo- 
bei Ravenna (Stadt und Land), Forli, Dovia, wo ich mit meinem 
Freunde Spallicei weilte, Rimini und Riccione besucht wurden. 

Trotz wiederholter Aufenthalte an denselben Orten und 
verschiedentlicher Nachprüfung des gewonnenen Materials war 
auf dem Wege des mündlichen Abfragens in manchen Punkten 
keine vóllige phonetische Sicherheit zu erreichen. Dies galt 
namentlich für die so überaus feinen Unterschiede im betonten 
Vokalismus, aber auch noch in manch anderer Hinsicht. Wer 
je Dialektaufnahmen im fremden Lande gemacht hat, wird die 
mir erwachsenen Schwierigkeiten ohneweiters ermessen, ohne 
daß ich das zu wiederholen brauche, was ich in der Einleitung 
zu meinen ,Romagnolischen Mundarten, Sprachproben in phone- 
tischer Transkription auf Grund phonographischer Aufnahmen‘, 
Sph. 181/2, darüber gesagt habe. Ich sah mich nämlich zum 
Schlusse gezwungen, zur Verwendung des Phonographen, der 
mir zu diesem Zwecke nebst einer ganzen Ausrüstung von 
der Phonogramm-Archivs-Kommission bereitwillig zur Verfügung 
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gestellt wurde, meine Zuflucht zu nehmen. Über den Vorgang 
bei den Aufnahmen, die mir einen großen Teil meiner Normal- 
wörter in Sätzen verarbeitet nebst anderen Texten lieferten, 
sowie die Vorteile und phonetischen Ergebnisse der Benutzung 
des Phonographen vergleiche man die eben erwähnte Arbeit. 

Nun glaubte ich endlich in der Lage zu sein, mit Hilfe 
des Phonographen und der bis dahin gesammelten Erfahrungen 
mein Programm in seiner ganzen geographischen Ausdehnung 
verwirklichen zu können. Anfang Juli 1914 begab ich mich 
in die Romagna und in den folgenden vier Wochen kam eine 
ganze Reihe von Aufnahmen über die Mundarten von Imola, 
Faenza, Forli, Meldola, Coccolia, Ravenna (Stadt), Cesena, 
S. Arcangelo, Rimini und Morciano zustande, womit die Er- 
gänzung und Nachprüfung meines mündlich abgefragten Wort- 
schatzes Hand in Hand ging. 

Da zwang mich mitten in der besten Arbeit am 4. August 
der Ausbruch des europäischen Krieges zum plötzlichen Ab- 
bruch meiner Studienreise. Zunächst dachte ich, in absehbarer 
Zeit den Faden wieder aufnehmen und die geographische Ab- 
rundung meiner Studien doch noch erreichen zu können. Wie 
sich aber. die Weltereignisse entwickelten, mußte ich bald für 
unabsehbare Zeit, wenn nicht für immer, darauf verzichten. 
Mein Unternehmen war auf halbem Wege stehen geblieben. 
Sollte ich aber deshalb das bereits gewonnene Material dau- 
ernd brachliegen lassen? Nicht ohne einige Bedenken ent- 
schloß ich mich, es dennoch, so gut es ging, zu verwerten. 
Diese Bedenken richteten sich dabei nicht so sehr gegen die 
Unvollständigkeit der zu veröffentlichenden Arbeit in geogra- 
phischer Hinsicht, als gegen die Ungleichmäßigkeit des zu ver- 
arbeitenden Stoffes aus den verschiedenen Orten. Besonders 
schmerzlich empfand ich, daß ich die Orte des contado von 
Cesena, in deren alter Mundart der Pulon Matt abgefaßt ist, 
nicht mehr hatte besuchen können. Am sichersten und voll- 
ständigsten war meine Kenntnis des Dialekts von Forli, wo 
ich mich am öftesten und längstens aufgehalten und durch die 
unschätzbare Unterstützung Spalliecis und seiner Freunde, zum 
Teile auch durch die Lektüre seiner recht gut transkribierten 
Dialektgedichte, wie zuletzt durch eine ganze Anzahl besonders 
guter phonographischer Aufnahmen einen sehr guten Einblick 
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in den Charakter der Mundart erhalten hatte. Von dieser 
Mundart war mein Wort- und Formenschatz am reichhaltigsten 
und sie steht daher im Mittelpunkt meiner Darstellung. Sehr 
gut, weil mehrmals überprüft und erweitert und zuletzt noch 
durch phonographische Aufnahmen gestützt, ist auch mein Ma- 
terial aus Imola, Ravenna, Faenza, Cesena, Rimini, ferner das 
wiederholt und während längerer Aufenthalte nachkontrollierte, 
wenn auch nicht mehr phonographierte von Castiglione di Ra- 
venna und Riccione. Auch das bloß anläßlich und durch phono- 
graphische Aufnahmen in Meldola, Coccolia, S. Arcangelo und 
Morciano gewonnene Material ist phonetisch zuverläßlich. Im 
übrigen aber muß ich darauf hinweisen, daß mein Wortschatz 
aus Lugo, S. Marino, Pesaro und Urbino nur. während der Stu- 
dienreise im Frühjahre 1912, da allerdings nach einem gewissen 
Zeitraum zum zweiten Male und bei verschiedenen Sprechern 
abgefragt worden ist. Zu den dort beabsichtigten phonogra- 
phischen Aufnahmen kam es aus dem oben erwähnten Grunde 
nicht mehr. Die Beispiele aus den letzteren drei Orten wurden 
als Grenzmundarten entstammend in den synthetischen Ab- 
schnitten der Arbeit in Fußnoten angeführt, während Lugo 


den gebührenden Platz unter den Hauptmundarten einnimmt, : 
zumal es trotz der nicht mehr erreichbaren Nachkontrolle und . 


Ergänzung keine ins: Gewicht fallenden phonetischen Ungenauig- 
keiten aufweist. Ferner wurden die Beispiele aus Imola con- 
tado, S. Lucia-Dovia, Ravenna contado, Misano nur je einmal 
abgefragt, trotzdem aber vergleichsweise angeführt, mit Aus- 
nahme derer aus dem letzteren Orte, die nur gelegentlich an- 
merkungsweise Berücksichtigung finden. Diese Angaben glaube 
ich zur. Beurteilung der Verläßlichkeit meines Materials machen 
zu müssen, da ich eben nicht mehr in der Lage war, es für 
alle Orte in gleicher Weise nachzuprüfen und zu vervollstán- 
digen. m | 

In der Auswahl der Sprecher mußte ich mich nach der 
sich bietenden Gelegenheit richten. Dabei war die Unterstützung 
durch Spallicei ausschlaggebend. Hauptsächlich durch ihn ge- 
- wann ich für meine Zwecke in erster Linie junge Leute wenig 
unter oder über 20 Jahren, nur in einzelnen Fällen etwas dar- 
über hinaus in den Dreißigern, also im ganzen dieselbe jüngere 
Generation in ziemlich großer. Einheitlichkeit. Mein Stoff ist 
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also in dieser Hinsicht nur aus einer Altersschicht herausge- 
griffen. Die Sprache der älteren Leute blieb (mit Ausnahme 
von Imola contado, Pesaro und Urbino) unberücksichtigt, scheint 
übrigens keine wesentlichen Abweichungen aufzuweisen. 

An demselben größeren Orte kommen oft nicht unbeträcht- 
liche Verschiedenheiten zwischen einzelnen Stadtteilen vor, wie 
z. B. in Forli zwischen dem borgo Schiavonia und der übrigen 
Stadt oder in Rimini gegenüber den Teilen der Stadt, wo die 
seefahrende Bevölkerung wohnt. Auch damit kann ich nicht 
aufwarten, von einzelnen Angaben, die mir gemacht wurden 
und die ich wiedergebe, abgesehen. Um auf Verschiedenheiten 
an demselben Orte einzugehen und dem gesamten Wortschatze 
und allen Besonderheiten der einzelnen Untermundarten gerecht 
zu werden, dazu fehlte es mir, dem Dialektfremden, an Zeit 
und Gelegenheit. Da mögen die Einheimischen nachhelfen und 
in dieser Hinsicht meine Arbeit ausbauen. 

Wie sich die Umstände gestaltet haben, kann ich also 
mit meiner Darstellung kein vollständiges Bild der Abstufung 
von Ort zu Ort, kein über die ganze Romagna und die Nach- 
barschaft ringsum ausgebreitetes feinmaschiges Netz von unter- 
suchten Untermundarten geben, ich kann keine Lautkarten 
zeichnen und Dialektgrenzen interpretieren, sondern nur aus 
der Fülle der romagnolischen Mundarten herausgegriffene Stich- 
proben bieten. Trotzdem glaubte ich nicht verzichten zu müssen 
auf den Versuch, aus dem geographischen Nebeneinander der 
Laute, selbst angesichts des Fehlens mancher Zwischenglieder, 
einen Einblick in das zeitliche Nacheinander, in die Entwick- 
lungsgeschichte, zu erlangen. Nur mußte ich den Blick auf 
höhere Einheiten der Entwicklung richten, über mein engeres 
Gebiet hinausgreifen und die großen Zusammenhänge mit den 
Nachbargebieten untersuchen. Zu diesem Zwecke zog ich in 
der Synthese die Monographien über die Nachbarmundarten in 
den Bereich meiner Betrachtungen und glaube auf diese Weise 
doch manches nützliche Ergebnis erreicht zu haben. Man ver- 
gleiche in dieser Hinsicht z. B. die Erwägungen über die Gel- 


tung von v, l+ Kons. als nicht silbenschließend in der Emilia und : 


Romagna (1. ı-ss), über die Dehnung von omg (4. u), und anderes. 
Beispiele aus modernen Dialekttexten (durch [ ] gekenn- 
zeichnet, aber der Einheitlichkeit halber phonetisch transkri- 
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biert) wurden in geringem Umfange zur Ergänzung der auf 
phonetischem Wege gewonnenen herangezogen, und zwar haupt- 
sächlich dort, wo es auf feine phonetische Schattierungen nicht 
ankam, also z. B. bei den unbetonten Vokalen. 

Da die feinen Differenzierungen der einzelnen Mondsrten 
fast nur den betonten Vokalismus betreffen, so wurden vom 
unbetonten angefangen nur mehr die Beispiele aus Forli syste- 
matisch ausgebreitet, im übrigen aber vorkommende Abwei- 
chungen andrer Orte im synthetischen Teile und in Anmer- 
kungen erwähnt. Das Zurateziehen der Beispiele und Ergeb- 
nisse aus der Untersuchung der alten Texte (I) ist durch die- 
selbe Paragraphierung erleichtert. 

Wenn ich mir nun auch nach dem oben Auseinanderge- 
setzten der Unvollständigkeit und Mängel meiner Arbeit be- 
wußt bin, so glaube ich dennoch, damit einen brauchbaren. 
Beitrag zur Kenntnis der romagnolischen Mundarten liefern zu 
können. 


Straßburg i. E. im November 1917. 


Dr. Friedrich Schürr. 
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Die untersuchten Mundarten: 


I. = Imola, Stadt mit 33.148 Einwohnern, Distrikt Imola, Pro- 
vinz Bologna, Bahn. Bologna— Ancona. 

I.e. = Imola contado (S. Prospero d'Imola, wenige Kilometer 
nórdlieh der Stadt). TN 

L. — Lugo, Stadt mit 27.244 E., Distrikt Lugo, Provinz Ra- 
venna, Bahn Castelbolognese—Ravenna und Lugo— Lavez- 
zola. 

Fa. — Faenza, Stadt mit 39.757 E., Distrikt Faenza, Provinz 
Ravenna, Bahn Bologna—Ancona und Faenza—Florenz. 

Fo. = Forli, Stadt mit 44.321 E., Distrikt ©, Provinz c», Bahn 
Bologna— Ancona. | 

SL.-D. = S. Lucia bei Dovia, bezw. vereinzelte Häuser zwi- 
schen beiden Ortschaften, etwa 10 km oberhalb Fo. im 
Tale des Rubbi. 

Me. = Meldola am Ronco, 7027 E., Distrikt und Provinz Forli. 

Co. = Coccolia, kleiner Ort in der Provinz Ravenna, halbwegs 
zwischen Ravenna und Forli. 

Ra. = Ravenna, Stadt mit 63.364 E., Distrikt und Provinz <, 
Bahn Ferrara— Rimini und Ravenna— Castelbolognese. 

Ra.e. — Ravenna contado. 

Ca.Ra. = Castiglione di Ravenna, kleiner Ort am Savio, süd- 
lieh von Ra. 

Ce. — Cesena, Stadt mit 42.509 E., Distrikt c», Provinz Forli, 
Bahn Bologna— Ancona, am Flusse Savio. 

SA. = S. Arcangelo, Stadt mit 9655 E., Distr. Rimini, Provinz 
Forli, nahe der Bahn Bologna—Ancona. 

Ri. — Rimini, an der Mündung der Marecchia, 43.599 E., Di- 
strikt ~, Provinz Forli, Bahn Bologna— Ancona und Rimini 
— Ferrara. 

Ro. = Riccione, kleiner Ort an der Küste, 9 km südöstlich 
von Ri. 
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Mo. = Morciano, Gemeinde mit 2202 E., etwa 10 km landein- 
wärts von Cattolica, Distrikt Rimini, Provinz Forli. 

S. Marino, Stadt mit 2000 E., auf dem Monte Titano, umgeben 
von den Provinzen Forli, Pesaro und Urbino. 

Misano, Gemeinde mit 3454 E., etwas landeinwürts von Ro. 

Pesaro, Stadt mit 24.828 E., an der Fogliamündung, Distrikt c, 
Provinz Pesaro und Urbino. | 

Urbino, Stadt mit 18.244 E., Distrikt ~, Provinz Pesaro und 
Urbino. | 


Die Lage dieser Orte sei auch noch durch folgende Kartenskizze 
veranschaulicht : 


QFERRARA A. 


Die Quellen. 
a) phonetische: 
Für das ganze Gebiet! meine Romagnolischen Mundarten, 
Sprachproben in phonetischer Transkription auf Grund 


1 Für L, L., Ra. und Ce. vgl. auch die phonetisch transkribierten Texte 
bei C. Battisti, Testi dialgjtali italiani, Bh. IL, S. 178—187. 
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phonographischer Aufnahmen, Sitzungsber. der phil.-hist. 
Kl., 181. Bd., 2. Abh., Wien 1917, zitiert Sph. 181/2 (vor 
dem Phonographen gesprochen haben die im folgenden mit 
* bezeichneten Personen), dann im einzelnen die Sprecher, 
denen mündlich Material abgefragt wurde, und zwar für 

I. Amedeo Tarabusi (17 Jahre), kaufmänn. Angestellter, Lelio 
Baroneini (19), Realschüler, *Ugo Falco (17), Realschüler, 
Ernesto Utili (etwa 40), Geschäftsinhaber, seit kurzer Zeit 
in Fo.; 

I.c. Bedeschi (etwa 50), Arbeiter in der Zuckerfabrik, aus 
S. Prospero d’Imola; | 

L. ein Waisenknabe, dessen Name mir entfallen, Guido Brini 
(Anfangs der 20), Beamter, seit kurzer Zeit in Bologna; 

Fa. *Domenico Marri (21), Student der Philologie, zum Teil 
unter Mitwirkung anderer Faentiner; 

Fo. Dr. Aldo Spallieci (26), Arzt und Dialektdichter, *Nullo 
Bovelaeci (26), Student der Bodenkultur, *Aurelio Gellini 
(181/,), Mario Garavini (19), Montanari (19), Realschüler; 

SL.D. Bruder und Schwester im Alter von 12—15 Jahren, 
deren Name mir entfallen; 

Me. *Mario Maldini (20), Realschüler; 

Co. *Angelo Cretosi (21), Buchhalter; 

Ra. Santi Muratori (40), Gymnasialprofessor, Direktor der Bi- 
blioteca classense, *Paolo Poletti (35), Rechtsanwalt; 

Ra.e. eine Kolonenfamilie; 

Ca.Ra. Isotta Gervasi (21), Studentin der Medizin und deren 
Familie; 

Ce. Bazzoechi (Mitte 30), Bibliothekar an der Malatestiana, 
Enrico Biondi (21), Student, Ida Belletti (21), Studentin 
der Philologie, Gino Turchi (17), Schüler, *Edoardo Cec- 
carelli (32), Volksschulleiter, seit 1 Jahr in Fo.; 

SA. *Dario Casali (21), Buchhalter; 

Ri. Giacomo Donati (25), Mittelschullehrer und seine Schwe- 
ster Clarice Donati (Anfang 20), Sehneiderin, Giovanni 
Angelini (Anfang 20), Student der Rechte, *Benso Becca 
(20), Student und Journalist ; 

Ro. Ida Pari (14), Cesare Angelini (Mitte 30), Fischer; 

Mo. *Matteo Ghigi (191/,), Realschülgr ; 
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S. Marino Ottaviano Rossi (Anfang 20), Student; 
Misano die Familie des Bauern Domenico Talacci; 


Pesaro Odoardo Giansanti (62), seinerzeit Schuhmacher, später 
erblindet, jetzt Dialektdichter, genannt ,Pasqualon', und 
seine Frau; 


Urbino Giambattista Veechiotti (gegen 70), Professor, Nino 
Gattamorta (etwa 16), Schüler. 


b) Texte: 


Fa. G. Cantagalli, Cinquanta sonetti in dialetto faentino, Faenza 
1908. 


Fo. A. Spallieci, Rumágna, cinquanta sonetti in dialetto forli- 
vese, Forli ohne Jahr. 
A. Spallieci, I campiun 'd F'urlé, 10 Sonette, Forli 1910. 
A.Spallicei, La cavéia dagli anëll, Genova 1912. 
Ra. E. Guberti, Casa Miccheri, due atti comici in dialetto ra- 
vennate, Ravenna 1911. 


Ce. Einzelne Sonette und andere Gedichte, verstreut in den 
Zeitungen: Lo specchio 1881, Nr. 27, 32; 1882, Nr. 1; Il 
Cittadino 1890, Nr. 7, 36, 39; 1891, Nr. 2, 10; 1899, Nr. 5; 
1903, Nr. 52; 1892, Nr. 40; 1895, Nr. 15; Don Macrobio 
1884, Nr. 10; L'Iride 1889, Nr. 2, 3, 4. 

Ri. Fogli volanti von G. Villa. 

S. Marino Foglio volante von Pietro Rossi. 


Pesaro O. Giansanti, Le Pasqualoneidi, .poesie in vernacolo 
pesarese, Pesaro 1911. 


Urbino L. Nardini, La Brombolona, raeconto del secolo XV, 
versi in dialetto urbinate, Urbino 1911. 

Dazu die Texte bei Biondelli und Papanti und A. Leo- 
pardi, Sub tegmine fagi, Città di Castello 1887, mit Proben 
aus Pesaro, Urbino und den wichtigsten marchigianischen 
Mundarten. 


Zur Bibliographie vgl. im übrigen Bd. I, S. 11 ff. : 
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Die Transkription. 


In Verwendung kommen folgende Zeichen: 


1, für die Vokale: 


I3 
Ito 
° 


en 
eo 


¿i a d 
a a ¿ à 


Dazu ist zu bemerken: ? und w sind die breiten Laute (vgl. 
bitte, Mutter), à der bayr.-österr. Vokal, & ähnlich mit kaum 
merklich vorgeschobener Zungenstellung, a ein niedriger Hinter- 
zungenvokal, entsprechend rumánisch d. Im übrigen werden 
die ungerundeten Hinterzungenvokale durch ?, die Mittelzungen- 
vokale durch * gekennzeichnet, während * in der o-Reihe eine 
ganz leichte Vorschiebung der Zunge bedeutet. « ist der neu- 
trale Laut, oft etwas dunkler. 

Unbetont ist ə ein Mittelzungenvokal schlaffer Artikula- 
tion, 2 entsprechend offener, noch offener und weiter hinten 
artikuliert 2 und ». Ein kaum angedeuteter reduzierter Bestand- 
teil eines fallenden Diphthongen ist °, dagegen ° ein labialer 
Gleitvokal. 

Vollständige Nasalierung eines Vokals wird durch ~, un- 
vollständige durch ^, die kaum merkliche Nasalität der unbe- 
tonten Vokale meist gar nicht bezeichnet. 

Die Länge wird durch | hinter dem Vokalzeichen, Kürze 
und fester Anschluß (vgl. Jespersen LB. der Phonetik 13. 6) 
dureh : ausgedrückt. Mittellanger Vokal bleibt unbezeichnet. 


2. für die Konsonanten: 


Verschlußlaute: b, b, r, p; d, b, 5, 6 g 9, 55 k: 


$, 9, ° 6 g E, 
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" Dauerlaute: v, 9, 7, f; w, w, $, 2; $, 3, ", z; Á, À, °, s; 
J, 35h Ji f — Hh t $ — Hl, ———; 7,1, —75; 
f, — — f; m, m, 9, m; h, — — —; n, n, 8, n; ñ, — +, 0; 
ñ, À, — h. Ä 

Die Reihenfolge ist dabei: stimmhafte fortis, stimmglei- 
tende fortis (Jespersen l. c. 6. 64), stimmlose lenis, stimmlose 
fortis, da Frakturbuchstaben Stimmgleiten im Auslaut, kleine 
hochgestellte Zeichen stimmloser Laute aber die stimmlose lenis . 
bezeichnen. Durch ? über oder unter einem Konsonanten wird 
dessen Stimmlosigkeit ausgedrückt. 

Sonst ist noch zu bemerken: ÿ, č sind präpalatale Vorder- 
zungenverschlußlaute, 3, z postdentale Engelaute mit Rillenbil- 
dung (ohne Verschlußelement!), /, s stehen zwischen den ge- ` 
wöhnlichen s- und 3-Lauten, /, ñ sind präpalatal (f dagegen 
ist ein Zungen-r mit bloßer Engenbildung, ohne Vibration), % 
ist velar, % bilabiodental, w bilabial, I ein wenig velar (mit 
leichter Zurückziehung der Zunge). | 

Die Länge eines Konsonanten wird durch Verdoppelung 
bezeichnet. | | 

Kleine, hochgestellte Zeichen bedeuten ganz allgemein 
(auch bei den Vokalen) Schwäche der Artikulation. | 

` Für eine genauere Beschreibung der Artikulation vgl. 
Romagnolische Mundarten, Sph. 181/2, S. 15 ff. 


Betonte Vokale. 


a) Paroxytona. 
1. Offene Silbe. 

1.11 | a 

(Muss. 88 1, 3, 8). 
I.: e. 

-are: fe, mone; -atu: ste, konte; -ata: ste'dp, konte'da, bri- 
ge d», stire; pl. stedi, kontedi; -tate: inste = estate (vgl. 9.1), 
zite, unaste; sonst: sef, stivef, grimbe == grembiale (vgl. 
12. 12); nper 1. sg., ve, tef = taso, lev» 3. sg. ind., dje’vn 
= biada (REW 1160), de, pe’dor, medar, ledar, kreva = 
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capra (vgl. 12. 42, Anm. 2); Zen = chiave mit Übertragung des 
Umlauts aus dem pl. (vgl. 5. 16). | 

Vor v, l+ Kons.!): berbo, ske’rpv, lert — largo, kerno, 
ke'rto, gwe'rdo 3. sg. ind., seit 3. sg. ind., e&t, etar — altro 
(vgl. 12. 43), pe#k, sén = salvo adj.; kelz = calcio (pl. iv) 
mit Übertragung des Umlauts aus dem pl. (vgl. 5. 11). 


Le.: e. vei, Aren: e’tnr usw. 


L.: e. 
-are: mpg, fe; -atu: ste, konte; -tate: bunte, vorite; sonst: sel, 
 Stivel, imper 1. sg., vej, brev, imbvrjeg = imbriaco (vgl. 9. 1), 
pedor. 
Vor r, L + Kons.: ek, keran, gwer! 1. sg., selt, kelt, etr 
(vgl. 12. 4s), melv», kelz. 


Fa.: æ. 

-are: fe, moñe; -atu: ste, konte: -ata: stedv, konte’dn, bri- 
gedn, stre; pl.: stedi, kontedi, bujed = villanie (zu REW 
1190); -tate: iste’, zite, bunte, unəste; sonst: sef, stivet, 
met, impero 3. sg. ind., vel, la čeva — la chiave, sé?» = 
schiavo, dje’v» (vgl. oben L), levo 3. sg. ind., Loun 3. sg. 
ind., ev = ape, Teen, pe’gn A sg. ind., imburjeg (vgl. 9. 1), 
pedor, me'dor, kevro; de = dado hat den Vokal aus dem 
pl. (vgl. 5..11). 

Vor v, 2 + Kons.: berb», skerpo, kerto, gwerdo 3. sg. 
ind. und 2. imp., lert, ke’rnn, set, set, ett, kelt, oyske do, 
3. sg. ind., pek, beib = balbo, se?w» — salvo adj., Serien 
9. sg. ind., etor (s. 12. 45), kelz. 


Fo.: e*. | 
-are: fe, mone; -atu: ste, konte; -ata: stéd», koytedp», bri- 
ged», stre; pl.: stedi, kontedi; -tate: inste (vgl. 9. 1), zite, 
bunte, unaste; sonst: se, stivet, met, imperp 3. sg. ind., 
mer, vej, In Cevo, ste, bjévn (vgl oben L), lev» 3. sg. 
ind., 20 kev — in capo, imborjeg (auch imborjeg, vgl. 5. s), 
pego 3. sg. ind., ded, pe’ (weniger gebräuchlich als bald, 1. 21), 


! Da sich in dieser Stellung die Tonvokale.genau so wie in offener Silbe 
verhalten (vgl. 1. 188), werden die einschlägigen Beispiele auch stets mit 
denen der offenen Silbe zusammengestellt. 
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me’dor Pflegemutter der Findelkinder (sonst m*&mov, s. 4. sı), 
ledor, kevrp. . | 

Vor r, l + Kons.: berbo, skerpn, gwe’rdo 3. sg. ind. und 
2. imp., kerto, dert = dardo (nicht volkstümlich), lert, berk 
Getreideschober (REW 952), set, set» 3. sg. ind., eft, ket, 
prsketdv 3. sg. ind., pek, setuv, sedvo 3. sg. ind., etor (vgl. 
12.45), seis (< *salce, vgl. Einf.” S. 111 und Mitt. Rum. Inst. ` 
S. 4, aber auch sd"f, 2.1); kilz = calcio (pl. in) meist im 
pl. gebraucht, daher aus diesem zu erklären. Durch Uber- 
tragung aus dem pl. zunächst *kelz wie in I., dazu durch 
Analogie nach 5.14 ein neuer pl. biz, der abermals auf den 
sg. übertragen wurde (vgl. Matt. chölz und chilz). 


SL.-D.: a°. 

-tate: buntas, kvrita*; sonst: sa'l, bai — bacio und pol = pace 
(vgl. 5. 21), vati, navo = nave, ra*vo == rapa, &a*v», imbprja‘g, 
ka*vrb, ma°gor = magro; imper 1. sg. ind. hat den Vokal 
aus 2. sg. (vgl. 5. 11). | 

Vor r, l + Kons.: ba‘rbv, gwa°rdo 3. sg. ind., ka°rto, la“, 
saelt, katt, a*]tox, pa']k; auch hier un kilz — un calcio wie 
in Fo. 


Me.: e° (der zweite Bestandteil hier flüchtiger). 

-are: fe, mohe, kumpre, poger + Vok.; -atu: ste, morke; 
-ata: pjontedvo; -tate: iste, zite; sonst: bjevo (s. o. L), 
kenn 3. sg. ind.; Led, gd 

Vor >, l + Kons.: be’rbv, gwe’rdn 3. sg. ind. und 2. imp., 
kerno, ket, etor. | | 
Co.: e, 
are: mone, bnle, vinme = vendemmiare; -atu: sig, privé, 
 mopkg; -ata, pl: bujedi (vgl o. Pai: -tate: insip, zite; 
sonst: bien (s. o. L), ledor. 
= Vorr, l+ Kons.: berb, gwerd» 2. sg. imp., mere, kernv, 
| kett, etor, I . i ` De ; 
| Ra: ©. | | 
.are: fe, mohe; -atu: ste; -tate: iste", zite, korite, vilte'; 
- Sonst: vef, bet = bacio (vgl. aber 5.21), e» — ape, bje'vp 


(s. o. I), Io &ervn, imbprjeg, ledpr. 
Sitsungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 2 
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Vor r, l + Kons.: berbp, gwerdp 2. imp., kernp, ket, 
etpr, tetpp, kete = calcio. 


Ra.e.: e. 
-tate: bunte, unoste’; sert pel = pace, imborje?g. 
© Vor r, 2 + Kons.: Jeck, gwerd» 3. sg. ind., Lean, sett, 
etpr, kelz = calcio. 


Ca.Ra.: e. 


‚are: fe, konte; -atu: ste, konte; -ata: stedn, kuntgdo; pl. 
sterdi, kontedi: -tate: bunte, wnəste°; sonst: sef, stivet, imper 
1. sg., vef, pefo = pace, čgvo. 

Vor r, l+ Kons.: berbo, kerto, m 3. sg. ind., (esch, 
seft, ket, pelk; etar; kilz = Calcio (pl. in) erklärt sich 
wie in Fo. | ; 

Ce.: äl. | 

‚are: fäl, kpntaá|; -atu: stäl; -ata: sträldp, brigü|dp; -tate: 
(in)stäldp ; aber zitá, buntd, unosté s. unter Oxytona 3. ı 
und 13.3, Anm.1; sonst: säll, stiväll, mäll, impälrp 3. sg. ind., 
välj, kälfp (vgl. 3.1), pà| fo = pace, bà|j — bacio (vgl. jedoch 
5.21), d|vp = ape, dälvp, bjälun (s. o. L.), s&i|v, Lälop 3. sg. ind., 
kälv» 3. sg. ind., dab; läldpr, kälvrn. 

Vor v, l + Kons.: bälrbp, skälrpp, gwälrd» 3. sg. ind. und 
2. imp, dét (unvolkstümlich); kärt, L^, kälrny, sällt 
subst., sälltv 3. sg. ind., ällt, älter, a|trp, kätt, pällk, sälluv 
adj. à sällop 3. sg. ind., bali = balbo; kilz = = calcio (pl. i~) 
wie in Fo. 


SA.: e. | 
‚are: moe, vindme; -aiu: sie; -ata: styedp, briged»; -tate: 
ipste'dp; zitá (s. 3.1 und 13.3, Anm. 1); sonst: set, stivet, 
met, impero 3. sg. ind., vel, kefo (vgl. 3.1 Ce.), Zeen, ste, 
levo 3. sg. ind, been 8. sg. ind. imbvorjeg, de, bjed», 
ledar, ker». | 
Vor r, + Kons.: berbo, skerpo, gwerdo 3. sg. ind. und 


2. imp., ke’rto, de^! (wenig gebräuchlich), kernn, seft subst., 


segin 3. sg. ind., et, ket, ir, pek, sep adj, sevo» 
3. sg. ind. 


1-48 —. 8 
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Ri: el. 
-are: Tel, mpñe|; -atu: stel, kontel; -ata: streldn, deldo; -tate: 
insteldv; aber zitá, buntd, wnostá; sonst: sell, stivell, be|f, 
` pe|/p (vgl. 5.21), vel, kel fo (3.1, Ce.); den, imbrijelg, bjeldr ; 
leldra, peldra, melden (cont.); &evo == chiave erklärt sich durch 
alten Umlaut im pl. f. III (vgl. 5. 16). 
Vor r, l + Kons.: belrbn, gwelrdn 3. sg. ind., kelrto, Zelt, 
kelrnv, sellt, kell!, elltre, elltro (auch entra). ` 


Ro.: el. 

-are: fel, moñel, kontel; -atu: ste, kontel; -ata: kv»nte|do, pl. 
kontelda; -tate: koritá; sonst: sell, velf, ke|/p (3.1, Ce.), dell, 
pel/» (vgl. 5.21), Selen, sëe|o, imbrijelg. 

Vor v, l+ Kons.: skelrpn, gwelrt 1. sg. ind., lejt = lardo, 
(elt, Kean, sellt, ellt, ke|t*, elnt = altro, meibo — malva, kell£. 


Mo.: el. | 
-are: Tel, monel, -ata: steldn: -tate: insteldn; aber &tá; sonst 
ke|fo (vgl. 3.1, Ce.), deli (vgl. 5. 2), evp, bjeldo, imbrijelg, 
le|dro. 
Vor v, 1 + Kons.: berbo, gwelrdn 2. sg. imp., ke|rn», 
te|lpo, kell. 


1. 12 e 


(Muss. 88 18, 20, 23). 
L: e. 
mel, fel, zel = cielo, er» A sg., sgo = siepe, med 3. sg., pl. von 
mietere, zeg = cieco, prego A. sg. ind., pre — pietra, frev = 
febbre, »legar = allegro. 
Vor r, lL + Kons.: erbn, merol = merlo und ferlo = stam- 
pella, beide früh synkopiert, merd», pert = perdo, zéit, vers, 
zerud — cervo, ngrub = nervo, serud = servo 1. sg. ind., fvelt. 


I.e.: 22. 
mial, fol, griov = greve, stop: dem gegenüber setzt preg 1. sg. ind. 
e voraus, bezw. es muß entlehnt sein (vgl. auch prag» in 
SA. und 5.12, Lei 
Vor v + Kons.: verb», aber neruv, wahrscheinlich eben- 


falls entlehnt (aus der Stadt?). 
2% 


20 Friedrich Schürr. 1, 12 


L.: e. 


mel, fel, erp 3. sg., sed = siede, aber 1. sg. ind. sid (i < ie 


übertragen aus 2. sg., 5.12), prego 3. sg. ind., aber 1. sg. ind. 


_ prig (? wie in sib), pre, frev; zil — cielo und zig = cieco 


Lebnwörter der Literatursprache mit ie übernommen (vgl. 
I, 1.12). 
. Vor r, l + Kons.: erbo, meral, zert, nerf, pit — perdo 


(i wie in sü), fvelt. 


Fa.: e. 


mel, fel, ero. A sg., ser = siero, brev, med 3. sg. pl., pused = 


possiede Buchwort, prego 3. sg. ind., pre, fevor = febbre, 
plegor; zil und zig wie in L.; siv = siepe hat i < ie aus 
dem pl. übertragen, also ein indirekter Uberrest des Um- 


. lauts im f. pl. III [vgl. 5.16, Matt. siv(a) und sév(a)]. 


Vor v, l+ Kons.: ebe, pl. ert, mervl, merdo, pert 1. sg. ind., 
Seit, vers, zerud, nej'uv, seruo 1. sg. ind., fvelt. 


Fo.: e bei schnellerem Tempo oder Tonlosigkeit e. 


mé fet, gel (schriftsprachlich), sg, Aren — amuletto, sevo, 


mç 3. sg., pl, puseïd s. o. Fa., prego 3. sg. ind., pre‘, feiern, 
ole'gpr; zil und zig wie in L., desgleichen Së Pit = S. Pie(t)ro 
und griv, [prit = prete], zu letzterem IG 88 88, 206, Gr. 
I? 658. 

Vor v, £ + Kons.: erbp, pl erg, meirol, ferlo, meirdo, 
De 1. sg. ind., zeigt, vers, ze'vf oder zeirud, net oder neirun, 


vérum, seit? — servo l. sg. ind., veilt. 


SL.-D.: e. 


me, fel, sev», prego 3. sg. ind., def = dieci (vgl. jedoch 5. 22), 


| pre, fevro, nlégov; aber zil, zig, griv wie in Fo. 


Vor 7, l + Kons.: eirbo, meïrpl, zeirt, net, put = perdo 
wie in L., feelt, 


Me.: e. 


mel, ern, meb 3. sg. pl., pre, fevrn. 


Vor r, l+ Kons.: er? pl, merol, fvelt. 


Co.: ¢ (bezw. e wie in Fo.). 


mel, mes 3. sg. pl., pre, feivro; er» meist tonschwach. 


E 
pa 
d 
D Be 
J 
T N 


Vor r, l + Kons.: et? pl, meirpl, fveilt. 
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Ra.: e (mit einer gewissen Neigung gegen ¢ hin). 
mel, del (schriftsprachlich), erp, brev subst., seb, mẹ 3. sg. pl., 
prego, weg, pre, fevrp. | 
Vor d l + Kons.: erbp, mernl, fvelt. 


Ra.e.: e wie in Ra. | 
mel, fel, prego, pre, fevro ; zu zil, zig vgl. L. zu sto Fa. 
Vor r, l + Kons.: erbp, merp, per 1. sg. zert, ngr? = 
nervo, p^ 


Ca.Ra.: ¿ (bezw. e wie in Fo.). 
me, fel, erp, sein, prego, pre'dv, févr», vleigor; zu zil, zig, 
griv vgl. L. und Fo. š 
Vor r, l+ Kons.: grbov, me'rol, pert 1. sg., ze'rt, nete2, foeilt. 
Ce.: e° mit äußerst flüchtigem zweiten Bestandteil, neigt 
oft gegen e, e 
mel, fel, bre°v, sevg, pye?gp 3. sg. ind., predp, fe?vrp, ple gpx; 
erp 3. sg. durch Tonlosigkeit, zil, zig wie in L.; sjer = siero 
Buchwort; mg'ù = miete 3. sg. pl. beruht auf e, vielleicht 
durch falsche Wiederherstellung aus endungsbetonten Formen. 
Vor v, l + Kons.: e?rbp, pl. erbi, me?rpl, me?rdp, pe? 
1. sg. ind., ze?rt, ve?rs, ze?rut, ne°r?, verum, serw 1. sg. ind., 
fret. 
SA.: e? bis e, vgl. Ce. 
mel, fel, gel (vgl. Fo.), ero 3. sg. pl., gegen = pietra, fe°orp ; 
zu zil, zig vgl. L., zu sivo Fa., sir Ce., »ligor I, 1. 12, ma*b 
= miete 3. sg. pl. wie in Ce., hier auch pre'go 3. sg., pl. ind. 
(vgl. noch I.c.). 
Vor v, l + Kons.: ehn, mea, me°rdn, pert = perde 
3. sg. pl. ind., sert vers, verum, ne°ruv, se°rub 1. sg. ind., 
ziruo durch Übertragung aus dem pl. (D. 12), Jve lt. 


Ri.: el, doch ist die Zahl der Beispiele von hier an durch 
alte und neue Entlehnungen aus der Schriftsprache so ein- 
geschränkt, daß das Ergebnis nicht mit Sicherheit zu ent- 
nehmen ist. 

elro 3. sg., feloro; del (über € vgl. 11.4), zeg, sevo wie in n Fa, 
da hier altes ie > e (vgl. 5.12); zu med 3. sg. pl. und pregv 
3. sg. ind., vgl. SA.; neg» 3. sg. ind. Buchwort; pid schon 


(| 
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wegen -bÐ verdächtig (vgl. 19. is), stammt anscheinend aus 
S. Marino, dort aber aus der Schriftsprache; Toskanismen 
sind hier wie pjetr» auch mjel, Get djej = 10. 

Vor r, L+ Kons.: e|rb», me|rie, ze|rt, nelrf, per! 1. sg. ind. 
nach 2. sg. (D. 12); Zelt entweder aus dem pl. oder nach 
scelto (Gr. I? 659). 


Ro: d (vgl. Ri.). 
er», Zorn: ¿@[ aus Ri. entlehnt, &ig, griv, sivo wie in L., Fa., 
Fo. da hier ie >i (vgl. 5.12, 182); zu med 3. sg. pl, prego 
9. sg. pl., nego 3. sg. pl. ind., vgl. SA. und Ri.; pi = piede 
' durch Übertragung aus dem pl. (5. 12). Toskanismen sind 
pjelirv (volkstümlieh hier nur sa|s) mjell, Gd, voljelo, gell. 
| Vor r, l+ Kons.: e|rb», merla, pelt 1. sg., &elrt,; nir? = 
nervo durch Übertragung aus dem pl. (5. 12), zu Zelt vgl. Ri. 


Mo.: e| (vgl. Ri.). 
er»! durch Tonlosigkeit, fe|vro; zu med 3. sg. pl. vgl. SA., Ce. 
Toskanismen sind pJetr», mjel. | 
Vor r, l + Kons.: me|rlo; aber crbjo! (?) = erbe (vgl. 7. e), 
zu fvelt vgl. Rı. 


(Muss. 88 41, 44, 48). 
I.: oni , 
Zén = figluola, m. for, bprkorot = bareaiuolo, rbpgpzo? = 


ragazzo, rumpfho?, fofo? (wo der Schwund des -l im m. aus 
dem pl. übertragen ist, vgl. 12.12 und vo? = vuole, wo er 
aus 2. sg. stammt), ko?r, no?rp = nuora (Einf.? 8 54), rord», 
mord, tyoPv» 3, sg. pl ind., pro?vp, o?o, no?o = nuovo und 
nove, mo?o 1. sg. ind., mo?r = muoio. ` 

au: o?t, Dok, o9kp, pororto, forta = favola, to?pp zego = talpa 
(‚eieca‘); ryldv und ¿|x nach der Diphthongierung entlehnt. 
ko? = lembo (< eaput) wegen Schwund des "p" wohl eben- 
falls entlehnt (vgl. 12. 11). 


! Ebenso in S. Giovanni. 

2 Die Schreibung wo bei Biondelli in der Probe aus I. beruht auf schlechter 
Wiedergabe des fallenden Diphthongen o?. In diesem Sinne sind die 
Angaben bei Muss. S. 17, Anm. und IG $ 39 zu berichtigen. 
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Vor v, l + Kons.: ko?rp, ort? — orbo, kortf — corvo, 
do?rum = dormo, fo?rt, mo?yt, po?rt 1. sg. ind., po?rz = porco 
(-z aus dem pl), vrkorť — ricordo 1. sg. ind. (Dissimilation 
r—r), so? = soldo, vo?ftpo, arkorlt — raccolto. 

I.e.: g. | 

fiort, vort 3. sg. ind., korr, norw; porrt 1. sg. ind. 

L.: o. | 
fjol, vo = vuole, kor, sọro = suora, sd mob, provo, noo adj. 
. und num., ov. 
au: or, pok, p kosp, porolp, fol». = favola. 

Vor r, l + Kons.: korp, op, pork; sol! — soldo, volt»; 

in purt 1. sg. ist u von 2. sg. übertragen (D. 1$). 


Fa.: œ. 
Jjo?tp, m. fjo?t, borkorort, Pun at. Jafo?t, to? = toglie und 
vo? = vuole wie in I., ko?r, noro (s. o. Ll), ro?dp, mo, 


bro?b, trovo, pro?vp, iion subst., no?» adj. und num., o", 
mor 1. sg. ind., mo?r = muoio. 

au: o?r, torr, pork, o*ko, ko?sp, poroto, forio, totpp = talpa; 
ra|b» (entlehnt, s. o. L. 

In Buchwörtern au > ew: kew, pewfn. 

Vor v, l + Kons.: ko?rp, o?t?, kopp, do?rum 1. sg. T. 
mo?yt, forrt, potrt subst., po?rto 3. sg. ind., orko?rdo = Tieorda 
3. sg. ind., kwatorrds, pork, sorft, vorfto, arkonft. | 

Fo.: œ. 

fjorto, m. fjo*t, vjorf = viottolo, borghetto, borknrot, rumońo”t, 
fafo?t, to? — toglie und vo? = vuole wie in I., korr, non, 
sotrn, roťdp, mo?b, bro®d, trovo, Grofen, noPvn subst., noro 
adj. und num., ov, mo? 3. sg. ind., mo?r = muoio. 

au: opt, [ro = ombra, REW 788], pork, kv, ko?fo, pororto, 
forto; auch ¿o? = chiude, < *elauditat (mit aw, nicht u 
wie Muss. 8 197, Salvioni, Rom. XXXIX 440 f£), eigentlich 
geschlossene Silbe; zu rqļba, ta|t s. o. I. 

In Buchwörtern ew: kewfo, pewfp, fnewfo == nausea. 
Zu [põsv = posa] I, 1. 1s. 

Vor r, l + Kons.: ko?rp, o?tP, kom, dorum 1. sg. ind., 

mo?rt, fo?rt, po?rto subst. und 3. sg. ind., vrkor 1. sg. ind., 
kiwpto?rb*, po?rk; sorl!, vorfto, roko"?t(v) Sp und f. 
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SL.-D.: o“. 
FL, ko"r, rodo, mo"b, kouq = CUOCO, 70" BE und num., o"v; 
v9 — vuole nach 2. sg. 
au: po"k, ko"fp, poro"lp, fo"lv. 
Vor r, l+ Kons.: born, po"rk; sett: purt 1. sg. nach 2. sg. 


Me.: o. | 
foto, vor 3. sg., kor, tro?vp, norvn subst., no?o num. 
au: po?k, font; raba (s. o. I. 
Vor r, l+ Kons.: ko?rf, po?rt» 2. sg. imp. ., so®yto, kuntorrds, 
vortto, prkovtt. ` 


Co.: op, . 
Zopp, vo, kore, trovo, no?v» subst., no" num. 
au: po?k, foto; ro|bp (s. o. L). | 
Vor r, l+ Kons.: bot, porto 2. imp., kwotg?riv, vortto, 
orkortt. 
Ra.: o. 
fjorin, fjot, vor, kore, tyotvp, no?vp subst., no?v adj. und num. 
au: pok, o®kp; kof (unbetont, als Fragepronomen, kusp), 
fen; rolb» (s. o. IL). 
Vor r, {+ Kons.: korruv, port 1. sg. ind., po?rtp 2. sg. imp., 
so?Prtp, vo"]ip, vrko"t; hier forrsi (vgl. jedoch I. 1.15 und 
I, 5.18 Ce. PM.) 


Ra.c.: op 
Jjo®t, vo?, kort, no?» adj. und num., mọ». 
au: o?r, pk, oko, ko?fpo, poroto. 

Vor r, l+ Kons.: port 1. sg. ind., pork: sont. 

Ca. Ra.: or. 

Fort, vor, rg?dv, mod, no?o adj. und num., ES korr. 
au: pok, kvo, korfo, propo, forto. 

Vor v, L+ Kons.: ko?rp, orr, porto 3. sg. ind., pork, sort. 


Ce.: o?. 

JJo*Ip, m. fjo°t, burkoroet, rumpf"*t, fof t, "t = toglie, vo? = 
vuole, kor, no?rp, ro°dp, mod, broch, irg?vp, proov, no°vp 
subst., «o?» adj. nd num., 9%, mọ% A sg. ind. ment = 
muoio. 
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au: oer, po?k, o°kp, ko°fp, poro°ën, foto; ralbn, tale (entlehnt, 
s. o. I). 
In Buchwörtern älw: kälwfp, pälwfv, nälufo». Zu [»rspO*sp 
— riposano] vgl. I, 1. 1s. 
Vor r, l+ Kons.: ko°rp, ko°ruv, dg?rum 1. sg. ind., po?rtp 
3. Sg. d 4 port subst., oyko?r dp 3. sg. ind., Æwntord, po°rk; 
so*t*, votin, roko°ft. | 


SA.: 0°, 

Foto, m. Got borkor ot, rumonget, fofo, v0 = os: ios t, 
no°rn, ro?dp, mg°b, broch, pro vo, tyo?vp, novo, ng y adi uid 
num., op, mg?» 1. sg. ind., mọ°r = muoio. 

au: or, po?k, o°ko, ko°fp, PECH Job ; zu rg|ba und tolr vgl. 
oben I. 

In Buchwörtern e: kewfo, mei, nein, 

Vor r, l + Kons.: korp, kont, dorum 1. sg. ind., sort, 
po°gto 3. sg. ind. und 2. sg. imp., vrko°rt = ricordo 1. sg. ind., 
kwpotorbs, pork; soft, vo ftv, roko ttv. 


Ri.: ol. 


JJol/», m. fjoll und fjol (aus dem pl.), vo = vuole, ps mol, 
roldv, trolvo, nojo adj. und num., a = 19; bo» = bue 
(aus dem pl., 5. 18). 

au: pojk, olko, ko| fo, porollo, follo, vo|b». 

Vor r, l + Kons.: kolrp, ko|rve, so|rtv, polrto 3. sg. ind. 
und 2. imp., po|rt 1. sg. ind., kapoto|r5%°, polrk; soll‘, volltr, 
orkolltn. "i 


Ro.: ol. 
vo, ko|r, roldv, mo|e, prolvo, nojo adj. und num., «lv; fu (aus 
dem pl., 5. 18). 
au: dr, polk, dien, ko| fo, porollo, aber fallo = favola E ta|vip 
Lehnwörter, verschieden alt. 
Buchwörter sind deif = Ausa (Flußname), kelic/a. 
Vor r, l+ Kons.: kolrp, olv?, folrt, poirt 1. sg. ind.; soll‘, 
volltr. 


Mo.: ol. 


JJollo, ko|r, nowo subst., nç num., raue, 
au: polk, rolbr. 
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Vor r, L+ Kons.: kwvtolrdfo, polrto 2. sg. imp., solrt» ; 
vollto, rokollto. 


1. 14 | e 
(Muss. 88 15, 17, 30, 33). 
I.: e. 

-ére: 8Dve, Dog, vre = volere (r aus dem fut.); -ebat: spvgvr, 
pvevn», vrevpo; telp, kondelo, mel, vero subst. m.,! per, mujer 
= moglie (Einf.? $ 91), veb 3. sg. ind., kred 3. sg. ind., sed = 
sete, n/e = aceto, re = rete, mef = mese, pref, zef = cece, 
bev 3. sg. ind., neo; siro wie auch sonst auf weitem Gebiet 
(vgl. Portom. 5), nach Salvioni, KJ I/, 122, aus mattina e sera 
oder umgekehrt durch Fernassimilation, ziro = cera durch 
Vermischung mit ziro = ciera (vgl. 5. a, anders IG 8 83). 

Vor v, L+ Kons.: ver! = verde, ferum = fermo, ferm» 
3. sg. ind., vergo, zeréi = cerchio, se]to = scelta, feltr. 
I.c.: e. | 

telp, mel, per, zef, negor = nero; krib 1. sg. ind. nach 2. sg. 

(D. 14); vergo, zer&i — cerchio. 
L.: e. 

-ere: spve, pue, vle; -Sbat: engen, Dvevn, oleo ; telp, mel, ver 
adj., per, zero == cera, sern, se = sete, Dip = aceto, mel, ved 
3. sg. ind., kred 3. sg. ind. (kris 1. sg. nach 2. sg., 5. 14); 
zij nach dem häufiger gebrauchten pl. (5. 14). 

Vor v, l+ Kons.: ver‘, ferum, scito, felz == felce (alte 
Synkope). 
Fa.: e 

-ére: spe, vve, pule; d 8006707, pueb, vlevo ; telp, kondelo, 
mel, pel, ver» subst. m.,? per, serv, sedn BEAT ved 3. sg. ind., 
kred 1. und 3. sg. ind., se = sete, »fe == aceto (cont. e 
vgl. 9.1, Anm. 2), red = rete, mej, poef, bgv 3. sg. ind., ngv. 
Zu zën, zú vgl. oben I. und L. ` 

Vor v, l+ Kons.: vert, ferum adj., fermo 3. sg. ind., zerko 
= cerca 3. sg. ind., zeró = cerchio, zeyéa = Dreschflegel (vgl. 
Beitr. 123 a und Meyer-Lübke, Wörter und Sachen 
I. 238), seltv = scelta, feltor, felpo («?). 


1 Z. B. u n i pore ə vero = non gli parve vero, vgl. unten Fa. 
2 Fa.: le ə vero = ë vero, aber Fo.: l à la vera. 
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Fo.: ed (bei schnellerem Tempo oder geringerem Druck o). 
-ere: spve, pvel, vlei, be — Wein (bere); ebat: spve'vn, wve'vn, 
vle'vn ; tello, kondglp, met, pel, vero subst. f.,! se'r», zero = 
cera, per, kulze'dov = kleiner Eimer aus Kupfer Leeën ist 
größer und aus Holz oder Zink, REW 1502), oeh 3. sg. ind., 
res 1. und 3. sg. ind., seid, of‘, rcd», preifp = campo, 
mg, pog, bei(v) 8. sg. ind., den 3. sg. ind., ng'vo = neve; 
halbgelehrt [primvvirv] durch Vokalharmonie; zu nigor = 
nero I, 1.12 Ce.PM.; zu zij s. o. L. 
Vor r, l+ Kons.: veit, ferum adj. und 1. sg. ind., ze'rkn 
3. sg. ind., ze/r6, veirgo, ferlo, feltov, seilto, seibo = selva 
neben sib» (5. 14). | 
SL.-D.: e (vgl. o. Fo.). 
telo, mell, ver adj., peit, ngr = nero, zeérb = cera, me; zu zij 
vgl. o. L. 
Vor r, l + Kons.: vert, ferum adj., vergo. 


Me.: ç. 
-êre: sovg; -ébat: vrevn; telp, och 3. sg. ind., sedo = sete, mie), 
be = beve. 
Vor r, l+ Kons.: vgt, ferum adj. 


Co.: e' (vgl. o. Fo.). 
-öre: spve'; -&bat: vog'un; telp, oeh 3. sg. ind., sed, mej, bei 
= beve. 
Vor r, L+ Kons.: veit, ferum adj., feïltor, ze'véi f. pl. = 
Dreschflegel pl. (vgl. o. Fa.). 
Ra.: e. 
-ére: sove, pue; -ébat: spveun, vvevn; telp, veo A sg. ind., se(d), 
lo fe = l'aceto (s. u. Ca.Ra.), mef, beo; zu zd vgl. o. L. 
Vor r, 2+ Kons.: vet, ferum; selto, feltin. 


Ra.c.: e (starke Neigung gegen cl, 
telp, mel, ver adj., per, mej; zu zü vgl. o. L. 
Vor r, l+ Kons.: vet, ferum. | 


1 Vgl. Anm. 2 auf S. 26. 
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Ca. Ra.: ei (vgl. o. Fo.). 

-&re: opge, vve, vig; bat: spvg'vo, pvgivp, gien: telo, melt, 
ver adj., per, zero, oeh 3. sg. ind., kred 1. und 3. sg. ind., 
se'do = sete, lo fedo = l'aceto (vgl. KJ VIIJ, 141), mé; 
zu zij vgl. o. L. 

Vor v, l + Kons.; vert, ferum adj., se'lto, sello. 

Ce.: ¢ (vgl. o. Fo.). | 

-öre: svog, pogi, vle; -ëbat: spue'op, Dve'un, vle'un; tellp, kondelp, 
mel, pei, seirn, zery, vev,! per, kolzedpr = Eimer (s. o. Fo.), 
ve 9. sg. ind., kre'b 3. sg. ind., se'dp — sete und seta, nfe'dn f. 
= aceto, s. 0. Ca.Ra.; re'dp = rete, me), poeïf, bon 3. sg. ind., 
ng'vp; zu zi| vgl. o. L. 

Vor 7, l + Kons.: vet, zevé, veirgn; aber ferum adj. 5 
fe°rmn 3. sg. ind., die von hier ab südwärts auf e weisen, 
entweder infolge Son Entlehnung oder Anlehnung an ein 
Wort mit e. Dann auch ze’rkn 3. sg. ind. Vgl. sizil. fermu, 
cerka, calabr. fiermu (IG. 8 54). Von Urbino an auch verd 
neben ferm (vgl. Arcevia 2: vérde, férmo). feiltar, se'lop 
(cont. sejby), aber se*éto — scelta, das wohl entlehnt ist. 

SA.: az. | 

-&re: sava'; -Ebat: veo», wo e der Tonlosigkeit entspricht; 
talo, kondaïlo, matí, pal, va'ro adj. £,? sa'ro, pa'r, va'b 
1. und 3. sg. ind., kra 1. und 3. sg. ind., se'dp — sete und 
seta, l» fa'do = laceto (s. o. Ca.Ra.), rado = rete, mal, 
pra, ba’ = beve, natop = neve. | 

` Vor r, l + Kons.: vart, va'rgp ; aber ferum adj. (s. o. Ce.); 

zirko 3. sg. ind. hat den Vokal aus 2. sg., zir& aus dem pl. 
(5.14) beide aber können mit z statt ë! nicht bodenstündig 
sein; feltor ist kaum üblich. 


Ri.: c. 

-&re: spve, vve, vule; -Ebat: spvevn, vvevo, vulgvp; telp, mel, 
vero adj. f.,? per, zero, ved 3. sg. ind., kred 1. und 3. sg. ind., 
sedo = sete, la fedo = l'aceto (s. o. Ca.Ra.), mel, poel, zei = 

cece (pl. 4 zif), dev 3. sg. ind., nevv. 


ı Lä lo verp. 
2 S.-A.: 1 g varo, Ri, Ro.: 0 e verv. 
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Vor r, ¿+ Kons.: ver‘, zer&; aber ferma adj. (s. o. Ce.); 
feltro, selto — scelta, .selon. 


Ro.: c. 

-öre: svve, pue, ole; -8bat: spveun, pvgvp, vlevr; P mel, vervo 
adj. f,! pero, per, serv, veb 3. sg. ind., kred 1. und 3. sg. ind., 
sedo = sete, mel, poef; zu di = cece vgl. o. L., zu cr» L, 
zu In fido = l’aceto Ca.Ra., 5. ss, ss. 

Vor r, l+ Kons.: vit von pl. aus, ebenso ë¿ = cerchio; 
zu vgl. oben Ce.; feltrv. 


Mo.: e. 
-ére: sovg; -ébat: ovéop; teln, ved 3. sg. ind., sedo = sete, mj, 
beo 3. sg. ind. | 
Vor v, | + Kons.: ve; aber fe|rmo adj. (vgl. o. Ce.); 
feltro. 


1.15 | 0 
i | (Muss. 88 38, 44, 54, 57). 
.. 0. 
sol, plorp, iñkoro, shor, nmdor == mietitore, prsdorp = massaia 
(REW 7168), Ger, vrmor = rumore, (oner subst, lovorov 
3. sg. ind., mrof = amoroso, krof — croce, kodo (Einf.? $ 80), 
70g = giogo, sorp = sopra. 

Vor r, l = Kons.: tọrnv 3. sg. ind., vtorou = attorno, 
form = förne, forko, tot! = tordo, = aus der Schrift- 
sprache (vgl. aber I, 5.15 Ce.PM.); kolp, polp», voip = 
volpe, gjum = olmo, spik und soik, bjeig = bifolco (vgl. 12. 11 
und 12.45), dolz — dolce. 

L.c.: o. 

sol, mroj, krof usw. 
L.: 9. 
sol, skpl = fossa grande, scolo, sñov, ffor, lovor, omrof, krof, 
kodn, soro; zug = giogo scheint in dieser Form mit u < ŭ 
aus der Bücher-, vielleicht Rechtssprache zu stammen, gegen 
den Apennin zu aber 29v (s. u. Fa.). 

Vor r, {+ Kons.: foren, sot! — sordo, kors; kolp, olum, 

soik, dolz. 


! "Vgl. Anm. 2 auf S. 28. 
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Fa.: o. 
sol, oloro, ihkorn, shov, mdov, vrsdorp (s. o. I.), fjor, prmr, 

lovor subst., /pvorpo 3. sg. ind., (o)mrof, krof, kodo, sorn; sog 
neben 496 — giogo, nach Ascoli (AGI. I 91, 211—212) *jugvo 
> *juvu und darnach die meisten nordit. Formen (Beitr. 122 
zo, AGI. III 131). 

Vor v, L + Kons.: tern» 3. sg. ind., »torpn, foron, tert, 
forsi (s. o. L), kolp (apopl.); polpv, voip, ojum, kojum = 
colmo, soik, bjoig, dolz. 


Fo.: o (bei größerem Nachdruck und langsamem Tempo o"). 
sol, »lorn, vükorp, sñov, midpdor = mietitore, przdoro (s. o. I.), 
fjor, armor, lpvor subst., lpvorp 3. sg. ind., murof, krof, kodn, 
209, [mgt loo — martedì grasso] und [lọv — lupo, ghiotto], 
vgl. I, 1. 15, son | 
Vor r, 1 + Kons.: torno 3. sg. ind., »ioron, foron, formo, 
tort, soit = sordo, kors, forsi (s. o. Lj); kolp, polpn, voipv, 
ojum, kojum und kon, pols, soik, bjoig, dolz. 


SL.-D.: o. | | | 
sol, siñov, sunodox, Cor, lovor, omurgj, vof», 309. 
Vor v, š + Kons.: Kors, foron, kolp, kojum == colmo, ojum 
= olmo, dol. 


Me.: ọ. 
sol, »lorn, Vok. + àkorp, for, ormor, murgj, sgorn; zug — giogo 
(s. o. L.). 


Vor v, l + Kons.: torno, tort, fovso (8.0. L.), kolp, voipn, solk. 
Co.: ọ (wie in Fo.). | 

sol, nlorp, inkoro, shor, fjor, vrmor, murof, 399, soro = sopra. 
Vor v, L+ Kons.: tern», tor‘, foysi (s. o. L), voipv, soik. 
Ra.: o 

sol, nlorp, lovor, Cor, vrmor, buddor == battitore, »mvof, 409, sorn. 
Vor v, L+ Kons.: tornp, forpn, form», tort; kolp (apopl.), 

volp, solk, ojum, kolum. 

Ra.c.: ọ. 

lovor, shor, fjor, mrof, zog. 


Vor v, 2+ Kons.: foron, kolp, soik, dolz, ojum = olmo. 
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Ca.Ra.: o (wie in Fo.). 


sol, lovor, (o, sor, mrof, vof = voce, kodo. Wie nun aber zu 
= giogo (vgl. Portom. 6, 39)? Einfluß venez. Formen, d.h. 
Kreuzung von sug mit venez. 50? Vgl. o. L. und Fa. 
Vor r, l + Kons.: foron, kors; kolp, kojum = colmo, ojum, 
soik, dolz. 


Ce.: o (wie in Fo.). 
sol, vlorp, oëkorn, shor, vrsdorp (s. o. I), Ger, vvmot, lovor 


subst., Ivvor» 3. sg. ind., kodp, muroi, krofp = croce, 309; 


SOTH. 

Vor r, l + Kons.: (vr)tornp 3. sg. ind., éntorpn, forpn, 
tort, kors, forsi (s. o. L), kolp (di fucile), vplpv, ojum = olmo, 
kojum = colmo, solk (cont. spik), bjoig = bifoleo, dol. 


sal, nlärrn, ohkärro, sýr, midd&r, orsdäro (s. o. L), Far, 
rumü?r, lovr subst., lpvá?rp 3. sg. ind., kà°dp, mur&, kyáfo, 
sü?rp ; anfällig sug, “das nur saeko sein kann (vgl. c 0. L. 
und 1. 17). 
Vor r, l+ Kons.: tä’rn» 3. sg. ind., f&ron, trt, f&rkn ; 
` forsi (s. o. L) erweist sich hier deutlich als entlehnt; %k4°lp, 
pålpv, vàv]pp, särlk, därlz. | 


Ri.: o. 
sol, oloro, nhkorn, sáügr, lovor, Cor, murof subst., »moro| adj., 
Goin, sog, son. 
Vor r, 2 + Kons.: torno 3. sg. ind., forna, tov, sort adj., 
kors, kolp (apopl.), volpv, solk, dolz. 


Ro.: o. | 
sol, lovor, sypr, Cor, murgj, vofo, soro; zu sug vgl. o. L. 

Vor r, {+ Kons.: forno, formo, kors, kolp, voipr, dolë, 
aber sd:;jk, bjà:ig = bifolco, kä:im = colmo, ä:lmo = olmo. 
Hier hat also i + Kons. (vgl 12.4»), örtlich begrenzt, die 
Wirkung der geschlossenen Silbe (vgl. 1.25, 1. 281—287) so etwa 
wie j < / in mëi = moglie. Das l in ä:lmo ist natürlich 
später aus der Schriftsprache eingeführt worden, voip» aber 
stammt vielleicht aus einer Nachbarmundart. | 


=E. 
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Mo.: o. 
sol, plorp, vhkorp, Cor, murof, jog, sorn. 
Vor r, l+ Kons.: tort, forso (vgl. o. L), volp», solk. 


1.16 €. 
I.: i. 
sinté = sentire und sentito! (letzteres mit aus dem f. -idv wieder- 
hergestellem z, vgl. dagegen more = marito 3.1, 13. 12, s), 
stil = sottile, mmig, omigp, did = dito, vid = vite, brifo = 
bricia als Negationsartikel (REW 1306), komifo = camicia, 
dif = dice, kotio -ivp. 
Vor v, l + Kons.: firmo (lat. š) Buchwort, milzv, filter. 


Les i. 
nmig, nid usw. 


L.: i. 
sinté inf. und part. p. (vgl. o. L), pmig, knmifn, rodifo = radice, 
— dij, vivo. 


Fa.: i. | 
sinté inf., fini part. p. (vgl. o. L.), stil, omig pmigv, ugtigo, vid» 
— vite, mord (vgl. 13.12), di — dito (13. 15,5), wo ? aus 
dem pl. dida (Mo.) wiederhergestellt ist, kpmifp, rodifp, dij, 
kptiv -ivp. 
Vor r, L+ Kons.: firm» s. o. I., bir? (gebräuchlich birbó), 


milz, ells 


Fo.: 


sintí inf. "i part. p. (vel. o. I.), ebenso tsp»ví < *issapitu, 
scipido, stil, omg »migo, brigo (REW 1299?), spigo, dis, 
morid (13. D vido = vite, komif, Ge de grij = grigio, 
dij, kotiv -ivo. 
Vor v, 1 + Kons.: firm» (s. o. L); milz», filzn. 
SL.-D.: :. 


Dmig, nib. 


1 In Bologna -é, finé, vsté, servé wie maré (Gaud. 9, Ung. XVI, XX). 


- 
d 
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Me.: i. 
sÉpví — scipido (s. o. Fo.) mort (18.12), »mig, dij, Koti, 
f. ven. 


Vor r, l + Kons.: milzv, filtor. 


Co.: 1. 
tspvi (s. o. Fo.), mori (13.12), mig, dij, kotivv. 
Vor r, l + Kons.: milz». 


Ra.: i. 
sintt inf. und part. p. (vgl. o. L), pmig, säidp (< excitat, REW 
2970, Beitr. 49), dij, kotio, f. Zen | 
Vor r, l + Kons.: Ars, firmo, milzp, fmilz, filzp. 


Ra.e.: z. 


nmig. 


Ca.Ra.: i. | 
sintí inf. und part. p. (vgl. o. L), mmig, nib, rodifo, dij, rivo. 


Ce.: 1. 
spntt inf., part. (vgl. o. L), stil, fif, omig, f. »migp, did, morib 
(13. 12), vidy = vite, rodifn, dij, rivp, kativ, f. Zen ` 
Vor r, l + Kons.: firmp (s. o. L.), milzp, sfilzp, filtox. 


SA.: d. 
seovg'd — scipido (s. o. Fo.), steil = sottile, /#( — filo, vmäig, 
f. omäiog, moréù = marito (13.12), vid» — vite, dëtt, kpt£v, 
f.-Pv». Dann aber hier deih = dito, das auf e beruht (IG. 
$ 56, vgl. ancon. detu, Zrph. XXVIII, 276). 
Vor r, L+ Kons.: beiv?, méilzo; aber firmo Buchwort. 


Ri.: i. 
soqti inf., fini part. p. (vgl. o. L), omig, morid (18.12), komifv, 
rodifo, dij, rivo, kotiv, f. Zen. 
Vor v, L+ Kons.: firm» (s. o. L), mi[zv, fmilz, filzv. 


Ro.: z, ` | 
sopt inf. und part. p. (vgl. o. L), »mig, morid (13. 12), vido = 
vite, komifo, radifo, dij, kotiv, vivp. 
Vor r, l + Kons.: firmo (s. o. L), milz», mW 3. sg. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd, 1. Abh. 
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Mo.: i. 
morid (18.12), mmig, dij, kotio, f. -ivp. 
Vor v, 1 + Kons.: mijzv. 


1.17 Us 

| L: u. 

vnu part. p. (mit aus dem f. -udo wiederhergestelltem u,! vgl. 
3.1 und 18.s), mur, kul, nud, sug, buf = buco (REW 1316), 
fui = fuso, muf; aber o:» = uva, Stopp = stufa (vgl. 1. 32). 

Vor r, Í+ Kons.: fur? = furbo (REW 3592), purg 3. sg. 

und kurvo Buchwórter (lat. à), kurt (< *eürtu, Ascoli AGI. 
I. 500, REW 2421.) 


L.e.: u. 
kul, luj usw. 


L.: v. 


kordu == creduto (vgl. o. L), vnu, mur, kul, muj. 
Vor v, l + Kons.: furt, kur! adj. und kurt (s. o.1.). 


Fa.: w. 
vnu (vgl. o. L), mur, kul, nub, sug, buf, fuf, luz = luce (halb, 
gelehrt), brufo = brucia (I, 12.15 Ce.PM. si); o:v», sto:v» 
(s. 1. se). 
Vor v, + Kons.: fur?, kurvo (s. o. L); dagegen po:rgn 
(< pürigat?, vgl. 2. 2, Latinismus, früh aufgenommen, während 
purgo, s. o. I., eine spätere Entlehnung ist?). 


Fo.: v. 
nu = venuto (vgl. o. L), mur, kul, nud, sug, bat, ful, brufo 
(s. o. Fa.), wv», stufo aus der Schriftsprache (vgl. o. I., Fa.). 
Vor r, l + Kons.: fur?, kurvo, purgo und por” 1. sg. 
(s. o. Fa.), kurt (s. o. L), [surpo = giuoca 3. sg., vgl. I, 1.11]. 
SL.-D.: U. - 
(ol usw.; fugt; po:rgo (s. o. Pai: kurt (s. o. I.). 
Me.: w. 
mur, sug, buj; fur?. 


1 In Bologna -utu > -ó: avó, sintió, psó = potuto, Ung. XX. 
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Co.: v. 
nonu — venuto (vgl. o. L), mur, sug, buf. 


Vor r, l+ Kons.: furr. 
Ra.: u 
vnu p. p. (vgl. o. I), mur, sug, buf. 
Vor r, í + Kons.: fur?; po:go (s. o. Fa.). 
Ra.c.: u 
(wj; po:rgo subst. (s. o. Fa.); kurt (s. o. L). 


Ca.Ra.: v. 
asnu p. p. (vgl. o. L), kordú p. p., mur, luj. 
Vor r, L+ Kons.: fugt; po:rgo (s. o. Fa), kurt (s. o. I). 
Ce.: w. 
nu p. p. (vgl. o. L), mur, kul, nub, sug, fuf, brufo, bul; uvp 
(wohl entlehnt, vgl. 1. B) 
Vor r, l+ Kons.: fur?, kurvp, purgp, kurt (s. o. L). 


SA.: ën, 
vn?“ p. p. (vgl. o. L), mé", kënt, n"b, ¿gb — chiude, sé"g, fé, 
br"fo, Aën: aber o:o2 (1. s2). 
Vor r, {+ Kons.: fê"r?, k"rv», pëwrgo 8. sg. 
Ri.: w. 


vnu p. p. (vgl. o. L), mur, aaen adj. f., kul, sug, mul, lufa. 
Vor r, l+ Kons.: faces, Furt, kart, purgo, kurt (s. o. L.). 


Ro.: v. 
“nu p. p. (vgl. o. L), kridú p. p., mur, kul, muf. 
Vor r, l + Kons.: purgv, kurt (s. o. L). 


Mo.: u 
mur, skurn adj. f., sug, buf. 


Vor r, ¿+ Kons.: fur’. 


1.18 Die in offener Silbe erfolgten Umgestaltungen treffen 
die offenen Vokale a, e ọ in höherem Maße als die ge- 
schlossenen e, 9, 1, u oder, genauer gesagt, die Umgestaltung, 
bezw. Diphthongierung der ersteren ist alt und voll durch- 
gebildet, ja z. T. schon wieder aufgegeben, die der letzteren 
steckt noch in den Anfangsstadien. Der Grund ist überall 


der der Längung des Tonvokals. Gleich von vornherein sei 
3% 
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darauf hingewiesen, daß die so entstehenden Diphthonge in 
der eigentlichen Romagna alle fallend sind, was sicherlich 
in den gesamten Akzentverhältnissen der Mundarten be- 
gründet ist. Ich- verweise dabei auf den Umstand, daß ich 
in meinen Phonogrammtexten (Sph. 181/2) überall dort, wo 
eine Silbe durch besonderen Nachdruck außergewöhnlich 
gelängt war, deutlichen Fallton (Jespersen, Lehrbuch 15. ı) 
feststellen konnte, der oft fast den Eindruck eines Di- 
phthongen machte, und erinnere daran, daß Druck und 
Ton meist in einem geraden Verhältnis zueinander stehen 
(l. c. 15.2). Genaue experimentalphonetische Untersuchungen 
könnten vielleicht auch hier Klarheit bringen. Wenn man 
übrigens die bei Besprechung der Transkription (Sph. 181/2, 
S. 17) geschilderte Bildungsweise der Diphthonge ins Auge 
faßt, so läßt sich zum mindesten die der aus a, e, Q 
entstandenen als Erschlaffung der energisch einsetzenden 
Artikulation kennzeichnen, da im zweiten Bestandteil An- 
näherung des charakterisierenden (Zungen- oder Lippen-) 
Artikulationselementes an die Ruhelage stattfindet, eine 
Erschlaffung, die der im oben erwähnten Fallton in den 
Stimmbandschwingungen eintretenden entspricht. 


1.181 Der Vokal a unterlag der für das Emilianisch - Roma- 
gnolische bekannten und charakteristischen Palatalisierung. 
Es entstand q und im Laufe der Zeit ë. Beim Vorrücken 
auf der e-Reihe konnte sich dann früher oder später Zu- 
sammenfall mit bewahrtem vlgl. e, d. i. solchem in geschlos- 
sener Silbe (1. 22), einstellen. Dies ist auf unserem Unter- 
suchungsgebiete in Ce. (4), Ri., Ro. und Mo. (e), im Nordwesten 
aber in Bologna (d) geschehen, es ist ausgeblieben! überall 
dort, wo wir heute einen Diphthongen (£^ e, a‘, vgl. die 
Beispiele von I. bis Ca.Ra. und SA.) oder einen daraus 
gebildeten Monophthongen (e in L.) für a haben. In 
S. Marino? und Pesaro, wo ich e< a fand (aber e für 


! In Novellara und Parma trat der Zusammenfall nicht ein, da das 
gedeckte e einen anderen Weg eingeschlagen hatte (vgl. 1. 282). 

3 fe = fare, konted = cantato, sel, ve], kefo, evo; berbv, selt, elt = altro; 
aber £itd, bontá, vgl. 1. 11 Ce., 3.1 und 13.3, Anm. 1. 

3 fe, kanted, sel, vef, kefv, skev = schiavo; aber barba (cont. berba), larg, 
salt, kald (vgl. 1.188); čilá, bonté, vgl. S. Marino. 
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vlgl. e in geschlossener Silbe), dem übrigens je nach Sprech- 
tempo ein sehr flüchtiges ə nachklingen konnte, verrät sich 
dies e demnach ebenfalls als Ergebnis einer Monophthon- 
gierung. Aus diesen Verhältnissen ergibt sich auch, daß die 
Stufe, auf der die Diphthongierung einsetzte, offener war 
denn e, also A oder a. Die erste Diphthongierungsstufe wird 
das noch in SL.-D. vorliegende 4°, der Abschluß das aus e 
(Le, Co., Ra.c., Ca.Ra.) monophthongierte e (über dessen 
Alter 2. 2) in L. sein. Es ist nun unmittelbar einleuchtend, 
daß dort, wo in der Entwicklungsreihe der Abstand vom 
Ausgangspunkt der größte ist, die Erscheinung am frühesten 
eingesetzt hat, dort aber, wo eine dem Ausgangspunkt 
naheliegende Stufe (in unserem Falle a, à) sich vorfindet, 
der Lautwandel relativ jung sein muß. So läßt sich denn 
mit einiger Wahrscheinlichkeit sagen, daß Lugo und sein 
weiterer Umkreis geradezu der Herd der ganzen Bewegung 
gewesen sind. Im Hinblick auf die geographische Kontinuität 
bietet dann allerdings Ce. (mit 4) genüber SA. (abermals e), 
S. Marino und Pesaro (vgl. das oben Gesagte), dann Ri., 
Ro. und Mo. (mit e) Schwierigkeiten. Der Übergang a > e 
erweist sich aber von Ce. an südöstlich auch aus anderen 
Gründen als relativ jung, und zwar zunächst deshalb, weil. 
er in der Endung -tate hier erst nach dem Abfall der End- 
silbe eintrat (vgl. 1. 1, 3.1 und 13.3, Anm. 1), dann aber 
wegen des Verhaltens der Proparoxytona (vgl. 2. 2). Es 
besteht aber deshalb kein Hindernis anzunehmen, daß auch 
im Südosten, jenseits von Ce., Neigung zur Diphthongierung 
mit späterer teilweiser Monophthongierung vorhanden war. 
So traf ich z. B. in Urbino! ë an, von dem einer meiner 
Gewährsmänner, Prof. Vecchiotti, versicherte, daß es in seiner 
Jugend e oder ¿2 gesprochen wurde? Hier im Südosten 
liegen die Schicksale des a noch stark im Dunkeln (vgl. 
über die Ausbreitung von a > e ins Aretinisch- Umbrische 
Bianchi S. 18 f£, IG. $ 18, Bh. XI S. 5, 16, über die 


1 fü, kantät; säl, väf, küfa, pädr; aber barba, larg, karne, guarda 3. sg., 
salt, kald, altre; čitá, bonté, ga. manä aber manarla oder mamalla. 

3 Dazu vgl. man den Triphthongen eae in S. Angelo in Vado (streaeda, 
ameae = amare usw.) bei Bianchi, Il dialetto e la etnografia di Città 
di Castello, 1888, S. 19—20. 
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Möglichkeit eines Zusammenhanges mit der südlichen «> e 
Zone Ascoli, AG]. II 445, Meyer-Lübke, IG. 8 19). 

Im Nordwesten, von Bologna angefangen, muß der Laut- 
wandel mit ö in Modena, e| in Novellara, à in Parma 
und a in Piacenza, womit wir an der Peripherie angelangt 
sind, relativ jung sein, ebenso wie an der Nordgrenze in 
Portom. (S. 5) mit a. Bekanntlich bleiben Voghera, Guastalla, 
Reggidlo (AGI. XVII, 37), Mirandola, Ferrara bei a. Die 
Verhältnisse auf dem Apennin sind im großen und ganzen 
noch unbekannt. Die Arbeit von Pullé über den Apennino 
modenese ist mir leider nicht erreichbar gewesen. Auf dem 
Apennino bolognese bleibt « in Badi bewahrt, wie ich 
einem von Tito Zanardelli transkribierten Texte entnehme 
(vgl. paldre, va|/o, ädare, portaldo usw.), der im 2. Teile 
von Battistis Testi dialettali (vgl. Bh. IL) zum Abdruck 
kommen soll. Im übrigen vgl. zur Abgrenzung der Er- 
scheinung IG. 8 18, RG. I, 8 228. 

Ob mit dem romagnolisch-emilianischen der im Piemon- 
tesischen nur vor v eintretende Übergang a > ë, e (IG. 8 86) 
in irgendeinem Zusammenhang steht, ist schwer zu sagen, 
aber nicht wahrscheinlich. | 

1.182 Viel e ist auf dem größten Teile unseres Gebietes mit 
ursprünglichem e zusammengefallen, ergibt also e in I., L., 
Fa, Me, Ra, Ra.c., bezw. ef in Fo., SL.-D., Co., Ca.Ra., 
d. h. es befindet sich hier mit jenem im Anfangsstadium 
einer neuen Diphthongierung. Ich sage ‚neuen‘, denn von 
vornherein lag der Verdacht nahe, in e<e dus Ergebnis 
der Monophthongierung eines alten Diphthongen zu sehen, 
um so mehr, wenn man die Schicksale des 9 vor Augen hat. 
Nun aber entdecken wir in Ce. mit e? und in SA. mit e? 
den letzten Überrest des alten Diphthongen unmittelbar vor 
dem Abschluß der Monophthongierung, ganz zu schweigen 
von der in Le erhaltenen Stufe tə. Es kann also keinem 
Zweifel unterliegen, daß sich aus freiem e ein fallender 
Diphthong entwickelt hat, der nach Durchlaufen einer ganzen 
Stufenleiter wie etwa &e > fen —*e» > *eə >*e > e° durch 
Aufgabe des 2. Elements in e einmündete, wie dies ähnlich 
bei a <a geschehen, aber mit Ausnahme von L. noch nicht 
so weit gediehen ist. Im Südosten ist es mangels erbwört- 
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licher Beispiele sehr schwer, sich von den ursprünglichen Ver- 
hültnissen ein Bild zu machen. Ri. hat heute anscheinend el, 
Ro. und Mo. ebenfalls. Welches ist aber die bodenstündige 
Entwicklung in S. Marino, e oder e|? Schwierig zu be- 
urteilen sind auch meine Beispiele aus Pesaro.? Das Er- 
gebnis dürfte e sein. Für Urbino? ist an e kaum zu zweifeln 
(vgl. StR. III 121, n. 2). Auch in diesen Gegenden müssen 
aber die Umgestaltungen des freien e auf Diphthongierung 
und späterer Monophthongierung beruhen. Die Grenzen 
dieser spontanen Diphthongierung sind für die Marken, 
wo nach StR. III 121, Arcevia 2, Bh. XI 23, e im all- 
gemeinen- bewahrt bleibt, noch zu ziehen. Daß es sich überall 
wie in der eigentlichen Romagna um fallende Diphthonge 
handelte, ist aus Gründen des geographischen Zusammen- 
hangs wahrscheinlich, aber vorläufig natürlich nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen, doch spricht dafür Ze in Città di 
Castello (Bianchi 24), für das auch Meyer-Lübke (IG. 8 36) 
einen Zusammenhang mit der Romagna annehmen móchte: 
‚Wie es scheint, zieht sich 1, Ze längs der Foglia ins Areti- 
nische hinein.‘ | 
Blicken wir von der Romagna nach Nordwesten, so finden 
wir längs der ganzen via Aemilia einen mehr oder minder 
geschlossenen e-Laut für ursprüngliches e in Bologna, 


1 er» 3. sg. pl., aber seo 1. sg., selrje 2. sg. (warum?), feurv, brgo, prego 
3. sg. pl. ind. (vgl. jedoch SA.); cel aus Ri., ëig, sivo wie in L., Fa: 
Toskanismen pid, pito, jünger mjil, fJil, djitrə (erbwürtlich dri) Vor 
r, l + Kons.: merlə, aert, čert, aber e|rbo, pet‘ 1. sg. ind. 

3 era 3. sg. pl, grev (volkstümlich?), aber prega 3. sg. pl, fevra neben 
Jthra; Lehn- und Buchwörter verschiedener Schichten sind Zeg, čel, 
nego, dep, pitra, ditro (volkstümlich adria), šir, pid, die = 10, iri = 
ieri, mjel, fjel. Vor r, l + Kons.: erba, merlo, nerb, perd 1. sg., aber 
tert; fvglt. 

3 gra 3. sg. eran 8. pl., febr(a), prega 3. sg. ind, brev (wenig gebräuch- 
lich), čel, égk, auch prem 3. sg., trema; Toskanismen sind pjetra, djetra, 
pjed, sjep (gebräuchlich fratta), mjel, Gel, fjen, dješ = 10, jer. Vor r, 
¿+ Kons.: erba, merl, perd 1. sg., cert, nerv und nerb; Zelt (vgl. Ri.). 

* In Badi (Apennino, 1. c.) e|ra 3. sg., adre|do = addietro, alegro. Hier 
wahrscheinlich e| < ié, da e| auch aus e vor í (el = lei 5.12, voléte|ra 
== volontieri 5.33), das selbst in der Romagna über té geht (I, 5. 1» 
Ce.PM.). 
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Modena, Novellara, Parma, Piacenza und auch noch 
in. Voghera, der, soweit die Quantität bezeichnet ist, als 
lang angegeben wird (Bologna, Modena, Novellara). 
Daraus ergibt sich schon, daß wir es auch hier mit einer 
Monophthongierung zu tun haben, und zwar zum Teile 
wenigstens mit der Monophthongierung eines fallenden Di- 
phthongen, wie # zu beiden Seiten von Modena auf dem 
Apennin (Bh. V. 16 nach Pullé) und in Mirandola (Mesch. 
VIII) zeigt. Über Voghera hinaus besteht sicher ein Zu- 
sammenhang mit dem Genuesischen, wo e auf Sie < *je 
beruht (AGI. XVI 109, Gr. I? 711, Bh. V. 11). Daß auch 
nach Piemont und in die Lombardei irgend welche Fäden 
führen, ist vorläufig noch zu bezweifeln (IG. $ 34, Gr. I? 708, 
710). Im Norden der Romagna treffen wir in Portom. (S. 5) 
und Ferrara je für freies e und von da an herrscht der 
Diphthong ié in ganz Venetien, mit Ausschluß von Verona 
(vgl. für Padua Wndr. 8, sonst IG. 8 44, Gr. I? 706), auch 
noch in Belluno (Cavassico II 309). Somit ergibt sich ein Zu- 
sammenhang in der spontanen Diphthongierung von freiem e 
über ein größeres Gebiet, nämlich Venetien, Emilia, Romagna, 
Ligurien und Toscana, wenn auch auf unserem speziellen 
Untersuchungsgebiete im (Gegensatz zu den andern ein 
fallender Diphthong zu grunde liegt. Der Übergang scheint 
mir hergestellt zu werden durch die Orte, die év, Zo auf- 
weisen. So also würde £o in Città di Castello, áo auf dem 
Apennino modenese und in Mirandola den Übergang zum 
toskanischen, bezw. ferraresischen ié-Gebiet vermitteln. Ob 
nicht vielleicht auch & in Lc. so oder eher als inselartiger 
Überrest zu beurteilen ist, der bisher aus irgendeinem Grunde 
von der Monophthongierung verschont geblieben, aber auf 
der eingeschlagenen Bahn der Palatalisierung des ersten 
Bestandteils noch einen Schritt weiter gegangen ist, ver- 
mag ich aus Mangel an Zwischengliedern gegen das Ferrare- 
sische? hin nicht zu sagen. Alles in allem scheint nach den 


1 Wahrscheinlich über ié, vgl. bedingt /e| = lei, se| < sex, pel = piedi, 
me| — miei. 

3 Vgl. Parodi (Rom. XXII 312 n), der geneigt ist, die iv, do Diphthonge 
durch Einfluß derer mit zurückgezogenem Akzent im Auslaut wie im 
Venezianischen und anderswo (vgl. 5.12,13 Ce.) zu erklären, was aber 


1. 182, 183 Romagnolische Dialektstudien. 41 


Proparoxytonen zu urteilen (2. 2) die Monophthongierung und 
damit wohl auch die Diphthongierung im Nordwesten bis I. 
älter zu sein als im Herzen der Romagna. Die Monophthon- 
gierung hat nun in Bologna zwar ihren Abschluß erst 
nach der Diphthongierung von e > di gefunden, doch ist 
eben letztere hier ziemlich alt, wie das vorgeschrittene 
Stadium vermuten läßt, in der Romagna östlich I. aber ist 
erstere erst nach Eintritt der Quantitätswirkung (vgl. 1. 28) 
abgeschlossen worden (vgl. 2. 2). 


1.183 Die Entwicklung des freien 9 ist noch nicht so weit 
vorangekommen wie die des e und zeigt fast durchgehends 
einen auffallenden Parallelismus mit der des a. Demnach 
scheint e dem a und 9 auf dem Pfade der Diphthongierung 
vorangegangen zu sein. Den Abschluß der Entwicklungsreihe 
dureh Monophthongierung hat wieder L. mit 9 erreicht. 
Ringsum in der Nachbarschaft besteht aber noch der fallende 
Diphthong, und zwar $9? in Lc, Co, Ra.c., Ca.Ra, im 
weiteren Umkreis o? in I., Fa., Fo., Me, Ra. Dagegen 
stehen diesmal Ce. und SA. mit op der Abschlußstufe o viel 
näher, sind also ungefähr soweit wie mit e. Ob daher die 
Diphthongierung von e und von o in diesen beiden Orten 
ungefähr gleichzeitig ist? o" in SL.-D. ist mir nicht ganz 
klar. Sodann haben Ri. und Ro. ol, Mo. ad wie in gedeckter 
Silbe In S. Marino! jedoch fand ich o wie in Pesaro,? 


abzulehnen ist, da in der Romagna und angrenzenden Gebieten nach 
Vorstehendem ein prinzipieller und zeitlicher Unterschied zwischen der 
spontanen Diphthongierung nach einem fallenden Diphthongen und der 
bedingten nach einem steigenden (vgl. 5.1e) besteht, der sich auch in 
dem verschiedenen Monophthongierungsergebnis ausdrückt. Die zitierten 
Beispiele aus Comacchio, Argenta und Cento aber betreffen bedingte 
und auslautende Diphthonge. 

! moo adj., mob, kor, rodv, aber auch rod», oo, ko fa = cuocere, warum? 
Jul nach dem pl, vọ = vuole von 2. sg. aus (vgl. 5.165, Anm. 2); au: 
pok, oko, kofo, pvrolv; vor r, l + Kons.: korp, ot? = orbo, port 1. sg., 
pork, korva, sol, voltv. 

3 nov adj., mod, kor, vo = vuole (= 2. sg.), aber roda, ov, nov = 9, prova; 
Dei und /faggl mit o aus dem pl.; au: or, pok, oka, kofa, parola; vor 
r, l -+ Kons.: korp, port 1. sg. ind., pork, sold, volta. Die Gegenbeispiele 
mit o in ursprünglich offener Silbe sind hier wie in S. Marino unklar 
und können auch durch Annahme von -4-Umlaut nicht erklärt werden, 
da der Umlaut durch -i, abgesehen von allem anderen, hier p ergab. 
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desgleichen o| (länger als die übrigen o) in Urbino! ent- 
gegen o der geschlossenen Silbe, so daß auch hier an der 
Grundlage der Diphthongierung nicht zu zweifeln ist. Ob 
die Betonung uó oder do war, kann ich nicht sagen, neige 
aber zur letzteren, da Città di Castello 4o hat, wenn auch 
durch Umlaut, Bianchi, l. c. 24. Ich hege nun auch gar 
keinen Zweifel, daß Ri., Ro. und Mo. ebenfalls das Ergebnis 
einer Monophthongierung aufweisen, die eben wie Ri. ver- 
hältnismäßig früh wie bei a und e auf einer noch sehr 
offenen Stufe des Diphthongen eintrat, offenbar infolge starker 
schriftsprachlicher Einflüsse, die sich, wie wir bei e sahen, 
auch in Toskanismen zeigen. Die Grenzen der spontanen 
Diphthongierung des 9 würen für die Marken und Umbrien 
ebenfalls noch zu ziehen. 

Im Nordwesten finden wir in Bologna, Modena, Novel- 
lara ein geschlossenes o, das durchgehends als lang angegeben 
wird, daher auf Diphthong beruht, um so mehr als auf dem 
Apennino modenese einerseits (Bh. V, 18), in Mirandola 
andrerseits (Mesch. VIII), úv erscheint, genau entsprechend 
dem ¿o <ç. In Parma, Piacenza, Voghera aber herrscht 
bereits das lombardisch-piemontesisch-genuesische 6, 
das ja nach Ascoli ebenfalls aus dem Diphthongen uo ent- 
standen ist. In Portom. (S. 5 ff) und Ferrara ist uó nach 
1720 zu 9 monophthongiert worden und heute nur noch in 
einer gewissen Anzahl von Beispielen durch besondere 
phonetische Bedingungen geschützt erhalten. Daran schliefit 
sich das ausgedehnte venezianische uo-Gebiet (vgl. für 
Padua Wndr. 12, sonst IG. $ 44, Gr. 12 706, für Treviso, 
AGI. XVI 254, für Belluno Cavassico II 311), dem sich je- 
doch Verona zu entziehen scheint. Das bisher erkennbare 
zusammenhängende Diphthongierungsgebiet ist demnach für o 
noch größer als für e und umfaßt außer der Toskana ganz 
Norditalien. Zwischen den Gegenden mit fallendem Di- 
phthong und jenen mit ud dürfte wieder ú» den Übergang 
darstellen. 


1 fjo|l, piñoll = pigna, ko|r, folra adj., rolta, mold, folk, go|k, lo|k, kolk, 


ko|éa = cuocere, mo|v adj., ole, pro|va, o|m, bojn; vol 3. sg. nach 9. sg.; 
au: or, pok, oka, kofa, parola; vor v, l + Kons.: korp, pork, port 1.sg., 
sold, volta. 
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au hat in der Romagna dieselben Schicksale wie o. ist 
also zu ç monophthongiert worden, bevor dessen eigene 
Diphthongierung begonnen hatte. Das so entstandene 9 war 
lang und diphthongierte daher dann auch in geschlossener 
Silbe, wie &orto 3. sg. < *claud'tat in Fo. zeigt. In Buch- 
wörtern wurde au > ew, äw usw., d. h. a wie in offener 
Silbe behandelt. In S. Marino, Pesaro, Urbino aber ist 
das Ergebnis von au dasselbe wie von gedecktem 9, es ist 
also hier aw > 9 erst nach der Diphthongierung des ur- 
sprünglichen 9 erfolgt. In Bologna und Modena verhält 
sich au wie in der Romagna, in Parma, Piacenza, Voghera 
und im übrigen ö-Gebiete (IG. $ 38) aber stimmt es mit 
gedecktem 9 überein, wohingegen es im Venezianischen! an 

. der Diphthongierung teilnimmt (IG. $ 44, Gr. I? 706). Wofern 
nun die Annahme gestattet ist, die Monophthongierung au — o 
sei in Oberitalien in ungefáhr demselben Zeitabschnitt ein- 
getreten, ergibt sich daraus, daß die Diphthongierung des 
freien 9 in der Romagna und in Venetien relativ später 
eingetreten ist als in den umliegenden Gebieten, was die 
erhaltenen romagnolischen Diphthongstufen zu  bestütigen 
scheinen. 

1.184 Wie eingangs gesagt wurde, ist die Diphthongierung 
der geschlossenen Vokale sehr viel jünger als die der offenen, 
ja sie befindet sich fast überall noch in den Anfangsstadien. 
So erscheint für e in Fo., SL.-D., Co., Ca.Ra., Ce. der Di- 
phthong e, dessen zweiter Bestandteil noch so flüchtiger Natur 
ist, daß er bei schnellerem Sprechtempo oder geringerem 
Druck verschwindet. Aber auch in den anderen Orten kann 
man bei genügendem Nachdruck gelegentlich e statt e hören. 
Weiter voran ist nur SA., wo der erste Bestandteil sich durch 
Dissimilation von dem Ausgangspunkte bereits wesentlich 
entfernt hat, mit dem bisherigen Ergebnis ai Diese Diphthon- 
gierung ist, wie aus dem Verhalten der Proparoxytonen (2. 2) 
zu ersehen, nicht nur jünger als die Synkope (vgl. etwa 
tre:d*, se:b° in Fo. und anderswo), als die Sproßvokalbildung 
(8. 1, vgl. veiduv in Fo., veiduo in SA. und darnach auch 


1 So betrachtet ist dann auch ppk in Portom (S. 11) und Ferrara, älter 
puoc, das einzige erbwürtliche Beispiel gegenüber den eutlehnten mit o. 


d "e 
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ve'dvo, vaidvn, anderswo aber ve:dvn L., ve:dvv, ve:duv Ce.), 
sondern von Fo. bis Ca.Ra. auch jünger als der Abschluß 
der Monophthongierung des Diphthongen aus ursprünglichem 
e da sekundäres e auch >æ, und damit nach Maßgabe von 
Beispielen wie (eet, leiv‘, gedon Fo. (vgl. 2. 2) jünger als die 
Quantitätswirkung (vgl. 1. s). In SA. dagegen ist e > ai, 
wofern es älter als <> 4, auch älter als die Quantitäts- 
wirkung (vgl. 1.254—:5: und 5. 12, wo aus den Beispielen in 
offener und geschlossener Silbe hervorgeht, daß bedingtes 
i<ie nach der Diphthongierung i > £5 aber vor der Quan- 
titätswirkung monophthongiert worden war, s. noch 1. 186). 
Wie sich auch bei o, i, u zeigen wird, erscheint demnach 
SA. für die Romagna geradezu als Ausgangspunkt der 
jungen Diphthongierung der geschlossenen Vokale. Weiter 
südöstlich aber bleiben Ri, Ro., Mo., S. Marino, Pesaro? 
und Urbino? bei e, desgleichen die nórdlichen Marken, 
Zrph. XVIII 275. An einen Zusammenhang der beschriebenen 
mit der abbruzzesischen ei-Zone ist nicht zu denken (IG. 
8 23). Anders im Nordwesten, wo Bologna heute äi hat 
und der Diphthong noch in Novellara (AGI. XVII 54, 
55 n. 1), in Parma (Zrph. XVI 373), in Piacenza (Zrph. 
XIV 137 n. 2), m Pavia und Voghera (SFR. VIII 213) 
nachzuweisen ist, womit der Zusammenhang mit dem 
genuesisch-piemontesischen e-Gebiet hergestellt ist 
IG. $ 23). Davon dürfte Modena, das nach Bert. heute e 
aufweist, kaum eine Ausnahme bilden, da im Norden Miran- 
dola noch ei-Überreste zu besitzen scheint in sei — sego 
und wahrscheinlich auch in asée = aceto (Mesch.). Es fragt 
sich dann nur, ob in der Romagna der Anstoß zur Di- 
phthongierung wirklich nur aus der Richtung von SA. ge- 


be 


-ére: spve, vle; -ébat: evveur, vlevo; (glo, mel, per = pero, vet, ved 
3. sg. ind., kred 3. sg. ind., sed» — sete, nëeto = aceto gelehrt, mej; àl 
= cece aus dem pl. Vor r, {+ Kons.: ver’; zu ferme vgl. Ce: selta 
= scelta; sib» = selva (vgl. Fo.). 

-ere: save, avle; ebat: savgva, vleva; tela, mel, ver, per, ved 3. sg. ind., 
kred 3. sg. ind., set und aëet gelehrt, mei, éec. Vor v, 0 + Kons.: verd; 
zu fermo vgl. Ce.; 3elta, selva. 

* „are: saps, vle; -ébat: sapeva, vleva; tela, el mela = il melo, el pera, ver, 
ved 3. sg. ind., kred 3. sg. ind., set, ašet, mef, &e&, Vor r, l- Kons.: 
verd und ferm (vgl. Ce. Arcevia 2: vérde, formo); selia, selva. 
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kommen ist, da die geographische Kontinuität mit Bologna 
und der übrigen Emilia durch Fa., L., I. unterbrochen 
scheint. Ich weise aber nochmals darauf hin, daß der Di- 
phthong fast überall latent ist. Im übrigen aber wäre es ja 
denkbar, daß die Diphthongierung spontan von verschiedenen 
Punkten ausging. 

1. 185 Die Diphthongierung des o ist noch nicht so weit 
gediehen wie die des e. Wohl zeigt SA. die vorgeschrittene 
Stufe à? aber Ce., Ca.Ra., Co. und Fo. haben kaum erst die 
Neigung, bei größerem Nachdruck und langsamerem Tempo 
9" hervorzubringen. Sonst aber und namentlich im Südosten 
in Ri, Ro., Mo., S. Marino,! Pesaro,? Urbino? und darüber 
hinaus in den Marken bleibt o bewahrt (St.R. III 120). 
Der Diphthong ist auch in SA. jünger als die Synkope (vgl. 
do:b*, ko:dgo u. a.) und angesichts seiner geringeren Fort- 
schritte in der Nachbarschaft wohl auch jünger als ¿> e, a. 
In Bologna treffen wir heute än. in Modena, Novellara 
und Parma aber o. Ob und inwiefern hier in der Emilia 
9 < Zou hervorgegangen, ist nicht überall klar ersichtlich (vgl. 
IG. 8 27, AGI. XVII 55, n. 2). Mit Piacenza und Voghera 
stoßen wir dann schon auf die piemontesisch-genuesischen 
Verhältnisse, wo mit <u auch w für o gleichen Schritt 
hält, ob aber über *ow ist nach IG. $ 27 zweifelhaft. 

1. 186 Die extremen Vokale ¿ und u sind bisher auf dem 
ganzen Gebiete bewahrt geblieben. Allerdings sind sie offener 
als die toskanischen Entsprechungen. Daraus erklärt sich 
auch die Sonderstellung von SA., wo ¿ zu & diphthongierte, 
ein Vorgang, der dem von e > a: völlig parallel läuft. Obwohl 
diese Diphthongierung als relativ jung anzusehen, weil sie 
bisher auf SA. beschränkt geblieben, ist sie dennoch älter 
als der Abschluß der Monophthongierung des Umlauts-:e, 
wie die Beispiele 5.12 zeigen, da sekundäres ? nicht mitgeht, 
und damit auch älter als die Quantitätswirkung, wie aus 


1 sol, sor, Get, lovor, muro = amoroso, vofo = voce, jog. Vor >, [+ Kons.: 
Jorna, kors, kort = corto (vgl. kurt 1.17 L—Ro.); splk, kolp, dplé. 

3 spl, sûpr, fjpr, lavor, murpf, voč, jog. Vor r, 1—- Kons.: forno, kors, Fort 
(s. o. S. Marino); soit, kolp, dole. 

3 spl, señor, fjor, lavor, amorgf, voc, dog. Vor r, 1 -]- Kons.: form, kors, aber 
wieder kurt (vgl. o. S. Marino); solk, kplp, dole. 
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den Umlautsbeispielen in geschlossener Silbe hervorgeht. 
Mit diesem Zi aus ? steht aber SA. in Oberitalien ganz ver- 
einzelt da. Auch der nahe Südosten mit Ri, Ro., Mo., 
S. Marino,! Pesaro? und Urbino? bleibt bei ?, so daß an 
einen direkten geographischen Zusammenhang mit der et- 
Zone (IG 8 22) weiter südlich an der adriatischen Küste 
nicht gedacht werden kann. Es bliebe allerdings die Frage 
einer Einwanderung aus diesen Gegenden nach SA. offen. 


1.187 Für u gilt in demselben Maße, was eben für ? gesagt 
wurde. Wieder steht SA. mit dem Diphthongen ĉu ans u 
ganz vereinzelt da, für dessen Altersbestimmung dieselben 
Erwägungen maßgebend sind wie bei ë. Es ist also auch 
die Diphthongierung > on älter als der Abschluß der 
Monophthongierung von Umlauts-«ó — vgl. die Beispiele 
mit sekundärem u in freier Silbe 5. : — und damit älter 
als die Quantitätswirkung, wie aus den Umlautsbeispielen 
in geschlossener Silbe erhellt, deren u derselben Umgestaltung 
unterlag wie ursprüngliches. Auch im Südosten, in Ri., Ro., 
Mo., S. Marino, Pesaro® und Urbino® ist u erhalten, 
ein direkter Zusammenhang mit der adriatischen ow, eu- 
Zone (IG. 8 22) daher von der Hand zu weisen. 


1.188 Bei der Vorführung der Beispiele für die Entwicklung 
der betonten Vokale in offener Silbe sind stets diejenigen 
mit dem Tonvokale vor v, 2+Kons. mit herangezogen 
worden, da in dieser Stellung in der Romagna sich sümtliche 
Vokale genau so wie in offener Silbe verhalten, worauf auch 
Meyer-Lübke (Gr. I? 707) hinweist. Der lautphysiologische 
Grund der Erscheinung, daß gedecktes r und / keine Posi- 
tion bilden, muß in der Natur dieser Laute liegen und auf 
experimental-phonetischem Wege gefunden werden können. 
Leider standen mir keine geeigneten Apparate zur Verfügung, 
der Phonograph aber hätte nur bei Aufnahmen unter be- 
sonderen Vorsichtsmaßregeln, wie sie auf der Reise nicht zu 


! pmig, nid. 

* amig, nid, marit, kamija — camicia. 

3 amik, marit, kamisa, kaliv. 

* kul, muj = muso, lufo = luce; Buchwörter kurvo, furt. 
5 kul, mur; purga, furt. 

ê kul, mur, muf, luč; kurv, furt. ` 
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erzielen waren, eine sichere Untersuchungsgrundlage geliefert. 
Immerhin versuchte ich beim Abhören meiner Platten, durch 
den bloßen Gehörseindruck Näheres über die Natur von r, l 
vor Konsonanten zu erfahren, die, wie mir scheinen wollte, 
artikulatorisch stets zum Komplex der folgenden Silbe ge- 
hörten, offenbar weil sie sehr flüchtig, fast nur als Anglitt 
des darauffolgenden Konsonanten gesprochen wurden. Doch 
ist das kein sicheres Ergebnis und kann ganz gut auf 
subjektiver Täuschung beruhen.! Sicher ist nur, daß die 
Umgestaltung, die gedecktes r und } ihres positionsbildenden 
Wertes beraubte, in der Romagna sehr alt, älter als alle 
Veränderungen der betonten Vokale, daher auch älter als 
die Diphthongierung von e und ọ und der Wandel a > à 
sein muß. Wenn wir nun auch die Grenz- und Nachbar- 
gebiete auf diesen Umstand hin untersuchen, so bieten sich 
uns nicht unwichtige Anhaltspunkte für die Altersbestimmung 
einiger Erscheinungen. 

Es zeigt sich, daß die geschlossenen Vokale vor gedecktem 
r, | überall wie in offener Silbe behandelt werden, und zwar 
sowohl im Südosten in S. Marino, Pesaro, Urbino als 
auch im Nordwesten in Bologna, Modena, Novellara, 
Parma, Piacenza, Voghera größtenteils im Gegensatz zur 
Entwicklung in geschlossener Silbe (1. ss), d. h. zur Quantitäts- 
wirkung. Die letztere ist aber relativ jung und die be- 
sprochene Umgestaltung von r, ¿+ Kons. hatte sich vor ihrem 
Eintritt über das ganze erwühnte Gebiet verbreitet. Der 
Wandel a > à findet im Nordwesten bis Piacenza, im 
Norden bis Portom (S. 8), im Südosten noch in S. Marino, 
nicht mehr aber in Pesaro und Urbino vor r, l+ Kons. 
statt, mit anderen Worten: «> ¿ ist ebenfalls nicht sehr alt, 
wenn auch älter als die Quantitätswirkung, da für sein 
Eintreten in der ganzen Emilia und Romagna die Aus- 
breitung der Umgestaltung von gedecktem + und l Voraus- 
setzung und selbe nur nach Pesaro und Urbino noch nicht 
gelangt ist. Anders bei e und 9, bei denen wohl Bologna 
noch die romagnolischen Verhältnisse aufweist, weiter nord- 
westlich auch noch Modena bei e, nicht mehr aber bei o, 


! Anders RG. I, $ 257. 


. wh 
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da es vor v, 2 + Kons. sich wie in geschlossener Silbe 
verhält. Novellara! Parma, Piacenza und Voghera 
aber haben für e und 9 vor v, L+ Kons. die Entsprechung 
der geschlossenen Silbe. Auf der anderen Seite liegen ja 
zunächst von Ri. ab die Schicksale des e und 9 etwas im 
Dunkeln, klar ist jedoch, daß mindestens in Pesaro und 
Urbino e und o vor gedecktem r, l? im Gegensatz zur Ent- 
wicklung der offenen Silbe bewahrt geblieben sind, und ebenso 
steht die Sache im Norden in Portom (1. s). Die Diphthon- 
gierung von e und o fand also in den Grenzgebieten noch 
nicht die spezifisch romagnolische Veränderung von r, l+ 
Kons. vor, woraus zu entnehmen ist, daß sie nach obigem 
auch älter ist als der Wandel a > à. 

Noch weniger als bei a — e vor r im Piemontesischen 
(vgl. 1. isi) wird man bei demselben Lautwandel vor r + 
Kons. im Piemontesischen, Genuesischen und Korsischen 
(IG. 8 37) an einen Zusammenhang mit unserem (Gebiete 
denken kónnen, da es sich nicht um eine Ausstrahlung der 
eben besprochenen romagnolischen Umgestaltung von r, + 
Kons., die a — e auch in der besagten Stellung eintreten 
läßt, sondern nur um einen Einfluß des r auf den vorher- 
gehenden Vokal handeln kann. 


2. beschlossene Silbe. 


1. 21 a. 
I.: al. | 

falt p. p. und subst., malt, kwaltor, a|kwv», valko, Lalpp = 
chiappa, piglia, pa|s» 3. sg. ind., /a|so = lascia 3. sg. ind., 
malsëéi — maschio, Goals — ghiaccio, bralzo = braccia pl, 
»ma|z» 3. sg. ind., mal; = maggio, sëa|f = schiaffo, kvvall, 
kona|jo = canaglia; fralb == fabbro ist entlehnt (12. 42, 
Anm. 2). 


Le.: al. 
falt, pals = passo, kovall. 


! Für Novellara und Parma gilt bei gedecktem e eine Einschränkung, 
worüber 1. 282. 
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L.: al. 
falt p. p. und subst, kwaltor, pa|sv 3. sg. id. la|sp = lascia 
3. sg. ind., malsë, ÿale, kovall, kurall = corallo, pal ja; Feet 
und labo — labbro sind entlehnt. 


. Fa.: al. 
falt p. p. und subst., malt, EEN alio, valko, Sol an 3. sg. 
ind., pals — passo subst., pa|s» 3. sg. ind., lalso — lascia 


3. sg. ind., mals&, Goals, bralz, pl. bralz», malo 3. sg. ind., 
mal; = maggio, sca|f, kovall, kona| jo, falbor, la]bpx. 
Fo.: al. | 
falt p. p. und subst, malt, [kalto 3. sg. REW 16611, kwaltor, 
a|kw», valko, &a| po 3. sg. ind., lajsv 3. sg. ind. und läs (5. 21), 
pals subst, paļso 3. sg. ind., malsë, ÿalz, bralz, pl. bralz», 
mal; = maggio, sëa|f, kovall, ona i jo, fa|bvr, SS (12. 42). 
SL.-D.: al. 
falt subst., > = babbo, » pals 1. sg. ind. DES kovalt, falbvr, 
lalbor. 
Me.: al. 
falt, malt, kıyaltor, a|kw», valkn, 6a|p», goals, bra|zo pl, mal, 
kpva|(, kona] jv. 
Co.: al. 
falt, malt, kwaltor, alkyn, valko, ¿a|pp, ja|z, bra|z pl., maj, 
kovall, konal jn; falbor. 
Ra.: al. 
falt, malt, kwa|tpr, alkyn, va|kp, Salon, ÿalz, br alen, mal, kovall, 
konaljp ; falbnr. 
Ra.c.: al. 
pa|s» 3. sg. ind., malsë, kovall usw. 
Ca.Ra.: al. 
falt, balb, o pa|s 1. sg. ind., ma|s&, goals, bralz sg., sča| f, kovalt, 
konaljvo; falbor, la|bvv, leso und la|sp = lascia 3. sg. (5. 21). 
Ce.: a]. 
falt, malt, kwaltpr, a|lapp, va|kn, &a|pp, balb, pals subst., pa|sp 
3. sg. ind., /a|sp 3. sg. ind., malsé, ja|z, bralz, pl. f. bralzi, 
4 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 
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pma|zp 3. sg. ind., mal; = maggio, sèa|f, kovall, kona] jn, 
` falbor, lalbor. | 


SA.: al. 
felt, malt, kwa|tor, an, valko, ¿al|po, pa|s subst, palso 
3. sg. ind., lalso 3. sg. ind., malsë ÿalz, bralz, pl. bra|zv, 
mal; = maggio, séa|f, kovall, kona] jo, fa|bvr, la|bvr. 


Ri.: al. 
Falt, malt, kwa|tre, alkyn, valko, ëa|po, ba = babbo (oder unter 
9. i), pa|s subst., pa|so 3. sg. ind., mals&, Goals, bralzi pl., 
maj kovall, kona|jo; falbre, lalbre. 


Ro.: al. 
falt, kwaltyo, valko, ba = babbo, pals» 3.sg.ind., lals» 3.sg.ind., 
fals = fascio, maļsč, goals, bra|&, malÿ, kova|t, pa|jv; fa|bro, 
la|bro. | 


- Mo.: al. 
Felt, malt, alkw», valko, čapov, ja|z, bra|fo pl., parula|&jo f. pl. 
= villanie, malÿ, kovall, k»nal|j»; falbre. 


me 


1. 22 e. 
I.: el. 

frodell, burde|(, s. u. Fo., hier weniger gebräuchlich als rogozo? 
(1.15) oder bvsten', bello adj. f., pell = pelle, kwell = covelle 
(vgl. I, S. 28), stello = stella (I, S. 29), fe|r = ferro, aen = 
serra 3. sg. ind., elt = 7, lelt = letto subst., te|sto, fing|styo, 
vrelspo = ape (vgl. AGI. XVII 370, Rom. XXVII 222), pelz 
= pezzo, mel} = mezzo, belk = becco (vgl. I, S. 29), velt 
und velei = vecchio; prelz? < prétium ist Buchwort, offenbar 
nicht überall zur selben Zeit entlehnt, da es bald auf e, bald 
auf e, bezw. auf Entwicklung wie in offener Silbe weist (vgl. 
Ce.PM. pries?j = pregio I, 5. 12). 


-o Leeg. 
frodelt. 
L.: el. 
frodell, pell, fel, lelt, tglsto, vele. 
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Fa.: ¿> 
frodü"t, burdd"t — fanciullo (s. u. Fo.) bärt, f. bto, pät, 
kyat, gornü"f f. pl. == grani (vgl. 11. ai stt» (I, S. 29), 
Far, gwü?rp, sü"rp 9. sg. ind., sá"t, lärt subst., (Grein, finestro, 
rü"stpo 3. sg. ind., tüvs < téxit, pz, més, bänk (vgl. I, S. 29), 
và"é; prezi Buchwort (s. o. L). 


Fo.: ën, 
frodit, burdä»f = fanciullo (Abl. von REW 1405 burdus Maul, 
esel‘, ‚Bastard‘, vgl. für die Bedeutungsentwicklung b»stear‘ 
— bambino ohne pejorativen Sinn, z. B. Spall. Cav., S. 21, 
Z. 1: du burde:l, tre: bosteordi e uno raga|zo = due fanciulli, 
tre bambine e una ragazza und andere Beispiele, auch im 
Val di Fassa ‚basterd‘ — bambino und schließlich triest. mulo 
‚Straßenjunge‘. Keinesfalls aber gehört das Wort zu bord 
REW 1215 und 1216), bà"t, f. bärto, kwü"t, stärto (I, S. 29), 
far, gwä’ro, sü"rp 3. sg. ind., sáü"t, lärt, tü?sto, finü"styv, 
rü"sip 3. sg. ind., pü"z, mü, bävk (I, S. 29; sollte e für € 
sich aus der Homonymität mit be:k Hahnrei, 1.24, erklären ?), 
viré, spü"& vdi"s = adesso (REW 164); zu prgzi s. o. I. 


SL.-D.: e. 
frodet, peto, tero, let, testo, več. 
Me.: ¿| bis g. 
surello, bell, bello adj. f., pl gornelli f. pl. = grani, RR selt, 
telsto, fine|stro, vel; zu prelz s. o. I. 
Co.: e. 
betn, step, spt, testo, fingstyp, odes (REW 164), vespo = 
ape (vgl. o. L), vet; zu prez vgl. o. I. 
Ra.: d 
surellp, belln, stellv, kwell, telrn, selt, telstn, velst, fme|strp, vdels, 
velt; prelzi s. o. I. 
Ra.c.: e. i ' 
frodet, burdet (s. o. Fo.), ter», let, ve. 
Ca.Ra.: el. 


frodelt, pell», telro, lelt, telsta, vele. 
| | 4* 
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Ce.: d]. 
frodä, burdäll (s. o. Fo.), bäll, f. bällp, ställp, kwäll, pälln, 
sü|rp 3. sg. = serra, fälr, gwälrp, sält, lält, pält, tälst», fälst», 
finälstrn, rd|sto 3. 88. pälz = pezzo, mäl; = mezzo, bälk, väle. 
SA.: e| (gelegentlich c). 
frodell, burdelt (s. o. Pol, bell, f. bello, stell», peli», fel, gwelro, 
selt, lelt, te|sto, finelstr», relst» 3. sg. ind., pelz, mel}, belk, velč; 
prezi Buchwort (s. o. I). 
Bi.: el. 
frodell, bello, stell», pelln, selt, lelt, sig. finelstro, vel&; prelz 
(s. o. L.). 
| . Ro.: d. 
frodell, burdell, pello, Geen, lejt, te|sto, velë. 


Mo.: el. | 
al gornellje f. pl. = i grani, nl steljo = le stelle, selt, te|stv, 
fne|stro, velé; prelz (s. o. I.). 


1. 23 9. 
I.: a 
kolt, olt, nglster, (Coon = pioppo (IG. 8 283, wegen ọ für o 
IG. $ 58, Gr. I? 665), Gap, ọlči = occhio, kolso < cöxa!; 
hieher Adolf = pidocchio, Role = finocchio (Gr. I? 663). 
I.e.: ol. 


nolt usw. Im contado in unmittelbarer Nähe der Stadt waren 
gelegentlich Formen wie kg?f, ng?stovr, 0°€ mit sehr flüchtigem 
zweiten Diphthongbestandteil zu hören (vgl. 1. 283). 


L.: 9l. 
koll, nglt, nolstor, pol; = poggio, dé, kolso; bdolë. 
Fa.: 4]. 


kalt, alt, balto, — falso = Ban als = osso, ə pjalp = il 
pioppo (vgl. o. L), tralp, ql&, ka|so; bdqlë, foəqlé. 


1 Vgl. Portom, (S. 16) und Ferrara: kuosa < *cóxia. 
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Fo.: dl. 


kalt, alt, balto, nalstor, falso, als, pjalp (vgl. o. L), ral», alé; 
bdale, fralë. au: ¿oto (< *claud’tat 1.15 und 1. 1883). 


SL.-D.: q. ` 
koll, noltv, no|stor, Q|; bdolë. 
Me.: al 
alt, nalstor, pjalp, tralp, ač; Frale 
Co.: 9l. | | 
olt, bolto, nglstor, pjolp, trelp, 916; foglé.- 
Ra.: ol. 
olt, bolto, nolstnr, tro|p, dë: Frele. 
Ra.c.: ol. 
Oé usw. 
Ca.Ra.: a 
koll, nolstpr, dé, kolso; bdolë. 
Ce.: ql. 


kalt, alt, baltg, nqlstpv, qls, falsn, pjdlpr f. und pjqlp m. (vgl. 
o. L), tralp, al&, Falen: bdalë, faqlë. 


SA.: ol. 
koll, glt, bolto, nolet(vr), folso, ols, pJolp, trelp, old; foolé. 
Ri.: ol. 


koll, olt, bolto, nolstre, pjàd:po s. u. 1.25, &'o|p, olč, ko|sp; bdolë, 
Faole. | 
Ro.: ad 
koll, nolto, o|&; bdolë. 
Mo.: ol. 


olt, bolto, nolst, tro|p, gl; frolë. 
Für pioppo hier »rvgrp (D. ss). 
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1. 24 e, 
I.: e:. 


puvre:t, stre:t, me: 3. sg. ind., fre:d, lea = legge, Deg = pesce, 


fresk, keet, kwe:l = quello, fve:ğo — sveglia, stre:jo = 
striglia, se:čo = secchia, se:k, tre:b = trebbio. 
I.e.: e:. 
Kuel, tre:b. 
L.: e. 
pure: streit, fren, pes, kwe:st, kwe:l, kove:l = capello, se:k. 
Fa.: e: (gelegentlich bei starkem Nachdruck bis gegen ä:). 
pure:t, burge:t = borghetto, stre:t, me:t 3. sg. ind., fred, pe:s, 
fresk, kwe:st, kwe:l, ln ve:ÿn = la veglia, stre:ÿn, se:&o, les, 
sek, tre:b; de:stv 3. sg. ind. (kann wegen t nicht erbwörtlich 
sein, vgl. emil., lomb. desdá, dessedá). 
Fo.: e: (wie in Fa.). 
pure:t, burge:t, streit, met 3. sg. ind., fred, pe:s, fresk, kwe:st, 
kwe:l, fve:fo, stre:jv, se:&o, leu, sek, be:k Hahnrei (REW 
9270), tre:b. | 
SL.-D.: vc ; | l 
styeit, te:t — tetto, pels, spe:s = spesso, pe:sko, kwe:st, kwe:l, 
se:cm, se:k. 
 Me.: e. 
pure:t, fre:d, fre:sk, kwe:st, kel, freën, ln ve:ğv. 
Co.: e:. | 
pure:t, frech, fresk, kel, tre:b, de:stv 3. sg. ind. (s. o. Fa.). 
Ra.: e, | 
pure:t, fred, pe: = pesce, fresk, kwe:st, kwe:l, kove:l = ca- 
pello, tre:b. 
Ra.e.: e:. 
stre:t, frech, pe:s, keet, Fuel, sek = secco. 
Ca.Ra.: e:. 


stre:t, pe:s, Feet, kwe:l, kove:l = capello, se:k. 
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Ce.: e 
pune:t, iP stre:t, me:t 3. sg. ind. fe $ pe:s, fre sk, > st, 
kape:l, kpoe:[ = capello, fve:jp, lo ve:xjp, stre:fp, sep = secchia, 
se:k; aber l¿|, = legge wohl als Buchwort. 


SA.: e, 
pure:t, burge:t, stre:t, kople:tn = secchia (vgl. Matt. capleta), 
me:t 3. sg. ind. Er b, pg:s, fre:sk, kape:8t, kwe:t, Jove: do 3. 58 
lo vg:ğo, stre: dn sek, le:go = legge. 5 
Bi.: e, 
stre:t, puvre:t, fre, pes, fresk, kwe:l, fve:gv, lo ve:jo, se:k. 


Ro.: e, | 
stye;t, fre:d, geg kwe:st, kwel, kave:l sg., se:k. 


Mo.: e:. 
pure:to, fred, fresk, kwe:st, kwe:l; aber fve:jo 3. sg. und ve:gv 
subst., die hier ? voraussetzen (?). 


1. 25 0. 
I.: o:. 
po:l = pollo, mido:l, oct = torre, kor 3. sg. ind., kno:s — conosce, 
70:5 = rosso, mo:sko, bo:ko, so:fjn 3. sg. ind., o so;fú = il 
soffio, po:z — pozzo, sinÿo:z0 = singhiozza, do:pi = doppio. 
L.c.: o:. 
bo:kp, po:z. 


L.: o:. 


mdo:ln, fort, ro:s, mo:skp, bo:ko, po:z, mol = moglie. 


Fa.: o 
pol, pmbro:lo (< *merulla, Goidanich, Bh. V 171, Meyer-Lübke, 
AStNSpL. CXXIV 381), ¿ pbdo:lo, pl. pP vbdo:li = pioppo 
u. pl. (< betulla), to:r, ko: 3. sg. ind., kno:s = conosce, ro:s, 
mo:skn, so:to = sotto, ə singo:t = il singhiozzo, bo:kv, so;f)o 
3. sg. ind., po:z, do:pi, moi, wo o +j < P sekundär zum 
Diphthongen geworden, daher o etwas gelängt; kalsp (pl. 
i ko:sp) = zoccolo (REW 2426) beruht auf Analogiebildung, 
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da zu einem pl. mit o: auch ein sg. mit a] gehörte (vgl. 
Matt. cósp, Mo. cósp). 
Fo.: o 
pol, ombro:p s. o. Fa., ə bdo:l und lv bdo:lo = betulla, top = 
torre, ko: 3. sg. ind., kno:s 3. sg. ind., ro:s, mo:sko, lo:strp 
9. sg. = glänzt (REW 5184), »go:st, so:to, bo:ko, so:f jo 3. sg. ind., 
ə soh, po:z, sinjo:zo 3. sg. ind., do:pi, mo:j und moi (s. o. Fa.). 
Zu [bvlo:sk = schielend, adv.] vgl. I, S. 32 Ra.Ga. 
SL.-D.: 0:. 
pmbro:lo, toso, vo:s, mo:sko, bo:ko, po:z, mol 
Me.: 0i. | 
ko: 3. sg. ind., Foos 3 sg. md, mo:skp, bo:kn, so;fj» 3. sg. ind., 
mo:j. 
Co.: 
kor 3. sg. we kno:s 3. sg. ind., mo:sk», bo:kv, SCH 3. sg. ind., 
moi (vgl. o. Fa.). 
| Ra.: o:. 
mdo:lp, kor, kno:s, ro:s, mo:skp, bo:kp, so:pjn = soffia, po:z; mol, 
Ra.c.: o:. 
mo:sko, bo:kv, po:z. 
Ca.Ra.: o, 
pmdo:lo — Mark von dem Knochen, pmbro:l» Mark vom Fleisch, 
Got, ro:s, mo:sko, bo:kp, po:z. 
Ce.: o:. 
poil, muro:lp == midolla, ə bdo:l Art Ulme, 19:2 = torre, Fer, 
kno:s, ro:s, mo:skn, so:tn, bo:kn, so:fjn, o so:f, po:z, sinÿo:zp, 
dpi. moi (s. o. Fa.). 
SA.: o, 
po, »mdo:lo, o bdo:l, (on, kor, kno:s, vo:s, mo:skp, so:t», bo:ko, 
agin, 2 sofi, po:z, sinjg:zo, dg:pi; moi. 
Ri.: à:. 
mida:lo, tä:rn, kmá:s, râ:s, mä:sko, pl. mä:ski, bä:ko, sá;fjw 
pä:z; må:j. Kit = corre hat den Vokal von 2. sg. aus, vgl. 
[curr 3. sg., inf. curra] in Pesaro. 


Cap 


a 
3 
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Ro.: à:. sn Zë 
murä:lo, tà;rp, rä:s, mä:sko, ba: tko, på:z, må:j; vgl. noch så:ik 
= SCH 1. 15. 


Mo.: o, . 
kng:s, mo:sko, pl. mo:skja, bo:ko, son, moi: kox ERN 2. sg. 
(vgl. 0. ES 


1. 26 de 
Lt. | 
fret = fritto, fest = triste, ve:st = visto, fe:s = fitto, fisso, 
furne:s = fornisce, gre = grillo, me:{ = 1000, fe:kv = ficca, 
re:z = riccio, fe:bja = fibbia. 
L.e.: e. 
me: = 1000, ve:stv. 
L.: e:. | | 
Pret, tre:st, ve:stn, fine:s = finisce, me:l, re:k = ricco (gebräuch- 
lich aber sor). 
Fa.: e: bis d: (wie in 1.2). 
pfe: = affitto, fre:t, tye:st, ve:st, ve:sto, furne:s, greil, mel, re:k 
(gebräuchlich sor), re:2, fe:bjv. 
Fo.: e (wie in Fa.). ° 
fet = fitto, fret, zeit = zitto, rest, vest, furne:s, greil, mel, 
[pre:lp = prilla 3. sg. REW 6522 b), fa: ko, re:k (sápt), vez. 
Zu fjo:bo = fibbia IG. § 76. 
SL.-D.: e. 
ve:stn, me:l. 
Me.: e, 
Gest, furne:s, gre, re:k. 
Co.: e:. 
Gest, gre:l. 
Ra.: e:. 


ve:st, furne:s, gre:l, meil, re:k. 
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Ra.c.: e:. 
ve:stn, me:l. 


Ca. Ra.: e, 
Tret, ve:sto, me:t. 


Ce.: e:. 
fret, rest, vest, vestp, grel, mel, re:k, fe:konäl| subst. = 
intrigante (ficcanaso), re:z. 
SA.: e:. 
fret, fest, Gest, ve:to subst, furnes, grel, mel, re:k, re:z, 
fe:bjv. 
Ri.: e:. 
Greet, ve:st, ve:sto subst., gel, me:ln = 1000, reck (nicht sehr 
volkstümlich). 
Ro.: e:. 
fre:t, Dest, ve:sto, mein = 1000, re:k. 


Mo.: e:. 
Geet, gro:l, re:k. 


1. 27 Us 
I: o:. e 
to:t = tutto (mt? $ 152, RG. I 8 615), bro:t — brutto (IG. 
8 261), so:t = asciutto, fro:t = frutto, fro:sto (Gr. I? 661 und 
REW 3544), fo:st = fusto, o:s = uscio (Einf.? 8 152), so:&o 
= succhia, 20:kv = zucca, gelehrt go:st (lat. ü). 
Lc.: o:. 
0:8 = Uscio USW. 
L.: o, 


pso:t = asciutto, og, go:st (s. o. I.). 


Fa.: o:. 
toit, bro:, so:t, fro:stv (s. o. 1.), fo:st, o:s, so:ën, zo:ko, froil; 
go:st (s. o. 1.). Zu frut = frutto vgl. Salvioni, AGI. XIV 234 n. 
(aven., alomb., agen. fruito). 
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Fo.: o, 

Got, bro:t, so:t, frot, fo:st, fro:sto, o:s, so:&v, zo:ko, frol, ro:ğo 
(12. a), mo:fo (12. a), ko:k == cucco; [stro:sj» 3. sg. == struscia, 
vgl. I, 1.  Ce.PM ]. 

SL.-D.: Or, 

0:8; go:st. 
Me.: o:. 

toit, bro:t, sot, 0:8, goën, 
Co.: o:. 

to:t, bro:t, so:t, 0:8, so:ëp. 
Ra.: o:. 

to:t, bro:t, so:t, o:s, čo:čo == succhia (Fernassimilation des An- 

lauts an den Inlaut); go:st. 
Ra.c.: o, 
soit; go:st. 
Ca.Ra.: o:. 
so:t, 0:8, go:st. 
Ce.: o:. 

toit, bro:t, opt, Dot oe (gebräuchlich po"rtp), fo:st, so:cp, zo:kn, 
f'to:l; . go:st. 
o BAe o. 

toit, bro:t, so:t, Dot, fo:st, fyo:sto, so:&», mo:čo = Menge, zo:ko, 
frot; go:st. 

Ri.: ¿:. 
tjt, brit, vsö:t, Ge (wenig üblich), ën, mQ: = Menge, 
mucchio; gö:st. 
Ro.: ge. 
Gr, sÿ:t, brd:t; gö:st. 
Mo.: o:. 
toit, droit, sot, sén, mon, 
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1.28 Die Umgestaltungen der betonten Vokale in geschlossener 
Silbe sind viel jünger als die in offener. Auch hier zeigt sich 
die innige Wechselbeziehung zwischen Quantität und Qualität. 
Als die Vokale in offener Silbe gelängt wurden, was früher 
oder später zur Diphthongierung führte, blieben die der ge- 
schlossenen Silbe zunächst in ihrer ursprünglichen Dauer und 
Qualität bewahrt. Später aber machte sich eine Neuregelung 
der Quantitätsverhältnisse auch hier geltend. Nach Fest- 
stellungen von E. A. Meyer (zitiert bei Jespersen, Lehrbuch 
12. 23) ist unter sonst gleichen Umständen die absolute Dauer 
eines Vokals von der Höhe der für den Vokal erforderlichen 
Zungenstellung abhängig: je höher diese ist, um so kürzer der 
Vokal und umgekehrt. Aus diesem allgemeinen lautphysio- 
logischen Gesetze erklärt es sich, daß die mit niedriger 
Zungenstellung gesprochenen Vokale a, e, o. nun auch in ge- 
schlossener Silbe gelängt wurden. Die weitere Wirkung zeigt 
sich denn auch schon, wie wir gleich sehen werden, nament- 
lich bei e im Beginne einer neuen Diphtongierung. Die ihrer 
Natur nach kürzeren geschlossenen Vokale e, o, i, w aber 
unterlagen um so leichter dem kürzenden Einfluf der folgen- 
den mehrfachen oder gedehnten Konsonanz und den damit 
verbundenen Qualitätsveränderungen, wofür wir der Einfach- 
heit halber die Bezeichnung ‚Quantitätswirkung‘ gebrauchen 
wollen. | 

1.281 So ist also @ als langer, etwas dunkler, velarer Vokal 

auf dem ganzen Gebiete, nicht nur in der Romagna, sondern 
auch in der übrigen Emilia und im benachbarten Südosten 
erhalten. 

1. 282 Ursprüngliches €, ebenfalls überall lang und mehr oder 
minder offen, hat im Herzen der Romagna bereits diphthon- 
giert, und zwar zu ¿° in Fa. und Fo. zu € im näheren und 
weiteren Umkreis in SL.-D., Co., Ra.c. Auch an anderen 
Orten kann man eine gelegentliche Neigung zur Diphthon- 
gierung wahrnehmen. Im Südosten treffen wir e in S. Ma- 
rino! Pesaro,? Urbino,? im Norden em Portom. (S. 8), 
im- Nordwesten ä| in Bologna, e in Modena. In Novellara 
! frodell, pe|lv, (elen, testo, lejt, vec. 

3 fradel, pel, tera, testa, let, vek. 
3 fratel, pel, tera, testa, let, gek, 
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und Parma finden wir eine Ausnahme von der Hauptregel, 
daß gedecktes e überall als offen und lang erhalten bleibt. 
Da 9 regelrecht ad gibt, wäre auch für ursprünglich e ein e| 
zu erwarten gewesen, das auch tatsächlich in der Stellung 
vor r, l + Kons. erscheint. Da wir die Stelle, die dem ẹ ge- 
bührte, durch ¿| (4]) aus freiem a eingenommen sehen, ergibt 
sich uns daraus der Grund der Abweichung. Auch hier war 
gedecktes e zunächst bewahrt geblieben, wenn auch noch 
nicht gelingt, und mit ihm e vor r, l + Kons. nach 1. ıss. 
Dann aber näherte sich dieser Stufe das von Natur lange 
d — a (1.151). Ein Zusammenfall trat nicht ein, weil man 
den Lüngenunterschied zu sehr fühlte. Im Gegenteil, man 
empfand das Bedürfnis, den Zusammenfall zu verhüten, und 
vergrößerte den quantitativen und qualitativen Unterschied. 
In Novellara scheint mehr ersteres stattgefunden zu haben, 
gedecktes e wurde nicht. nur etwas geschlossener ausge- 
sprochen, sondern namentlich stark gekürzt, so daß sich der 
Zusammenfall auf der anderen Seite mit ursprünglich ge- 
decktem e ergab, als dieses nach der Quantitätswirkung zu e 
geöffnet wurde.. In Parma aber scheint das Ausweichen 
des ç sich mehr auf die Qualität bezogen zu haben, ur- 
sprünglich gedecktes e wurde viel geschlossener ausge- 
sprochen und fiel dadurch später mit freiem e und nach 
der Monophthongierung des Diphthongen aus freiem e (1.18) 
mit diesem zusammen. Daß in beiden. Orten e vor r, l + Kons. 
heute noch offen und lang und mit d (äl) < a zusammen- 
getroffen ist, erklärt sich daraus, daß zur Zeit, als die An- 
näherung des e < 4 << a das Ausweichen des gedeckten vc 
bewirkte, r, 2 + Kons. nicht mehr positionsbildend (1. 188), 
also e in dieser Stellung von dem andern quantitativ ver- 
schieden, d. h. lang war. In Piacenza aber muß e die Regel 
und e als Ausnahme zu erklären sein. Voghera hat e. 

1. 288 9 ist auf dem ganzen Gebiete heute offen und lang: 
ad in Fa., Fo., Me, Ce, o| in I., Le, L., SL.-D., Co., Ra, 
Ra.c., Ca.Ra., SA., Mo., o| in Ri, Ro., und ebenso S. Ma- 
rino. Pesaro? und Urbino? Auch im Nordwesten in 
1 koll, nolstro, noltv, oë. 


* kol, nostro, not, ok. 
3 kol, nostr, not, ok, 
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Modena, Novellara, Parma, Piacenza und Voghera 
erscheint es als offen und — soweit die Quantität bezeichnet 
ist — als lang. Warum in Bologna dasselbe Ergebnis auf- 
tritt wie in offener Silbe, ziemlich geschlossenes, langes o 
(1. 185), entzieht sich meiner Beurteilung. An erfolgte Di- 
phthongierung und Monophthongierung darf man hier wohl 
nicht denken, da das gelüngte, gedeckte 9 auch in der Ro- 
magna noch nirgends beim Diphthongen angelangt ist. Nur 
bei einem Manne aus dem contado von I. stieß ich gelegent- 
lich auf 9° mit sehr flüchtigem zweiten Bestandteil, worin 
demnach schon ein Ansatz zur Diphthongierung zu erkennen 
würe. Im Norden hat Portom. (S. 9) o, 


1.284—287 Wie schon gesagt, wurden die von Haus aus 
kürzeren geschlossenen Vokale in geschlossener Silbe gekürzt. 
Damit verband sich nun eine Qualitätsveränderung dahin- 
gehend, daß die so gekürzten Vokale offener ausgesprochen 
wurden, was im ersten Augenblick als ein Widerspruch zu 
dem oben angeführten Gesetze von E. A. Meyer erscheint. 
Die Kürzung erstreckte sich aber nicht so sehr auf die 
eigentliche Lautdauer, als auf den von der Zunge zurück- 
zulegenden Weg, auf An- und Abglitt (Jespersen, Lehrbuch 
10. 2), so daß der Indifferenzlage näherstehende Artikulationen 
entstanden und eine Kraft- und Zeitersparnis erreicht wurde. 
Damit steht im Einklang, daß hier zwischen Vokal und 
folgendem Konsonanten fester Anschluß herrscht (Jespersen, 
l. e. 13. e). 

Überbliekt man die Ergebnisse dieser ‚Quantitäts- 
wirkung‘, so erkennt man, daß e und z einerseits, 9 und a 
andrerseits in der Romagna von I. bis Ce. unter demselben 
kurzen mittleren Vokal zusammengefallen sind, der in Fa. 
und Fo. am offensten klingt. Daran anschließend werden 
die Ergebnisse von e und z, von 9 und u im Südosten wie 
im Nordwesten auseinandergehalten. Wir finden also: g:—e:, 
0:—0: in SA., e:—e:, &—ü: in Ri. und Ro., e:—e:, '9:—0: 
in Mo., ferner e—e:, 0: —9: in S. Marino,! ee—e:, o:— u in 


1 9: pe:š, etre:l, sek; 1: mel, ve:siv, (reist, rek; o: poiz, rot, mo:skv, bozko, 
lo:rD, mido:vo; u: 0:3, soit, gotst. 
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Pesaro, e—i, o—« in Urbino,? auf der anderen Seite 
&:—e:, à:— o: in Bologna und Modena, et o:— u: in 
Novellara, e:—1:, o: —w: in Parma. In Piacenza und 
Voghera aber scheint nur mehr e von der Quantitütswirkung 
betroffen, zu einem offenen, stark velaren Vokal geworden 
zu sein. In Portom. (S. 8—9) bleiben dann auch die ge- 
schlossenen Vokale wie die offenen bewahrt. Zur Verbrei- 
tung der Quantitätswirkung außerhalb der Emilia vgl. IG. 
SS 90—92. | | 

Der erwähnte Umstand, daß im größten Teile der Romagna 
die Ergebnisse von e und ¿ einerseits, von 9 und u andrer- 
seits sich decken, ist wohl dadurch zu erklären, daß hier :: 
und u: von der Qualitätsveränderung zuerst erfaßt, bald mit 
€, bezw. o: zusammenfielen und den weiteren Weg gemeinsam 
mit letzteren zurücklegten, während auf.dem übrigen Gebiete 
die Veränderung gleichzeitig. bei e und i wie bei o und v 
einsetzte und ein gewisser Abstand in der Entwicklung ein- 
gehalten wurde. | 

Das Alter der Qualitätsveränderung läßt sich wenigstens 
für © und u und für Ra. bestimmen (vgl. I, 1. 22.287), da 
von den alten Texten Ra.M. noch z, bezw. u (vgl. I, 1. 26, 27), 
Ra.L. aber bereits e und o schreibt. Die Umgestaltung hat 
sich also zwischen 1709 und 1799 vollzogen. Da aber andrer- 
seits die Monophthonge ? und u aus té und uó denselben 
Weg gehen (vgl. 5. 162, 165), kann auch der Beginn der Quan- 
titätswirkung, die Kürzung des Tonvokals, nicht viel früher, 
d. h. jedenfalls erst nach der Monophthongierung (über deren 
Alter vgl. 5.16, I, 5. 162, 163) eingesetzt haben. 


1. 31 3. Hiatus 
(primär und sekundär; e und ọ vor A -u s. 5. 12, 15, 6.11, 12). 
L.: 
e, i: ip mev (unbet. mi m., f., sg., pl), vev = via; usinrem = 
osteria neben ustprejv, pozen == pazzia, pkpreo = beccheria, 
1 er pe:š, strei, fre:d, sek: i: mer, vesto, vgie, fret; Q: poi, ro:s, moska, 
bo:ka, (or, mdo:la; u: añu, brut, aber gost. 
3 o: peš, strel, sek, fred; i: vista, rik, frit; or poz, ros, moska, boka, tor, 
midola; u: wš, adult, gust, 
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lo zen neben /» zejo und danach m.» zej (auch zit und ent- 
lehnt: z, vgl 3.1), bujorei = villanie (zu boja); f»me» = 
famiglia, morovev, ferner kpvejo = caviglia (AGI. XIII 362, 
REW 1919,). -ejb gehört mehr dem contado an. Andrer- 
seits me; = miglio, zei = giglio mit Dissimilation *éj > ej 
und Vokalisierung des j zum zweiten Bestandteil eines fallen- 

" den Diphthongen noch vor Eintritt der Quantitätswirkung. 

o, u: due, lui, fui siehe unter 3. 1,». to» und tow», so» und 
so:vD betontes pron. poss. f. 


L.: 
e, i: vejo = via und Seele oligr ejn, ustr ej, Io ch und 
ə zei; fomejv, kovejo. 
0, u: Iv tu, su mag sich hier durch Einfluß der unbetonten 
Formen erklären, die zwar ihrerseits von den betonten ge- 
` nommen sind, wo aber die gemeinsame Form für m. sg. und 
pl. auch auf das f. übertragen wurde. 


Fa.: . 

e, i: Io mäin, vdjo; ustorüjo, In züjo, a züj nach dem f; 
‚fpmäjp, morvväjo, kvvüjo, ferner mäi = miglio, Sit = giglio, 
pl zäi == le ciglia; kyäil = coviglio (+ covile). 

a + é: Fézo == Faenza (vgl. 12. 1), dagegen pvje| gelehrt. 


0, u: In tow», In soon, 


Fo.: | | 

e, i! In mi, vi; ustprí, pozi, pkori, [difmort = velleità, vgl. I, 
5.22 Ra.Ga.], [t foti = improvisamente, di fattia], l» zi, ə zt 
(nach dem f£); zinze:;jo = gengiva hat sich der Gruppe auf 
ejo < ilia angeschlossen, fome:jv, mor»ve;j», kuve:jv, [pe:jo 
= appiglia, accende]; e: = miglio, %e:j = giglio, ml ze: = 
le ciglia. | | 

‚at 6: me:stor = maestro, [Fev = Faenza, 12. 11], aber pnje‘f 

gelehrt. 


9, u: Ip tu, Io su. 


SL.-D.: | 
e, i: vip, ligrin = allegria, ustnriv, bufin, ziv, o zi (nach fJ; 
fome:jv, kpveijo; kunse:j = consiglio. 
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Me.: 


e, i: vin; pligrin, kumpnnin; kpve:;jv. 


Co.: 


e, i: vi; ustprí; kpveyv. 


Ra.: 


e, i: vi; ustorí; fomi = famiglia zur ía-Gruppe übergegangen; 
umgekehrt lv ze;jn und danach m. > ze: wie kove:jn. 


Ra.c.: 


ligré, ustort; kovejr. 


Ca. Ra.: 
e, i: lp mi, vi; nligri, ustort, bufi; aber In zejn und a zei wie 
fomejo, kovejo, stçejo = striglia. 
0, u: iv tu, lo su. 


Ce.: 


e, i: Io min, pl. oi mip neben oi mii mit sekundürem, ana- 
logischem -i (vgl. 7.2; auch m. sg. und pl. mip, unbetont mi 
m., f, sg., pl), vip; ustorip, pain, moz]orip == macelleria, 
vilonip pl, io zip, dazu ə ze korrekt als Oxytonon (3. 1); 
Fomejn, morvvejn, kovejn; mei, zei, nl zei == le ciglia, te; = 
tiglio (e für + in geschlossener Silbe, 1. 26). 

0, u: lo tup (pl. ol tui mit sekundärem, análogischem 2. m. sg. 
und pl. tup), (np sup (pl. ol sui, m. sg. und pl. sug), aber 
unbetont tu, su m., f., sg., pl. 


SA.: 

e, i: lo mi Verallgemeinerung der unbetonten Form, sonst ve»; 
ustorep, kumpoñer, lo zen und > zei nach ursprünglichem 
*zgjp = zia; fomgo, mororgn, koven; mgi, zei, vl zei. 

9, u: lv tu, lo su wie in L. aus den unbetonten Formen. 


Ri.: 
e, i: lv mip, viv; nligrin, ustoriv, ziv und zi; kovin von der 
ía-Gruppe angezogen, aber fomejv; ol zei. 
0, u: io tup (pl. v] tuj), Io su» (pl. oi sui). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. f 5 
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Ro.: 
e, i: lo min, vio; ustoriv, vlogrio, bufin, ziv und zi; fomio, 
kovin, wo also die éa-Gruppe den Sieg davongetragen hat. 
0, u: lv tun, In suv, 


Mo.: 


e, i: vip; ustorin; kovejo. 


1.32 Der Hiatus mit -e, -- wurde durch Schwund der Aus- 
lautsvokale beseitigt, wodurch die betroffenen Formen wie 
dot = due, tre f. und durch -¿ umgelautetes du m., tri m., 
fu, lu, clu, stu (vgl. I, 1.52) in die Reihe der Oxytona ge- 
drängt wurden, an deren weiterer Entwicklung sie teilnahmen 
(vgl. 3.2). | 

Im Wortinnern wird a + € volkstümlich zu e, vgl. Fez» 
— Faenza und me:stor = maestro in Fo. 

Sodann wurde der Hiat in -ía (<< -ēa, -ïa und suff. Zo 
vgl. I, 1. 3) und -úa (<< -áa, I, 1. s) der Hauptsache nach auf 
zwei prinzipiell verschiedene Arten getilgt. Die eine Lósungs- 

art ist die, daß hinter dem betonten Vokal ein homorganer 
Übergangslaut auftritt, also nach í ein j, nach d ein v. Es 
muß dahingestellt bleiben, ob der Vorgang ein rein lautlicher 
ist, oder ob nicht einerseits die Gruppe -tja < -lia, andrer- 
seits uva, *stuva < stufa als Vorbild gedient haben. Jeden- 
falls tritt auf dem in Frage stehenden Gebiete Zusammen- 
fall! unter -ija, -uva ein, während in der anderen Zone 
vereinzelte Übergriffe zwischen beiden Reihen vorkommen. 
Nun war j < V von Haus aus lang, der Hiatusvokal aber 
kurz, daher haben wir in -ía > -ija und -ua > -uva nach 
der Quantitätswirkung (1. 28) als Ergebnis den Vokal der 
geschlossenen Silbe. Dabei wurden o:» = uva, stop = 
stufa (L) in der Quantität von to:vo = tua, so:vo = sua be- 
einflußt, deren Vokal dem ursprünglichen Hiatus die Kürze 


verdankt. | 
So liegen die Verhältnisse in I., L., Fa. und so erklären 


sich entsprechende Formen auch anderorts, etwa in Modena 


! Dieser Zusammenfall hat der weiter unten geschilderten Entwicklung 
von -ía, -úa vorgebeugt, deren geographischer Zusammenhang sonst 
sonderbarer Weise durch I., L., Fa. unterbrochen erschiene. 
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guva = uva, povva < pupa, kävva = coda (tua, sua dagegen 
sind jüngere schriftsprachliche Entlehnungen), kaum durch 
Dehnung von vo, Was weiters die Quantität von -e:;jo (bezw. 
-ejn) < -tjo < -ia betrifft, so herrscht heute vielfach Schwanken, 
oft an demselben Orte, zwischen Kürze (-e;jv) und Formen 
wie -ejo, wo zwischen den artikulatorisch benachbarten Lauten 
e und j ein Quantitätsausgleich eingetreten ist. Dieser Aus- 
gleich scheint sich mehr und mehr durchzusetzen. Ein wei- 
terer Schritt in dieser Richtung ist dann dargestellt durch 
ep in I.-Stadt (gegenüber -ejo im contado) mit Schwund 
des j, d.h. Assimilation an die Umgebung. Ganz entsprechend 
verhält es sich dort mit tov, sop neben towv, sow». Auf 
derselben Entwicklungsstufe steht en in SA., wobei e für 
e < i ebenso wie das ¿ von ip in Fa. durch Dissimilation 
von j abgerückt war. Im Südosten von Ri. an ist -ía 
beständig und es treten nur gelegentliche Verschiebungen 
zwischen der -ía- und -ija << -tlia-Reihe auf. Auch -úa ist 
daselbst bewahrt. So treffen wir in S. Marino »logri», 
ostorio, miv, vip neben fomejr, kovejo und betontem tu», su», 
in Pesaro alegría, ostaria, zia, m. zi, mia, sia, via neben 
[pazzeja], [bugeja], [Mareja], ferner kavia neben fameja, 
[sua] im Reim mit [uva], in Urbino alegria, ostería, zia, 
m. zi, mia, via, dazu kavija, strija == striglia, i čij = le 
ciglia, konij = coniglio, aber famia, dann tua, sua. 

Im Zusammenhang mit dem Toskanischen ist Zo auf dem 
Apennin in SL.-D. und Me. bewahrt. 

Andrerseits wurde auf einem größeren Gebiete -ća über 
-té zu Ai In Ferrara und Portom. (88 37, 83) erscheint 
noch -je, wie ja auch je < e bewahrt ist, in Ra., Ra.c., 
Ca.Ra., Co., Fo. und westlich noch in Bologna -i, da in 
allen diesen Orten té zu z monophthongiert wurde. In Ra.Ga. 
findet sich ebenfalls noch -ié, in Ra.M. bereits -i (vgl. I, 1. 32). 
Ganz ähnlich verhält sich -da, vgl. lv tu, su in Fo., Ca.Ra., 
lp to, sọ in Portom., la tô, sô wie có = coda (über *coa), 
ferner d << *ua < uva, pá < *pua < pupa, st < *stua < 
*stuva < stufa in Bologna. Für die Beurteilung dieser Er- 
gebnisse vgl. außer IG. $ 117, Parodi, Rom. XXII 312 n und 
Salvioni, AGI. XVI 252 n. Die Auffassung Parodis und die 


daran geknüpften weiteren Schlußfolgerungen Salvionis gehen 
5* 
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von der stillschweigenden Voraussetzung aus, daß die Zurück- 
ziehung des Akzents der Diphthonge im Auslaut (vgl. 5. 162) 
dem ganzen Gebiete angehört, wo -ia > ié > rund úa > 
(Gaudi > u, was aber für Fo. und Ra. mit dem umliegenden 
contado (SL.-D., Me., Co., Ra.c., Ca.Ra.) nicht nachzuweisen 
ist, so daß also die von Parodi und Salvioni beigebrachten 
Beispiele wie pía = piedi, sía < sex, cortía = coltelli, búa = 
buoi, fafáa == fagioli u. a. nur für das engere und weitere 
contado von Ferrara und Bologna zeugen. Für diese 
städtischen Mundarten aber wäre die von Salvioni angeführte 
Möglichkeit der Überentäußerung als Reaktion gegen Zo = ie 
und..-úa = uó sehr ansprechend, wenn sie auch für Fo. und 
Ra. geltend gemacht werden könnte. Läßt man aber mit 
Salvioni die Annahme zu, daß Zo und -úa auf lautlichem 
Wege zu Ze, -úo geworden seien, so ist es wohl einfacher, 
diesen Vorgang vor der Zurückziehung des Akzents der 
auslautenden Diphthonge in gewissen Mundarten erfolgt zu 
denken, so daß -íe < Zo (und damit auch der pl. Zei und 
-úo < -úa erst durch den Druck der ursprünglichen Diphthonge 
dié und uó (namentlich derer im Auslaut) den Ton auf den 
zweiten, klangvolleren Bestandteil verschoben hätten. Die 
primären und sekundären -ié und -uó! blieben nun in der 
Folge entweder wie in Ferrara und Portom. erhalten oder 
wurden wie in Bologna, Fo., Ra. und umliegenden Orten 
. zu -¿ monophthongiert. | 

In Orten nun, wo in jüngerer Zeit die auslautenden 
Diphthonge ihren Akzent zurückzogen (vgl. die Erklärung 
5.162) konnte auf diesem Wege primäres und sekundäres -ié, 
-uó zu An, p zurückkehren. Ob dies auch für Ce. gilt oder 
ob dort -îi die direkte Fortsetzung des ursprünglichen -ía 
darstellt, ist von vorneherein nicht gleich zu erkennen. Für 
die zweite Möglichkeit entscheidet -ia in Ce.PM. neben dem 
pl. -4 (vgl. I, 1. 3), in welch letzterem -e als unbetonter Aus- 
lautvokal gefallen ist (vgl. 10. 13). Wenn also heute in Ce. 
Stadt der Plural von mip, -ip gleich dem Singular lautet, 
so ist hier vor dem Falle der Auslautsvokale die Akzent- 


! uó blieb in Ferrara und Portom. (vgl. S. 7—8) nur unter ganz be- 
sonderen phonetischen Bedingungen erhalten, während es sonst zu p 
monophthongiert wurde. 
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verschiebung Ze > -té nach dem Muster der Diphthong- 
beispiele im Gegensatz zu Ce.PM. eingetreten, während der 
sg. Zo bewahrt blieb. Bewahrt blieb hier auch -úa, während 
der pl. -úe sein -e lautgesetzlich verlor. 

Der auch von Salvioni angenommene lautliche Übergang 
von -éa > -íe (IG. $ 117) und -úa > -úo erklärt sich laut- 
physiologisch leicht durch Assimilation des neutralen Vokals 
-a, der damals übrigens vielleicht schon etwas reduziert sein 
konnte (vgl. 7.6), an das spezifische Artikulationselement des 
vorangehenden Vokals, d. h. es brauchte nur der Übergang 
von der Vorderzungennähe beim harten Gaumen, bezw. die 
Lippenrundung nicht schnell genug der a-Mundöffnung Platz 
zu machen und man erhielt im ersten Falle ein -e, im zweiten 
ein -o durch Palatalisierung, bezw. Labialisierung, ein Vor- 
gang, der im Rumänischen eine vollständige Parallele hat, 
wo -& nach Palatal zu e nach Labial zu -o wird (vgl. 
Tiktin, Rum. Elementarbuch, 88 57, 66). 

So erklären sich ohne Schwierigkeit auch Beispiele wie 
bolgn. galé = galea, có < *coa < coda, ferrar. pizzincuó (vgl. 
Salvioni I. c.), auch a bissabuó (Portom. S. 19). 


5.1 b) Proparoxytona. 
I.: 

a: grevdo = gravida, mein == macina (vgl. aber 5. 21), solved 
== selvatico; Zeval = diavolo (vgl. 11.22) und legrimo halb- 
gelehrt; aber éa|vgo = chiavica (vgl. REW 1994 und 2.2). 
Vor r, l: ka|t* = carico, sall® = salice. Vor Nasal: kenvo = 
canapa, nm» = anima, mêñgr = manica, k&mbr» = camera. 

e: te: — tepido, (eng = lievito, gedon = pedica; aber pegro 
= pecora, levro = lepre, die auch nach der Synkope offene 
Silbe bewahren, ähnlich pe/gv < pé(r)sica (vgl. 2.2); zivol 
= cefalo ist venez. zievolo (ie > 1, vgl. 5.162). Vor r, l: se:lor 
und selrol = sedano (REW 7794); pergo = pertica. Vor 
Nasal: vênor = venerdi, z&nor = genero, tenor. 

0: —. Vor r, l: to:rol = tuorlo (REW 8810) beruht überall, 
wie namentlich SA. zeigt, auf o (vgl. 2.2). Vor Nasal: o?mon 
= uomo (vgl. SFR. VII 191), aber sto:i* = stomaco (vgl. 2.2). 

au: povot. 
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e: 


Geh — 13, seht — 16, tse: < dissipidu, ve:dvo, daneben 
aber m. veduv, das nach der Sprofvokalbildung (vgl. 8. 13) 
offene Silbe und deren Entwicklung aufwies und neuerdings 
eine Form vedv» nach sich gezogen hat. Vor Nasal: dme:ñgp 
— domenica, fe:mnv; so:mnp — semina hat den Vokal aus 
den endungsbetonten Formen wie inf. sumne (vgl. 8. 22). 


: do: = 12, trow = torbido (vgl. 11.3); soon m. mit nach 


der Sproßvokalbildung (8. is) freier Silbe und danach auch 


f. sonn, andrerseits nach ursprünglichem f. so:onp auch m. 


= gown; kolmo (do kofe) < cücüma mit Volksetymologie, kodgv 


e 


co 


£f re «D «© © 


durch Rückbildung aus endungsbetonten Formen wie cudghó 
= far cotica, cudghin = cotichino (Mo.) Vor v: sort < 
*söricu (vgl. aber RG. II $ 50). Vor Nasal: go:n* = gomito, 
go:mbar — cocomero. 


: bligul = ombellico (vgl. 9. 1) mit auch nach der Synkope 


offener Silbe, ähnlich vom — tisico (vgl. 2.2); kole:zn» = cali- 
gine aber mit von Haus aus geschlossener Silbe. Buchwörter 
sind puse:bil, pare:kul, ve:prv. Vor Nasal: ol zem = le ci- 
mici; ste:mul = stimolo ist Buchwort (lat. Y); To:mlo cont. = 
Imola verhält sich zu endungsbetonten Formen wie Iumlen 
(Muss. 8 121) von Ie:mulo (Fo.) wie so:mno zu sumne (s. ol 


: nowo| = nuvolo und so:bit — subito (lat. i) Buchwórter, 


Vor v, l: bo:rln = burla (REW 1418), po: = pulci f. pl. 
Vor Nasal: ko:nlo = culla, o:mdo = umida (Buchwort). 


Le: 


: gr@vdo, e’fon, solved und seived; kak", salt. 


sto:ik, 

tre:d°; fe:mno. 

—; ppibro = polvere. 
kple:sn». 


: bo:rln, po:lfo; Io:mlp. 


L.: 
grevdo, splvgb* neben gelehrtem solvaltik. Vor v, l: ka| 
dagegen sgl < *salce- (Einf.? 8 113) wie in offener Silbe, 
* aber entstammt einer Kreuzung mit der nicht lat. syn- 
kopierten Form (vgl. o. I.). Vor Nasal: malñgo. 


: tqv; pigro — pecora mit i < ie ist wie in den meisten 


Orten entlehnt, und zwar entweder vom Apennin, wo die 
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Schafzucht zu Hause, oder aus ferrar. piègura, das seinerseits 
wieder aus Venetien stammen mag. Vor r, l: se|rp[ = sedano. 
Vor Nasal: te:nvr. 

0: əlmofnp ist Kirchenwort. Vor Nasal: ọļmon, sto|mog (halb- 
gelehrt). > 

: tred, ve:dun. Vor Nasal: zem» = cenere, fem. 

: do^; zu sovon vgl. o. I. Vor r, l: sox" = sorcio; po:lvvt. 
Vor Nasal: go:n! = gomito. | 

: kole:znvo, aber til; vepro gelehrt. 

u: Buchwörter sind so:bit, do:bit (mit ü), ko:plo = cupola. Vor 
r, l: bo:rlo, po:lfo. Vor Nasal: o:mid = umido gelehrt. 


Fa.: 

: grevdo, efon, soibed*, ğevul (halbgelehrt); aber &a|vgp. Vor 

r, l: ka|t*, aber särf — salice aus orm pl. Vor Nasal: känvn, 

&nmp, mähgv, kümr». 

: teot, lev, pedg», pe/gv; lgoro, aber pigurp (vgl. o. L.). zivul 

== cefalo (vgl. o. I.). Vor r, l: salrpl = sedano, vrü"lp = 

edera (Gr. I? 677, Zrph. XXXI 32, Muss. 8 231); zü"tg» = 
passera montana (REW 828 und 1802, Beitr. 123,. AGI. 

XVII 416); perdgo == pertica. Vor Nasal: Gent, semor, 

ve:npr, zemny = giumella (AGI. III 170, REW 3723). 

0: fodgo 3. sg. zu fudge ‚wühlen‘ ist wohl eine falsche Rück- 
bildung zu endungsbetonten Formen, o?vrr = operaio stets 
offene Silbe. Vor r, l: to:rol = tuorlo (vgl. o. gc Vor Nasal: 
omon und gelehrt stp:muk, ko:mub. 

au: po?vpt. 

e: tre:d°, eecht, tse:v'; aber vedvn, veduv (vgl. o. I); ein = lesina, 
sedip = s mit freier Silbe. Vor Nasal: dme:ngv, ze:ndrn 
= cenere, fe:mnp ; zu somno vgl. o. I. 

9: do:b^, tro: ; aber sovon und darnach f. zovnp, rovor = rovere 
(gebräuchlich jedoch kwerz») mit offener Silbe; zu kodg» 
vgl. o. I. Vor r, l: sont; dagegen fo?igo = folaga im Vokal 
als schriftsprachliche Entlehnung offenbar. Vor Nasal: go:mbot; 
go:mit (schriftsprachlich). 

i: kple:»; dagegen fij. Buchwörter sind ve:prv, puse:bil, 
pore:kul. Vor Nasal: zem == cimici; stermul Buchwort (Y). 

u: nuvlo (freie Silbe); Buchwörter so:bit, do:bit. Vor v, l: bo:rlp 
und, wie der Vokal erweist, gehört hieher auch po:rgo (vgl. 


© D 
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1.17) also wohl < pürigat, po:lfo. Vor Nasal: ko:nlo = culla; 
o:mdo = umida ist Buchwort. 


Fo.: 


a: grevdo, efon, sombe’b* = selvatico; Jevul und legrim» halb- 
gelehrt; kumpv»na|b* — companatico und Zifna|d* — Cesenatico 
haben -a|b* als Kreuzung zwischen volkstümlichem -ed* und 
gelehrtem -a|tik. Zu ëalvgo vgl. o. I. Vor v, l: kalı*, aber 
selz < *salce (vgl. o. L.), neben sä’f < salice, dessen Vokal 
aus dem pl. stammt. Vor Nasal: k&nv», &nmvo, mängv, kümrv. 

: tet, leot, gedon, pe'/fgo neben [per/go]; aber pigurp (vgl. 
o. L); zivul = cefalo (vgl. o. L). Vor v, l: salrol und saint = 
sedano, e:rlo = edera (vgl. o. Fa.); pe'rdgo = pertica. Vor 
Nasal: ent, ze:nor, ve:nvr, [zezmnp = giumella, vgl. o. Fa.]. 
: fo*dg» = talpa zu födicare (REW 3403, s. o. Fa.); o?*vrp = 
opera, ə kordoi = la zolla REW 2288 (cötulus) mit stets 
offener Silbe. Vor r: to:rol = tuorlo (vgl. o. Lj. Vor Nasal: 
o:mon; sto:mpk und ko:mod Buchwörter. 
au: poPopt. 

e: Geh, seh: in ursprünglich geschlossener Silbe /xe:to ‚Schlag‘ 
(< *vectula AGI. XV 299, XVII 134); aber %eiduo, ve'dvn, 
lefno (vgl. L, Fa). Vor Nasal: dme:hg», ze:ndro = cenere, 
fe:mnv, aber so:mmo 3. sg. (s. o. L). 

0: do:d°, Gong, ko:dgo hier korrekt; daneben aber auch kodgv, 
dann 3pvon, sovnv, rovro, als Buchwort kokumo, vgl. o. I., 
Fa. Vor v, l: so", fo:lgo hier korrekt; porbjo — polvere 
(vgl. 12. 45). Vor Nasal: gew = gomito, ko:mpr = cocomero. 

i: k»le:no, aber bligul = ombellico, tif. Buchwörter ve:pr», 
puse:bil, aber porikul. Vor l: [bpfe:* = basilico]. Vor Nasal: 
ol ze:m* = le cimici; gelehrt, bezw. halbgelehrt ste:mul (lat. Y), 
Ie:mulo = Imola, [Remin = Rimini]. 

u: nuvlo, Buchwörter so:bit, do:bit (lat. ü). Vor v, l: bo:rlr, 
Doch (vgl. 1. iz), po:lfo. Vor Nasal: ko:ndiv = culla; o:mido 
Buchwort. 


SL.-D.: 
a: gra’vdo, afon; la'grimp halbgelehrt; &allg» = chiavica (mit 
unerklürtem l), ka|t*, spa|t* = sparagio, sa’ < *salce (s. o. L.), 
mQhgn. 


co 


e 


2.1 Romagnolische Dialektstudien. 19 


g m © © © p 


e cO 


© 


: (eut: pjero = pecora deutlich entlehnt (vgl. alomb. péra < 


*péora, KJ. VII/1 126), 


: sto:mok schriftsprachlich. 


: trets; vedon; ze:ndro, fe:mnn. 


: do:d°, Gro, ko:dgn; sovon; sort; po:rbjn = Brem: gomit 
schriftsprachlich, 


: kole:zno ` ti, 
: bo:rlo, po:rgv, po:lfo. 


Me.: 


: spibald* (s. o. Fo.); ÿevul; sallit schriftsprachlich ; k&mnv», 


kämro D 


: (gui; se:rnl. 

: fo:dgo subst. (vgl. o. Fo. und Fa.); almon. 

: recht, sch: se:mnn 3. sg. 

: do:b*; sovnn (s. o. I.). 

: vepro; ol zem = le cimici. 

: o: (schriftsprachlich); po: pl, ko:lp = culla; o:md» 


(Buchwort). 
Co.: 


: sombedk, jevul; sæt (vgl. Fa., Fo.); kënen, Kënn, 


: lgt; salrol; ve:npr. 0: —. 


e 


: Geht, ach: dme:hgo, zu so:mnn 3. sg. vgl. o. I. 

: do:*; sovno (s. o. I.). 

: zem? pl. 

: o:til (schriftsprachlich); po: pl., o:md» (Buchwort). 


Ra.: 


: grevdp, efyn, sombesf == selvatico (von Pflanzen, von Tieren 


solva|tik), gevul; ka|v*, selle (vgl. Fa., Pol: Kkënop, méhgp, 
këmrrp. 


: teot, (ent. pofgp, aber pigurp (s. o. L.); soot und sallpr, 
; ; pg, P 


elrip = edera; temp. 


: limotfno (Kirchenwort); glmpn, stg|mik (Buchwort). 
: tsevt — scipido scheint von Gent, levt angezogen; dme:hgp, 


so:mnn 3. sg. neben semny (s. o. L). 


: do:b5; sovnp, kodgn (s. o. Li: to:rbt und tox* = torbido nicht 


ganz volkstümlich. 
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i: d epp (Buchwort); zem pl. 
u: bo:rin, po:rgp, po:fo; komdlp — culla, o:mdp (Buchwort). 


Ra.c. : 


e 


: grevdo, sombgf = selvatico; hier &e’vgv Graben der Felder; 
kalt, set (vgl. o. L.); m£ngo, kEmbrv. 

: fe, aber pigurp; se|rat; temvr. 

: stolmig (halbgelehrt). 

au: po?r olm (prokl.). 


e: tre:b°; vedun; fe:mmnn. 


ec c@ 


0: do:b5; zovon; gom! = gomito. li 
u: bo:rlp, po:rg» subst., po:lfv. 
Ca. Ra.: 


a: gredo, efon, aber somba]|b" = selvatico (s. o. Fo. -atico), 
legrump (halbgelehrt); bot, sels (vgl. o. Fo.) neben salli 
(aus der Schriftsprache); m£?Ago. 

: dv, pigurn ; salrol; temp. 

: ələm? fnn, sto mik Buchwörter. 

: Dech: vedvo (s. o. L); zeindrv, fe:mno. 

: doch: zovpn, kodgp (s. o. I), roro = rovere (vgl. mod. rora, 
AGI. XVII 382); po:rbjv = polvere, to:ı! = torbido (vgl. o. 
Ra.); go:mit (schriftsprachlich). ; 

i: kole:znv; ve:pro (Buchwort). 

u: nuvip; bolo, po:rgo, po:lfv. 
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Ce.: r 
a: grälodp, äl/pn (nur als Schimpfwort, sonst suma]; aber 
solvaltik (gelehrt, cont. sviba|d*), &a|vgp, ra|dgp = radice 


(REW 6990,). Vor v, l: kalı*, säll® (vgl. o. L.). Vor Nasal: 
ma|hgp, a|mnp, kalmbrn. 
e: Gin, la], päldgn; aber pe°/gn, le’vr» in offener Silbe; 


pigurp. Vor r, l: sa|rpt, In rein = l’edera. Vor Nasal: 
 tempr und Gendt, ve:inpr und oeudnr, sempv, zemny = 
giumella. 


0: Zu fo:dgn = talpa vgl. o. Me., Fa.; olomo?fnp Kirchenwort, 
g?orp = operaio. Vor r: to:rpl (vgl. o.I.) Vor Nasal: sto:ñt 
— stomaco, ko:mpb (Buchwort). 

au: po vyr. 
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e: tred, seb, gedu, ve:duo; aber leifnn, se'dulp, letzteres 
halbgelebrt. Vor Nasal: zeindrp, dme:ñgn, fe:mny, se:mnn 
3. sg. pl. | 

: do:b*, ko:dgp; sovpn (vgl. o. LL rovrp. Vor r, l: soir", to:rbib 
(Buchwort); po:rbjg. Vor Nasal: go:mit (schriftsprachlich), 
ko:mpr = cocomero. 

i: Æole:snp; vepre (Buchwort); o Vor Nasal: ze:mfi pl., 
stezmul Buchwort (lat. Y), Ze:mulp und Æ:muln = Imola. 

u: nuvlp, freie Silbe; o:til und so:bit, do:bit Buchwörter. Vor 
r, l: borip, po:fn. Vor Nasal: ko:ndln — culla, o:midy 
(Buchwort). 


SA.: 


a: grevdo, meno — macina (vgl. 5.21); djevol halbgelehrt; 
splva|tik gelehrt, ša|ogo. Vor v, l: Folk, seč (halbgelehrt). 
Vor Nasal: kalnvo, a|nm», malñgv, ka|moro (Buchwort). 

e: te:vt, le: (kaum gebräuchlich, dafür als part. livdé'); pel ioun: 
pigro und hier auch livro entlehnt (vgl. o. LA Vor r, l: 
se|rpÍ, Vor Nasal: #e:nor, 3elnor (aber vonvrde). 

9: opp, freie Silbe, ələmo°/no (Kirchenwort). Vor r, l: tg:rvt 
— tuorlo kann nur auf 9 beruhen, vgl o. I. Vor Nasal: 
sto: (?), aber Ako:mod (Buchwort). 

9: frech, seb"; va'dvn, va'duv, latfno, sadip. Vor Nasal: ze:ndr», 
dme:hgp, fe:mnv, se:mnp. 

Q: doch, zg:von, 39:0nv, ko:dg», aber kokmv (vgl. o. Fo.). Vor v: 
sQ:t*, Vor Nasal: kommt, go:mit (Schriftwort). 

i: kole:znv, aber t?" ; vepro, puse:bil und jünger pərg'kol = 
pericolo Buchwörter. Vor Nasal: ze:mfi pl. 

u: no:wlv, o:til und so:bit, do:bit Buchwörter. Vor v, l: bo:rl», 
po:lfo. Vor Nasal: ko:nl» und ko:ln, o:md» (Buchwort). 


Ri.: 


a: greivdvo, elfna (gebräuchlicher sumac), djejvul (halbgelehrt), 
solvaltik (gelehrt). Vor v, l: kejt = carico, sel und sollt = 
salice. Vor Nasal: kajnvo, ma|igp, kalmaro (Buchwort). 

e: te:vde; peg(u)r» ist entlehnt. Vor r, l: seller und se:rla. Vor 
Nasal: tendre und te:nar. . 

0: stolmag und stá:meg halbgelehrt. 

e: tred", se:b*, ve:dup; zeindra, fe:mun, se:mnD. 
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u aber 39un2, govno (vgl. u. Mo.), kodgo, rovro. Vor 
v, l: sorfo und ao m. = sorcio; pd:lvra Lehnwort; go|mit 
schriftsprachlich. 


: kple:snp ; aber til*; ve:pro Bucinot: zemfi pl. 
: nöwio, so:bit Buchwörter; pÿ:lf», SÉ burlo, ü:mdo, ÿ:mil 


(lat. ü) Buchwörter. 
Ro.: 


: grelvdn und gra|vd», e|/nə (gebräuchlicher sumalr); aber 


splva|dgo und saiba|dgo. Vor v, l: kel = carico adj. und 
subst., se|//o und sallfp f. = salice. Vor Nasal: ma|hgv, 
ə ma|ñgə = il manico. 


: tewdə, aber pe|/go; pigro — pecora. Vor r, l: se:rla und 


selpro = sedano, efrlo = edera. Vor Nasal: te:ndro und te:nvr. 
limo| fno (Kirchenwort). Vor r, l: —; gedeckt v} fü:rbfo = 
le forbici. Vor Nasal: stä:mga (halbgelehrt). 


au: polt = povero (prokl.), sonst pure:t. 


e: 
Q: 


tre:d°, ve:dvo. Vor Nasal: dme:ñgo, fe:mno, se:mnr. 
dà:bs, já:vno. Vor v, l: so = sorcio; pá:lvro = polvere ent- 
lehnt. Vor Nasal: gå:mtə = gomito (schriftsprachlich). 


i: fule:sn» und fale:jno = fuliggine; tif"; vepro (Buchwort). 


g B. © sb cb 


= 


Vor Nasal: Re:mno = Rimini. 


: mein, sÿ:bto Buchwürter. Vor r, l: pö:lfo, aber burlp. Vor 


Nasal: kö:n» = culla, ö:mtoe = umido (Buchwort). 


Mo.: 


: splbaldge, aber djdvl (halbgelehrt, freie "— sella = 


salice; ka|nvo, ka|mpro (Buchwort). 


i lud: seloro m. 0: —. 

: tre:dfo, se:dfos se:mnv. 

: de:dfo; (ovno (schriftsprachlich). 

: ve:por» (Buchwort); Zem f. pl. 

: o:til (Buchwort); po:l/jo f. pl.; o:md» (Buchwort). 


2 Die Beurteilung der Proparoxytona und der damit 
zusammenhängenden Fragen der Chronologie ist äußerst er- 
schwert durch die geringe und so oft einander widersprechende 
Anzahl von Beispielen. Wesentlich interessiert eigentlich nur 
das Verhalten der offenen Vokale, denn für die geschlossenen 
steht nach 1.284—:5; außer Frage, daß die Quantitütswirkung 
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lange nach der Synkope überall dort eintrat, wo dadurch 
geschlossene Silbe entstanden war. In solchen Fällen erhalten 
wir dasselbe Ergebnis wie sonst in geschlossener Silbe. Aus- 
nahmen verlangen ihre besondere Erklärung, die im einzelnen 
schon zu geben versucht wurde. 

Die Behandlung der offenen Vokale ist vor ursprünglich 
einfacher Konsonanz im allgemeinen die der offenen Silbe, 
d. h. die betreffenden Umgestaltungen treten vor der Synkope 
ein. So wird a > e (oder à) und diphthongiert weiter zu e, 
je nach den Stufen, die von den einzelnen Orten bisher er- 
reicht wurden. Für L. zeigt sich, daß die Stufe e erst nach 
der Quantitätswirkung erreicht wurde, da sonst dasselbe 
Ergebnis wie bei ursprünglichem e in geschlossener Silbe 
vorliegen müßte. Die Gegenbeispiele sind nicht überall klar. 
Vielfach haben wir -aldg(>) unter Einfluß des gelehrten -altik, 
durchgängig éa|vgo = chiavica (mit einziger Ausnahme von 
Ra.c.). Dieses Wort zeigt auch sonst in italienischen Mund- 
arten die größten Unregelmäßigkeiten. Vielleicht ist es von 
wo anders entlehnt, jedenfalls erforderte es eine besondere 
wortgeschichtliche Betrachtung. In Ce. ist es bereits unwahr- 
schein Deh, daß hier a > ä noch vor der Synkope eingetreten 
sei, denn auf grälvdn (zu linn vgl. weiter unten) möchte 
ich gegenüber den anderen Beispielen, namentlich aber ra|dgn 
nicht zu viel Gewicht legen. Ähnlich steht es in SA. (zu 
mefno vgl. 5. 1). Weiter im Südosten aber ist die Zeit- 
bestimmung ebenfalls unsicher. Für S. Marino habe ich 
grevdo, legrimp neben spiba|b, von Ro. ab besteht aber 
kaum noch ein Zweifel, daß a — e nach der Synkope ein- 
getreten ist, denn dia kann, wie wir weiter unten sehen 
werden, nichts beweisen, ebensowenig halbgelehrtes grevida, 
legrima, salvatig in Pesaro, wohl aber gravda in Urbino 
neben halbgelehrtem selvatik, lägrima. Zum relativ späten 
Eintritt von a — e im Südosten vgl. noch 1. ısı. 

Blicken wir nach Nordwesten, so erkennen wir in Bologna 
a > ä jünger denn die Synkope (Gaud. S. 3, vgl. salvaldg, 
ara|dg), desgleichen in Modena (z. B. -adəg < -aticu, tsavod, 
REW 7587) und Novellara (AGI. XVII 60: -aldeg, f'bjalvid 
= sbiadito, čaļvga), denn die Beispiele mit d, e vor /+ Kon- 
sonant verhalten sich genau so wie die übrigen in freier 
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Silbe, wie unten gezeigt werden wird (vgl. übrigens die Bei- 
spiele AGI. XVII 75 8 81"5*). Um so auffälliger ist es, wenn 
Parma (Zrph. XVI 375) und noch weiter gegen die Peripherie 
des besprochenen Lautwandels Piacenza (Zrph. XIV 135) 
a > ä vor der Synkope eintreten lassen, die also hier relativ 
sehr jung sein muß. Im Norden, in Portom. (S. 9), dürfte 
a > a nach der Sproßvokalbildung und damit nach der 
Synkope erfolgt sein, wenn sich der Gegensatz von salvadag 
und gravda so erklären läßt. Das würde dazu stimmen, daß 
a auch an der Nordgrenze jung sein muß. 
Die Diphthongierung von e in freier Silbe (vgl. 1. ise) 
: erfolgte auf dem größten Teil unseres Gebietes vor der 
Synkope. Die Monophthongierung zu e war in I. abge- 
schlossen, als die Quantitätswirkung eintrat, weshalb jetzt 
in sekundär geschlossener Silbe dasselbe Ergebnis wie bei: 
ursprünglichem e vorliegt. In L., Fa., Fo., SL.-D., Me., Co. 
Ra., Ra.c., Ca.Ra. aber geschah der letzte Schritt der Mono- 
phthongierung erst nach der Quantitütswirkung und das seiner 
Entstehung nach lange sekundäre e ging hier dieselben Wege 
wie ursprüngliches e in freier Silbe. In Ce. ist die Diphthon- 
gierung von € viel jünger und erst nach der Synkope ein- 
getreten, daher täfvt, lät, päldgp mit ¿ë wie sonst in ursprüng- 
lich geschlossener Silbe. Von SA. an südostwürts aber ver- 
mag ich keinen sicheren Schluß zu ziehen, da mir sichere 
Beispiele fehlen. Es ist nämlich nicht bloß tjepid in Urbino 
offenkundig schriftsprachlich, sondern auch das synkopierte 
te:bda in S. Marino, dessen ie freilich dieselben Schicksale 
hatte wie im Umlaut in geschlossener Silbe (vgl. 5.16). So 
zeigte sich denn auch tevid in Pesaro, namentlich aber die 
Formen in Ri. und SA., denen z (< ie) zugrunde liegen muß, 
als Kreuzungen einer volkstümlichen mit einer schriftsprach- 
lichen Form. In Ro. und Mo. liegt die Sache daher wohl 
ähnlich. 

Dieselbe Entwicklung wie in I. finden wir anschließend 
im Nordwesten, in Bologna tä:wd oa, in Modena tä:vad, 
pä:dga wie von ursprünglichem e in geschlossener Silbe. 
Höchstwahrscheinlich verhält sich die Sache ebenso in No- 
vellara (AGl. XVII 60, teved u. a.), kann jedoch nicht ent- 
schieden werden, da hier ursprüngliches e und e in ge- 
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schlossener Silbe unter e zusammenfallen. Für Parma'(Zrph. 
XVI 375, tevod cont.) und Piacenza (Zrph. XIV 137, tevad 
neben rééga << résecat!?) ist ebensowenig zu entscheiden, ob 
Diphthongierung vor der Synkope eintrat, da hier e in freier 
und geschlossener Silbe e ergibt. Andrerseits hätte aber 
noch Voghera (SFR. VIII 212) in Proparoxytonen ¿ wie 
bei ursprünglichem e in geschlossener Silbe, also Diphthon- 
gierung, Synkope, Monophthongierung, Quantitätswirkung, 
. wofern die angeführten Beispiele beweiskräftig sind (z. T. 
vor Nasal!) Im Norden (Portom. S. 9) wo schon die 
ferraresischen Verhältnisse der Diphtbongierung e > té gelten, 
scheint tevab auf frühzeitige Monophthongierung hinzuweisen, 
ist mir aber so alleinstehend nicht recht klar. 

Für o fehlt es vollends an beweiskräftigen Beispielen. Nur 
aus fo?dgo in Fo. ist zu ersehen, daß die Diphthongierung von 9 
(1.185) noch vor der Synkope stattgefunden hat, übrigens bedeu- 
tend jünger ist als jene von e, wie schon hervorgehoben wurde. 

Oben wurde bereits erwähnt, daß Beispiele mit a vor 
vor / + Konsonant für die Zeitbestimmung nicht heran- 
gezogen werden dürfen. In der genannten Stellung zeigt 


nämlich auch das Verhalten der übrigen Vokale, daß / + 


Konsonant nicht silbenschließend wirkte. Abgesehen von 
mefno (I, SA.) und e/pn ersehen wir dies deutlich aus 
pe/gv neben Gen, (en, gedon in I. und namentlich pe°/gn 
neben Gin, lä, päldgp in Ce., ferner aus eno in Fa., 
leifno in Fo. neben #re:b5, se:b* usw. und la'fn» neben ire:d°, 
sed’ in SA., dann auch aus Gi in I., L., Fa., Fo., SL.-D,, 
Ra., Ce. Ri, Ro. et in SA. neben den Formen mit der 
Entwicklung der geschlossenen Silbe, endlich selbst aus ge- 
lehrtem »imofno (L.), limorfnp (Ra.), olomo?fnp (Ca.Ra.), ole- 
mo9fnp (Ce.), elemg"fno (SA... Wie weit diese Erscheinung 
nach Südosten reicht, vermag ich aus Mangel an Beispielen 
nicht sicher zu bestimmen. Jedenfalls haben wir £ij* noch 
in Ro. Dagegen ist mir pe|/g» in SA. unklar und auch zu 
vereinzelt, um daraus zu schließen, daß die Erscheinung 
hier zur Zeit der Diphthongierung von e noch nicht, wohl 
aber in der Zeit, als à > & diphthongierte, in Kraft war. 

Im Nordwesten treffen wir in Bologna noch dieselbe 
Wirkung von / + Konsonant, wie die Beispiele Alien, älfer, 
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maj fna (Gaud. S. 3), spälfum neben -a|dg, pe|/ga (l. c. S. 8) 
neben Gud usw. (I e. S. 7), limo|fna (Le S. I4), läifna, 
quaräifma neben trä:g, sä:J u.a. (l. c. S. 6), räu/ga = rosica 
(l. c. S. 14) neben cä:dga = cotica, rifga = risica (l. c. S. 23) 
neben cale:zen u. a. (l. c. S. 10) zeigen. Ob dies auch für 
Modena gilt, vermag ich aus Mangel an Beispielen nicht 
zu sagen, vgl. jedoch: don, mäfna, fantüfma usw. mit -adog. 
Novellara hat ebenfalls me| fra, mel fna, dien, and (om neben 
-aldeg, le|/na neben tseved, aber re/ga und limg|/na (vgl. 
AGI. XVII 75 und 60—61). In Parma und Piacenza trifft 
.man in geschlossener Silbe z. T. schon ganz verschiedene 
Verhältnisse und liegen mir auch keine entprechenden Bei- 
spiele vor. 

Während in Paroxytonis vor r, l + Konsonant sich alle 
Vokale wie in offener Silbe entwickeln (1.188), verhalten sie 
sich in Proparoxytonis vor ursprünglich freiem r oder / wie 
in gedeckter, woraus geschlossen werden muß, daß in letz- 
teren in alter Zeit auf den Tonvokal folgendes r und / ge- 
dehnt wurde. Diese Dehnung ist vor a > e erfolgt, vgl. 
kalı* von I. bis SA. und sall® (abweichende Formen sind im 
einzelnen erklärt) in I., auch spa|t = sparagio in SL.-D., 
vielleicht sogar vor der Diphthongierung des e, wenn auf 
sefrol in I., se|rocl in L., Ra.c. und dein in Ra. ein Gewicht 
zu legen ist. Die Entsprechungen von it. sedano und edera 
bieten nämlich von Ort zu Ort so mannigfach verschiedene, 
auf allen móglichen Kreuzungen beruhende Formen und 
Nebenformen, daß sie einer besonderen wortgeschichtlichen 
Untersuchung bedürfen. Zu edera vgl., wie gesagt, Gr. I? 677 
und Zrph. XXXI 32. An manchen Orten liegt e, bei saat 
(Fa. Fo., Co, Ra., Ca.Ra., Ce.) und sa|/vx (Po, Ra.) sogar 
a zugrunde. Andrerseits weist tórulus, wo es mir belegt ist, 
in I., Fa, Fo., Ce., SA. auf o statt o, ohne daß ich den 
Grund sehe (vielleicht Anklang an torbido?). Sodann aber 
haben wir *söricus in I., L., Fa., Fo., Ce., SA. und fülica 
in Fo. mit dem Vokal der geschlossenen Silbe, desgleichen 
*bürüla und pülice. Dieser Lautwandel reichte offenbar nicht 
bis Ri, wo kel", sel, sot, sor/o und buri» die Behandlung 
der offenen Silbe zeigen. Die Nebenform sol und wahr- 
scheinlich auch pö:l/o sind wohl nordwestlichem Einfluß zu 
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danken, se|lər aber fällt nicht ins Gewicht. Ebenso liegt die 
Sache in Ro., Mo. Auch San Marino hat kert, se|lor, burlp, 
aber po:lÿr, Pesaro karig, sali, die halbgelehrt sind, serlo 
neben selor, sor&, puléa, Urbino salié, selor, soré, burla, pulé. 
In letzteren beiden Orten ist aber nur soré von Interesse, 
das wie die übrigen Wörter mit o. vor r, l+ Kons. die Ent- 
wicklung der freien Silbe zeigt, während u hier der Quantitäts- 
wirkung. nicht unterworfen ist (vgl. S. 63, Anm. 1, 2). 

Der Nordwesten stimmt wieder genau zur Romagna, ja 
Bologna, Mirandola und Modena zeigen auch Dehnung 
von d und primärem und sekundärem v, vgl. Battisti, Bh. 
XXVIIIa, 139 und 140—141, der irrtümlich I. einbezieht, 
wo no:vol Buchwort oder aus Bologna entlehnt sein kann, 
während inf. kredor u. a. widerspricht. Beispiele aus Bologna 

sind Arä:der — credere, re:der — ridere, lä:dra = edera, 
` sädla, Zrädel = Ceretolo, arzü:ver == ricevere, pä:ver, 
sand:ver = ginepro, zü:ver == cefalo, no:vla, so:wer = sughero, 
o:ver << *ubere, wo überall auch der Vokal die geschlossene 
Silbe verrät. Für Mirandola bringt Mesch., ereddar, véddar, 
riddar, pévvar aber scrívar, znévar, nuvul, suvar, für Modena 
Bert., crädor, skrevor, redor (aber vivor), sọvər mit dem Vokal 
der geschlossenen Silbe, den allerdings Salvioni, (KJ. IX/1, 
114) aus der Kürze in den Proparoxytonis zu deuten sucht. 
Wenn wir nun aber zu v, l zurückkehren, so finden wir 
in Bologna nach Gaud. calrg, sollt sd:ler (Grundlage e!), 
ëä:rg = chierico, fä:lfa = felce, fä:lga = folaga, po:lfa, in 
- Modena nach Bert. carogh, salof, polga < *pülica, in Novel- 
lara nach Malagoli (AGl. XVII 60, 74, 136) salles, spalres, 

Cereg = chierico, ¿erga, melga, felfa, folga, soreg < *süricus, 
pulga überall mit dem Vokal der geschlossenen Silbe, während 
sonst r, l+ Kons. den der offenen Silbe verlangt. Die Er- 
klärung ist daher auch hier dieselbe, die der Dehnung von 
r, l, nicht die von Malagoli (1. c. 136) ausgesprochene. 

. Für Parma finde ich bei Piagnoli nur careg, für 
Piacenza bei Gorra (Zrph. XIV), neben éérag = chierico 
und mëlga spär2 aber sélaé, wobei die Quantitätswirkung 
bei e wohl überall verhältnismäßig sehr jung ist. Für 
Portom. (S. 9) habe ich karag, salaj, selar, also eben- 
falls Debnung. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 6 
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Das Verhalten der Tonvokale vor Nasal entspricht in 
Proparoxytonis im allgemeinen dem unter 4. sı-sr, 4. 4s ge- 
kennzeichneten. Beispiele wie sto:i' = stomaco (I, ent- 
sprechend Ce. und SA.?), gomt = gomito (I. entsprechend 
Fo., Ra.c.), wo durch Synkope und Assimilation der Ton- 
vokal vor Nasal + homorganem, stimmhaftem Verschlußlaut 
stand, oder Zen:dpr = tenero (Ce., in Ri. Ro. fe:ndro), ze:ndro 
= cenere (Fo., entsprechend Fa., SL.-D., Ca.Ra.), go:mbor = 
cocomero (I., gombox Fa.), ko:ndlo = culla (Fo., entsprechend 
Ra., Ce), wo durch Synkope und Übergangslaut (vgl. 8. 15) 
sich dieselbe Stellung ergab, kónnen auf die Vorgeschichte 
der Nasale in Proparoxytonis kein Licht werfen, da sie auf 
ale Fälle den unter 4.4» besprochenen Bedingungen unter- 
lagen, d. h. entnasaliert den Vokal der geschlossenen Silbe 
entwickelten. Zu sekundären Gruppen wie mn in fe:mna 
(Fo. und sonst) oder m/ in ze:m* — eimiei (Fo. und sonst), 
nl in Kko:ml (L, entsprechend Fa., Me.) liegen keine Paral- 
lelen in Paroxytonis vor und Lehi und Buchwörter scheiden 
von unserer Betrachtung aus. Wohl aber muß aus Formen 
wie te:nor (Fo., entsprechend L., Fa., Ra., Ra.c., Ca.Ra., Ce., 
SA.) o:mon (Fo. entsprechend Fa.) auch glmon (L., ent- 
sprechend Me., Ra.), wo es mit dem Verhalten von 9 + ge- 
dehntem Nasal (4. ss) übereinstimmt, ferner ko:mor (Fo., 
entsprechend Ce, SA.), ze:nor (L.), namentlich aber aus 
den Beispielen mit a, känvo, mängn, änmo k&mrp (Fo. Fa., 
entsprechend anderswo), die überall mit denen unter 4. s: 
gehen, auch dort, wo die letzteren von der Behandlung in 
freier Silbe abweichen (vgl. 4. n, 4: #1), also in L., Me. und 
von Ce. an nach Südosten, der Schluf gezogen wien daß 
die Nasale in Proparoxytonis in alter Zeit, wenigstens vor 
dem Wandel « — e, wie der Südosten erweist, gedehnt 
wurden. Damit vergleicht sich das Verhalten von "m" in 
Paroxytonis (vgl. 4. 41). 

Ein vielleicht nur scheinbarer Widerspruch besteht in 
tenar, sënət, vénor in I., da ich leider keine Beispiele mit 
et nn in. Paroxytonis erlangen konnte, der Vergleich mit 
9 ^n (dolino, ngino, 4. ss), aber nichts beweisen kann. Auf- 
fallend ist andrerseits o?mən, ebenfalls in I Darf aus dem 
einen Fall geschlossen werden, daß hier die Dehnung der 
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Nasale nach der Diphthongierung des 9 erfolgte? sto:ñ* 
könnte immerhin auch in dieser Form halbgelehrt sein und 
würde dann nicht dagegen sprechen. 

Im Südosten haben wir in Š. Marino noch dieselben 
Verhältnisse, wie ma|ndgo == manica und pa|n» — panna, 
kalno = canna, dma|ndo, jo|ndo gegenüber pen = pane, 
ken = cane, lempo = lampada, kemp = campo (wofern a > € 
vor der Synkope, vgl. oben S. 77, ferner te:ndro, fe:mmw, 
&e:ndro glauben lassen, vielleicht auch noch in Pesaro, wenn 
halbgelehrtes maniga und te:ndro etwas besagen. Für Urbino 
aber habe ich aufer tenor keine sicheren Beispiele. 

Im Nordwesten treffen wir gleich in Bologna genau 
dieselben Verhältnisse wie in der Romagna, wie den Bei- 
spielen bei Gaud. und Ung. zu entnehmen ist, also malndga, 
calnva, alnma usw. wie calna, majma mit dem Vokal der 
geschlossenen Silbe, tä:nder, sü:mna, o|men (o| in offener 
und geschlossener Silbe) neben sfd:mg, zä:nder = cenere, 
dmä:ndga, pà:nder << ponere, pä:mfa = pomice, rä:mfa = 
romice, gä:mbd (wobei ¿ und à kurz sind, vgl. Ung. XV). 
In Mirandola finde ich bei Mesch. u. a. Vénnar — venerdi 
temmar = temere, zimmps = cimice, wo der Doppelkonsonant 
wohl die sekundäre Kürze des Vokals ausdrücken soll, bei 
im übrigen unkonsequenter Schreibung. Auch Modena 
kannte zweifellos die Dehnung der Nasale, vgl. mandga, 
andef, camef gegenüber lünda = lampada, stá:mog, zä:ndra, 
pä:m/fa, gà:mot bei Bert. Weiters ergibt sich für Novellara 
. aus Quantität und Qualität der Vokale, zwar nicht des a, 
aber der übrigen, der sichere Schluß auf die Dehnung der 
Nasale in Proparoxytonis (vgl. AGI. XVII, 66 f£). Für Parma 
. finde ich in meinen Notizen aus Piagnoli und bei Gorra, 
Zrph. XVI, 372—319 außer maneg und stgmegh keine ge- 
nügenden Belege. Für Piacenza aber vergleiche man Zrph. 
XIV, 141, um zu erkennen, daß sich alle Vokale vor Nasal 
in Proparoxytonis verhalten wie vor gedehntem Nasal in 
Paroxytonis. Ja, noch in Voghera liegen die Dinge ühnlich, 
vgl. tänär, $ünür = genero, gänür = cenere wie püna = 
penna u. a. (SFR. VIII, 212—213). 

So zeigt sich also aus dem Verhalten der Tonvokale, 
daß darauf folgende Liquida in Proparoxytonis auf einem 

6* 
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ausgedehnten Gebiete gelängt wurde. Was nun m betrifft, so 
verhält es sich auch sonst zwischen Vokalen entsprechend x 
(vgl. 4. a). Bekanntlich findet sich die Dehnung des auf den | 
Tonvokal folgenden Konsonanten in REESEN auch im 
Toskanischen (IG. $ 267). 
Bei der Betrachtung von Lehn- und Buchwörtern ist dha 
Alter der Übernahme zu berücksichtigen, bezw. man ist wohl 
berechtigt, aus der Gestaltung des Tonvokals, einen Rück- 
schluß auf dasselbe zu ziehen. Dem Wandel a < e unter- 
liegen noch ge’vol legrim» (I. und sonst) aber nicht mehr 
-altik (solva|tik, SA. und anderswo). Übrigens ist große 
Vorsicht geboten, da bei Übernahme aus der Schriftsprache 
auf Grund zahlreicher mehr oder weniger bewußter Propor- 
tionen vielfach instinktiv der Vokal eingesetzt wird, der bei 
erbwörtlicher Entwicklung entstanden wäre. So liegt stomaco 
in allen möglichen, scheinbar erbwörtlichen, halbgelehrten 
bis gelehrten Formen, fast durchwegs aber mit einem Vokal 
vor, wie er sich auch im Erbworte kaum anders finden 
könnte. Lehn- und Buchwörter mit geschlossenem Vokal 
unterlagen alle der Quantitätswirkung, sei es weil sie durch 
Beseitigung des Mittelvokals geschlossene Silbe erhielten, sei 
es weil sie unter Bewahrung desselben und Abwerfen des 
Auslautsvokals (ausgenommen natürlich -a, vgl. 7. 1,6) wie 
dies bei junger Entlehnung geschah, immerhin als Pro- 
paroxytona mit kurzem Vokal aus der Schriftsprache über- 
nommen wurden, und dadurch dieselbe Behandlung wie bei 
ursprünglich geschlossener Silbe erlitten. So finden wir z. B. 
go:mit (Fa. und anderswo), o:mib (L.), o:mido (Fo. und ähnlich 
anderswo), ö:mil (Ri), o:til (Ce.), so:bit und do:bit (I. und 
entsprechend überall) die lat. à haben, aber mit ital. u über- 
nommen wurden, puse:bil, pore:kul (Fa. und entsprechend fast | 
überall, jedoch porikul in Fo. und oorëiktot in SA. als ganz 
junge Entlehnungen nach der Quantitätswirkung), ste:mul (I. | 
und anderswo). So werden sich als Buchwörter auch Fälle | 
erklären, wo wir eigentlich die Entwicklung der offenen Silbe 
erwarten müßten, also etwa no:wel (I.), nöwio (Ri. Ro.), 
to:rbid (Ce.) und to:rb!, od (Ra, letzteres auch Ca.Ra.), | 
‚po:war (L.) und pålvrə (Ri, Ro.) und darnach nun auch 
po:rbjv (SL.-D., Ca.Ra., entsprechend Ce.), während porbjn 
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(Fo.) aus poibro (Lc.) umgestellt die erbwörtliche Form ist | 


(vgl. 12. s, und poibra Ce.PM. S!u). Wahrscheinlich muß 
auch fä:rbf (Ro.), bei Matt. fórbs, so erklärt werden, wobei 
jedoch von o auszugehen wäre, während bolgn. forbs (Ung.) 
wieder nur auf u beruhen könnte. Das Wort bietet ein 
kleines Problem. 


8.1 m c) Oxytona 
(auf Vokal auslautend). 


Länge und Grad der Offenheit der Vokale ist je nach 
` Sprechtempo und Betonung größeren Schwankungen unter- 
worfen als in geschlossener Silbe der Paroxytona. 
I.: 

a: a. ka (vgl. IG. 8 301), a = ha, fa, da, sta, kontord 3. p. sg. 
pl, sa = già, kya = qua. | 

e @. @ = üst, pe < pěļdem (zu IG. 8 301, alte syntaktische 

Kürzung wie ka). 

: 0. 0 = ho, foro, porg, po = può, bg < bó, vem. 

6 re, se, tre f. = tre. | 

: 9. 30 < deo sum, sg < süm, do f. = due (vgl. I, 1. s: 

Ce.PM.), no. 

i: e. ple = B, okee = così, de = di, Furle = Forh, se = si, 
more — marito (vgl. 13. 1, s). Zu tri m. < tres vgl. 3. 2. 
Zu mg, te vgl. mi, ti I, 3. 1 Ce.PM. und Ra.Ga. 

u: 0. pjo, sg, lọ = lui (I, 1. s1), ebenso fo = fui; virto und 
suvonto gelehrt, bezw. halbgelehrt; du m. = due, klu = colui, 
stu == costui!, ferner vo = voi, no = noi g. u. 9. 2. 


© © «© 


L.: 
a: a. a, fa, da, va, kontora, sa. 
€: € 9, PE | 
9: 0. 9, farg, bo, po. 
oe: e. re, tre. 
9: 0. 30, so < süm, aber ng (auch ital, Gr. I? 665, vgl. übri- 


gens 3. 2). 


i: e. ple, vkye = qui, nkse, se, de, mare, 


1 Vgl. jedoch cstó, Muss. S. 64, Anm. 2. 
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be 


cb c 


© © «© «0 


uso. pjo, lo, fo, virto, suvigto; vo = voi (I und IL 6. 15), 


aber nô — noi mit progressiver Nasalierung (vgl. IG. $ 306). 
Zu klu = colui, stu = costui vgl. 3. 2. 


Fa.: 


: a. ka = casa (vgl. jedoch I,1.ıı Fa.CN. chasa), a, fa, da, 


sta, kontord, sa, Gd = qua. 
. @ und e < ést je nach dem Satzton, pd" — piede. 

Q, forq, porq, bq, pq. 

rä, trä f. == tre. 

da f. = due (I, 1. s, Ce.PM.), 34 = giù, sq < 
süm, nq. | 


GE 


: d. nlä, okwä, vksä, sä, dä, Furlä; tri m. (s. u. 8.2. Zu 


mä, tä vgl. o. I. . 


: q. pjo, la, fa, sq, vortq, suvonta; du m. (s. u. 9. 2), nõ = 


noi (s. o. L.). 
Was ist čo? interj. = ‚he!‘? (vgl. Matt. ció). 


Fo.: 


: a. ka, a, fa, da, sta, kontord, za, (kd, 
: d. à < ëst, aber ksa j i"? = cosa c' 6? pi. 
: q. q, fora, ba, pa, pora; mo < mõ do = ma, dunque ist 


. immer unbetont (I, 3. 1 Ce.PM.); čo interj. (vgl. o. Fa.). 


: d. rä, sd, trä f. 


9: q. dq f. — due (I, 1. s Ce.PM.), sq, sa, nq. 


: d. dd, ikwä, 6d == così, sä, dä, Furlä; tri m. (s. u. 8. 2). 


Zu mä, tä vgl. o. I. 


: 4. SS la, fa (neben fo P, vgl. Formenlehre); virtą, juvintq 


Buchwörter. Zu dw m. = due, nu = noi (aber vuttot = voi 
5. al vgl. 3. 2. 


SL.-D.: 
a: a. a, sa. 
e: pi = piede mit è aus dem pl. (5. 12). 
9: bo = bue? 
e: e. re, tre f. 
0: o. 30, do f. — due; no (vgl. o. L.). 
i: e. be, okse, de. Zu tri m. vgl. 3. s. 
u: o. pjo, virto. Zu du m. vgl. 3. 2. 


A re «D cO c@ © 
.. rE] °. [E] °. es 


© D cO cO p 
ee ag .. .. .. 


= 


£g Er © 0 © co e 
so [EJ .. se °. ee 


£g Fir © «D © o9 
ad^ e se ee en .. ae 


co cb © 


S SA SP rs À 


Romagnolische Dialektstudien. 87 


Me.: 
. ka, a, fa, sta, botya 3. sg. pr 
€ < st, pe. | 
q 1. 8g., bq, porq. 
re, tre f. 
34. 
5 T. de. Zu tri m. vgl. 3. s. 
. pjo; la = lui unter besonderem Nachdruck. Zu du m. 9. 2. 


Co.: 

. ka, a, fa, sta, botya 3. sg. pl., 3a. 
e « Est, pe. 

ol, sg., bg, poro. 

re, tre f. 

30; ng (vgl. o. L.). 

ple, okee, de; me, te (vgl. o. L.). 
pjo, lo. Zu du m. 3.2. 


Ra.: 
a. ka, a, fa, sta, kontvra, sa. 
e «C öst, weil meist satzunbetont, pe. 


Ç» 

Q. Q, foro, porg, po. 
e. re, tre f. 
0 
e 
0 


S ° ° Se SG e 


. 30, do f.; aber sọ nach g = ho, zu ng vgl. o. L. 
. de, boe ikse, de, more; zu me, te vgl. o. I., zu tri m. à 2, 
. pjo, lo, virto. Zu du m. 5.2. | 


ikse. 
. pjo, virtó. 
Ca.Ra.: 


: a. ka, a, fa, da, knntord, sa. 


e, e < 6st, wegen Satztonlosigkeit, pe. 


: Q. Q l.sg. foro, bg, po. 
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: e. re, tre f. 
: 0. do f., 30, 80, no. 

e. (be, ikse, se, de, more. Zu tri m. vgl. 3. 2. 
: 0. pjo, lo, fo; virtó, zuvonto. 


Ce.: 


: a. Von hier an kälfp! (1.11); a, fa, da, kontord, sa, kwa, 
dann auch zitá, buntd usw. (1.131 und 13.3 Anm.). 

:d. à < Est, pä. 

: q. q, forq, ba. 

:e bis à. re, Get 

: 9 bis q. do f., 39, stets sq nach q, na. 

e. ble, pkape, vokse, se, de, Furle; zu me, te vgl. o. I., zu tri 
m. 3. s. 


Borneo 


° 


cO co 


«m © p 


u: 9 bis a. pjo, so, fo = fui, lo; virtó, swvontó. Zu du m., 
klu = colui, stu = costui vgl. 3. 2. 
(aber vuitpr = voi, D. al, 
SA.: 


: a. a, fa, da, bptrá, sa, kya; zitá. 
TAE. und e < öst je nach Tempo und Betonung; pi = dum 
vom pl. aus (5. 12). 
: Q. 9, foro, pero, aber bu = bue vom pl. aus (5. 13). 
E ve, se, tre f 
9. do f, sp, m. 
e. vle, kwe, okse, se, de, Furle; zu me, te vgl. o. L, zu tri 
m. à. °. | 
u: 0. pjo, sQ; virtg, swoənto; aber 12% — lui, nj"" — noi, du m. 


(vgl. 3. 2). 
Ri.: 
: a. ba = babbo, a, fa, da, botrd, sa; zitd, buntd. 
: e. e, aber pid = piede (1. 12). 
: 0. 0 1. sg. foro, poro, po 3. sg, pl, vo = vuole; aber 
boo (1. 13). 
: e. re, tre f. 


«e 


eo 


cO co p 


D 


1 Vgl. Ce.PM. III 22,,,: p.. u ben an ca, ch un ztadin $ dria u Ben an 


casa . . .‘, also cont. ca, aber östlich des Flusses Savio in der Stadt casa. 


ÉD — 
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Q: 


Bor 


eg © D © «D p 
[zl [zl .. °. ° 


o. do f, so < süm; sj = giù wie ital. nach su;! nå = no 
wegen besonderem Nachdruck. 


: @. ilẹ, kapa, ikse, de (gebräuchlich jorne); tre m. (5.14 und 3.2). 
: 0. 276, DI; virt); dö m., vü = voi neben vu (5.15 und 3. s). 


Ro.: 


: a. ba = babbo, u, fa, da, kontord, ğa; koritd (Buchwort). 


e, aber p+ aus dem pl. (5.15). 

0, foro, po; aber bu aus dem pl. (5. 13). 

re, tre Í. 

so < süm; (f) und nd wie m Ri. 

ile, (Loge, isẹ = cos), de, aber se = si wegen stärkerem 
Nachdruck. Zu frt neben tre 5.14 und 8.2. 


en 


u:d. og B; virt), Juvontÿ; vÿ = voi 5. 15). 
Mo.: 
a: a. a, fa, sta, butord, ğa; @tá. 
e: e. 6, aber oh (1. 12). 
9: 0. 9, perg, aber bọv (1. 15). 
e: e. re, tpe. 
0: o de f., aber Jo; na = no wie in Ri. 
i: e. ilg, isẹ == così. Zu tri neben tre D. 14 und 3. 2. 
u: 9. pjo, lo; do m. neben du m. (5.15 und 3. 2). 


3.2 Das Verhalten der betonten Vokale im unmittelbaren Aus- 


laut (Oxytona) entspricht im allgemeinen dem in geschlossener 
Silbe (1.38), denn ‚oxytonierte Vokale sind im Italienischen 
stets kurz‘ (IG. $ 95). Die Folge der Kürze ist auch hier 
zunächst die Bewahrung des offenen Charakters der offenen 
Vokale a, e, 9, andrerseits offene Aussprache der geschlossenen 
Vokale e, 9, i, w. Die Übereinstimmung mit den Verände- 
rungen in hosen: Silbe ist jedoch keine vollständige. 
Quantität und damit auch Qualität zeigen sich hier mehr als 
anderswo von satzphonetischen Verhältnissen, Sprechtempo 
und Nachdruck abhängig. Bei normalem Tempo und Druck 
im Satzinnern vor konsonantischem Anlaut ist die Überein- 
stimmung mit der geschlossenen Silbe am größten. Wir finden 


dort also die offenen Vokale a, v, o offen und mehr oder 


! Daß weiter nordwestlich die Analogiebildung nach su nicht stattgefunden 
hat, beweist bolgn. zá gegenüber so, pid. 
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minder lang, ja für e in Fa. (pä?) und Fo. (kso j ¿mt? = 
cosa o à?) auch den Diphthongen à? (1. 282), die ursprünglich 
geschlossenen Vokale e, 9, à, u kurz und mehr oder minder 

. offen. In Pausastellung aber und bei besonderem Nachdruck 
wird auch ursprüngliches e, o, à, u gelängt und damit nach 
dem. Gesetze von E. A. Meyer, 1. 2, auch ganz offen. Aus 
dem Überwiegen solcher Bedingungen erklärt es sich, daß an 
vielen Orten e, 9, +, u in Oxytonis heute meist offener lautet 
als in geschlossener Silbe, wie z. B. in L, Fa., Fo., Ce., SA., 
und erkliren sich auch Abweichungen einzelner Worte wie 
die des meist emphatischen s) und no, von denen letzteres 

. in Ri. und Ro. bis nå, in Mo. sogar bis na vorrückt. Aus 
satzphonetischen Verhältnissen müssen auch noch andere Un- 
regelmäßigkeiten erklärt werden, so z. B. tgi m. (I, 1:31, 5. 14) 
und du m. (I, 1. s1, 5.15) auf dem ganzen Gebiet (in Ri., Ro. 
und Mo. steht daneben korrektes Gre m. und do m.) durch 
Proklise in attributiver Verwendung, wie namentlich SA. er- 
kennen läßt, da dort sonst nur ë, 2" in freier, e, o in gedeckter, 
e, Q in oxytonierter Stellung für altes und umgelautetes i, w 
zu erwarten wären. Die f.-Formen aber entsprechen betonter 
Stellung, da bei Aufzählung meist sie und nicht das m. ver- 
wendet werden. Ähnlich. betont und wie in offener Silbe 
trüi f. in Bologna. Auch nu = noi, vu = voi (I, 5. 15)! sind 
aus unbetonter Stellung als Subjektspronomina,:bezw. aus 
dem Hiatus vor dem ,verschrumpften Pronomen‘ » (IG. $ 372), 
und zwar so namentlich no, vo in I., zu deuten. Mit beson- 
derem Nachdruck bei Hervorhebung wird häufig lui gebraucht 
und weist daher meist entsprechend offenen Vokal auf, in 
SA. merkwürdigerweise den, Diphthongen ën der freien Silbe 
wie auch né — noi. Gegenüber den Entsprechungen von 
lui machen Alu = colui und stu = costui mit einem u, das 
keinesfalls aus Tonlosigkeit erklärt werden kann, Schwierig- 
keit. Wie bei (ën in SA. wird man an Stellungen im Satz- 
innern vor einfacher Konsonanz, also an die Bedingungen 
der freien Silbe als Grundlage denken müssen. 

Einer anderen Erklärung bedürfen die Beispiele mit er- 
haltenem -é (bezw. ei < -ié <-ei (5.12) und -ú (bezw. -p) 
1 In Bologna finden wir regelmäßiges no, vo wie lo = lui für älteres um- 

gelautetes nu, vu, lu. 


3. 
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< -uó < -gš (5.13). Da von den Umgestaltungen durch die 
Quantitätswirkung in geschlossener Silbe auch ¿ < ie (5. 162) 
und. u < uo (6. 163) betroffen werden, könnte man meinen, 
im betonten Auslaut seien die betreffenden Änderungen vor 
der Monophthongierung von ie und wo vor sich gegangen. 
Die Schreibung der alten Texte, von denen Ra.M. noch -¿ -4, 
Ra.L. aber bereits -é, -ó aufweist (I, 3.1), gestatten jedoch, die 
Qualitätsveränderung der Oxytona in den Zeitraum zwischen 
1109 und 1799 zu datieren, d. h. in dieselbe Zeit, wie die der 
geschlossenen Silbe (vgl. 1. 231—287), eine Zeit also, wo die 
Monophthongierung längst abgeschlossen war. Dies betrifft 
die Qualitätsveränderung, es ist aber denkbar, ja sogar wahr- 
scheinlich, daß die vorausgegangene Kürzung bei den Oxytonis 
viel früher als in geschlossener Silbe, früher auch als die 
Monophthongierung, die überdies zunächst einen langen Vokal 
ergab, eingetreten sei. Damit stünde die bei den Oxytonis 
größere geographische Verbreitung der Umgestaltung nament- 
lich des -¿ und -v in bestem Einklang (vgl. IG. 8 95). 

Wir finden also in S. Marino! noch die romagnolischen 
Verhältnisse und ähnlich steht es auch mit Pesaro? und 
Urbino’. In den marchigianischen Nachbarmundarten, den 
‚gallopicenischen‘, ist - > -é und -u > -ó geläufig (StR. 
III 122), lé = lì und scé = si auch noch in Arcevia (S. 3), 
ja dé < diem auch noch in Città di Castello (Bianchi 
S. 23). In den Mundarten im Nordwesten der Romagna 
stimmt die Behandlung der Tonvokale in Oxytonis mit der 
in geschlossener Silbe im allgemeinen überein, doch zeigt sich 
auch hier wieder die größere Verbreitung der Erscheinung 
in Piacenza mit -€ und -ö gegenüber bewahrtem © und u 
der geschlossenen Silbe. Im Norden, in Portom. (S. 10), 


! a: ja, a, fa, da usw. 9: e «C óst. Q: o, foro, po, bo. e: re, tre. Q: no, 
aber so < sùm nach o 1. sg. i: okse, oke = qui, de. u: pjo und hieher 
auch jo. 

3 a: ga, a, fa, da, Gi, bonté. @: e<öst. Q: o l.sg., faro, bo. e: re 
tre. Q: no; aber so nach o. i: akse, make = qui, male = li (wegen m- 
vgl. I, 8.1). u: pjo, go vgl. Ri. 

3 a: ja, a, fa, da, til& bonté. ere Q: o, faro. @: re, tre. Q: no, s0 < 
sùm. i: akse, make = qui, mate = li, se = sì. u: pjo, sp und danach 
go, lp = lui. 


v bh) 
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bleiben die Vokale auch in Oxytonis ebenso wie in ge- 
schlossener Silbe bewahrt, nur a zeigt ganz auffallender Weise 
den Übergang zu g, was sicherlich damit zusammenhängt, daß 
wir uns hier an der nördlichen Peripherie des Wandels a — e 
befinden, während im südlichen Grenzgebiet Città di Ca- 
stello z. B. finguä hat, Bianchi 17. Die Sache erklärt sich 
wie die e-Beispiele in Ce.PM. (I, 3. 1). 


d) Einfluß der Nasale. 
1. Nasal im Auslaut und vor stimmlosem Konsonanten. 


4.11 a. 
I.: 8. 
gr&| = grano, k&| = cane, p?| = pane, pJe| = piano, kristje| = 
cristiano, uomo; felm = fame, rëm = ramo, polte|m = fango 
(REW 6177), v ëêlm = io chiamo; kworelto — 40, zinkpeltn 
= 50, la pjelto, lo ə pjz|to = 3. sg., ëlo = canta 3. sg., 
kwelt = quanto, (lt = tanto, dovélti (s. 5. u); b2|k = banco, 
dkin) = anche, 5jz|k = bianco; Aën = campo, lë|p = lampo 
(gebräuchlicher b»lé). 
Le.: e. 
ke — cane, pe = pane, Pe — piano; rem, » dem; bet, 
ek, kep. 
L.: 2. x | 
gré, ke, pé; felm, rein, éêlm = chiamo; Kë] 3. sg., kwëlt = 
quanto, £|ko = anche, kän = campo. 
Fa.: ai 
gr], käl, p°&,! mă = mano,! pjà|, sčă| = cristiano, uomo; făl 
und falm, rá|m = ramo und rame; kypralnto = 40 (vgl. 4. 4), 
zihkwealto = 50,! pJa|to 3. sg. ind., ká|to 3. sg., kyralt,! tält; 
boa|k,! b’alko,! &|ko, bjalk; kälp, lalp. 


Fo.: al 
grü|, kë], p’äl,' m*à,! pjà|, së&| = cristiano, uomo; Tél = fame, 
rêlm = ramo und rame; [vl l&]m = fossatelli che s’incro- 


1 Zwischen labialem Konsonanten und &, & entsteht ein flüchtiger 
labialer Gleitvokal °, 


` amas... __ 
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ciano nei campi; REW 4862], kwr»ra|gto = 40 (vgl. 4. u), 
kà|to 3. sg., kwea|t tält, sält = santo; bea|k, b’alko, bja|k, 
aber nékp = anche (vgl. I, 4. n, auch ne:k(v) = anche mit 
Entnasalierung durch Dissimilation); ktälp = campo, lalp. 


SL.-D.: ai 


gräl, kal, pq]; fă = fame, râlm, som 1. sg.; Gef, tält, Alzi 
(Buchwort, 5.11); kën, | 


Me.: 2. 
gré, ke, pé; femp, rem; lwpréto, ziġkytn; bek, čkv; kóp, (ën. 
Co.: à| (oft gegen 2). 
gräl, Kai, pa|; fal, ram; kw»ra|nto (vgl. 4. 41), eiyowalto ; balk, 
aber nêkv ei 4.11); kä|p, Rd 


grt, E = fin, fn; kworeltn, zigkwëltn, p3t|tp subst. Mk 
f£|kp = neanche, bk, bjf|k; kë|p, el p. 


Häer Z ¿. 
grt|, ki; felm, rein; Jaz] kp, aber naik = anche (I, 4.11). 
Ca.Ra.: ë. | : 


gr, ki, pP, fëm, rËm; Lët 3. sg. ind. kyst, tbt Pa 
(5.11); Kp. 


Ce.: à]. | | | 
gra", kal, pal", dpiscü|n, fälmp, rälm = ramo und rame, kälrtp 
3. sg., (nt, aber zinkwpälrtp, lwá|tt (vgl. 4.4); bak, bjäjek; 
kölmp, lälmp. 
SA.: el. S 
gre|", ke", pêl", p}elt, krisce|"; rem = ramo und rame; zinkıpeleto, 
pje|to 3. sg. ind., keletv 3. sg. ind., (lt, aber Echt (4. a), 
dovelrti (5.11); bepek, Atko, bjek; kepp, lern. 


1 S, Anm. S. 92, 
3 Zwischen velarem Konsonanten und & entsteht bisweilen ein flüchtiger 
velarer Gleitvokal š. 


: I ` 
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Ri.: e| (Nasalierung gering). 
grein, kein, pen; femo, rem und lw remo (4.21); kwvre|ntv, 
zihkwelnto, pJe|nto subst. teint, aber kwalnt (4.4); bejük, 
elk; kelmp, lemp. 
Ro.: e| (wie in Ri). | 
grein, kein, pel, pjeln; femo, re|m, &e|m 1. sg., telt, pelto, 


aber kwalnt (4. ua), be|ñko, e|ñko == anche, bjejhk, kemp, lemp. ` 


Mo.: e| (wie in Ri.). 
grem, kein, pen; femo, rem; Aw»re|nto, be|hk, e|nko; kemp, 
lelmp. | 


4. 12 e. 
(Die Gruppe -mönt- s. zufolge 4.4 unter e, 4. 14.) 
I.: š. 


vá = viene, bë — bene, f£ = fieno; pre:m = preme, aber insjem 
= insieme (IG. 8 55, Toskanismus); sët 3. sg. pl. ind., kuntet, 
sët — gente, vet, Lët, det, tp = tempo, sZpor. 
Le: 
p trem 1. sg, det, tep. 
L.: Schwanken zwischen e und 2. 
bei, fe; det, vet, zeit = gente, seit 3. sg. pl. ind., te , neben 
det, vet, (£p usw., se:mppr in den meisten Mundarten der 
Schriftsprache entlehnt, mit e: wie in 4. ss. 
Fa.: ë. | 
vé, be, fe; insé = insieme, aber pre:m; set 3. sg. pl. ind., kumtët, 
sët, vet, let, det; têp, aber se:mpor (vgl. L.). 
Fo.: €. | 
ve, be, fe; inse, aber prem; sêt, kuntet, sêtn, vet, let, det; tëp, 
aber se:mppr neben sêpvr (vgl. L.). 
SL.-D.: ë. 


be, fe; vet, det; rëm, sepvr. 


-oT 


e _ 
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Me.: ë. 
vé, ipsë sêt, kuntet, sëto; Gen. 
Co.: € 
vé; inse; set 3. sg. pl., kuptet, sêtn; tep. 
Ra.: €. 
vé, be, fó; inse, aber prem = preme; sót 3. sg. pl., kuntêt, zêt, 
let, det, tep. 
Ra.e.: o 
bai, fai; prem; vat, da't; tap, se:mpox (vgl. L.). 
Ca.Ra.: a 
; bai, fat; prem; vat, dat; tatp, sempnr NER L.). 
Ce.: 2. 
von, ben, fg", insjèm, pre°m; kuntent, ent, vêvt, (gut, dent, aber 
sut 3. sg. pl. (nach 2. sg., 5.12); tëmp, aber se:mpor (vgl. L.). 
SA.: 3. | 
von, ben, fer; imsjèm, prem; eent, kunt2ut, m ment, muvimert 
(vgl. 4. 14); te". 
Ri: # (sehwach nasal). 
ven, bein, fein; insjem, prem; sent, kunteint, zento, vint, deint; 
meint, muviméint (vgl. 4. 4 SA.); téimp, sëimnrg, 
Ro.: e| (schwach nasal). 


ven, dein, aber auch vén,! bein,t féin;! prelm» = preme 3. sg. 
pl. ind. o trelm 1. sg.; velnt, lent, dent und dint (vom pl. 
aus, D. 12), sigé 3. sg. pl. (nach 2. sg., 5. 12); sikuromelnt, 
"fundomelnt (vgl. SA.); temp, aber se:mpr> (vgl. o. L.). 
Mo.: e (schwach nasal). 
ven, insjem; sent, kuntent, jento; ment, muviment (vgl. SA.); 
temp. 
1 Oder ven, bé, fett, wobei ñ nur schwach velar ist. Dieser Anflug 
von Velarität entsteht nach den Diphthongen éi und d? (4. 15), deren 


zweiter Bestandteil leicht eine Annäherung der Mittel- bis Hinterzunge 
an den weichen Gaumen mit sich bringt. 
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4. 13 9. 
(Über 9 vor freiem und gedecktem n vgl. 4. 4). 
I.: 5. 
bó = buono, s) == suono, o?m»n (vgl. 2.1), (rv) köt = racconto 


1. sg., (ra) kóto 3. sg., köt subst., mit = monte, pit = ponte, 
kükp == conca. 


I.e.: ©. 
sõ, Om: mõt. 
L.: 5 bis o". 
bo, sõ; o|m(vn) (2.1); mõt, köt subst. 
Fa.: a | 
bó, sõ; o:mon (s. 2. 1); köt 1. sg., köto 3. sg. ind. — racconta, 
köt subst., mõt, pöt, köko. | 
Fo: ô. | | 
bó, sõ; o:m(on) (2.1); (ra)köt 1. sg., kôtn 3. sg., köt subst., 
mõt, pöt, kolo. | 
SL.-D.: o*. | 
ho“, so"; o:m; mo*t, aber koñko aus der Schriftsprache. 
Me.: 5. 
bö; olmon (2.1); rnköt 1. sg., koko. 
Co.: 3. 
bó; om: rokõt 1. sg., kõkv. 


Ra.: o 
bo, sõ; olmpn (2. 1); köt = racconto 1. sg., köt subst., mõt, kako. 
Ra.c.: 3. 
bö; olm; kõt subst. 
Ca.Ra.: 5. 
bö, sõ; om: mõt. 
Ce.: 9 bis on 
DO", sQ"; qlm = uomo; rokQetp 3. sg. pl., kont subst., mut, kQutrn. 


a —— ——— 
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SA.: 6°. | 
` bö" vielleicht durch Proklise in attributiver Verwendung (vgl. 
4. a), sonst sd; olm; vokamt 1.sg.; kärtkn. 


Ri.: ow (schwach nasal). 
Zu bomn vgl. 4.41, so"n; olm; roko"nt 1. sg., ko"mt subst., mo"nt; 
ko"jkp. 
Ro.: o" bis 4° (schwach nasal). 
Zu boln, sojn vgl. 4. 415 om: ko"nt, mo"nt. 


Mo.: o (schwaeh nasal). 
Zu bom vgl. 4.4; om; rakont 1. ag: konko. . ` 


4. 14 e. 


(Hier die Gruppe mënt nach 4.4, jedoch nur bis SA. von wo 
ab e nenne zu a en: 
I.: &. 2. 

vên — vene mit aus dem sg. E tele n (unter 4. 24); 
avë = habemus, vndrě = andremo, aber (em — teme; détot 
= dentro, mëtət = mentre, mčt, Ffundomgt, kmêzo = — comincia, 
véz —.vince, vEE == giunco (vineulum, durch Verwechslung), 
tekv — tinca; tremto == 30 ist überall unregelmäßig und 
wohl durch schriftsprachliche Beeinflussung und spätere Be- 
handlung des e wie in geschlossener Silbe (vgl. 4. s4) zu er- 
klären (vgl. auch 4. 41). 


L.: e. | | 
pue, fut. ovre; detor — dentro, me't, rnfunmmeït, vez = vince. 
Fa.: €. 
ven f. pl (wie in L), »vé, pndnrê; rem = remo, term; dëtt, 
métpv, met, muvimét, kmezn, vëz, ved = giunco (s. o. L); tékp; 
zepol = scempio. Zu treinto vgl. ol 
Fo.: &. | 
vên f. pl. (vgl. L); »vé, ondre; rem; dëtt, mõt, muvimét, kmezo, 
vêz; tekn; trento (vgl. I.). 
SL.-D.: e. 
vez, "s 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 7 
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Me.: é. 


véni f. pl. (unter 4. 2), v ve, pndrë; met, uA tre:mtp. 


Co.: ë. 
ven f. pl. (vgl. Li: open, aber pndre; mêt, muvimêt, vf — giunco 
(s. o. I.); trento. 
Ra.: ë 


ven f. pl. (vgl. I); po, ondor; tem 1.sg.; met, muvimét; Gent, 


Ra.c.: oi, 
sai == seno; mq't, fundvomq't. 


Ca.Ra.: ai. 


sa‘, pa’ = pieno neben pt (5.3); Goal, ondrat; rofunvma't. 


Ce.: ? | 
vëni f. pl. (unter 4. 24); pogi, pndrü"; rem = remo; dpt, 
mýřtpr, met, mweimgtt, vez, ët — giunco (s. o. Li äi 
aus der Schriftsprache; Gent (vgl. o. I.). 


SA.: ë (?). 
véini f. pl. (s. 4.24); poenu, pndre:m; mêtt, muvimget unter 4. 12, 
so daß also von hier an südöstlich wieder e zugrunde zu 
liegen scheint (vgl. 4. 4); trento. | 


Ri.: & (schwach nasal). | 
veini f. pl. (unter 4. 24), se'n; -émus: kvnte:m (vgl. Formenlehre); 
vinz (halbgelehrt); tre:mto (s. I.). 


Ro.: ë! (schwach nasal). 
vé'no f. pl. (unter 4.24); konten (vgl. Ri), aber rëm = remo, 
D tem Leg, 
Mo.: e (schwach nasal). 
venjo f. pl. (vgl. T.e); »verm, ondnrem neben em -Imus (vgl. 
die Formenlehre); érento. 


4. 15 Q. 
L: 2. 
kumpvsjö (Buchwort), birbó, padrü, sprë = sprone; nom = 
nome (auch nom, schriftsprachlich), pröt = pronto; dóko = 
dunque; köpr» 3. sg. ind. 
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L.: ó bis o", 
podrõ, rafó, no:m; prõt. 
Fa.: ©. 
kumpasjö, potrô (gelehrt), spró; nõ — nome; prót; dökn; köpr» 
3. sg. ind. 
Fo.: a 
kumpasjö, birbö, padrö, sprö; nö = nome; 36% = giunco (*jün- 
culus) pröt; dökv, kënn 3. sg. ind. 
SL.-D.: où, 
spro“; nom. 
Me.: ó. 
kumpasjö, birbö, padrö; no:m; dóko, zõk = giunco; kôprn 3. sg. 


Co.: ô. 
kump»sjö, birbö, padrõ; now; dõkv; kôpra 3. sg. 
Ra.: ô. 


kwinposjó, patrò, sprõ; nom; prot; dókp, trök = tronco, zõk = 
giunco; kõprp 3. sg. 
Ra.e.: 5. 
potrò, prõt. 
Ca. Ra.: ô. 
podrö, sprô; nom (schriftsprachlich). 
Ce.: 9 bis o". 
kumpvsjg", birbo", ppdrQ", sprQ"; nQm; prett; d9%kp; Kkÿrprn. 
SA.: à. 
kwppps] áo", podrá ; nom; därtko, g9%k; komprv. 
Ri.: o” (schwach nasal). 
kwpppsjo"n, birbo"n, podro"n; nom; pro"nt; do"hkp, zulk = 
giunco (halbgelehrt); kompro. Ä 
Ro.: ow bis à? (schwach nasal). 
podro“n,! rofo“n,! spro"n;! nom; pro"nt. 


1 Auch pvdräit, pa /á°ñ, sprá?ii, wobei tt nur schwach velar ist, vgl. S. 95 Anm. 
d 


déi 
i. 
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Mo.: o (schwach nasal). 
kumposion, podron; nom, doñko, juñk (schriftsprachlich); ae 


4.16 4. 
I.: z. | 
vfă = vicino, kuntpdë = contadino, b»bg = bambino, vč = vino; 
— D, 


Le.: é. 
nofe — vicino, véi = vino; pre: = primo; zeikw. 
L.: ë. 
vfe, ve; prem; zekw. 


Fa. M e. 


|». pufé = vicino, kuntnde, vé, boba; prem; zékiw. 


Fo.: €. 
pvf&, kwntpdé, ve (dafür meist ə be! — il bere), aber bobt, sonal 
— Giosannine und so stets das produktive Suffix + = ino 
unter schriftsprachlichem Einfluß; prem; zókw. 
SL.-D.: e. 
vfé, và; prem; zekw. 
Me.: €. 
pvfé, kuntode; pre; zekw. 


Co.: ë 
vfé; kumtodë; prem; zókw. 
Ra.: €. 


pvfé, kuntode, vé; prem; zekw. 


Ra.c.: o 

pb fa: — vicino, va; prem; za'kıp. 
Ca.Ra.: ai 

(p)vfa*, vai, pzna: = pieci(ni)no; prem; zaikw.: ` 
Ce.: $. 

vol, kuntodeit, ‚von, prém und prem; ze. 
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SA.: F. 


pof, kuntodeit, vi; prim und prem; PM 


Ri.: & (schwach nasal). 
nofein, kuntodein, ven; prim und zw sehriksprachlich: be- 
einflußt. 


Ro.: & (schwach nasal). 
vfein,t vén, zyöint = pieci(ni)no; pröim;? čiġkyə aus der 
Schriftsprache. 
Mo.: e (schwach nasal). 
pofen, kugtoden, fen; prim; &iÿkwye aus der Schriftsprache. 


4. 17 V. ` 
J.: à. 
ë = uno num., nisó = nessuno, kumö = comune, ló = lunedi; 
lo: = line: Com, form = fumo. 


L.: ó bis o. | 
0, oni = nessuno; lo:m, aber Dë = fiume. 
Fa.: " 
0, vinčð = e kumöd, lð = E lõ = lume, fjö = fiume, f 
— fumo. 
Fo.: à 
ë = uno, lí < lunæ (dies), vins — 21, iņčň = nessuno, kum; 
li; = lume (cont. /0), fjà, fù = fumo. | 
SL.- D.: 0", 
igtso" — nessuno; lo:m = lume, aber Go = fiume. 
Me.: ó | | 
0, vinèo — 21; lom, (Com. 
Co.: à. | 
0, vint, lð = lunedi; om, (Com, 


! Auch vf em, vêth usw., vgl. S. 95, Anm. 
? Auch prëmm oder pre = primo. 
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Ra.: 3.. 

0, nisö, kumö; lo:m, fjö = fiume. 
Ra.e.: ©. 

6, nis0; lo:m, fo. 
Ca.Ra.: ë. 

0, nisö; lo:m, Oo 
Ce.: à. 

kumáü* = comune; (om, Com, fo:ut. 
SA.: 

gun nisun. lom, Com, fo:m. 


) 


«S0 
° 


Ri.: a (schwach nasal). 
un, vintun, nisun, kumun; lm, fjö:m. 
Ro.: o" bis 4° (schwach nasal). 
o"n num., niso"n,! kwmo"n;! äm und Lon.) fjo"n'! 


Mo.:? u (schwach nasal). 
un, vintun; om, fjo:m. 


9. Intervokaler Nasal. 
4. 21 a. 
I.: el. 


kompelno, luntelnn, len», stmelno = settimana; lê[mp, ëlo = 
chiama 3. sg. ind. 


L.: €. 


lem», ren»; ¿¿Imo. 


ID 


Fa.: al. 
komp’älnv,? luntälno, lo, stm’älnv ;$ l&[m»v, Aën, 
1 Auch dem, nisá°h, kumáen, lá°ñ, ffâon, vgl. S. 99 und S. 95 Anm. 
2 Hier, wo Tag = gong, heißen die Wochentage lunde, mortide, moykulde, 


Juvde, vonarde, (sa|bvoto, dme:ng»). 
8 Vgl. S. 92 Anm, | 


NFL 
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Fo.: âl. a 
kompoa|no,1 luntalno, lan», stm’älnn;! lalmo, âmo, ralmo = 


SL.-D.: al. 
lalno ; ¿8|m>. 
Me.: ê. 
kompenv, buntënp ` lemo, &&mo, fêmn = fame. 
Co.: 8| (vgl. 4. ui 
kompälnv, luntäinr ; lalmo, 6a|mo. 
Ra.: él. 
k»mp?|np, lunteinp, liny; Imp, &|mp. 


Ra.e.: Z|. 


' ien»; čmo. 


Ca.Ra.: Se, 


lnn: Sm». 


Ce.: âl. 
kompälnp, luntälnp, lälnn, stmälnn; lälmp, cm. 
SA.: el. 
e 
m?|n», knmpelnv, luntêlno, leinn, stmelnn; lem», Zon, felm» 
= fame. ` _ 


Ri.: e| (schwach nasal). 


kvmpe|no, luntelnv, leno; lem», čemo, femo = fame, remo f. 
— ramo. 


Ro.: e| (schwach nasal). 


len»; felmo = fame, cem». 


Mo.: e| (schwach nasal). 


` kompe|no, luntelnv ; lemo, čemo. 


! Vgl. S. 92 Anm. 
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4, 22 e. . 
].: tre:mo 3. sg. ind. 
L.: tre:mv. 
Fa.: tre:mv. 
Fo.: & Im Satze: ə ven a mg... = viene il mese...; 
tremn. 
Me.: tremo (entlehnt?). 
Co.: tremo. - 
Ra.: emp (entlehnt?). | 
Ra.e.: trelm» (schriftsprachlich). 
Ca.Ra.: tre:mo. 
Ce.: tremp (vgl. 4. u). 
SA.: tm. 
Ri.: trelmo (schriftsprachlich). | 
Ro.: tremo, premo = preme (nicht sehr üblich; statt mi - 
preme molto... gewöhnlich m »rpkma]w . . A. 


Mo.: tremo. 


4. 23 Q. 
I.: 9. 

bönv, sônn 3. sg. ind. 
L.: ö bis o*. 


bón». 


° 


Fa.: 
bón», sônr. 
Fo.: 6. 
bönv, sënn, 
Me.: 0. 
bönv, sënn. 
Co.: 6. 
bón», sën, 
Ra.: 6 


bönn, sonp. 


ah 
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Ra.e.: ô. 
bón». | 
Ca.Ra.: 6. 
bón». 
Ce.: 9. 
bonn, sQnp. 
SA.: 0. 
bomo (vgl. 4. 15), sd?np. 
Ri.: bojno, aber so"n» (vgl. 4. ıs und 4.41). 
Ro.: bojn» wie in Ri. 
Mo.: bojno, sol» (vgl. 4. 1s und 4. 41). 


4. 24 | m e. 
I. €. 


zünp = cena, vênv, kodenv, vvênv ; ə temo (Buchwort). 


1.e.: e. 


pen. 
L.: ë. | 
veinp, pe'nv, skeinv (REW 1994). 
Fa.: ê. 


ënn, ven, kodëno, vvénp; ə tem» (Buchwort). 
Fo.: ê. 

sënn, venn, kudenv, vvenv; ə temo (Buchwort). 
SL.-D.: ê. 

vénp, penn. 
Me.: ê. 

zenD. 
Co.: €. 

zenv. 
Ra.: ë. 

zénp, vénp. 


fl 
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Ra. c. : g. 
vann, skanv. 


Ca.Ra.: oi 
vann, skano neben skinv (vgl. 5. 32). 


Ce.: g. 
= Sa T". Fr 
zeinn, vé'np, kode'nn, vveinn. 
SA.: Sr 


zein, kodëmo, pvßinn ; a temr. 
Ri.: o, 

zü'np, vin». 
Ro.: ëi. 

vé'np, pšinp, oder auch vé», pëiño (vgl S. 95 Anm.). 
Mo.: e. 

cen». 


4. 25 ` 0. 
I.: 6. 

pordónp 9. sg. ind., podrönv, kyüno = corona; oan und Romov. 
L.: ô bis o". 

ppdrönv, kurönn; Romo. 
Fa.: 6. 

pordönv, potróno, kurónp; oan und Róm>. 
Fo.: 6. 

pordóno, podrönn, kurónp; oan und Rómo. 
Me.: 6. | 

pordönv; konn, 
Co.: 6. 

pordönn; konn. 
Ra.: ô. 

pordónp, kurönn; Ko:my. 
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Ra.e.: 6. 
potrönv, kurónp; Ro:mo. 
Ca.Ra.: 6. 
po»drónp, kurónp; Komp». 
Ce.: & bis o". 
pordônp, podrünp, kwrünp; Romn. 
SA.: d°. 
perdá?np, podränv, kurü?np; Rümw. 
Ri.: o" (schwach nasal). 
pordo“nv, podro"n», kuro"np; Romo. 
Ko.: o" bis à? (schwach nasal). 
podro"np,! kro"np;! Rä:mvo und Rgmw. 


Mo.: ç (schwach nasal). 
perdono; Hom». 


4. 26 4. 
I.: 2. 
kpmëno 3. sg. ind., motênv, vfenv = vicina; zemn — cima, 
prem», le:mo. | | 
L.: ei, 


vfeinb; zemo, pre:mo. 
Fa.: €. 


komenvo, moteno, vfeno, bobenv = bambina; ze:ma (gebräuch- 
lich ve:t»), pre:mo», le:mo. 


Fo.: ë. 
komen», mpténp, [br£nv], pufëno, aber bobino (vgl. 4. ı6); zem», 
pTe:mo, lemo. 
SL.- D.: ê. 
kufênv ; zémv. 
Me.: ê. 
komënp, moténp; ze:mo. 


1 podrá°ño, krxáo°ño, vgl. S. 99 und 95 Anm. 
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Co.: & 

kpménp, mpténp; ze:mo. 
Ra.: €. 


kumenp, moteny; vufenp; zemp, pre:mp, lemp. 
Ra.c.: ai | 
kufainv, vvfanp; zem». 
Ce: 2. 
koméinp, moteinp, out, Sien. preimn, aber zimp, limp. 
SA.: 


$i $i 3i m 5 T 
kpméino, motno, oi ëinn : pre'mo, zü'mp, limo. 


00 


Ri.: 2° (schwach nasal). 

koméino, motéino, vftnp; zimo.. 
Ro.: ë (schwach nasal). 

vfeinn,! zuönp! = picei(ni)na, pr&mo,! leimv. 
Mo.: e (schwach nasal). 

komenv, motenv; Cmn. 


4. 27 Us 
I.: 0. 
lünp, nisónp, logôn» ; pjômo. 
L.: 6 bis o". 
lônv, on&önv = nessuna, Gun num. 
Fa.: 6. 
^ ° ° 
(ënn, inèonv ; pjomn. 
Fo.: à: | 
(an (cont. löna), in£ünv, lpqünpb:; pm (cont. Pomo). 
) 0 ) ? J P) 
SL.-D.: o". 
lo"np, intso"n». 
Me.: 6. 


lönn. 


! Auch off», znötio usw.; prö"mo und pré, vgl S. 95 Anm. 
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Co.: 


en 


lönv. 
Ra.: ö. 
lönp, nisönn. 
Ra.e.: ó 
Gin num., nisönv, lönn. 


Ca.Ra.: 6. 


lónp, Gun num., nisönD. : 


Ce.: à. 
lünp, logünp, Gan Artikel, aber 9:77 num. über *unna, Neu- 
bildung von On (@" + na > *unna)-aus, vgl. un, gonna in 
Modena, während der Artikel proklitisch ist. Entsprechend 
vinèpinn — 21, nisp:nn; pjo:mp. | 
SA.: e" 
ln», lpgé"n», nis?"np; vinto:n» (vgl. Ce.); pjo:mm. 
Ri.: v (schwach nasal). 
lunn, nisun. 


Ro.: o" bis 4° (schwach nasal). 


lo"np,! o"np! num., niso"np.!' 


Mo.: w (schwach nasal). 


lun». 


3. Gedehnter, präpalataler und Nasal vor stimmhaftem 


Konsonanten. 
4. 31 a. 
I.: e]. 
ein = anno, pêlu = panno, kêjno = canna, melm» = mamma, 


fim» = fiamma; rel = aragno, belt = bagno, kumpéli = 
compagno, Rumêjún, komp?|fi, m|i» = mangia, bë|ñ2 3. sg. ind.; 
kwyêlnt = quando, grejnt, f. gré|ndp, dme|nd» 3. sg. ind., se|igww 


1 Auch /49o, d*io, nisd^no, vgl. S. 102, Anm. 1. . 
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= sangue, felh* = fango (REW 3184, gebräuchlicher polt#ë|m, 
4. 11), stê[ñgo = stanga, vêlñgo = vanga subst. und 3. sg. ind., 
elagul = angolo; gê[mbo, kelmbi — cambio subst.; aber ¿e:ndlo 
= ghianda durch weitverbreitete Vermischung mit ÿe:ndol 
m. pl. = lendine (Vidossich, Stud. dial. triest. 27, vgl. noch 
AGI. XVII 152) auf e beruhend (4.3). Zu p}& = piange 
vgl. 4. 4s. 


I.c.: e. 


e = anno; kwmpe; dmendr, jemd». 


L.: al. 


am, pajn, kann; malmn; kumpalñ; dmalndo, ÿjalndlo. 


. Fas: a 
a[n, p’äln, kalnn; m°&|mo, fjü|m»p; ral, beat, kumprali, Ru- 
m*ü|i», komp’aliv, m°8]ñp, bal; kyan, gran, f. grand», 
dm’älndv, pjaln:, sa|hg*, stalagn, +a|ñgo; galmbo, ka|mb?; aber 
Ip ge:ndo (vgl. o. I.). 
Fo.: &]. 
a|n, pan, ka|no, m^a|mo, fjalmo; ralı, brain, kump°ali, Rum°alir, 
komp°alhv, m°a|ño, bo8|ño ; kiant, gra|n', f. gra|ndo, dm’alndo; 
sü|ng?, sté|hgp, vâlñigr subst. und 3. sg. ind., (np fêlñgo = il 
fango, In gà|hg» = ‚der Pöbel‘ (<?); galmbv, kalmbi; aber 
ge:nd» (s. o. I). Zu pjäl neben pjéj (9. sı) und Azul = 
angelo vgl. 4. «s. 
SL.-D.: al. 
aln, palı, ka|no, ma|mo, fjalmo; kumpali, bal; dmâlndn, aber 
Jalndiv ` v@lñgo; gü|mb», ka|mbj» 3. sg. ind. 
Me.: &]. 
alt, kann; mälmo; rali, Rumälñn, malo 3. sg. ind., dmälndo 
3. sg, pjan, sëlëgg, galmbn. 
Co.: âj. 
&|n kalnv, mäalma; v&|i, Rumâjńv, mâjúv; salıgr; ga|mb>. 


Zu gëlt vgl. 4. 4s. 
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Ra.: 2|. 
ju, knp, mf[mp, (fun: rêM, kumpeln; Rum°élin, CIE 
dmêlndp, j?|ndp; f?|&* — fango und Cälëon (namentlich von 
der Straße), söjng®, v?|hgp; g&|mbp, kölmbi. Zu p3Z] vel. 4. as. 
Ra.e.: 2. 
Ein, p?|n, kêna, m$ma ; kwmpé|t, 52], kovdd|fv = ‚Feldweg‘, 
REW 1638, AGI. IT, 383); dm?[nd», aber gend» (s. o. L.). 
Ca.Ra.: ë. 
En, pen, kön, mémo ; kump£i, bern; dm&’ndn ; kombi >` zu 
dedo vgl. o. I. | 
Ce.: al. 


ajn, pajn, kanp; malmp, fja|mp, auch fjalmbp (s. u. Ro.); 
ralt, kumpalit, Romalig, kompalñp, ma|íp; pjan; gralnt, 
f. gralndp, dma|ndp, galndp; salñg®, sta|hgp, va|ngp, ga|mbp, 
kalmbi. ` 


SA.: al. 
am, kalnv; ma|mo; ra|i, Rumalña, malin; Insalnt = lasciando, 
gra|w, f. gralndo, dmalndo, ÿalndlo, pjaln’; sañgv, sta|hgo, 
valgo; galmbv, ka|mbi. 
Ri.: al. 
alu, pa|n, ka|no; ma|m», fjalm»; rat, kumpali, ba]ñ, Rumalñn, 
ma|ño; dmalndo, galndv, pjaln’; sa|g*; galmbn, kalmbja. 
Ro.: al. 


a, pajn, kann, fja|mbo = fiamma (vgl. aret. ñamba, AGI. I, 
308 n, II, 447, KJ. XIII/1, 138: ,erronea reintegrazione‘, 
Überentäußerung); kumpalt, ba|i; dmalnd», galndv; Falk, 
valgo; ga|mbpo, ka|mbjo. 


Mo.: al. 


an, kann; mal = mamma unter 3.1; rali, Rumalrv, malño, 
pja|t = piange; sa|ñgicə, ga|mba. 
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4. 82 e. 


‚Lie. 

Geh i< vn, pois = bisogna (vgl. chen I, 8. 21, Ce.PM., Ra.Ga.; 
ñ und Kouiugationewechssl durch Einfluß von bisogna), 
te: < t&neö, sintemnt = sentendo, Inse:n‘ = lasciando (Uber. 


tragung von -endo II und III), la brendo = la merenda 
(vgl. 11. s); dife:mbor = dicembre, me:mbnt = membro. 
L.: e:. 


pve:m! = avendo, fafe:n! = facendo usw. 


Fa.: e:. 


ven, tes, presa; sintemt, losern!, breindo (11. s), dize: MIO halb- 
gelehrt, me: mbp. 


Fo.: e:. 
ven, ke:in, vgl. I., tes; sinten’, lase:nt, breindo (11. ai: di¿e:zmbox 
(schriftsprachlich), me:mbpv; Proparoxytonon ə jjendan = 
il lendine (vgl. I, 4. sı). 
SL.- D.: E, 
ven. | 
Me.: e, 
sinten!, Insem!; dife:mbar. 
Co.: e 
sinte:ut, losen; diče:mbar (wie in Fo.). 
Ra.: ei. 
vei; sinteint, lpse:mt; difembyi. | 
Ca.Ra.: e 
ve:i, ken = devo (vgl. o. I.). 
Ce.: à. ° 


pre:ip, aber veäk — vengo, t#eñk — tengo (aus der Schrift- 
sprache); spntent, aber /»sa|n' Arendn (11. s), dize:mbpr, 
me:mbpr. 
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SA.: e, 
sinte:n!, aber Insaln!; di&e:mbnr. 
Ri.: e:. 
ve: (vgl. Ce.); spnte:n', aber /posa]nt; dike:mbra. 
Ro.: e:. | 
oechk (vgl. Ce.); spnte:t, aber kontaln. 
Mo.: e:. 
dice:mbro. 


4.38 Q. 
Ego. 
noino (m. nunö, vgl. KJ. IV/, 178), don»; so:ñ = sogno; lo:ñF 
= lungo. 
L.: ol. 
non, no|no, donv. 
Fa.: 6; o:. | 
nönn (m. nune), dënn: sp:û; lock. 
Fo.: o:. | 
non, noïnv, donn: so; Jonk, poragv = talpa (mus pünticus, 
Beitr. 91, REW 6651). 
SL.-D.: o:. 
no:n, non», donn, 
Me.: al; o:. 
najn, naino, daljno; lo:hgp. 
o Coson | 
nom, no:nn, do:n»; lo:hgo, po:hgn = talpa (vgl. Fo.). 
Ra.: ol; o, 
nojn, no|np, do|np ; lo:if. 
Ra.c.: ol. 
nol, age, dln». 
Ca.Ra.: o:. 


nom, mo:np, do:mv. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 8 
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Ce.: al; o, 

naln, nalnn, dany; sep, Lo:i*. 
SA.: ol; e, 

ngu, no[no, do|no ; lo:ñgo. 
Ri.: o|; &:. 

nol, no|no, do|no ` là:hgv. 
Ro.: o|; à. 

nojn, no|np, do|no ; Là:i*. 
Mo.: ol; o, 

noln, ng|lm», dolno; lo:ngo. 


4. 34 e. 
Kee: . 
penn, Rove:nv; bjostezmp! 3. sg. ind. und subst. = bestemmia, 
lp vinde:mp! == la vendemmia; le:ń, sei, te:ñp, grome:ñp; ven! 
— vende 3. sg., fen” == finge (nicht volkstümlich), le:ñgaen. 
D.e.: pem»; lg, sen 
L.: e:. 
vinde:mp ; le:3i set; verndnr. 
Fa.: e:. 
peno, Rove:nv; bjoste:mo 3. sg. ind. und subst., vinde:mp; lest, 
eet, te:ñp, gromeho; vent, Ten: lg:ngwo, strg:hgo = stringa; 
Proparoxytona: e:nb* — endice. 
Fo.: e. | Í 
peanv, Rovenv; b)oste:mo 3. sg. und subst., vinde:mp; le:ń, set, 
Zen, gr'pme:ño ; ven! 3. sg., ze:m0p — cinghia; le:ngwn, stye:gp. 
SL.-D.: e:. 
pep; vinde:zmjo (entlehnt); le:ñ; verndor. 
Me.: e:. 


pe:nvo, Rove:nn; bjvste:mp 3. sg., vinde:mn; leń, tezip; le:hgwv. 


1 Vgl. 5. 14, I.; S. Marino (cont.) oəndimo mit Umlaut. 


"OM LLLA 
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Co.: e:. 
Denn, Rove:nn ; bjostemp ; leń, tev; le:gwv. 
Ra.: e:. 
Dean, Rove:np ; bjvste:mp, vinde:mn; Let, tey; le:mgwy. 
Ra.e.: pe:nv, le: sei; Gendt, 
Ca.Ra.: e:. 


pe:mp ; vindezmp ; lei, sei; vendor. 


Ce.: e:. 
pe:np, Rove:np; bjoste:mp, vonde:mp; leń, seii, te:hn, grome:in; 
fen = finge, zemo = cinghia, le:ñgwn; Proparoxytona: 
9?v d e:ndfp == endice. | | | 
SA.: e:. 


pe:nv, Rove:nv; bjvst?imp; le; te:ñn (über z, vgl. 4. 4s); eben, 
Ri.: e:. 
penv, Rove:nn; vonde:mjo (der Schriftsprache entlehnt); Ze, 
sett: teo (vgl. 4. 45); ven = vende, lengwv. 


Ro.: e 
penn; bjosté'mp, vondé*mo; le: sem; Genf = vendere, le:igwv. 
Mo.: e:. 


penn, Rove:nv; vonde:mj» aus der Schriftsprache; Jet, te:nn 
(vgl. 4. 45); le:ñgwn. 


4. 35 9. 
kee, 
kulöno = colonna, pl. kulön (ist nicht volkstümlich); so:m», pl. 
som; kpro:ń == carogne pl. f; bifo:t subst., a mel kudo:i = 
il cotogno, poní = pugno, vorgo:hn; mo:n! = mondo, fon! = 
fondo, bjo:nt, f. bjo:ndo, fon” = fungo (vgl. REW 3588), 
mom’ = munge 3. sg. ind., o: = unge 3. sg. ind., s0:n3 = 
sugna, o:nÿo = unghia (pl. on‘); Xlo:m? = colombo, pjo:m? 
— piombo, /go:mbor = sgombero 1. sg. (REW 2075). 
Le: bfo:í, fon‘, o:nzor = ungere, o:nÿo = unghia. 
L.: o:. 
so:mp; bfo:ń, pou; font, ol’ om“ = le unghie aber ô = unge. 
: as 
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Fa.: o:. | E 
kulönn, ^ kulôn, so:mo, pl. som; Karg:áa, pl. korom; b/9:ú, 
bfo:io 3. sg. ind., ə mel kudo:f, got, vorgo:ñn; mont, font, 
bjo: nt, f. bjọ:ndo, fon, moin, ou’, o:njp, pl. al 9m; klom”, 
pon, lom? = Tombo, Jr ni» 


Fo.: o, 
kulóno, pl. kulóu (vgl. o. L), so:m», pl. som; korg:nv, pl. karo:f, 
bfo:t, bfo:ño, o mel kudo:n, po:t, trom — triste, ingrugnato 
REW 8941), vorgo:nv; mo, bien, f. bjo:ndn, mom’ und 
më, aber o:nóo (pl. of o:m?); fom = fungo; klo, pjo:m?, 


rom? = rombo (Fisch), lo:m?, /go:mbor; aber 44 — unge 
(vgl. 4. 41). 
SL.-D.: o 
bfo:n, port; fom, omar. 
Me.: o 


som», koro:ni pl. £., Af, bf/o:óp; men, Mondo: Hong, 
Co.: o:. | >. 
som; Foot pl. f., bg, bfo:ñn; mot, bjomdo; klo:m?, 
Ra.: o:. 
so:mp; koro:ñp; bfoni, bfo:hn, post; moint, font, bjo:ndn, of om‘ 
== le unghie; klo:m?, ro:mı? = rombo (Fisch), lo:m? = lombo; 
aber Gemt = ungere. 
Ra.c.: so:m» ; bfo:ú; font. 
Ca.Ra.: o, 
so:mn; bfo:t, post; fon‘, omg = unge, DÉI o:nÿi. 
Cè.: 9 


kulg:np, pl. kulg:ni; somn, pl. somi; koro:n xi f, Mox, bifo:mp 
3. sg. ind., 2 kado ú = il cotogno, v»rgo:fip; mo: m on, bien, 
f. bjo:ndp; ong, (pl. ol g:ngi) ; Zonk = fungo; klo:m?, rom, 
lo:w?, Be m?, fgo:mbpr; aber mQ"j 9". 


SA.: o. 
somn; korg:ni f. pl, b:n; mom‘, bje:ndo ; klo:m?. 
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Ri.: à:. | | 
sd:mp; korä:ni f. pl., bifän, bifå:ńn, aber pint (vgl. 4. 45); md:nt, 
Zén, den = ungere, d:nji = unghie; rä:m?, lamı?, klá:m? = 
colombo. 
Ro.: å:. 
sdzmp; b/aà:ú subst., bfá:íp 3. sg. ind., dt — ungere, aber pi: 
(vgl. 4.143); manmi, faint, vl ange; ram? (Fisch), läm? — 
lombo. 
Mo.: ç:. 
somo; korg:na f. pl, bú, bfo:ño; mont, bjomdr. 


4. 36 Ç. 
I.: e:. | 
se:mjn = scimmia, pl. ol se:mi (aus der Schriftsprache, vgl. 12.31); 
ve:hn == vigna, pe:hv = pigna; kwe:nbs — 15, (kënn d) e:mób 
= canna d' India (halbgelehrt). 
l.c.: ve:iv = vigna. 
L.: e:. 
se: mjD ; Gen, pe:ñp. 
Fa.: e:. 
se:mjv, pl. pi semi; veñn, peñn; kend", emo (vgl. L). 
Fo.: e:. 
se:mjp, pl. vl se:mi; ve:nn, pe:io; Kuebe, emo. 
SL.-D.: e:. 
semjp; geän ` bebe, 
Me.: e, 
se:mjn; ve:hn; kwe:nd‘, e:ngv. 
Co.: e:. 
se:mjp ; veñn; kwemb*, emp. 
Ra.: e:. 
se:mjn; vez; kwend*; emp. 


Ra.c.: vex». 
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Ca. Ra.: e, 


gem: vero, pe:iv. 


Ce.: e:. 
sg:mjp; verhn, pen; kwend, e:nóp. 
SA.: e, 


se:mj» ; Gen: kyen, emdjv. 
Ri.: e:. : 
se:mjp; %ep; Kkwin (vgl. die Bemerkung betreffend die 
Zahlwörter 4.4), e:ndjv. 
Ro.: e:. 
se:mjv ; VEND, Denn, 
Mo.: e:. 
sg:mjp ; verhv; kwe:mdfo; ¿maj. 


4. 31 Ur 
I.: o:. 

prop = prugna; Ob = 11. 
L.: o:. 

ond: = 11. 
Fa.: o:. 

prono, bot = bugno (REW 1396); p:nds. 
Fo.: o:. 

pro:ñp, bou; ond". 
Me.: o:. 

prof; ond. 
Co.: o:. 

pro: ; ond. 
Ra.: o:. 

proin; ond. 


Ca.Ra.: ~. 
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Ce.: o:. 
prop, bon; obs, 


SA.: o:. 


pros ond". 


Bi.: ÿ:. 


c; und und jmb* (vgl. 4.4). 


Ro.: 2:. 


Gnd, 
Mo.: ọ:. 
pro:o; o:ndfo. 


4.4 Der Einfluß der Nasale auf die betonten Vokale macht 
sich in Qualität und Quantität geltend. Die Senkung des 
Gaumensegels erzeugt eine Verengerung des Mundkanals, 
die sich dem vorangehenden Vokal mitteilt, ohne daß damit 
schon eine Nasalierung desselben verbunden sein muß. So 
wurde in alter Zeit noch vor Eintritt des Umlauts von ge >i 
und o > ursprüngliches e in der Gruppe -mént- (I, 4. 1, 
vgl. IG. 8 62), und vor % (I, 4. »», vgl. IG. 8 11), zu e, ur- 
sprüngliches 9 vor freiem und gedecktem % (I, 4. 1s, toska- 
nisch nur vor gedecktem n, IG. 8 72) zu o, wie mittelbar 
aus den Umlautsbeispielen mit ?, bezw. w der alten Texte 
hervorgeht (D. 14 und 15), die einer Zeit angehören, wo der 
Umlaut von e noch té (9. 12), der von 9 noch uó (5. ıs) lautete. 
Daß andrerseits e vor freiem und gedecktem n zur Zeit der 
durch -¿ hervorgerufenen Diphthongierung noch bewahrt war, 
ist den ié-Beispielen (I, 5.1:) zu entnehmen. Für 9 vor ń 
aber fehlen Belege. In dieser ersten Zeit der Einwirkung 
der Nasale, wenigstens noch zur Zeit des Umlauts von a > e, 
scheint a unbehelligt geblieben zu sein, da vor Nasal die 
Umlautsbeispiele (5. 11) mit den Entsprechungen von e (4. 12) 
übereinstimmen, soweit nicht in einzelnen Orten die innere 
Pluralbildung später gestört wurde. 


Sodann aber kommt die eigentliche Zeit der Nasalierung, 
die dadurch hervorgerufen wird, daß die Senkung des 
Gaumensegels nun schon wührend der Dauer des Tonvokals 
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erfolgt. Tritt diese Senkung schon zu Beginn der Vokal- 
artikulation ein und erstreckt sich damit das Mitschwingen 
des Nasenresonanzraumes über die ganze Vokaldauer, so 
liegt vollständige Nasalierung (in der Transkription durch ~ 
gekennzeichnet) vor, bei welcher der nasale Konsonant seine 
Eigenartikulation aufgibt und mit dem vorangehenden Vokal 
verschmilzt. Im anderen Falle begleiten die Schwingungen 
des Nasenresonanzraumes nur den letzten Teil des Vokal- 
klanges, die Nasalierung ist eine unvollständige (durch “ 
transkribiert), der nasale Konsonant aber bewahrt oder nur 
in Dauer und Artikulationsenergie reduziert. Ein noch ge- 
ringerer Grad der Nasalierung, der einem unvollständigen 
Gaumensegelverschluß entspricht und bei den betonten 
Vokalen in Ri, Ro., Mo., S. Marino und noch in Pesaro, 
sonst aber bei den tonlosen Vokalen vorkommt, blieb un- 
bezeichnet. Die ganze oder teilweise Verschmelzung des 
nasalen Konsonanten mit dem vorangehenden Tonvokal unter 
Aufgabe oder Beeinträchtigung der Dauer des ersteren er- 
zeugt eine Längung des letzteren. Ein Nasalvokal ist also 
von vornherein lang, natürlich mit Abstufung der Länge je 
nach dem Grade der Offenheit, entsprechend dem Gesetze 
von E. A. Meyer (1. 2). Diese Längung hat auch hier, wie 
gezeigt werden wird, verschiedentlich zur Diphthongierung 
geführt. Je nach den Bedingungen, unter denen heute voll- 
ständige oder unvollständige Nasalierung und Entnasalierung 
anzutreffen ist, wurden die einschlügigen Beispiele in drei 
Gruppen geordnet. Die Nasalierung ist einst wohl allgemein 
vor nasalem Konsonanten jeder Stellung eingetreten und die 
heutigen Verhältnisse sind z. T. erst das Ergebnis späterer 
Abweichungen. So erzeugt denn die Nasalierung in allen 
drei Gruppen Qualitätsänderungen der Tonvokale, bei den 
offenen a, e, o Schließung, bei den geschlossenen e, 9, i, u 
Öffnung, im allgemeinen also das Bestreben einer Annähe- 
rung an die Indifferenzlage infolge der durch die Senkung 
des Gaumensegels und das Mitschwingen des Nasenresonanz- 
raumes entstandenen Verundeutlichung von Artikulation 
und Klang. 

4.41 Vollständige Nasalierung findet sich heute in der 
Stellung vor Nasal im Auslaut und Nasal vor stimmlosem 
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Konsonanten von I. bis Ca.Ra. In Ce. und SA. ist sie un- 
vollständig, von Ri. an südwürts, in Ro., Mo., wenigstens 
heute gering. 

In der besagten Stellung steht heute für « ein nasaler, 
z. T. auch velarer, geschlossener a- bis mittlerer e-Laut 
(&, à, à, 2,8, Z), bezw. die Diphthonge e in Le, Ẹ in Ca.Ra. 
Obwohl nun a vor freiem wie gedecktem Nasal derselben 
Veründerung unterworfen war, ist der Parallelismus zu den 
Wandlungen in offener Silbe (1.11) ein so auffallender, daß man 
sich fragen muß ob nicht zwischen beiden Umgestaltungen 
irgend ein Zusammenhang bestand. Als der Wandel a > a 
einsetzte (1. 131), konnte ein gewisser Grad von Nasalierung 
schon vorhanden sein. Es würe nun nicht einzusehen, warum 
die durch Senkung des Gaumensegels verursachte Verengung 
des Mundkanals dem Übergang a > ä hinderlich und nicht 
eher förderlich gewesen sein sollte. Da die Nasalierung eine 
Lüngung des Vokals auch vor gedecktem Nasal mit sich 
gebracht hatte, trat der erwähnte Übergang auch hier ein. 
Die Weiterentwicklung des neuen Lautes bei Nasalierung 
hielt nun aber mit der in freier Silbe nicht durchwegs 
gleichen Schritt. Dem erhaltenen Anstoß folgend konnte 
die fortschreitende Schließung bei dem Hinterzungenvokal « 
mit Hebung der Hinterzunge und daher Velarisierung Hand 
in Hand, gehen, was namentlich für Fa, Fo., Co., Ra., Ra.c., 
Ca.Ra. zutrifft. Auf dem weiteren. Wege konnte sich ein 
Zusammenfal mit der Entsprechung von nasaliertem e wie 
in L, Me, Ro., dadurch hervorgerufenes Schwanken bei e 
in L. oder auch Diphthongierung wie in Ca.Ra. und I. 
einstellen. 


Der so als wahrscheinlieh hingestellte Zusammenhang in 
der Entwicklung von a in freier Silbe und vor Nasal gilt 
noch für S. Marino!, aber nicht mehr für Pesaro?, wo 
wir ungefáhr an der Grenze der Nasalierung angelangt sind, 
und in Urbino’, in welchen letzteren beiden Orten nur a 
vor freiem Nasal wie sonst in freier Silbe veründert wurde. 


1 gren, ken; rem, cem 1. sg.; lent, eñka, kemp; aber kwajw. 
3 gren, ken; fem, rem; kwant, anka, kamp. 
3 grün, kün, pün; füm, räm; tant, kwant, añka, kamp. 
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Von einzelnen Unregelmäßigkeiten sei auf Formen wie 
kwvrälntn in Fa., Fo., Co., zinkwäletn in Ce. (vgl. 4. sı) mit 
unvollständiger Nasalierung hingewiesen. Zahlwörter unter- 
liegen anscheinend hie und da schriftsprachlicher Beein- 
flussung, vgl. tre:nin (4. 14). Dagegen dürfte sich kwa|nt in Ce. 
SA., Ri, Ro. durch Assimilation an einen folgenden stimm- 
haften Anlautskonsonanten im Satze, also nach 4. sı erklären. 

Für g erscheint in der Nasalierung ein mittleres bis ge- 
schlossenes ë, bezw. ein Diphthong (ë, in Lc. L., € in Ri.. 
a’ in Ra.c. und Ca.Ra.), mit Ausnahme von Ce., SA. und 
Ro. überall übereinstimmd mit den Ergebnissen von e und : 
unter den gleichen Bedingungen. Daß die Nasalierung noch 
vor der Diphthongierung in freier Silbe (1. 18) eingesetzt 
habe, ist nicht zu beweisen. Auffallend ist immerhin, daß 
in Ce. und SA. ẹ erreicht wurde, als ursprüngliches e vor 
Nasal bereits diphthongiert hatte (4. 14), was der Ver- 
schiedenheit zwischen e (1. ie) und e (l. 14) in freier Silbe 
entspricht. In Ro. dürfte sich der Einfluß von e| < a geltend 
gemacht haben, wie dies ähnlich auch in L. der Fal ist. 
In S. Marino! erscheint e und in Pesaro? e schwach nasa- 
liert, in Urbino? aber ohne jede Nasalierung e vor freiem, 
e vor gedecktem Nasal. 

e und 4 fallen nasaliert unter einem geschlossenen oder 
mittleren e-Laut zusammen, aus dem sich stellenweise ein 
Diphthong entwickelt hat: é in Le, L., @' in Ra.c., Ca.Ra,, 
? in Ce, & in SA., g in Ri, & in Ro. Diese Ergebnisse 
decken sich, von den erwähnten Ausnahmen Ce., SA. und 
Ro. abgesehen, mit denen des e. 

. Die Übereinstimmung in der Entwicklung von e, e und ? 
in der Nasalierung scheint noch in S. Marino“ und Pesaro’ 
ursprünglich vorhanden, aber durch äußere, vielleicht z. T. 


! bein, fen; prem; deint, veint, temp. 

2 ben, fjen (Toskanismus); rem; dent, vent, sent 3. sg., temp. 

5 ben, aber Gen, vjen 3. sg. (1. sg. veñg!) Toskanismen; prem; dent, vent, 
sent 3. sg., temp, sempro. 

* e: sein, meinto, fundament (vgl. jedoch SA. 4. 14); vinéo = vincere. 
i: ve'n = vino; aber prim; &inkwo. 

5 o: sen avem < habémus, ment, fondament, venta = vincere. i: véin (vgl. 
jedoch kučena und kugena); pre:m, aber fni:m, sentim; čiùůkw. 
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schriftsprachliche Einflüsse durchbrochen worden zu sein. 
In Urbino! aber treffen wir dieselbe Entwicklung wie 
vor oralen Konsonanten. 

Da, wie 4. 4 erwähnt, in alter Zeit o vor freiem und 
gedecktem Nasal zu 9 geworden war, decken sich die 
Ergebnisse von 9 und o durchgehends. Wir treffen heute 
in der Nasalierung geschlossenes bis mittleres 0, in SL.-D. 
o", SA. d», Ri. o", Ro. o"-à^, übrigens auch anderwärts 
gelegentlich die Neigung zur Diphthongierung. Im äußersten 
Südosten jedoch scheint die genannte alte Veränderung des 9 
zwar auch vor gedecktem, nicht aber vor freiem Nasal (also 
entsprechend toskanischen Verhältnissen) eingetreten zu sein. 
Mit Sicherheit läßt sich das aber erst von Urbino? sagen, 
während bo|n, sojn in Ro. vielleicht, bon, bezw. bo|" in Ri. 
und SA. sicherlich auf äußeren, wohl schriftsprachlichen 
Einflüssen beruhen. In S. Marino? und Pesaro“ trifft man 
als gemeinsames Ergebnis schwach nasales o. 

Die Übereinstimmung in der Entwicklung des « mit der 
des 9 und o erstreckt sich nicht über das ganze Gebiet. Es 
entziehen sich ihr Fo. mit 4, Ce. mit à, SA. mit &, Ri. und 
Mo. mit schwach nasalem u und dies gilt auch für sekun- 
däres u (5. ıs und 5.15). Ob überall aber darin eine laut- 
gesetzliche Behandlung zu sehen ist, mag zweifelhaft scheinen, 
und zwar häuptsächlich aus Gründen des geographischen 
Zusammenhangs, denn das contado von Fo. hat ë (vgl. auch 
4. #1) und Übereinstimmung mit o, o findet sich wieder in 
Ro., z. T. auch wegen des Parallelismus mit ¿ (vgl. Fo., 4. 16). 
Man wird daher für die Bewahrung des w in 4.1: den Ein- 
fluß der Schriftsprache, z. T. für die Fälle unter 5. 15, 15 die - 
Analogiewirkung der inneren Pluralbildung nach dem Schema 
sg. -ĝ-, pl. -4- mitverantwortlich machen dürfen. Nur für SA. 
ist klar, daß die Diphthongierung zu Zu einem Zusammenfall 


! e: sen; ment, fondament; vinca. i: vin, vitin, prim; Eihkw. 

3 Q: bon, son, om, vgl. 1. iss; kont, mont. Q: padron, spron; nom; pront. 
Dagegen u: nisun, komun; lum, fjum. 

? o: bon, son; om; mont, kont. or padron, spron; nont, pront. Auch u: 
nison; lom, om. | 

$ o: bon, son; om; mont, kont. Q: padron, spron; npm; pront. Dagegen 
u: nisun, komun, loım, fjo:m. 


k 
5 in. 
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mit 9 vorgebeugt hat. Auch diese Diphthongierung wird 
man mit der in freier Silbe (1.17, 1. 187) in Zusammenhang 
bringen müssen. 

Ganz allgemein erhebt sich ja die Frage nach dem Zu- 
sammenhang zwischen der Diphthongierung der geschlossenen 
Vokale in offener Silbe (1. 154—197) und der geschlossenen, 
primären und sekundären, vor Nasal, ohne daß es möglich 
wäre, eine sichere Antwort zu geben. Die Verbreitung der 
Diphthonge in den beiden Stellungen ist keine gleichmäßige, 


die Weiterentwicklung oft verschieden (man vgl. in Ca.Ra. e, 


1.14, und qi, 4. 14-16, in SA. at, 1.14 und @, 4. 14-16, 4. 4-6). 
Die Diphthongierung vor Nasal erstreckt sich über ein 
größeres Gebiet als die der freien Silbe, ihre Ergebnisse 
sind z. T. weiter vorgeschritten. Man wird also, alles in 
allem, in der Nasalierung ein durch die damit verbundene 
Längung für die Diphthongierung eher förderliches Element 
erblicken können. 

Von der bisherigen Betrachtung waren die Vokale vor 
ursprünglich intervokalischem m ausgeschaltet. Sie 
zeigen nämlich, abgesehen von einer Anzahl mit den oben 
gekennzeichneten Verhältnissen übereinstimmender Beispiele, 
eine Sonderentwicklung, die sich bei näherem Zusehen mit 
der der Gruppe 4. sı-s7 vergleichen läßt. Während also, wie 
gesagt, Fälle mit vollständiger Nasalierung des Tonvokals 
unter Aufgabe, bezw. Reduktion der Eigenartikulation des 
Nasals vorhanden sind, weist die überwiegende Mehrzahl 


der Beispiele Ergebnisse wie vor gedehntem Nasal, also 


größtenteils entnasalierten kurzen Vokal vor bewahrtem oder, 
richtiger gesagt, wiederhergestelltem auslautendem m auf. 
Damit ist schon gesagt, daß wir es mit einer Verdrängung 
der einheimischen, lautgesetzlichen Entwicklung durch eine 
von außen kommende Strömung zu tun haben. Die Beispiele 


pv, vndr& in L, pueï, vore, 156, in L., fă, inse, ovè, vndvré, 


nö, lo, fjô 5, fo in Fa., fa, inse, vé, ondre, no, lit, fi, fü 
in Fo., fà, Con in SL. D., i9se, vvé, vndré in Me., fă, insé, 


ondre in Co., insé, vé, a 6, fJ0 in Ra, vva’, ondrat, 


Cem Ra.c. und Ca.Ra., vveit, pndrë in Ce, lorn (lea), 


fjo" (fjàen) in Ro. steilen die ungestörte bodenständige 
Entwicklung dar. In den anderen verrät sich der fremde 
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Einfluß durch die Behandlung des Tonvokals nach: 4. si—s: 
und in der Wiederherstellung des -m. Nur gedehntes m 
aber konnte bei den geschlossenen Vokalen die Ergebnisse 
der Quantitätswirkung (vgl. 1. 281—287) zeitigen. Es muß also 
die Einwirkung von Gegenden vorliegen, wo intervokales m 
gedehnt worden war. Blicken wir uns in der Nachbarschaft 
um, so merken wir gleich in Bologna!, daß sich dort die 
betonten Vokale vor einfachem intervokalischem m genau so 
wie in geschlossener Silbe verhalten. Überdies sagt Gaud. 
(S. 34) von m: ,Dopo la vocale accentata si raddoppia: comm 
= come, nomm == nome, lomm = lume, plomma = peluria 
da pelume; fuorchè quando ë preceduta da a: rám = rame; 
was sich damit erklärt, daß heute nicht eigentlich mehr 
gedehntes m, wohl aber davor der Vokal der geschlossenen 
Silbe, d. h. bei a Länge, sonst aber kurzer Vokal: vorliegt, 
der den Eindruck eines langen Konsonanten hervorruft. 
In Modena zeigt sich die Wirkung der vorangegangenen 
Dehnung des "m" ebenfalls im Verhalten der Tonvokale wie 
in geschlossener Silbe. Bert. schreibt übrigens auch àmm = 
uomo, fjomm, lomma = lume, pjomma. Nicht anders liegen 
die Verhältnisse in Novellara und Parma, wo demnach in ` 
gleicher Weise vor "m" der Vokal der geschlossenen Silbe 
auftritt. Für Piacenza verweise ich auf die Bemerkung 
Gorras: (Zrph. XIV 149): ,m, semplice, fra vocali, o finale, 
si pronuncia come $e fosse geminato; quindi ¿ama o ¿amma 
< clamat, füm o fimm = fumo‘. Für Voghera haben wir 
das Zeugnis von e und 9, die vor "m" wie in geschlossener 
Silbe 4, bezw. o ergeben. Im Mailändischen fallen famm, 
koramm, nomm, fümm u. a. auf (vgl. IG. $ 275)... Bezüglich 
des Genuesischen aber gelten die Worte Parodis: ,... il m, 
che equivale ad una doppia. genovese . . .‘, (AGI. XVI 151), 
wo als Beispiele famme, remmu, ommu usw. angeführt werden. 
Im Norden der Romagna, in Portom., wo die Quantitäts- 
wirkung keine Geltung mehr hat, kann aus Qualität und 
Quantität der Tonvokale kein Schluß auf das Verhalten 
von "m" gezogen werden. Auslautend -m aber ist nach be- 
tontem und unbetontem Vokal erhalten mit einziger Aus- 


1 Im Texte von Badi (Battisti, 1. c.): primma, tsgmme. 
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' nahme der Endung 1. pl. -mus > en, Letztere könnte da- 
her auch hier ein Überrest der ursprünglichen Entwicklung, 
-m im übrigen aber durch den Einfluß aus dem Westen 
wiederhergestellt worden sein. Dies sei gegenüber der für 
Portom. (S. 36), gegebenen Erklärung von -émus > ep und 
der scheinbaren Bewahrung von -m (I. e. S. 30) hervorgehoben. 

So finden wir also auf einem ausgedehnten, zusammen- 
hängenden Gebiete von Genua angefangen durch die ganze 
Emilia hindurch eine lautgesetzliche Dehnung von "m*, die 
auch auf die Romagna übergriff, jedoch erst nach dem Fall 
der Auslautvokale, als der nunmehr auslautende Nasal mit 
dem vorangehenden Vokale verschmolzen war, wie die oben 
angeführten Überreste darlegen. Abgesehen von der auch 
heute noch intervokalischen Stellung, 4. 21—27, wo die Dehnung 
ohne weiters Platz greifen konnte, mußte erst -m als -mm 
wiederhergestellt werden, bevor es seine Wirkung auf den 
Tonvokal austiben konnte. Es fragt sich nun also, welche 
Veränderungen der Vokale vor und welche nach dieser 
Übertragung des mm aufgetreten sind. 

Während in Bologna und westlich davon @ vor "m* be- 
wahrt ist, die Dehnung des letzteren also vor der Umge- 
staltung des ersteren stattgefunden hat, stimmt in der ganzen 
Romagna die Behandlung des a vor "m" mit der oben er- 
läuterten vor freiem und gedecktem Nasal überein. Wohl 
besteht in vielen Orten auch eine Übereinstimmung mit « 
vor mm (4. sı), d. h. es hat dort Nasalierung auch in dieser 
Stellung dieselbe Wirkung hervorgebracht, wichtiger ist jedoch 
die Verschiedenheit in L., M. und von Ce. an nach Südosten. 
Daraus ergibt sich, daß in der Romagna mm erst nach der 
Umgestaltung des a wirksam wurde. 

Schwieriger zu beurteilen ist mangels sicherer erbwört- 
licher Beispiele des Verhalten von e und o vor "m". Von 
den e-Beispielen ist insieme nur in der Form geg (Fa., Fo., 
Me., Co., Ra.) volkstümlich. Auch preme und trema (vgl. 
4.22) sind nicht überall bodenständig, sondern wahrscheinlich 
nur mit e: (bezw. e: oder e, vgl. I, L., Fa., Fo., Co., Ra.c.), 
d. h. mit durch mm hervorgerufener Entnasalierung und 
Behandlung wie in 4. 3. Zum Teil trifft man aber auch 
den Vokal der freien Silbe (1. ı2), trem» in Me., prem und 
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tremo in Rà., prem in Ca.Ra., prem und tremp in Ce., wo 
es sich um Anpassung schriftsprachlicher Formen handeln 
könnte. Von SA. an südöstlich stimmt das Ergebnis mit 
dem oben besprochenen von nasaliertem e überein. Es wäre 
wohl verfehlt, aus den zwei unsicheren Beispielen irgend- 
welche Schlüsse ziehen zu wollen. 

Für 9+-m stehen mir gar nur die Entsprechungen von 
uomo zur Verfügung. Proparoxytonale Formen wie in I, 
Me., Fa., Ra. scheiden hier aus und sind unter 2.2 zu suchen, 
die übrigen, dem lat. nom. entsprechenden aber dürften 
z. T. aus den ersteren unter Einfluß der Schriftsprache ge- 
bildet oder überhaupt entlehnt sein und würden dann auch 
nichts beweisen. Sie stimmen zur Entwicklung von 9 vor nn 
(4. 3}. Da übrigens Ce.PM. (I. 4. ıs) hon, d. h. also voll- 
ständige Nasalierung aufweist, müßte die Entnasalierung 
durch -mm und die Quantitätswirkung den kurzen Vokal 
der geschlossenen Silbe, bezw. von 4. ss, erzeugt haben. 

Viel klarer lassen sich die Verhältnisse bei den ge- 
schlossenen Vokalen erkennen, deren Veränderung durch die 
Quantitätswirkung (1. 284—287) ja ziemlich spät erfolgte. Die 
Ergebnisse von e, o à, u vor "m" entsprechen in weitaus 
den meisten Fällen denen von 4.34—s; d. h. die Dehnung 
des "m*, bezw. Übertragung des -mm war schon eingetreten, 
als die Quantitätswirkung die Vokale der geschlossenen Silbe 
umgestaltete. Die Abweichungen erklären sich entweder als 
Buchwörter wie die Entsprechungen von nome, Roma in I. 
(neben korrektem no:m, Ronn), Ca.Ra., Ri, Ro. (neben 
korrektem Rå:mv), von Roma allein in L., Me, von tema, 
bezw. teme 3. sg. in I., Fa., Fo., Ra., SA., Ro., von primo, 
in Ri. Mo., cima in Ce, Ri, lima, stima in Ce., oder als 
volkstümlich wie sonst vor einfachem Nasal entwickelt, mit 
dem Unterschiede nur, daf sich bei ihnen die Übertragung 
von mm erst nach der Quantitütswirkung, bezw. nach der 
Diphthongierung einstellte. Beispiele solcher Art sind in I. 
pjómo, in Fa. Rómo (neben Rọ:mv), in Fo. Rômv _(neben 
Ro: mp) pjümo, in SL.-D. zém», in Ra.c. | zgmp, sta'mo, in 
Ce. nôm, omg, prém (neben prem), _prËmp, in SA. nom, 
Rënn, pr&'m (neben prom), prém, zimo, löimo, in Ro. rëm, 
prëm, prëmv, stëimv, in Mo. nom, Romo (oder hier Buch- 
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wörter ?). Daraus gewinnen wir nun auch ein Bild, in 
welcher Weise die Dehnung des. "m" auf die Romagna über- 
gegriffen hat. Nicht der Anstoß zu lautgesetzlicher Ent- 
wicklung kam aus dem-Westen, sondern nach dessen Muster 
wurde mm zwischen Vokalen und im mundartlichen Auslaut 
bei dem einschlägigen Wortschatze eingeführt, und zwar: 
nicht durchwegs gleichzeitig, sondern nach und nach. Am 
stärksten war natürlich der Einfluß des nahen Bologna, bei 
der Wiederherstellung von m im Auslaute konnte auch der 
der Schriftsprache mitgewirkt haben. An der Südostgrenze 
unseres Gebietes finden sich nur Ausläufer der Erscheinung 
wie aves, prem — primo und noch jünger fni:m, sentim in 

Pesaro, lo:m, fjo:m in S. Marino und Pesaro. 

4.42 Vor intervokalem Nasal verhalten sich die betonten 
Vokale in Qualität und Quantität genau entsprechend denen 
in der vorhin (4. 4) besprochenen Stellung, nur ist die 
Nasalierung keine vollständige und der nasale Konsonant 
erhalten. Auch die Dehnung des "m" mit ihrer Einwirkung 
auf den Tonvokal macht sich hier ebenso geltend, weshalb 
die in Frage kommenden Beispiele schon unter 4.41 heran- 
gezogen wurden. In S. Marino, Pesaro? und Urbino? 
stimmen die Vokale dieser Stellung ebenfalls mit denen vor 
freiem Nasal in 4. 41 überein. 

4.43 Vor gedehntem, daher auch vor präpalatalem als 
von Natur langem, und vor Nasal + stimmhaftem Kon- 
sonanten hat Nasalierung des Tonvokals, die heute noch 
mittelbar oder unmittelbar zu erkennen ist, ursprünglich 
ebenfalls stattgefunden. Dauerte aber die Senkung des 
Gaumensegels auch noch so kurze Zeit über den Tonvokal 
hinaus an, so wurde der mit demselben verschmolzene nasale 
Konsonant vor homorganem stimmhaften Verschlußlaut auto- 
matisch wiederhergestellt, welcher Vorgang schrittweise zur 
! a: leno; fem = fame, la rema = il ramo, ¿emo 8. sg. e: tre|mo aus der 

Schriftsprache. o: bono. er vena. Q: padrona; Fong schriftsprachlich, 
i: vfeinv, kufinv; prima, éima, stimo, alle entlehnt. u: nisona, Jeng, 

2 a: lena, k'ema, er trema. Q: bona. 6: vena. Q: padrona, korona; Roma 
schriftsprachlich. i: kulena, kugena; pre:ma, aber čima aus der Schrift- 
sprache. u: niguna, luna. 

š a: lüna, rüna; k'üma 3. sg. e irgma. or bona. e: vena. 0: padrona, 
korpna; Roma, i: kuëina; prima, éima. uU: nisuna, luna. 
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Entnasalierung führte. Diese Wiederherstellung ergab’ sich 
vor stimmhaftem dentalen, labialen und velaren Verschluß- 
laut, weil in ihm außer dem Mitschwingen des Nasen- 
resonanzraumes schon alle Artikulationselemente des nasalen 
Konsonanten enthalten waren. Damit Hand in Hand gehend 
trat die Verschiebung der Gäumensegelsenkung, d. h. die 
Entnasalierung nùn auch vor nn, mm und ń ein. So ist 
denn die Ursache der Schwankungen zwischen vollständig 
nasalierten und entnasalierten Formen bei den Entsprechungen 
von piange, unge, munge, sugna, fungo (wo es aus dem pl. 
den Palatal hat wie in I.) in der Aufgabe des Verschluß- 
elementes bei 3 < ülterem d (vgl. Sph. 181/2, S. 20), zu suchen. 

Die Wiederherstellung des nasalen Konsonanten brachte 
eine Änderung der Quantitätsverhältnisse, eine Kürzung des 
Tonvokals mit sich. Diese Kürzung fand jedoch an den offenen 
und damit nach 1.:s langen Vokalen Widerstand. Daraus 
erklärt sich, daß z. B. ursprüngliches «a, weil lang, auf einem 
großen Teil des Gebietes in seinem letzten Teil nasal blieb. 

Die Entnasalierung ist nicht überall gleichzeitig, sondern 
in L. und von Ce. ap nach Südosten! im Gegensatz zu den 
übrigen Orten vor der. Qualitätsveränderung des æ durch 
folgenden Nasal erfolgt, wie ein Vergleich mit 4. i1 und 4. a 
lehrt. Me. nimmt gewissermaßen eine vermittelnde Stellung 
ein mit der älteren Stufe & gegenüber € in 4. 11 und 4. 21, also 
Entnasalierungstendenz nach Beginn der Qualitätsveränderung. 

Für e und 9! ist die Grundregel die, daß mit der Nasa- 
lierung eine Schließung verbunden war, weshalb nach der 
Entnasalerung die weiteren Schicksale dieselben waren wie 
bei e und o. Diese natürliche Entwicklung findet sich bei o 
vor nn nur in Fo., SL.-D., Co., Ca.Ra., so daß man Zweifel 
hegen kann, ob in den andern Orten die Entsprechungen 
von donna, nonno, nonna überhaupt in der volkstümlichen 
Form vorliegen. Sonst müßte der Gegensatz zwischen diesen 
und den Beispielen sogno, lungo damit erklärt werden, daß 

in letzteren, also vor 4 und n + stimmhaftem Konsonanten, 


! S. Marino. a: ajn, "TT paina, ma|ma; kompalüi; galndo, dina ils; 
9: don», Pesaro. a: an, pan, kana, pana, mama; kumpan, ba; ganda, 
dmanda. Q: dona, non, nona. Urbino. a: an, pan, kana, mama; kompai, 
han; ganda, dmanda. o: dona, non, nona. 

Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 9 
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schon vor der eigentlichen Nasalierungsperiode ọ vorlag 
(vgl. 4.4). Auf o und nicht auf u (I. 4. ss), gehen übrigens 
die Entsprechungen von lungo in SA., Ri., Ro., Mo. zurück, 
so daß also offensichtlich die Schreibung mit w in Ce.PM. 
unter schriftsprachlichem Einfluß steht. 

Die geschlossenen Vokale e, o, 4, u hatten nach der Ent- 
nasalierung dieselben Schicksale wie sonst in geschlossener Silbe 
(1. 24—27, 1. 281—287), sie wurden durch die Quantitätswirkung ge- 
kürzt und geöffnet, wobei aus der auch hier bestehenden Ver- 
schiedenheit von e und z, o und w von SA. an südöstlich! zu 


schließen ist, daß die Entnasalierung in diesen Gegenden früh- 


zeitig, d. i. vor einem Zusammenfall von nasalem e und à, o und 
u eingetreten, bezw. die Nasalierung nie weit gediehen ist. 
Andrerseits besteht weiter nordwestlich nur in Fa. noch eine 
indirekte Wirkung der Nasalität in der geschlossenen Aus- 
sprache gegenüber dem sonstigen Ergebnis der geschlossenen 
Silbe fort. Hinsichtlich bestemmiá und vendemmiä erweisen 
die diphthongierten Formen in SA. und Ro., auch vonda'm» 
in Misano (bei Ro.) daß mi > m vereinfacht wurde, aller- 
dings auf dem Wege der Epenthese des i (vgl. 5. 14), so daß 
wir es in diesen Wörtern daher eigentlich mit intervokalem 
Nasal (4. 4) zu tun haben. In den übrigen Orten hat sich 
hier die Dehnung des "m" (vgl. 4. 1) geltend gemacht und 
die Entwicklung der geschlossenen Silbe gezeitigt. Übrigens 
lag wie in S. Marino (vgl. unten Anm.)! auch: anderswo 
nach aller Wahrscheinlichkeit Umlaut e> z vor 2 (D. 14) zu 
Grunde. Die Entsprechungen von tigna in SA. und Ri., von 
pugno in Ri, Ro. und Misano verlangen i, bezw. u, wobei 
es sich aber nicht um lautgesetzliche Entwicklung, sondern 
um Toskanismen handelt, wie aus ta, gramiña in Pesaro, 
pun in S. Marino und Pesaro zu erkennen ist. So erklärt 


sich auch ji © j än = io ungo in Misano, wenn u nicht 


1 S. Marino. e: vonde:mjo (cont. vondimjv); len, ser; vemda, lesgwv 
i: veän, per», aber Jimja aus der Schriftsprache. o: gor», somma; b/o:ú, 
Jon‘, om^ = unge, ont = unghie, aber puií aus der Schriftsprache. 
Pesaro. 6: pema, vende:mv; leń; vemda, lengwa, aber tia, gramina 
aus der Schriftsprache. i: veía, aber simja. O: goma, so:mma; bfo:n; von 
= unge, o:ñ = unghie, aber puñ, vgl. S. Marino; fond. Urbino. 
e: pena, vendemja; len, venda, aber lingwa aus der Schriftsprache. 
i: piña, šimja. or gona, soma; bfon, fond. 
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aus 2. sg. übertragen ist. Aus den heutigen Formen ergibt 
sich des weiteren auch, daß es sich bei punge, giunse, unghie 
usw. in Ce.PM. (I. 4. s) nur um schriftsprachlich beeinflußte 
Schreibungen mit w für gesprochenes o handelt. 

4. 5 Was das Alter der Nasalierung betrifft, so kann 
ich nur auf das verweisen, was I, 4. 431—4 gesagt wurde, daß 
nümlich aus der Schreibung der alten Texte hervorzugehen 
scheint, daß die Qualitätsveränderungen der betonten Vokale 
vor Nasal, namentlich e für a, vielleicht auch schon e für : 
und o für u und damit auch der Beginn der Nasalierung 
in die Zeit vor Abfassung der Texte fallen. Konsequent 
erscheint e für ¿ allerdings erst bei Ra.L., also seit 1799. 

Die Verbreitung der Nasalierung abzugrenzen, wäre 
ein zu schwieriges Unterfangen. Wie im einzelnen schon 
festgestellt wurde liegt im Südosten Pesaro ungefähr an 
der Grenze, im Nordwesten aber ist die ganze Emilia und 
anschließend die Lombardei ein ausgesprochenes Nasalierungs- 
gebiet (Gr. I? 709). Im Norden finden sich noch in Portom, 
(S. 13 ff.) Qualitätsveränderungen der Tonvokale vor Nasal, 
der seinerseits aber bewahrt, bezw. im Auslaut velar ge- 
worden ist. Entnasalierung des Tonvokals und Behandlung 
wie in geschlossener Silbe hat unter denselben Bedingungen 
wie auf unserem Gebiete (vgl. 4. 43) noch in Bologna und 
Modena stattgefunden, wie die Beispiele ÿä:nd = dicendo 

 mrü:nda, vä:nder, grü:mb, pä:na, län, sü:Á, veia, pena, 

. $gá:ia = cicogna, lä:mb, klä:mb, gro:n, po:h, log usw., 
bezw. tänd, mä:mber, pü:na, vä:nder, zü:ndra, lä:ng, d:nda, 
fa:nd, pja:mb, tä:mba, sä:ma u. a. lehren. 


e) Einfluß der Palatale. 


1. Folgendes -¿ und -¿. 
(Die Konjunktivformen erhielten den Umlaut z. T. durch Analogie, 
als -a auch auf I. übertragen war, Muss. $ 260, RG. II $ 195). 


| 5. 11 0. 


I.: 
Offene Silbe. Schwanken zwischen umgelauteten und nicht um- 


gelauteten Formen beim Nomen m.; einerseits: / pre = i prati, 
9# 


| ‘À 
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i leder = i ladri, © mozler = i macellai, à pker — i beccai, 


i set = i salti, itər — altri (vgl. 5. s), ler* = larghi adj. m. pl.; 
meist aber gleich dem sg.: à stive’f, à vef, à pe’dor = i padri, 
à deb, i bef = i baci, i seft, i pelk, setup = salvi, elt = 
alti, (eck — larghi. Dann mert (< martis) = martedì. Ein 
Überrest des alten Umlauts im pl. f. III ist Zen = chiave 
(vgl. 5.16). Beim Verb heute kein Umlaut: imper 1. und 
2. sg., impe’rn 3. sg. ind. und conj., lev 1. und 2. sg. ind., 
lev» 3. sg. ind. und conj. set 2. sg. ind., gwe^t* 2. sg. ind., 
gwe’rdn A. ag. ind. und conj. Zu 2. pl. -ätis vgl. die Formenlehre. 


Geschlossene Silbe. Heute kein Umlaut. Nomen: : falt, i malt, 


i ma|s&i, i la|z = i lacci, z séa|f, + kovall, à kall = i calli, 
i gall; Verb: pals 2. sg. ind., pa|s» 3. sg. ind. und conj., (ole 
2. sg. ind., /a|s» 3. sg. ind. und conj., »ma|z 2. sg. ind., vma|zv 
3. sg. ind. und conj., éa|p 2. sg. ind., ca|p» 3. sg. ind. und 
conj.; -assi s. Formenlehre. 


Vor Nasal kein Umlaut. Nomen: 4 gré, i kë, i kristje, 1 ren, 


i bek, bjek pl. m., ? kep, i l£p, aber kwe:mt = quanti, emt 
— tanti Überreste, in dieser Form urspr ünglich nur vor 
stimmhaftem Anlaut (nach 4. 43), j en = gli anni, i pen = 
i panni, à kumpeit, à bei; dann aber gre:n! m. pl. zu grênt — 
grande weiterer Überrest. Adverb: dovëti (Buchwort). Eben- 
sowenig beim Verbum: ¿ëm = chiami 2. sg. ind., &&m» 8. conj. 


opd ind., k& = canti 2. sg. ind., ket» 3. conj., pjèt = pianti 


2. sg., pjéto 3. conj, mei — mangi 2. sg, meh» 3. conj., 
ben 2.sg., ben» 3. conj, dmênt = domandi 2. sg., dmendn» 
3. conj., men! = mandi 2. S8., mendn 8. SH usw., va = 
vanghi 2. sg., veg» 3. conj. 


ai, primär: e€ = hai, fe = fai, se = sai, ve = vai, kontnre 


2. sg. fut., purnse = viel(e) (vgl. Beitr. S. 91, Bar 


a vor i: evo = abbia, sev» — sappia (mit v aus den endungs- 


betonten Formen), gebjv == gabbia (schriftsprachlich beein- 


` flu t), ra|bjo — rabbia (schriftsprachlich), ed? = abbeveratoio 


(<< albeum über *aibio, vgl. 12.4s, Muss. 8 13). Hieher wohl 
auch k£mbi — cambio. 


Le: 


i vij — i vasi, bri = bravi, (mbprj?g = ubbriachi, ? silt = 


i salti, tor — altri, Hk — larghi, impir = impari 2. sg. ind., 
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ksn gwirdot? = cosa guardi?; i felt = i fatti, à pels = i passi; 
i kë = i cani, i grê, rem = ramo und pl, beet sg. und pl., 

j èn = gli anni, kompe? sg. und pl; es = anzi, bei Nasal 
also Schwanken. 

ai: e, fe usw.; emp = abbia, gebjv = gabbia (schriftsprachlich : 
beeinflußt). 

L.: | E 

Offene Silbe. Nomen: i vef, à stivel, breo — bravi, i pedor, 
i mozler, j imborjeg (vgl 5. 31); + selt, j etor = gli altri, 
lex = larghi; Adverb: Sch = quasi; Verb: te £ imper = 
tu impari, gipet! = guardi 2. sg. ind. Zu 2. pl. -ätis vgl. die 
Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ¿ felt = i fatti, à kove|f, à mesé (12); 
Verb: te t pe|s = tu passi und danach auch 1. sg. pels, aber 
3. sg. palso: ` 

Vor Nasal. Nomen: à gré, i ke, i rem and rem = rami wie 
sg. (4. u), kwét = quanti, i kép; j ein = gli anni, à pen = 

i panni, à kumpelt; Verb: te t ¿m = tu chiami 2. sg. ind., 
nn keit — canti 2. sg. und canto 1. sg. ind. (aber 
- 8. sg. këto). 

ai, primär: e— hai, fe = fai se, ve, kontore, purpse=viel (Beitr.91). 

a vor i: ev» und ep» = abbia, sevo = sappia is o. 1.) neben 
Senn, gebo = gabbia (Muss. § 13). 

In Buchwörtern: gwerj» — guardia, in geschl. Silbe /gre|zjv = 
disgrazia. 


Fa.: | 

Offene Silbe. Nomen: i pre = i prati; konte part. p. m. pl., 
i mel = i mali, à stivel, à vef, j imborjeg (vgl. 5. 31), i pedor, 
i lednx, à de = i dadi (= sg., vgl. 1. 11); ? selt, j etor = gli 
altri, bat = caldi, elt = alti, pelk = palchi, seluv = salvi, 
beib = balbi, lert = larghi, mert < martis (dies). Beim Verb 
heute kein Umlaut: imper = impari 2. sg. ind., impe’ro 9. conj. 
le» = lavi 2. sg. ind., levo A conj. kev = cavi 2. sg. ind., 
kevo 9. conj, peg = paghi 2. sg. ind., peg» 3. conj., seit 
2. sg. ind, sein 3. conj, vyskef! = riscaldi 2. sg. ind., 
orsketdv 3. conj., setuv = salvi 2. sg. ind., sev» 3. conj., 
qwe! — guardi 2. sg. ind., gwerdo 3. conj. Zu -g < àtis 
vgl. die Formenlehre. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: z fü"t, i mt, i müvsè, i lez = 
i lacci, ¿ mä?z = i mazzi, à pü"s = i passi, ? sWi"f = gli 
schiaffi, à fü*"bor = à fabbri, à lärbor — i labbri, i kovinf, 
i kit, i opt, Beim Verb heute kein Umlaut: pas — passi 
2. sg. ind., pa|s» 3. conj., lals = lasci, lafso 3. conj., »malz 
= ammazzi, oma|zo 3. conj., éa|p = chiappi, ¿a|pp 3. conj. 

Vor Nasal. Nomen: : kê, lunte == = lontani, Hië = piani, i paife, 
4 s66 = i cristiani; à rem = i rami; kwêt = quanti, têt und 
ent — tanti, letzteres wohl ursprünglich nur vor stimm- 
haftem Anlaut (nach 4.4); i bek, bjék = bianchi ; i Een, 
i lp; j eu = gli anni, i pen = i panni; i reù — gli aragni, 
à kumpe:ú, i peus = i bagni; gre:m = grandi m. pl. Adverb: 
dnez = dinanzi. Beim Verb kein Umlaut: ë¿&m 2. sg. ind., 
cam» 3. conj, kăt 2. sg. ind., këto 3. conj., pját = pianti 
2. sg. ind., pjáto 3. conj; m°&W = mangi 2. sg. ind., mäin 
9. conj., bên = bagni 2. sg. ind., bar» 3. conj, dman! = 
domandi 2. sg. ind., dırändv 3. conj., m^&n' 2. sg. ind., m’änd» 
9. conj, pj&w' = piangi 2. sg. ind., pjänzv 3. conj, var! = 
vanghi 2. sg. ind., e8ñgp 3. conj. 

ai, primär: e = hai, fe, se, ve, kontbre 2. sg. fut.; aber mali 
(entlehnt). 

a vor i: epp == abbia, sep» = sappia, geb» = gabbia, aber 
ralbjv, salbjn aus der Schriftsprache; ei (= abbeveratoio) 
< albeum (Muss. $ 13, vgl. o. I.). 

In Buchwörtern kein Umlaut: gwergv = guardia, pl. gwergi, 
prmeri = armadio. 


Fo.: 

Offene Silbe. Nomen: i pre, konte! part. p. m. pl., i met, i stiveil, 
i vet, j imborjeig (vgl. D. ai, i leidor, i ded — i dadi, à sceiv 
gli schiavi, à seit, j itor = gli altri (vgl. 5. 31), elt, kett, 
pelk, se'luv = salvi, bib = balbi (vgl. unten sg. beib und 
12. ai lgi" — larghi, me'yt = martedì. Adverb: (s)kweifi = 


1 Ob hier der -i'Umlaut ein schon durch ¿<l umgestaltetes a (e oder e) 

` ergriffen oder umgekehrt ein umgelautetes a durch j<<{ verändert 
wurde oder schließlich gar nur Analogie nach sg. mit e, pl. i, 5. 14, 
vorliegt, ist, wie in einigen ähnlichen anderen Fällen, nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden. Wahrscheinlicher sind die letzteren beiden 
Möglichkeiten. 
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quasi. Verb: impegit = impari 2. sg. ind., imper» 8. conj., 
(ein 2. sg., lewo 3. conj., Fein 2. sg., ketop 8. conj., pe'g 2. sg., 
pego 3. conj., se'lt 2. sg., se'lto 3. conj., vrskeïlt 2. sg., nrske'ldo 
9. conj., seluv 2. sg., selop 3. conj, gett 2. sg., gweirdp 
3. conj. Zu 2. pl. -f < -ätis vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: : (ën, à märt, i märse, à lü"z, i müz, 
[ormä?st — rimasti], à péü"s, à scü"f, à bab, + fürbor, i lärbor 
und ol lajbor f. pl, à kovü*t, i köt, i gät; i bäi = Gebell. 
Proparoxytona: [z zä”kul = le anatre, zu it. zacchera?]. Beim 
Verb: pü"s — passi 2. sg. ind., pü?sp 3. conj., lärs — lasci 
2. sg. ind., lä”so 3. conj., [/gü"ro = sgarri, sbagli 3. conj.], 
[bä”stv 3. sg. conj.]. | 

Vor Nasal. Nomen: i gré = 1 grani, i kë, lunte == lontani, p36 
= piani, 4 pvafe, i see; à rem = i rami; Áwót = quanti, tet 
= tanti, + kêt, + bêk, bjek = bianchi; i ken, i l6p; j em = 
gli anni, à pen = i panni, © rent, à kumpenn, Ç+ bech: grent 
= grandi m. pl. Proparoxytona: j emb — gli anici und 
danach der sg. (vgl. Muss. 8 10). Unklar ist mir der Vokal 
in iniz == innanzi, [dniz = dinanzi]; dagegen ist doväti dem 
Ital. entlehnt). Zu iniz, [dntz] vgl. I, 5. 1. Ce.PM. inienz, 
dsienz. Verb: dem 2. sg. ind., ¿emo 3. conj.; két = canti 
2, sg. ind., këto 3. conj., pjêt = pianti 2. sg. ind., pjetn 3. conj., 
aber auch 3. ind. (vgl. 5. s1), sporen 2. sg. ind., mech = mangi 
2. sg. ind., me:áp 3. conj., beit 2. sg., be:io 3. conj; dme:n‘ 
2. sg., dme:ndn 3. conj., men! 2. sg., me:ndo 3. conj., p)@ = 
piangi 2. sg., p)ësp 3. conj., ve: = vanghi 2. sg. ind., veihgn 
9. conj. 

ai, primär: ¢ = hai, fe, se, ve‘, kontore‘, purpose. 

a Vor i: nn = abbia, se'pp = sappia, gebo, aber va|bjv, sa|bjv 
schriftsprachlich; evo = ape (< *avia, vgl. alomb. avia, 
AGI. XII 390 und paves. avia, AGI. II 37 n, REW 524); eibi 
< albeum (REW 392,, vgl o. L). Eine verhältnismäßig 
junge Umgestaltung liegt vor in q + i < l + Kons. (vgl. 12. 4s): 
beib = balbo, egbo = alba, kweik = qualche (und kwik). 

In Buchwörtern kein Umlaut: lo gwerj» = la guardia, pl. 
gwe^; wrdineri = ordinario, /grezj» = disgrazia, [lune’ri 
= lunario], [peri = svario, folla varia], [pdefi = adagio]; 
kämbi. | 
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SL.-D.: | | 

Offene Silbe. Nomen: à veil, è bef — 1 baci (vgl. 5. 21), © seilt, 
aber j ¿x (vgl. 5.s1), à peilk. Adverb: kweifi. Verb: imper 
1. und 2. sg. ind., gwe't* — guardi 2. sg. ind. (3. ind. gwa“rd»). 

. Geschlossene Silbe. Nomen: 6 felt, à mels&, © kovel. Verb: pals 
= passi 2. sg. ind. 

Vor Nasal Nomen: è k&(?), aber i grá, kwät = quanti, tüt — 
tanti, à kän: j Qn, + pân; à kumpaln, i bàht. Adverb: ğzi 
dnäz. Verb: čĝm 2. sg. ind. | 

ai, primür: (/ — hai usw. 

a vor i: epp» = abbia, ge‘bo. | 

In Buchwörtern kein Umlaut: /Jyrazjv; infümjv. ` 

Me.: | | 

i pre = i prati; selt = salti subst. und 2. sg. ind.; j t = 
gli altri (vgl. 5.51); mert = martedì; kovel, kelt; à kep, j en 
== gli anni. | | 

ai, primär: e = hai; deii, ev» = ape (vgl. o. Fo.), ebi < albeum. 

Co: — | 

à pre, selt = salti subst. und 2. sg. ind., j itor (vgl. 5. 31); 
mert = martedi; kef = calli; à kep, e: = anni. 

ai, primär: ei = hai; ge'bv, eibi. 

Ra.: | 

Offene Silbe. Nomen: i pre, i vej, à bel = i baci, j imborjeg; 
i selt, j etr = gli altri. Verb: seit — salti 2. sg. ind., geg 
= guardi. Zu 2. pl. -e < àtis vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i kwvall, i kall. Proparoxytonon: 
ka] pl Verb: pals = passi 2. sg. ind. 

Vor Nasal Nomen: : gré, à kë; kwët und Eent = quanti, 
letzteres ursprünglich nur vor stimmhaftem Anlautskonsonanten 
(nach 4. 45), i köp, i Ip; j £u = gli anni; à kumpên. Pro- 
paroxytonon: + mëñ = 1 manichi. 

ai, primär: e = hai, fe, se, ve, kontore, purase = viele. 

a vor i: en = abbia, sep» = sappia, geb» = gabbia; ə k&mbi. 


Ra.e.: 


Offene Silbe. j imborjeg (vgl. 5.31), à selt, j etor, lex" = larghi. 
Proparoxytonon: sumbel® = selvatici; gel = guardi 2. sg. ind. 


—n ———  —VÓ Y . — w 
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Geschlossene Silbe. © /ovgll, i melsö; pa|s == passi 2. sg. (aber 
in Wendungen wie .. . kə d (be te t pels Überreste des 
Umlauts). 

Vor Nasal i grē(?), aber i kat; kyat = quanti i ka'p; j gn 
= gli anni, + peln, š kumpelt, © bein. Verb: 2. sg. ind. ë¿ëm, 

Ca.Ra. : 

Offene Silbe. Nomen: à veif, à stivel, j imburjeig (= sg., vgl. 
D s), © seilt, j ein, keit — caldi, à peilk, lek = larghi. 
Adverb: kweifi. Verb: ¿mpe 2. sg. ind., ouer = guardi 
2. sg. ind. Zu 2. pl. -ätis vgl. die Formenlehre. - 

Geschlossene Silbe Nomen: : felt, : mçtlsó, i belb pl. von bajb 
= babbo, à kovell. Verb: pg|s = passi 2. sg. ind. 

Vor Nasal. Nomen: à gra, à kai, kwait = quanti, tat = tanti, 
i kgip; j ein = gli anni, ? pglt = i panni; © kumpelt, i beli. 
Adverb: zi aus der Schriftsprache. Verb: dem = chiami 
2. sg. ind. 

ai, primär: ¢' = hai, fe, sẹ, vet, kontorg. 

a vor i: Gë = abbia, se'pp = sappia, geb» = gabbia. 

. In Buchwörtern kein Umlaut: guergjv = guardia, urdinpri; 

Jgrezjv ; inf&mjo, kš°mbi. 
Ce.: 

Offene Silbe. Nomen: ? pr äl, + mäll, à stiväll, i väli, i läldnr 
usw. gleich dem sg.; à sällt, j ältpr, ällt, käll', à pällk, lär", 
mälyt = martedì usw. unverändert. Ein indirekter Überrest 
dürfte bis = calcio (1. 11) sein. Verb: impälr 2. sg., impälrn 
3. conj., lälv 2. sg., lälup 3. conj. usw., sällt 2. sg., sälltp 3. conj., 
sälf = salvi 2. sg, sällvn 3. conj, gwü[t 2. sg., gwälrdp 
Š. conj. usw. ohne Umlaut. Zu -e < ätis vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i falt, à malt, à la|z, à malz, à séa|f 
usw. gleich dem sg. Verb: pals 2. sg., palsp 3. N ., la|s 2. sg., 
la|sp 3. conj., »ma|z 2. sg., oma|ap 3. conj., éa|p 2. sg., “alpa 
3. conj., 

Vor Nasal. Nomen: + grà|' à kalt, luptat, ç paofäl" usw., ein 
Überrest aber i kris&" — i cristiani (vgl. 5. s1), ebenso jx 
= gli altri, ewitpr = voi altri (5. ai: © rälm; tapt = tanti, 
aber kwalnt (= sg., vgl. 4. 4), à ba[tk; à kälmp usw., j au, 
i pam; i kumpa|ú; grat = grandi m. pl. usw. heute alle 
ohne Umlaut, Verb: Zem 2. sg. ind., &em» 3. conj. (vgl. 5. ai: 
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kënt 2. sg., kättn 3. conj.; malt = mangi 2. sg. ind., ma]áp 
3. conj., dmalnt 2. sg. ind., dmalnd» 3. conj., vaļi" 2. sg. ind., 
valig 3. conj., stets ohne Umlaut. 
ai, primär: e = hai, fe, se, ve, kontore. | | 
a vor i: epn, sinn (neben evp, se?vp, vgl. die Formenlehre), 
gęby (mehr cont.), vbi und aus der Schriftsprache albjn, 
sa|pj», ra|bjp, ga|bj», die nur in der Stadt vorkommen. 
In Buchwörtern: gwälrdjn, pl. gwälrd:. 
SA: 
Offene Silbe. Nomen: z pre, + vef, à stivet, j imbprjeg, i segt, 
j €ftov, et pl, 4 petk usw. gleich dem sg. Verb: imper 
2. sg, impero 3. conj., lev 2. sg., lev» 3. conj., segt 2. sg., 
segto 3. conj., seff = salvi 2. sg., sev» 3. conj., gwer! 2. sg., 
gwerd» 3. conj., durchgehends nicht umgelautete Formen. 
Geschlossene Silbe. Nomen: ¿z falt, i malt, à malsë, 1 la|z, © malz, 
i pals, + sée|f, à kovall, + kalt, © galt usw. ohne Umlaut. 
Verb: pals 2. sg. ind., pals» 3. conj., lajs 2. sg., la|sp 3. conj. 
usw. ohne Umlaut. | | 
Vor Nasal. Nomen: è ke", à pje", ç kriste"; à rem; tert — tanti, ` | 
aber kwärt (vgl. 4. 4), i LEk, i kewp, i ënn, j aj = gli : 
anni, gra|nf m. pl. usw. ohne Umlaut. Adverb: d»vgtti. Verb: 
¿ëm 2. sg., Zënn 3. conj.; Kent 2. sg, kë%to 3. conj.; dmaln! 
` 2. sg, dma|nd» 3. conj., van* 2. sg., valñgn 3. conj. usw. ohne 
Umlaut. 
ai, primär: e = hai, fe, se, ve, kontore. 
a vor i: a|bj»v, sa|p)v aus der Schriftsprache; gebj», aber ra|bjv, 
sa|bjo; eb = ape hat seinen Vokal von *avia (s. o. Fo.),! eb. 
In Buchwórtern: gwe?^rdjv, pl. gwe?rdi. 
Ri.: 
Offene Silbe. Nomen: einerseits è stéve:l, à be:| = i baci, ? mpzle:x, 
i se:lt, j eltro, ket = caldi, lert == larghi, ken" — carichi 
adj. m. pl. (sg. ke|r^, vgl. 2.2), nach Analogie der Wörter mit 
e in geschl. Silbe; andrerseits à od = i prati, à velf, j imbrijelg, 
j dre, i peldra, j e|/nə = gli asini, gleich dem sg. Ein 
Uberrest aus dem pl. f. III ist Zeen — chiave (5. 16). Adverb: 
gua] fi aus der Schriftsprache. Verb: gwelr! 2. sg, sellt = 
salti 2. sg. ohne Umlaut. Zu -e| < ätis vgl. die Formenlehre. 


1 Könnte aber auch ein Überrest des Umlauts im pl. f. III sein. 


NN 
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Geschlossene Silbe. Nomen: : falt, à malsé, à la|z, + kwvall, 
i kalt usw. Verb: pals = passi 2. sg. ohne Umlaut. 

Vor Nasal. Nomen: ti kem — i cani, i reim = i rami, z Kemp 
(auch ke|mp), gegenüber kwalnt = quanti (vgl. 4.41), tent = 
tanti; j ajn = gli anni, à pa|u; à kumpaļú, à ba|ñ; i ma]ñ = 
i manichi, i kalmbja = i cambi ohne Umlaut. Adverb: dvvelntja. 


Verb: čeļm = chiami 2. sg. ind., ent = canti 2. sg. ind., 


ke|nto 3. conj. ohne Umlaut. 

ai, primär: e — hai, fe, se, ve, kontore 2. sg. fut. 

a vor i: adi 2. und 3. und a|v» 1. sg. conj., sa|pj» 3. pl. conj. 
und sawb 1.— 3. sg. conj., ga|bj» ; elbja < albeum. 

In Buchwörtern: gwelrdjv, pl. gwelrdi. 

Ro.: | 

Offene Silbe. Nomen: einerseits i se:lt, ke:l! = caldi adj. m. pl., 
le:* — larghi adj. m. pl, nach Analogie der Wörter mit e in 
geschl. Silbe (vgl. 5. ie), andrerseits © ve|j, + bell = i baci, 
j imbrieg, i modlelr, dit = alti adj. m. pl, + sellt, lee = 


larghi gleich dem sg. Adverb: kwelfi und kwalfi aus der 


Schriftsprache. Verb: gwe| 2. sg. ind. ohne Umlaut. Zu 
-e < -ätis vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe, Nomen: i falt, à maso, i malz, i kovall, 
gleich dem sg. Verb: paļs = passi 2. sg. ind. ohne Umlaut. 

Vor Nasal Nomen: à kem, © gren, i rem; i kemp, i lemp 
neben ? ken, à gre|n, à peln = i pani, z re[m; © ke|gp; kwalnt 
— quanti (vgl. 4. 41), tegt = tanti; j ajn, i paln; i kumpalıi, 
i ba|ñ; i malñge = i manichi. Verb: &elm = chiami 2. sg. ind., 
kelnt = canti 2. sg. ind., ketv 3. conj. ohne Umlaut. 

ai primär: i = hai nach si = sei (D. 12), aber fe, se, ve, kontpre 
2. sg. ind. 

a vor i: alv» = abbia, salon = sappia, wegen v vgl. o. I., ga|bjv. 

In Buchwörtern: gwe|rdj», pl. ol gwe|rdjo, difgre|zjv, pl. difin £22. 

Mo.: 

Offene Silbe: i prelt = i prati, à sellt, aber j +Hrə = gli altri 
(vgl. 5. s1) ein Überrest; sellt = salti 2. sg. ind. 

Geschlossene Silbe: à kwvall, i kall. | 

Vor Nasal: ¿ keppp; j am = gli anni. 

ai, primär: e€ = hai. 

a vor i: ga|bj» schriftsprachlich ; e|bjo < albeum. 
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5. 12 e. 
I.: 

Offene Silbe, Nomen: z pe = 1 piede, /velt — svelti, © merə[ = 
i merli, ? zegruo — 1 cervi, + nerub — i nervi, ? vers — i versi, 
zert == certi; meykul = mercoledì (< mercuri); aber auch 

Zäit, + miral, à niruv. Adverb: ier = ieri. Verb: siri = eri 
2. sg. impf; preg 2. sg. ind., prego» 3. conj, med = mieti, 
med» 3. sg., pl. conj, per! = perdi, perd» 3. conj, seruv = 
Servi, serv» 3. conj. . 

Geschlossene Silbe. Nomen: à le, i pez, i be:k = i becchi 
(vgl. II, 1. 2: und 5. 12), © ve:č, à spe:č; à frode = i fratelli, 
i burde = i ragazzi (hier gebräuchlicher  »»gazg, D. 1s, über 
Zielt > *-ieji > *-iei > *-ie > -e vgl. 12.2: Anm.). Verb: 
sch = serri 2. sg. ind., se|ro 3. conj., ohne Umlaut; zu le; 
= leggi 2. sg. ind., Leen 3. conj., vgl. 5.22; aber Konturen 
= *canterebbi mit ursprünglichem Umlaut. | 

Vor Nasal Nomen: à det, i vêt, kumntët == contenti, [£t = lenti, 
i tp; i member = i membri. Proparoxytona: i gerndol = 
i lendini (vgl. 4. s1). Verb: vë = vieni, t£ = tieni, sët = senti 
2. sg. ind., sif» 3. conj., geän = venga 9. conj. und tesi» = 
tenga 3. conj. unter 5. 14 (vgl. I, 5. 14 Ce.PM. und II, 4. 4). 

-ei: le — lei, se < sex und čs; mi = miei unbetont, betont 
mei nach dem f. | 

e vor i in Buchwörtern beis®® und be:sëa — bestia, pl. be:sé 
(vgl. I, 5.12 Ce.PM.), pozëzÿn = pazienza, mpterio = pazzia 
(matéria + matto, vgl. I, 5. 1 Ce.PM.). 


Le: 
njiar = ieri; prig 2. sg. ind. setzt e voraus, also 5.14 (vgl. 1. 12); 
à frode:l; à de't. 
-ei: liə = lei, sio < sex. 


L.: 

Offene Silbe. Nomen: : pi, fvilt pl. m. Adverb: ott, Verb: 
siri = eri 2. sg. impf., prig 1. und 2. sg., ah = siedo, A 
pit = perdo, A. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i le:t, i vex, + frodell. 

Vor Nasal Nomen: à det, i vet, i tep. Verb: set 1.— 3. sg. ind. 
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“ei: li = lei, si < séx und ës, mi = miei. 
e vor i in Buchwörtern: be:sčp = bestia, pl. be:sči, neben nr 
. Kuh, ppzeizjn. 


Fa.: 

Offene Silbe. Nomen: ? pi, . foil m. ët à mirol, à ziruo, + niru, 
i virs, à virum; mirkul. Ein indirekter Überrest des alten 
Umlauts im f. "SE III ist sio = siepe mit Übertragung des 
Diphthongen auf den sg. Adverb: jir. Verb: sifti = eri 
2. sg. impf.; sonst aber preg 2. sg. ind., prego 3. conj., meb 
2. sg. ind., med» 3. conj., puse = possiedi, pusçdn 3. conj., 
pat = ad. perdo 3. conj., seruv — servi, servn 3. conj., 
heute ohne Umlaut. 

Geschlossene Silbe. Nomen: 1 le:t, i pe:t, (pes i me: == 1 mezzi, 
i be:k (vgl. IT, 1. 22 und 5. 12), à ve:č, à spe:&, i frodeil, à burde:t, 
bel == belli. Verb: s¿ == serri 2. sg. ind., sü"rp 3. conj., 
réPst 2. sg. ind., rü*"stp 3. conj., heute ohne Umlaut; zu le: 
= leggi, Ieren 3. conj. aber vgl. 5. 22. 

Vor Nasal. Nomen: i det, 4 vet, kuntet, let, i tep. Proparoxytona: 
à gesndon = i lendini (vgl. 4. a 1.). Verb: vé = vieni 2. sg. ind., 
(€ — tieni, s&t 2. sg. ind., set» 3. conj. 

-ei: li == lei, si < sex, se < és (nach é = hai), mi = miei. 


e vor i in Buchwürtern: be:sën, pl. be:sči, pvzezjn, motirin 


(vgl. o. I.). 
Fo.: 

Offene Silbe. Nomen: z pi, »ligor = allegri, fvilt, à mirvt, i ziruv 
und zir’, à niruv und niv’, ç virs, zirt — certi, à virum; mirkul. 
Adverb: jir = ieri. Verb: sifto und sipto = eri 2. sg. impf, 
prig 2. sg. ind., prigo 3. conj., mid == mieti, mid» 3. conj., 
pusib = posadi, pusido 3. conj., pit = perdi, pirdo' 3. conj., 
sir? — servi, sirbv 3. conj., divirto 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: le:t, © pe:t, + pe:z, à meu, i be:k, 
i ve:č, à spe:č, i frode:l, + burde:l, be:t = belli. Verb: se: = 
serri 2. sg., se:rp 3. conj. reist = resti 2, sg., resto 3. conj. 
Zu les = leggi 2. sg, lezo 3. conj. vgl. 5. =. | 

Vor Nasal Nomen: i det, i vet, kuntèt, let; + t&p. Verb: ve = 
vieni 2. sg.; st = senti 2. sg., sétp 3. n 

-ei: li = lei, st < söx und čs, mi = miei. 


ns 
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e vor iin Buchwörtern: Ae sët, pl. be:sči, pozéz]» = pazienza; 
motirio (gebräuchlich im pl. oi materi) [prisin = Eile, 
REW 6743, hat merkwürdigerweise ¿ < ie in geschl. Silbe 
bewahrt, also vielleicht aus einem anderen Dialekt, etwa dem 
Bolognesischen, entlehnt], [Zirvjo = Cervia]. 

SL.-D.: 

Offene Silbe. Nomen: à pi, foilt, i mirpl, à nit/ — i nervi, zirt 
= certi. Adverb: jir = ieri. Verb: prig 2. sg. ind., pirt = 
perdo und perdi. | 

Geschlossene Silbe. Nomen: i le:t, i ve:ë, i frpde:l. 

Vor Nasal. Nomen: i de i vet, à töp. Verb: vé = vieni. 

-ei: li — lei, si < séx und čs. | 

@ vor iin Buchwörtern: beise», pl. be|sti ; p»zézjp, prudézv. 

Me: 

Joilt, i mirol, mirkul = mercoledì; jiro = ieri; à frnde:l; i det. 

“gi: H = lei, si < söx und čs. | 

e vor i: beis& pl. 


Co.: 


velt = svelti (?), à mirol; mirkul = mercoledì; jit; © frpde:d; 
i det. | | 
-gi: li = lei, sí < séx und és. 


| 6 vor i: vl besti. 


Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: Zéit, i mirpl. Adverb: jir. 
Geschlossene Silbe. Nomen: 6 ve:&, i froderl. 
Vor Nasal Nomen: i dë, i töp. Verb: vē = vieni; s& — 
senti 2. sg., sêt 3. conj. 
gi: ii = lei, si < séx und és. 
@ vor i: vl belsti; pozéz]o; pris)p (vgl. o. Fo.). 
Ra.e.: | 
Offene Silbe. Nomen: i pi, foilt, i mirpl, i niv? = i nervi; siv 
wie in Fa. Adverb: »jir = ieri. Verb: pei! = perdi 2. sg. ind. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i let à ve:č, + frode:l, i burdel. 
Vor Nasal. Nomen: ¿ dat, i vaït, i Goin, 
-ei: li — lei. 
e vor i: /» be|sto, pl. beisti, ppza'zjv. 
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Ca. Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: 2 pt, vligor = allegri, fvilt, + mirpt, à nit. 
Adverb: jir. Verb: oi 2. sg. ind. 
Geschlossene Silbe. Nomen: 4 le:t, à vei, i frode, 
Vor Nasal Nomen: à dait, i vqt, à taip. Verb: va! = vieni 
2. sg., sat = senti-2. sg., sa'to 3. conj. 
-ei: H — lei, si < séx und és, mi = miei. 
e vor i in Buchwörtern: bglsér, pl. be|s&i; pazjézo, pruda'zv. 
Ce.: | | 
Offene Silbe. Nomen: i pi? = i piedi; à brio, fuilt, à mirpt, 
i zirud = i cervi, 4 nit? = i nervi, à virs, à virum. Adverb: 
jir. Verb: sirip == eri 2. sg.; preg = preghi 2. sg. ind., 
pre?gp 3. conj, aber mg = mieti 2. sg. ind., med» 3. conj. 
(vgl. 1.12); gent — perdi 2. sg. ind., pe’rd» 3. conj., se?ruv 
— servi 2. sg. ind, se’rv» 3. conj., heute ohne Umlaut. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i le:t, i pet, à pe:z, à mes, Ç+ be:k, 
i ve:č, à spe:č, à frode:l, i burde:t, bel = belli. Verb: rälst = 
resti 2. sg. ind., rälst» 3. conj. ohne Umlaut. | 
Vor Nasal. Nomen: 4 dest, i viert, kuntin, lt, i soypttt, i tp; 
Proparox: ? ge:ndon (s. o. LL Verb: tre°m = tremi 2. sg. ind., 
tye?mp 3. conj.; aber s?" — senti 2. sg. ind., ent 3. conj., 
von wo ? auf die anderen stammbetonten Formen übertragen 
wurde. 
-ei: lin = lei, sip < séx, se < čs (nach e = hai), z mij) = i miei. 
e vor i in Buchwörtern: lo beeën, pl. nl best; pnzitzjn; 
motirip = pazzia (vgl. I, 5. 12 Ce.PM.). 
SA.: | 
Offene Silbe. Nomen: ¿i pi (= sg.); vligor = allegri (= sg.); 
à mg?rpl, i ne°ruv, i vers, à verum, aber i zóruo (= sg.) 
= 1 cervi; sivo wie in Fa. Adverb: jir. Verb: sirt» = eri 
2. sg.; pert = perdi 2. sg. ind., perdo 3. conj., se°ruv = servi 
2. sg. ind., servo 3. conj, aber praïg = preghi 2. sg. ind., 
praigo 3. conj, mad = mieti 2. sg. ind., mad» 3. conj. 
(vgl. 1. 12). | 
Geschlossene Silbe. Nomen: ¿z le:t, à pe:t, à pez, + be:k, à ve:ë, 
€ spe:&, i frode:l, + burde:l, be:t = belli. Verb: relst = resti 
2. sg. ind., relst» 3. conj. usw. ohne Umlaut, aber (ei — leggi 
- 2. sg. ind., (een 3. conj., nach 5. 22. 
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Vor Nasal. Nomen: i dert. 
“gi: li — lei, sí < séx und és, mi = miei. | 
e vor i in Buchwórtern: beo, pl. be:sä, motirin = pazzia. 


Ri.: | 

Offene Silbe. Nomen: ¿ pib (= sg., vgl. S. 14), feelt (= sg); 
i me:rla, i nerf, sert = certi durch Analogie der geschl. Silbe 
(vgl. 5. 162). Zu sev» vgl. 5.16. Adyerb: jer in den borghi, 
sonst jir, ir. Verb: se|ríó = eri 2. sg., aber pat = perdi 
2. sg. ind. (— 1. sg., vgl. 1. 12). 

Geschlossene Silbe. Nomen: z le:t, i ve:ë, + frode:l 

Vor Nasal. Nomen: à dent, i tipp; hieher i fundomé'nt (vel. 
4.1 SA.) Verb: vin. =. vieni 2. sg. md. ve: Ago 3. conj. 
(schriftsprachlich); s£'nt 2. sg. ind., s@'nt» 3. conj. 

-06i: lep = lei, se < séx, se < čs (nach e = hai, 5.11), mi = 
miei nach den unbetonten Formen. 

e vor i in Buchwörtern: be|sëo (pl. be|sct), przje'nzv. 


Ro.: 

Offene Silbe. Nomen: i pi, foelt (= sg.) und fvi]t; à meļrlə, 
‚ini, Zeit: zu ston vgl. 5.16. Adverb: je. Verb: se;yto = 
eri, pekt 2. sg. (= 1. sg.). 

Geschlossene Silbe. Nomen: : Jet, i ved, i frode, i burdell, 
aber auch + frodi, das (wie auch j ud, "5. 1s) ein Überrest 
der bodenstándigen Verhältnisse sein dürfte, wührend die 
ersteren Beispiele Beeinflussung von Ri. aus verraten. 

Vor Nasal. Nomen: i digt, i timp, aber i vet durch Analogie 
der geschl. Silbe (vgl. 5. 162); hieher © Fundomint (vgl. 4.14 SA.). 
Verb: vën = vieni 2. sg. ind., ve: igo 3. conj. (schriftsprach- 
lich); sint 2. sg. ind., siptp 3. conj. ein Überrest des Umlauts 
in der Konjugation, von dem aus ? auf die anderen stamm- 
betonten Formen übertragen wurde. 

-ei: Hp = lei, sí < sšx und ës, mi = miei. 

e vor iin Buchwörtern: be|st?o (auch be|séo), pl. be|stjo; preinzv. 

Mo.: 
Joelt, à merla; jir; à frode:l ; à dent. 


-ei: le» = lei, sei < sex, si < ER. 
e vor i in Buchwörtern: nl belsëja pl. f. 
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5.13 | 9. 
6 
I.: | | 

Offene Silbe. Nomen: è mob = i modi, + fjo — i figliuoli, 
à borknro = i barcaiuoli, i rumoig = i romagnoli, t fof = 
i fagiuoli (vgl. 12.12), + bor = i cuori (auch + kot: = sg.), 
no% == nuovi (= sg.), ? sog = i giuochi, à kog = i cuochi, 
i fog = i fuochi (vgl. sg. 6.2), mort = morti (auch mo?rt 
adj. m. pl. = sg.), fort = forti, à porz = i porei, ? korn 
(auch à ko?rp = sg.), pr? = orbi, ciechi, à sol — i soldi. 
Mit o < au: pok = pochi, i povor, i tọr = i tori. Adverb: 
folrv, wo -v sekundär ist (vgl. T.1) Verb: mor = muori 
2. sg. ind., mo?rp = muoia 3. conj., mo?» = muovi 2. sg. ind., 
moov 3. conj. po?rt = porti 2. sg. ind., poPrtv 3. conj. 
orkorf = ricordi 2. sg. ind., vrkorldo 3. conj., dorum = dormi 
2. sg. ind., dofrmn 3. con), aber 399 = giuochi 2. sg. ind., 
20g» 3. conj. (1. sg. 309), vgl. 6. 2. 

Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:& = gli occhi, è ko:l = i colli, 
i no:stox. Hieher gehört dann auch ko:stlpo = costola (vgl. 5. 16). 

Vor Nasal. Nomen: b) = buoni! ç së = i suoni;! j o?mon = 
gli uomini (und j omon); à köt,! à pöt,! i müt;! 4 son = 
i sogni; lo:ñk — lunghi. Verb: són = suoni 2. sg. ind.,! són» 
3. conj.,! roköt = racconti 2. sg. ind.,! rokõtv 3. conj.! 

-Ji: sọ == suoi, tọ = tuoi (unbetont su, tu), + bọ = i buoi; 

¿ko = oggi (vgl. I, 5. 18), pọ = poi, vo = vuoi, tọ = toj gli; 

vot = vuoto (über *vgito). 

vor i: 50?bjo = giovedi (REW 4591, *jövia, wahrscheinlich 

einem andern Dialekt entlehnt);? in Buchwörtern: stor), 

momo?rjp, profpi = propio (vgl I, 5. is), hier nach dem 

Umlaut entlehnt. 


ee 


Le: 
i fjul, nuv = nuovi, i puyz = i porci, + sul — i soldi; purt 
= porti; à no:tpr. Auch hier ko:stlo = costola (vgl. 5. 16). 
-01: vu = vuoi. . 


! Es sei hier ein für allemal darauf verwiesen, daB nach 4.4 Beispiele 
mit ọ vor intervokalem und gedecktem n eigentlich unter 6. 16 fallen 
(vgl. noch I, 5. 15). | 

? Vgl. dio Epenthese des j in sgubbia 5.15 und unten Fa. 

Sitznngsber. d. pbil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 10 
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L.: 
Offene Silbe. Nomen: à mud, à fjul, à kur = i cuori, nuv = 
nuovi, è kurp = i corpi, j ur? = gli orbi, à purk = i porci, 
i suf = i soldi. Mit ọ < au: puk = pochi. Adverb: 
foro (ohne Umlaut?) Verb: purt = porti 2. sg. ind. 
(= 1. sg.). l 


Geschlossene Silbe. Nomen: j o:&, i ko:l, i no:stor. Auch hier 


ko:stlo (vgl. 5. 16). 
Vor Nasal Nomen: bô = buoni, i sõ; j o:mon; à non = i nonni. 
-0i: su = suoi, tu = tuoi; ¿ bu = i buoi; vu = vuoi. 
0 vor i in Buchwörtern: stọrjo nach dem Umlaut entlehnt. 


Fa.: | 

Offene Silbe. Nomen: i mob, + brpd = i brodi, i fol, i borkorol, 
à rumoñol, + fafol = i fagiuoli, è kor, noo = nuovi, ? port = 
i porti, à mort, + fort, i pork, à korp, or? = orbi, i koruv = 
i corvi, + so! — i soldi, j prkolt = i raccolti. Mit ọ < au: 
pok = pochi, ppvor == poveri, + for = i tori Adverb: 
foro = fuori. Verb: morr = muori 2. sg, mo?rp 3. conj., 
mo? == muovi 2. sg., mo?vo 3. conj, po?rt 2. sg., poriv 
9. conj, orko^* == ricordi 2. sg., vrko?rdo 3. conj., dorum 
== dormi 2. sg. ind., dormo 3. conj; aber soq = giuochi 
2. sg., sogo 3. conj. (vgl. 6. 2), kof = cuoci 2. sg. ind., kofp 
3. conj. (vgl. 5. ss). | 

Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:6, à ko:l, à no:stov, tro:p = troppi. 

Vor Nasal Nomen: bð = buoni, ? sõ; j g:mon; i köt, à pot, 
à mõt; i spi; (o: — lunghi. Verb: són — suoni 2. sg. ind., 
sën 3. conj.; köt = racconti 2. sg. ind., köto 3. conj. 

oi: su = suoi, tu = tuoi; ¿ bọ = i buoi; i4ko == oggi (vgl. 
I, 5. 13), pu = poi, v9 = vuoi, po = puoi, tọ = togli. Die 
u-Beispiele sind unbetonte Formen. 

ọ vor i: so?bjo = giovedì (REW 4591) ist mit Rücksicht auf 
den Vokal vielleicht aus einem anderen nördlichen Dialekt 
nach Vereinfachung der gedehnten Konsonanten entlehnt 
worden. Buchwörter: sto?rjp, mamo?rj», pyq|p! = proprio. 


Fo.: 
Offene Silbe. Nomen: ? mud, £ brud, i fjul, i borkorul, [i linzul], 
i rumonul, + foful, + kur, nuv = nuovi; i mugt, i furt, i purk, 
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i kurp, ux? = orbi, ? kurf = i corvi, i sult = i soldi. Pro- 
paroxytona: + kudl (+ Vokal) = le zolle (REW 2288). 
Mit o < au: puk = pochi, à tur, [i pondur = i pomidori], 
D &ud = i chiodi], [? puvor] und [i pur fgrozÿei — i poveri 
disgraziati]. Adverb: fur». Verb: mur = muori, mur» 3. conj., 
muv = muovi, muvo 3. conj., piuvo 3. conj., purt 2. sg. ind., 
purto 3. conj, vrkuré = ricordi 2. sg. ind., vrkurd» 3. conj., 
durum = dormi 2. sg. ind., durmo 3. conj.; zu zug = giuochi 
2. sg. ind., 4ugp 3. conj. vgl. 6.2. Mit 9 < au: čut = copri, 
čutov 3. conj. (vgl. 1. 13). 

Geschlossene Silbe. Nomen: j o:ë, i ko:l, i no:stor, tro:p = troppi; 
dann ko:sto (vgl. 5. 16). 

Vor Nasal Nomen: 5% — buoni ei [z tu];! j o:mon; i ku 
pt i müt; i nôn und 6 nom = i nonni; ? so:ń; lo:ñk = 
lunghi. Verb: sên = suoni 2. sg. ind., sinn 3. conj.,! (rv)küt 
= racconti 2. sg. ind., (rp)küto 3. conj.;! püso 3. conj. von 
puse = posare (vgl. 12. 11). 

-Qi: su — suoi, tu = tuoi; i bu = i buoi, ihku = oggi, pu = 
poi vu = vuoi, pu = puoi, tu = togli. Im Inlaut: vuit = 
vuoto über */voito (IG. 8 212). 

9 vor i: so?bjo = giovedì (s. o. I. und Pal Dann aber murbi 
< *morbio < mörbidu dureh Endungstausch (vgl. Schuchardt, 
Rom. Etym. I) Buchwörer: sto?rjo, mamo®rjo; pralpt = 
proprio. 


SL.-D.: 
i mub, à Goal, à kur; + purk, i kurp, i sul; foro = fuori; j 0:6, 
i ko: i no:stor; j o:mon, + müt! (?, vgl 4.17, 4.4 und 
i spro", D.15, also Einfluß aus Fo.?). 


Me.: 


i Goal, mugt = morti, à sult; puk = pochi; ot vrkurdpt? = ti 
ricordi?; j o:č; bó = buoni, z köt. 

-0i: su = suoi; 4 bu = i buoi; iġkú, pu = poi; vu = vuoi, 

ọ vor i: so?bjo = giovedì (s. o. I. und Fa); prolpt = proprio 
(vgl. 1, 5. 15). 


! Vgl. oben S. 146, Anm. 1. 
10* 
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Co.: 
i fjul, murt, à sul; puk = pochi; furo = fuori; vt vrkurdat? 
= ti ricordi? — j o: — bó = buoni; i köt. | 
pi: su — suoi; ? bu, iùkú, pu == pol, vu = vuoi, tọ = togli (?). 
9 vor i: so?bjo = giovedì (s. o. I. und Fa); prolpt. 


Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: i Gol, nuv = nuovi, murt, i sult. Mit 
' 0 < au: puk = pochi, [puvor = poveri. Adverb: furp = 
fuori. Verb: pt prko?rdpt? — ti ricordi? | 
Geschlossene Silbe: j o:5 à mo:stpr. 
Vor Nasal: bó = buoni, à sô = i suoni; j o:mpu; i Kot. 
Qi: su = suoi; + bu, (kg = oggi, pu = poi, vu = vuoi, tu! 


= to, gli! 
9 vor i: prelpt. 
Ra.e.: 
i mub, i fjul, i kur, à purk, à sult; po?rt 1. und 2. sg. ind. — 
j o: — bõ = buoni; j om, 4 no: = i nonni. 
-Qi: à bu = i buoi; vu = vuoi. 
Ca. Ra.: 


Offene Silbe. Nomen: à mud, i fjul, i kur, nuv = nuovi, i purk, 
i kurp, à sul. Adverb: for» (?). Verb: purt 2. sg. ind. 

Geschlossene Silbe Nomen: j o:ë, + bdo:ë = i pidocchi, z ko:l, 
i no:stov; dann ko:stv (vgl. 5. 16). 

Vor Nasal. Nomen: bö = buoni, z sõ; j o:mpn; à mõt. 

-0i: su = suoi, tu = tuoi, à bu = i buoi, vu = vuoi. 

0 vor i in Buchwörtern: sig?rjo, momg"rjp. 


Ce.: 

Offene Silbe. Nomen: i mud, + brud, + fjul, i boykprul, 4 ru- 
moful, à faful, + kur, nuv = nuovi, + purt = i porti, murt, 
i purk, i kurp, i sut. Mit 9 < au: puk, i puvpr; aber 
i toxù = i tori (vgl. 1.18). Adverb: forp. Verb: mgr = 
muori 2. sg., mo?rp 3. conj, mg’ = muovi 2. sg. mQ?vp 
3. conj., port — porti 2. sg. ind., po?rto 3. conj., vorko rt = 
ricordi 2. sg. ind., vyko°rdp 3. conj, do?rum = dormi 
2. sg. ind., do?rmp 3. conj.; aber zug 2.sg.ind., sugp 3. conj. 
(vgl. 6. 2). 
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Geschlossene Silbe. Nomen: 7 9:5 z ko:l, t no:stpr, tro:p = troppi, 
i pjo:p neben v} aan f. pl. = i pioppi. 

Vor Nasal. Nomen: bá" = buoni! i sáü';! j ommpn; d km, 
i müßt! i nom = i nonni; © sọ:ń; (g:* = lunghi. Verb: sQ" 
— suoni 2. sg. Tu , sënn 3. conj.,! rbkQ*t = racconti 2. sg. ind., 
rpkQWUp 3. conj." 

-0ó: ? sup = i suoi abs., : dup = i tuoi abs. (vor dem Haupt- 
worte su, tu); i bup = i buoi; vu = vuoi, pu = puoi, tu = 
togli 2. sg. ind., tọ 2. imp. (warum ?), abei pa = poi (unter 
schriftsprachlichem Einfluß ?). Im Inlaut foub — vuoto (vgl. Fo.). 

o vor i in Buchwörtern: sto°rjp, momo?rjp; propi und pralpt. 


SA.: 

Offene Silbe. Nomen: i mg?^b (= sg.), 6 brod (= sg.), ngv = 
nuovi (= sg.), i Jor (= sg.), aber i fjul, i borkprul, i ru- 
mpńhul, i faful; à pork (= sg.), i korp (= sg.), + bord 
(= sg.), i sp (= sg.). Mit o < au: po?k = pochi. Adverb: 
furo = fuori. Verb: mp°r 2. sg: md, mo?rp 3. conj., m9°v 
2. sg. ind., movo 3. conj, po?rt 2. sg. ind., po?rt» 3. conj., 
prkort = ricordi 2. sg. ind., vwrkg?rd» 3. conj., dorum = 
dormi 2. sg. ind., do?rm» 3. conj, aber sug 2. sg. ind., zug» 
3. conj., vgl. 6. 2. 

Geschlossene Silbe. Nomen: j o:č, à ko:l, i no:st, tro:p pl i pjo:p. 

Vor Nasal. Nomen: 55" — buoni, 3 aber à sën — i suoni; E 0:mon; 
i kf! Verb: s4 — suoni 2. sg. ind., sä’n» 3. conj.! 

-gi: su — suoi, tu = tuoi; + bu (= sg.); POM = poi, vu = vuoi, 
pu = poi, aber tọ = togli 2. imp. (vgl. o. Ce.). 

o vor i in Buchwörtern: oan, 


Ri.: 
Offene Silbe. Nomen: i (ol (= sg. ) i bob (= sg.), sonst aber 
i mad — i modi, nü: = nuovi, i kd: = i cuori, má:pt = 


morti, i på:rk, i kä:rp, i sá:t nach Analogie der geschl. Silbe, 
da die Gleichheit im sg. (vgl. 1.ıs und 1. al eine solche auch 
im pl. nach sich zog. Mit 9 < au: pä:k = pochi. Adverb: 
foro. Verb: prkolrt = ricordi 2. sg. ind., polrt 2. sg. ind. 


1 Vgl. S. 145, Anm. 1. 
3 Vgl. 4. 18. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: j d:&, z kål, à nä:st(ra). 

Vor Nasal. Nomen: bom! und bä:n! — buoni, letzteres ana- 
logisch wie in offener Silbe, ? sun;? j d:mna; i kunt? à munt;? 
¿ nà: = 1 nonni. 

-oi: su — suoi und Zu = tuoi betont nach den unbetonten 
Formen, po = poi, vo und vo (nach 3. sg.) = vuoi, po (nach 
9. sg.) = puoi, to = togli 2. imp. 

. 0 vor i in Buchwörtern: sto|rj»; pro|pjo. 


Ro.: 
Offene Silbe. Nomen: i fjul, sonst aber ? müs, nd:o, i kd:r, 
(fënt, i Fän, j ax? = gli orbi, 4 sd: wie in Ri., bezw. 


überhaupt von dort aus eingedrungen. Adverb: furo. Verb: 
polrt 2. sg. ind. 

Geschlossene Silbe. Nomen: bodenständig dürften j uč = gli 
occhi, ç bduë = i pidocchi sein, Überreste, daneben j å:č, 
ferner ? ka:l, ? nd:st durch Einfluß aus Ri. 

Vor Nasal. Nomen: + bam,! i sd:n;! j d:mmo; i mun? aber 
à ko"nt (vgl 5.15) letztere also die bodenständige Form; 
i nà: = i nonni. 

-0i: su = suoi bet., tu = tuoi bet., + bw (= sg.), vu = vuoi, 
pu = puoi. 

9 vor i in Buchwörtern: stolrjv, pre|p7>. 


Mo.: 
i fjul; mo|rt = morti, i soll; polk pl, foro; wvrko| = ricordi 
2. sg. ind. — j g:& -— |n = buoni;! + kunt? (vgl. b. 15). 
-0i: su == suoi unbet., hier wieder ¿ bon: po = poi, vo = vuoi. 


9. 14 e. 
I.: 

Offene Silbe. Nomen: i mij, ? zif = i ceci, ? mil = i meli (auch 
i mel = sg.), à pir (und i per), à poe] (= sg.), firum = fermi 
(ste~ = state), vert — verdi. Proparoxytona: ? vęduv = 
i vedovi. Verb: » vidət? = vedi tu?, ein Überrest, neben 
oeh — vedi, vedp 3. conj., kred — credi, kredn 3. conj., ferum 


1 Vgl. 4. 13. 
? Vgl. S. 146, Anm. 1. 
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= fermi 2. sg. ind., ferm» 3. conj., zerk = cerchi 2. sg. ind., 
zerko 3. conj.; -ù < &tis s. unter Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i puvre:t, stre:t, fre:d, ç pe:s = i pesci, 
se:k, à kove:l = i capelli. Verb: -e:s < -essi conj. impf. s. unter 
Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i fundomët (zu -méntum vgl. 4.4). Zahl- 
wort: và. Verb: kmöz = cominci 2. sg. ind., km2zv 3. conj., 
bjoste:m — bestemmi 2. sg. ind., bjoste:mo 3. conj., vem! == 
vendi, vendo 3. conj. Hieher auch ve:ńv — venga 3. conj. 
und ée:ñn = tenga, nach 4.4. 

-ei: frt m. < *trei < trés. 

e vor i: tre:b = trebbio ohne Umlaut (vgl. I, 5. 164), sondern 
mit Sei > e durch Epenthese des i (vgl. 10. 1). Ebenso 
wahrscheinlich bjvste:mp und vinde:m» (4. s4). 


I.e.: | 
i md, ù zif; à mil, à pir, à Stréi = i cerchi; vid = vedi, krib = 
credi; ç kove:l, i pes | 
-ei: iri m. 


L.: 
Offene Silbe. Nomen: i mij, à zif (= sg., vgl. 1. 14), à mil, i pir, 
firum = fermi, vit! = verdi. Verb: vi == vedi 2. sg. ind., 


krib = credi 2. sg. ind. (= 1. sg.), krido 3. conj. Zu -i < etis 
vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: sire:t, à pes, i kove:l. Verb: ve:gv 
= veda. Zu -e:s < essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal Nomen: i rofunnmeit (vgl. 4. 4). 

-ei: tre m. und f. 


Fa.: 

Offene Silbe. Nomen: i mif, np = i paesi, ? mil, i pil = 
i peli, à pir; firum = fermi, virt = verdi, à ziré = i cerchi. 
Proparoxytona: i vidus. Verb: vi = vedi 2. sg. ind., ein 
Überrest beim Verbum, kred == credi 2. sg. ind., kredv 3. conj., 
ferum = fermi 2. sg. ind., ferm» 3. conj, zerk = cerchi 
2. sg. ind., zepko 3. conj. Zu -t < -ëtis vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i pure:t — i poveretti, è burge:t = 
i borghetti, sére:t — stretti, ? pe:s, best = questi, se:k = 
secchi, © kv:vel = i capelli, Jupe! = quelli. Verb: me: = 
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metti 2. sg. ind., me:to 3. conj., ve:go = veda. Zu -e:s < -essi 
vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i fundpmét (vgl. 4.4); i sep Num. vet = 20. 
Verb: kmez = cominci 2. sg. ind., kmêzo 3. conj.; bjvsterm 
2. sg. ind., bjnste:mo 3. conj.; "ven! = vendi 2. sg. ind., vendo 
9. conj. Hieher vg:ńv und ie» 3. conj. (vgl. o. I.). 

-ei: iri m. 

e vor i: Geh (vgl. o. 1.). 

Fo.: 

Offene Silbe. Nomen: è mif, + zif, à pri], [p sen intif — siamo 
intesi], ? konid = i canneti, + mil, + pif, [i vidor = i vetri], 
i pir; firum = fermi, vit = verdi, ? ziyë = i cerchi. Pro- 
paroxytona: ? viduv. Verb: vi = vedi 2. sg. ind., krib = 
eredi 2. sg. ind., krido 3. conj., firum == fermi 2. sg. ind., 
aber ferm» 3. conj. (denn firmo heißt ,unterschreibt^), zirk 
= cerchi 2. sg. ind., zirko 3. conj. Zu -i < etis vgl. Formen- 
lehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: © pure: à burge:, stre: pl. m., 
Fred = freddi, à grep (REW 3863, setzt jedoch e voraus, 
vgl. Matt. sg. grépp), z pe:s, se:k = secchi, ? kove:l = i capelli, 
aber Ayist = questi und kwi = quelli unter Einfluß des 
Artikels, bezw. unbet. Demonstrativums. Verb: me:t — metti 
2. sg. ind., me:to 3. conj., ve:go = veda. Zu -es < -essi vgl. 
Formenlehre. ; 

Vor Nasal. Nomen: z rofunomét (vgl. 4.4); i sez. Num. vêt = 20. 
Verb: men» 3. conj., kmëz 2. sg. ind., kwézp 3. conj.; 5jvste:m 
2. sg. ind., bjoste:mo 3. conj., ven! 2. sg. ind., vendo 3. conj. 
Hieher ve:ñn = venga (vgl. o. I, I, 5.14). 

-ei: Di m.; anch sib» = selva (und seibv, vgl. 12.43), wohl 
eine spätere Assimilation (vgl. a; < al + Kons., 5. n). 

e vor i: ire:b = trebbio (vgl. o. L.). 


SL.-D.: 


i mij, à mi, à pir, fürum, virt; streit, à pe:s, à kpve:l; à lei (?). 
-ei: tri m. 


Me.: 
i mi; firum m. pl.; vi — vedi 2. sg. ind.; i pure:t, à kove:l; vet=20. 
-ei: iri m. 
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Co.: 

i mij; firum m. pl.; vi = vedi 2. sg. ind. — ? pure:t, + kmveil. — 
vet — 20. 

-ei: frt m. 

e vor i: ire:b = trebbio. 

Ra.: 

Offene Silbe. Nomen: i mij, à mif, firum = fermi. Verb: oi 
— vedi 2. sg. ind., aber vedp 3. conj., kred 2. sg. ind., redn 
3. conj. Zu - < etis vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: z pure:t, à pe:s, i kove:l, aber kwist 
= questi und béi = quelli (vgl. o. Fo.). Verb: zu -es < 
-essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i le. Num. vet = 20. 

-ei: iri m. | 

e vor i: Geh (vgl. L.). 

Ra.c.:^ 

i mij, i mil, à pir, firum m. pl., vit m. pl.; stre:t m. pl, © pes 
se:k m. pl, à kpve:l, aber kwist und mt (s. o. Fo.); i fundv- 
mat (vgl. 4.4), kıpönd vinde:mot? = quando fai la vendemmia? 

-ei: tri m. 

Ca. Ra.: 

Offene Silbe. Nomen: à mij, à mil, i piv; firum m. pl, và* m. pl. 
Verb: vi = vedi 2. sg. ind., krid = credi 2. sg. ind., kridn 
3. conj. Zu -i < 8&tis vgl. Formenlehre. 


Geschlossene Silbe. Nomen: sire:t m. pl, ? pes, sek m. pl, . 


i kove:l, aber kwist und be s. o. Fo. Verb: ve:go = veda. 
Zu -e:s < -essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: à rofunpma't (vgl. 4.4); à le. Verb: geän 
3. conj. (vgl. o. IL). 

ei: tpi m. 

Ce.: 

Offene Silbe. Nomen: i mij, à pri, à mil, à pil, à pit, vu’ m. pl., 
i zipé = i cerchi, aber ferum m. pl (vgl 1. u und 5. 12). 
Verb: vi = vedi 2. sg. ind., ein Überrest, sonst kge 2. sg. ind., 
kreidp 3. conj.; zu ferum 2. sg. ind., fermy 3. conj., ze?rk 
2. sg. ind., zeykp 3. conj. vgl. 1.14, alle heute ohne Umlaut. 
Zu -i < eis vgl. Formenlehre. 


< 
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Geschlossene Silbe. Nomen: i pure:t, à burge:t, stre:t m. pl., 
i pes, sẹ:k m. pl, à kove:l, aber kwist und kwi| (s. o. Fo.). 
Verb: mei 2. sg. ind., me:tp A conj. Zu eg -essi vgl. 
Formenlehre. 

Weg Nasal Nomen: i fundomött, vgl. 4. a Num.: og'et — 20. 

: tyi m. 


SA.: 

Offene Silbe. Nomen: à më#:|, z pn, + met, i pêil, à pev; ferum 
= fermi (vgl. 1.14 und 5.12), véñt = verdi: à ziré (= sg.), 
muß mit à statt & aus einer Nachbarmundart entlehnt sein. 
Verb: va = vedi 2. sg. ind., vaidp 3. conj., Arad — credi 
2. sg. ind., kraido 3. conj.; zirk = cerchi 2. sg. ind., zirko 
3. conj. (= 3. ind.) wie zë entlehnt. Heute beim Verb kein 
Umlaut. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ¿z pure:t, stre:t m. pl., frech m. pl., 

t pes, sek m. pl, + kove:l, kwe:st = questi, aber kwei = 
quelli. Verb: met — metti 2. sg. ind., mein 3. conj., ohne 
Umlaut. 

Vor Nasal %% — 20. 

-ei: wi m. (vgl. 3. 2). 


Ri.: 

Offene Silbe. Nomen: ? mif, al à md, i pi, vit = verdi 
neben 2 mel, i poef, vert, ç Serk, aber fe|rmo m. pl. (vgl. 1.14 
und 5.12) Verb: web 2. sg. ind., ved» oder ve:go 3. conj., 
kred 2. sg. ind., kredv 3. conj. Zu - < -étis vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: sire:t m. pl, + pe:s, se:k m. pl, 
i kpog:l aber kwist, kyi (vgl. o. Fo.). Verb: zu -e:s < -essi 
vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: (i fundome'nt, vgl. 4. 14 SA) ien, Num.: 
vint (mit erhaltenem durch Einfluß des halbgelehrten zinkw, 
vgl. 4. 16). 

-ei: tre m., auch tre m. und f. (vgl. 3. s). 


Ro.: 
Offene Silbe. Nomen: i mif, i p»?|, à mil, i piv neben è mel, 


i per, aber ç & (= sg.), và, i rë. Die umgelauteten Formen 
sollen mehr dem contado angehören. fe|rmo m. pl. (vgl. 1. 14, 


5. 14, 15 Romagnolische Dialektstudien. 155 


5.12). Verb: veb 2. sg. ind., kge 2. sg. ind., kçedo 3. conj. 

Zu -i < -&is vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: siye: m. pl, à pe:s, se:k m. pl, 
i kovel, kwe:st m. pl, aber kwij (vgl o. Fo.) Verb: ve:g»o 
= veda; zu -e:s < -essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: z lef, $ sen. 

-ei: tri m., auch tre (vgl. 3. 2). 

. Mo.: 

i mij, aber fermo m. pl; ved 2. sg. ind.; à pureit, à kavgıl; 
vent — 20. 

ei: trí m., auch Ge (vgl. 3. 2). 


9. 15 9. 
I.: 
Offene Silbe. Nomen: i mdur = mietitori, i sur == i signori, 
i ur = i fiori, à lovur = i lavori, à mruj = gli amorosi; 


i tu! — i tordi, à furon = i forni, à sulk = i solchi, dulz = 
dolci. Verb: Invor = lavori 2. sg. ind., lpvoro 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: à pol = i polli, ro:s = rossi, + po:z 
= i pozzi. Verb: kno:s = conosci 2. sg. ind., Æno:s 3. conj., 
sinÿo:z = singhiozzi 2. sg. ind., sinÿoizn 3. conj; fo:s 
1.— 3. sg. conj. 

Vor Nasal. Nomen: i bostô = i bastoni, à podrü, à sprö; i no:m 
= i nomi; pyôt = pronti; à bifo:ń, à mel kudo:ń = i cotogni, 
i pom = i pugni, i fon‘ = i fondi, i Meng = i biondi, 
i fom* = i funghi, à loim? = i lombi. Adverb: o tst = 
a tastoni, » kul bufü = bocconi (vgl. I, 5.15). Verb: küpor 
= compri 2. sg. ind., Käpp 3. conj. 

ai: du m. < *doi < düi (vgl. I, 5. 15), vo = voi, no = noi 
(vgl. 3. 2). 

Le: 

i lovur, i m(b)ruj, + sujk = i solchi. — i pos — i nom, 
i bfof, + font. i | 

oi: vo = voi, nó = noi mit progressiver Nasalierung (vgl. I, 5.15). 

L.: 

Offene Silbe. Nomen: i sáur, i fur, à Iovur, j omrul, i zuvon 

= i giovani, à sulk, dulz = dolci, à kulp = i colpi. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: ro:s = rossi, ? po:z. 
Vor Nasal. Nomen: © podrô, i spyó; i nom; i bien, i fom. 
-Qi: vo = voi, nó = noi; du m. = due. 


Fa.: 
Offene Silbe. Nomen: © mdur = i mietitori, i sunadur = i sona- 
tori, i fjur, + hu, i lovur, z mruf = gli amorosi; + turt, 


i furon, à suik = i solchi, i bjuig = i bifolchi, dulz = dolci, 
i kulp (apopl.), j ujum = gli olmi, kujum = colmi. Verb: 
lpvor 2. sg. ind., lovorn 3. conj., toron — torni 2. sg. ind., 
torno 3. conj. ohne Umlaut. 

Geschlossene Silbe. Nomen: è poil, ro:s = rossi, i po:z, i singo:t 
= i singhiozzi. Verb: Kmo:s = conosci, kno:sp 3. conj., fo:s 
1.— 9. sg. conj. 

Vor Nasal Nomen: i bostö, i potyô, i sprõ, i nõ = i nomi; 
prôt = pronti; + Dip, è mil kudọ:ń = i cotogni, à pọ:ń; 
i font, à bon, à fon — i funghi; + (emp, à klomr = 
i colombi. Adverb: v tnstö, how gotö = gatton gattoni. Verb: 
kënnt — compri 2. sg. ind., kënn 3. conj. 

-oi: du m., für voi vujetor, nö = noi. 


o vor i: /go:bp = sgubbia (REW 39006, gübia). 
Fo.: 


Offene Silbe. Nomen: i midodu und i moddur, i sunpdur, 
à shur, Ç fur, i lovur, + muruf, [i spuf], [è de: ha = la 
settimana grassa, vgl. Dmenga loua, I, S. 23]; i turt, à furon, 
i kunturon = i contorni, ? kurs, i suik = i solchi, + bjuig 
== i bifolchi, j «jum = gli olmi, kuim = colmi, + kulp, dulz. 
Proparoxytona: [? zuvon]. Verb: Iovur 2. sg. ind., {ovurn 
3. conj., turon = torni 2. sg. ind., turno 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i poil, ro:s m. pl, + po:z. Verb: 
kno:s = conosci, noen 3.conj., sinÿo:z = singhiozzi 2. sg. ind., 
singo:z» 3. conj, fo:s 1.— 3. sg. conj. 

Vor Nasal Nomen: i bostü, + podrü, i gorsü, à sprü, + kolzü, 
koñorü,! [i gomborü = i fusti di granoturco]; nd = i nomi; 
prüt = pronti; i bfo:ń, à mil kudo:ń, à po:ñ; i foim‘, i bjoint, 
à fo:h*" = i funghi, z Lomp, à klo:m?. Adverb: v (ost, o korpü, 


1 Spall. Cav. S. 49: i konid ko pose:nd je: konvru, anm. 9, fanno rumore 
col fruscio delle foglie, vgl. Matt. cagnaról — riottoso, cagnaré — riottare. 
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[inorgotü — gatton gattoni, vgl. o. Fa., der erste Bestandteil 
schallnachahmend], » kul bufă == bocconi (vgl. I, 5. 15), 
[spingulä — penzoloni zu REW 6385, Matt. spingulé iuf], 
[kya vajü — qua attorno < ?]. Verb: küpor = compri 
2. sg. ind., küpro 3. conj. 

-Qi: du m., für voi vuitar (D. si), nu = noi. 

o vor i: /gurbjo = sgorbia (REW 3911, gülbia). , 


SL.- D.: 
i sunodur, à siñur, i fjur, + lovux, j omuruf, i zuvon = i giovani; 
i furon, i kurs, i suik, i kulp, dulz = dolci. — ro:s = rossi, 
i poiz. — ìi spjo"; à nomm; 2 bfoini; i font. 
-0i: du m. : 
Me.: 


i middur, + turt; ro:s = rossi; 4 bpost, à font. 
-oi: du m. 


Co.: 
i mdodur, à turt; ro:s = rossi; i bostö, i fom. 
oi: du m. 


Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: j pmdux = i mietitori, 4 sunpdut, + lovur; 
à turt, à furpn, à sulk, i kulp. 
Geschlossene Silbe. Nomen: ro:s = rossi, ? po:z. 
Vor Nasal Nomen: ¿z spfö; à nom; à foin. 
-Ji: du m. 


Ra.e.: 
i sur, i Car, i lovur, à mru|, + zuvon = i giovani, i furon, 
i suik, i kulp, dulz; + po:z; i potro. 
Ca. Ba.: 


Offene Silbe. Nomen: i sunvdur, i stur, i fjur, i lovur, à mrui, 
i zuvon; à furon, à kurs = i corsi, à suik, + kulp, dulz. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ro:s = rossi, ? po:z. 

Vor Nasal. Nomen: ? spyó; + nom (?), à bfo:n, i fo:nt. Adverb: 
D tostö. 

-Qi: Für voi vujetor, nö = noi. 
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Ce.: 

Offene Silbe. Nomen: i sunodur, à sýur, š fjur, i lovur, i muruf, 
¿ zuon; + tu, i furpn, ç kurs, i suik und sulk, i bjuig = 
i bifolehi, j ujum = gli olmi, kujum = colmi, € kulp (Schüsse), 
dulz. Verb: lovor 2. sg. ind., /pvorp 3. conj., vrtgrpn = ritorni 
2. sg. ind., prtornp 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i poil, rọ:s m. pl, à pọ:z. Verb: 
kno:s = conosci 2. sg. ind., kno:sp 3. conj., singe: z = singhiozzi 
2. sg. ind., singo:zp 3. me 

Vor Nasal Nomen: i bostou (?), à ppdrü", i sprün, à kp]zà"; 
i nüm; prü*t = pronti; i bfo, è kudom, i poii; + font, 
 bjomé, à fou. Adverb: v tostü". Verb: KQ*ppr = compri 
2. sg. ind., Ko prp 3. conj. 

-gi: du m., vuitor für voi (vgl. 5. 31), néit = noi. 


9 vor i: /guibp = sgubbia (REW 3906, gübia). 


SA.: 


Offene Silbe. Nomen: è middé"t, 4 sunpbdó"r, 4 she, i jew, 


.& lpve"r, + murgu; i tot, i ferron, 2 serlk, i kënn, dé"lz 
m. pl. Verb: /o%áà% 2. sg. ind., Iowá°o 3. conj, tá%pn = 
torni 2. sg. ind., tá?rn» 3. con). 

Geschlossene Silbe. Nomen: z poil, ro:s m. pl, i po:z, i so:f, 
i bdo: = i pioppi, À to:rol = i tuorli. Verb: kmo:s 2. sg. ind., 
kmo:so 9. conj., sinÿo:z 2. sg. ind., sinjg:zp 3. conj. 

Vor Nasal Nomen: à bpstèun, i i podrije, i sprü"^, i kolzgun; 
i nQm; i font. Adverb: o toster, 

oi: du m., vyitor für voi, nt — noi; Iw = Jui (vgl. 3. s). 

9 vor i: /gubjo = sgubbia aus der Schriftsprache. 


Ri.: 
Offene Silbe. Nomen: i tojodur = i mietitori (tagliatori), © sunv- 
dur, + sur, à fjur, i (peur, à muruj, + guvna = i giovani; 
i turt, à furna, i kurs, à sulk, à kulp, dulz. 
Geschlossene Silbe. Nomen: rö:s = rossi, 4 p4:z. 
Vor Nasal. Nomen: i bostun; à num (und © nom); prunt = pronti; 
i bifo, + font. 


-Qi: dó m., vu neben và (vgl. 3. 1 und 2), nun. 
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Ro.: 

Offene Silbe. Nomen: i sunpdur, + sur, i fux, i lovur, + mal: 
à furno, à kurs, i kulp, dulë. | 

Geschlossene Silbe. Nomen: rö:s — rossi, i pd:z; hier auch 
i sÿ:ik = i solchi (vgl. 1. 15). ` 

Vor Nasal Nomen: + podro“n und i podrá?ü, i spro"n und 
i sprá^i; pyo"nt und práont; i bitch: i font; ç rm? = i rombi 
(Fische), 4 mg, 

-0i: và (vgl. 3. 1), non = noi. 


Mo.: 
Für mietitori hier © kuntoden (Sph. 181/2, S. 76), og, — 
rois = rossi. — ï bostun. Für fondi hier >] pusjon = le 


possessioni (Sph. 181/2, S. 15). 
-Qi: du m. neben do m. (vgl. 3. 1 und ai, 


5.16 Von allen norditalienischen, abgesehen vielleicht nur von 
gewissen tessinischen Mundarten (AGI. IX 235 ff.) ist der 
Umlaut durch auslautendes - (auch durch nachtoniges i) 
heute noch im Romagnolischen am besten ausgeprügt. Er 
betrifft alle umlautbaren Vokale und erscheint als Ursache 
der inneren Pluralbildung im Maskulinum der Nomina, in 
der Konjugation und bei Indeklinabilien wie Adverbien und 
auch Zahlwórtern, vgl. Muss. $ 260. Im pl. f. III ist er unter 

. dem Druck der nicht umlautenden I. Klasse früh aufgegeben . 
worden. Reste mit der Endung -oni finden sich bei Ce DM. 
(I, 5. 15), ferner heute noch in einzelnen Wörtern, wo der 
Umlautsvokal, auf den sg. übertragen, sich herübergerettet 
hat: Mo. ess, Matt. éss und &ssa — asse (vgl. Muss. $ 9), 
dann siv = siepe in Fa., Ra.c., sivo in SA., Ro., sevo in Ri. 
(1.12 und 5. 12), also getrennt durch Orte mit der korrekten 
Entwicklung des sg.-Vokals. Ebenso erklärt sich Sen = chiave 
in I., Geen in Ri.! gegenüber den anderen Orten (vgl. 1. 11). 
Hieher gehört dann aus der I. Klasse ein Fall wie cuost mit 
dem danach gebildeten sg. cuosta bei Ce.PM. (I. 5. is), und 
heute genau entsprechend Ao:stv in Fo., ko:stv in Ca.Ra., 
bezw. das Deminutivum ko:stlo in I., Le, L. und anderswo, 
wo ein alter pl. *costi zugrunde gelegen hat (vgl. IG. 


1 In Ri. zweifelhaft. 
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S 336, RG. II 8 33, Gr. I? 692, AGI. IX 90, SFR. VII 186, 
188), dessen -i, wie aus dem Umlaut hervorgeht, sehr alt 
und durch ein vorübergehendes Schwanken in der pl.- 
Endüng, als im sg. -a auch bei II um sich griff (RG. II 
$ 29, IG. $ 335), entstanden sein muß. 

Reicht also die Einschränkung des Umlauts im pl. f. III 
größtenteils noch in vorhistorische Zeit zurück, so vollzieht 
sich die Aufgabe desselben im pl. m. und in der Konjugation 
noch unter unseren Augen, wie ein Vergleich der verschie- 
denen Mundarten untereinander lehrt. Die Gründe der Ver- 
wischung des Umlauts können zunächst einmal lautliche sein, 
so z. B., wenn e und ?, 9 und w in geschlossener Silbe oder 
£,.€, i einerseits, 9, 9, u andrerseits vor Nasal in vielen 
Mundarten zusammenfallen (1. 28-287, 4. 41), wodurch die 
Zahl der nicht umlautenden Substantiva und Verba (mit 
ursprünglich i, u) eine beträchtliche Vermehrung erfährt. 
Sodann aber machen sich Gründe morphologisch-analogischer 
Natur, und zwar hauptsächlich der Einfluß der nicht um- 
gelauteten Formen geltend. So ist es vor allem das Verbum, 
das auf dem größten Teile des Gebietes (in I., Fa., Ra., 
Ra.c., Ce., SA., Ri, Ro.) den Umlaut mit Ausnahme einiger 
isolierter Formen aufgegeben hat, da ja die Person schon 
genügend durch das nie fehlende Subjektspronomen gekenn- 
zeichnet war. An einigen Orten wie L. und SL.-D. besteht 
daneben der Ansatz zu einem Ausgleich in entgegengesetzter 
Richtung, indem der Umlaut von 2. sg. auf 1. sg. übertragen 
wurde (in SL.-D. jedoch nicht bei a in geschlossener Silbe), 
vgl. dazu sat, sinto in Ce. und Ro., von wo ? auf alle 
übrigen stammbetonten Formen verschleppt wurde. Kon- 
sequent durchgeführt ist der Umlaut auch beim Verbum 
noch in Fo. und Ca.Ra. 

In viel geringerem Maße ist der Umlaut im pl. m. rück- 
gebildet worden. Am wenigsten widerstandsfähig ist der 
a-Umlaut, am besten, ja fast ausnahmslos erhalten der e- 
(Anfünge einer Verwischung z. T. durch Ausgleich zwischen 
sg.- und pl.-Formen in I., Ri. und Ro.) und o-Umlaut. Bei e 
und o ist nur im Südosten, Ausgleich zwischen sg. und pl. 
in offener Silbe (daneben auch Analogiewirkung der ge- 
schlossenen Silbe) eingetreten. Allgemein gesprochen scheint 
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es, als würde der Umlaut dort am ehesten aufgegeben, wo 
der Qualitätsunterschied zwischen sg.- und pl.-Vokal ein 
besonders großer ist, denn so verhält es sich z. B. mit a in 
geschlossener Silbe in L, Ra., mit a ganz allgemein von Ce. 
an nach Südosten, wobei sich neben dem Einfluß der nicht 
umgelauteten Substantiva namentlich die Einwirkung der 
Schriftsprache verrät, und zwar umsomehr, wenn man be- 
denkt, daß im Gegensatz zur Stadt das contado meist den 
. Umlaut in vollem Umfang bewahrt wie in Le. Ra.c. und 
Ca.Ra. So ist also schon heute das Bild von den Umlauts- 
verhältnissen in der Romagna kein einheitliches mehr und 
ohne Zweifel wird der Umlaut auch in Hinkunft noch unter 
dem Einflusse der genannten Faktoren, in steigendem Maße 
besonders der Schriftsprache, starke Einbuße erfahren. 
Über die Natur des Umlauts durch Vorschiebung der 
Zungen-Gaumenenge bis an den Tonvokal vgl. I, 5.16 und 
E. Herzog, Streitfragen der rom. Philologie, Halle 1904, 29 ff. 
Das Ergebnis ist demnach zunächst eine um einen Grad 
geschlossenere Aussprache bei a, e, o, Diphthongierung zu 


ie, uó bei e, 9. Daß es sich bei dieser bedingten Di- ` 


phthongierung auch nur um Einengung von schon im Ur- 
romanischen zweigipfeligen Vokalen handeln kann, wurde 
ebenfalls unter I, 5. 16 mit einem Hinweis auf Goidanich, 
Bh. V 167 auseinandergesetzt. Nur durch das hohe Alter 
dieser Diphthongierung und die aus dem Urromanischen 
stammende zweigipfelig, steigend betonte Natur der Vokale 
€, 9, bezw. Zeg, *oó, kann der Gegensatz erklärt werden, der 
darin liegt, daß diese alten bedingten Diphthonge steigend 
waren, wührend die jüngeren, spontanen in freier Silbe wie 
auch & «e in geschlossener Silbe (1. 282) alle fallend sind, 
was seinen Grund in den speziellen Akzentverhältnissen 
unsrer Mundarten haben muß (vgl. 1.18). Wie sich in diesem 
Zusammenhange die Verhältnisse in l.c. erklären, wo wir 
auch bedingt heute noch é (vgl. dagegen in geschlossener 
Silbe e:) haben, vermag ich aus Mangel an einer genügenden 
Zahl von Beispielen nicht zu sagen. 

Die genannten Diphthonge wurden im Laufe der Zeit 
monophthongiert, in überwiegendem Maße zu ? und u. Der 


Abschluß der Monophthongierung ist, wie I, 5. 162, 168 an 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 11 


€" 
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Hand der alten Texte nachgewiesen wurde, spütestens Anfang 
des 18. Jahrhunderts erreicht. Die Umlautsvokale erlagen 
wie alle anderen den Wirkungen von Quantität und Nasalität, 
woraus sich die verschiedenen Ergebnisse in offener, ge- 
schlossener Silbe und vor Nasal erklüren. 

5.161 Der Umlaut von @ ergab e, das sich dann wie ur- 
sprüngliches e weiterentwickelte, in freier Silbe auf dem 
Wege der Diphthongierung und Monophthongierung bei e, e 
(in I.c. 42) anlangte (1.182), in geschlossener Silbe offen blieb, 

aber gelängt wurde, bis es an einzelnen Orten wie Fa. und 
Fo. zu & (in Co. el diphthongierte (1. 282), vor Nasal aber 
je nach dessen Natur die unter 4. 4—4s: besprochene Be- 
handlung erlitt. 

Der Umlaut ist in geschlossener Silbe, wie oben erwähnt, 
in I. und Ra. aufgegeben worden, ja in I. beginnt auch der 
der offenen Silbe bereits zurückzuweichen, während hier vor 
Nasal der lautliche Zusammenfall zwischen a und e+ Nasal 
an der Verwischung Schuld trägt. In L. ist der Umlaut in 
freier Silbe deshalb unkenntlich, weil freies a ebenfalls 
bereits bei e angelangt ist (vgl. 1. ısı). Von Ce.'an südöstlich 
ist der a-Umlaut bis auf einige indirekte Überreste bereits 
völlig untergegangen, denn bei den Formen mit e: in Ri. 
und Ro. handelt es sich nur um analogische Übertragung 
von den Wörtern mit e in geschlossener Silbe aus infolge 
der Gleichheit des sg. auf e| (vgl. 5. 12). 

Ähnlich wie der a-Umlaut verhält sich ai, doch ist die 
Entwicklung nicht vollkommen identisch, wie z.B. in Le. zu 
erkennen ist, wo a—1 über e zu iə diphthongiert hat, während 
ai bei e angelangt ist. Der erste Schritt der Umgestaltung 
des oi ist ebenfalls graduelle Schließung des a < g, aber i 
bleibt hier zunächst noch erhalten und wirkt weiter, bis zur 
vollständigen Assimilation beider Teile zu e. Daß dieses 
sekundäre e nicht wie sonst in Oxytonis (vgl. 3. 1, 2) be- 
handelt erscheint, erklärt sich aus satzphonetischen Gründen, 
d. h. aus Stellungen vor einfacher Konsonanz im Satzinnern 
wie z.B. te falt = tu hai fatto oder et? = hai tu? u. dgl. 
In Ri. und Ro. wird ai > e. 

Die Erbwörter mit a vor i (a + Labial + z) gehen im 
allgemeinen später denselben Weg durch Epenthese, wie aus 
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den alten Texten noch zu erkennen ist (vgl. I, 5. 141). Eine 
noch jüngere Parallele bieten die Beispiele mit ai < al + 
Kons. in Fo., wo a bereits zu e geworden, i aber noch 
erhalten ist. 


In Buchwörtern mit a vor i steht heute mit einziger 
Ausnahme von L. nicht der Umlaut, sondern die Ent- 
sprechung von a in freier Silbe, so daß die Übernahme 
dieser Wörter im allgemeinen nach der Zeit des a-Umlauts 
erfolgt sein muß. 


Aus dem ursprünglichen Ergebnis g des a-Umlauts und 
dessen Weiterentwicklung ist zu erkennen, daß er älter als 
die spontane Diphthongierung nicht nur von a sondern auch c 
in offener Silbe ist. Was seine Verbreitung betrifft, so finden 
sich im südöstlichen Grenzgebiete, in S. Marino, Pesaro, 
Urbino heute keine Spuren und daher ist auch vorläufig 
an einen ursprünglichen Zusammenhang mit dem abbruz- 
zesischen a-Umlautsgebiet nicht zu denken. In Norditalien 
ist wohl die Reduktion a; > e allgemein (RG. I $ 233), 
weniger bekannt aber der Umlaut des a (RG. I $ 240). 
Bologna kennt ihn heute nicht (Gaud. 11) und in Modena 
erklärt sich der pl. animé zu sg. animäl durch die Zwischen- 
glieder -ali > -aj > -d, also wie die Entwicklung des ai 
(vgl. Salvioni, KJ. IX/, 116). Solche Pluralformen gibt es 
dann auch in Parma und Piacenza. Nun hat aber Salvioni . 
auf die Spuren des a-Umlauts in den alten Mundarten der 
Lombardei, des Piemontesischen (vgl auch AGI. II 37 und 
IX 235 n.) und Genuesischen (KJ. I/, 122—123, SFR. VII 
203, AGI. XIV 217), im Alttrivigianischen (AGI. XVI 250 
bis 251) und Altbellunesischen (Cavassico II 308) nachdrücklich 
hingewiesen und ihn in den Dialekten der Täler nördlich 
des Lago Maggiore verfolgt (AGl. IX 236 ff). Man wird 
also nicht fehlgehen, wenn man diesem Umlaute eine ehemals 
viel allgemeinere Verbreitung in Norditalien zuschreibt, als 
sich heute erkennen läßt. 


! Der Abschluß dieser Monophthongierung ai > gi > € kann erst 
nach der Quantitätswirkuug (vgl. 1. 28) erreicht worden sein, da e 
hier vor ursprünglich gedehntem Labial wie in freier Silbe be- 
handelt ist. 

11* 
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5.162 Der Umlaut von e war also durch Diphthongierung 


zu ié und spätere Monophthongierung spätestens Anfang des 
18. Jahrhunderts (vgl. I, 5. 162), meist bei ¿ angelangt. Wie 
der Vorgang der Monophthongierung zu deuten ist, ergibt 
sich aus dem Beispiele jit: also Ze 7 ji 7 i. Dieses sekundäre 
t blieb in der Folge in offener Silbe bewahrt, in geschlossener 


.aber wurde es durch die Quantitätswirkung (vgl. 1. 251-287) 


wie ursprüngliches ? gekürzt und geöffnet. Auch das Ver- 
halten vor Nasal stimmt mit dem des ursprünglichen ? überein, 
vgl. 4. a, 4. Doch sind da gleich einige örtliche Einschrän- 
kungen zu machen. Beispiele wie © d$", + v$vt, i ip u. a. 
in Ce., + dint, i timp, počiņzv in Ro. weisen auf Abschluß 
der Monophthongierung nach der Veränderung (Diphthon- 
gierung) des ¿ vor Nasal Solche Beispiele (z dat, i vint, 
¿ timp) liegen mir auch aus Misano bei Ro. vor. Wenn 
ferner in Ro. das Beispiel à frodil die hodenständige Ent- 
wicklung vertritt, so geht hier auch die Quantitätswirkung 
der Monophthongierung ie > z voraus. In SA. ist ie > 1 
nach der Diphthongierung des primären z > ë (1.186), aber 
vor der Quantitätswirkung erfolgt. 

In Ce. wurde im unmittelbaren Auslaut der Akzent des 
Diphthongen -ié (so noch in Ce.PM.,' vgl. I, 5.12) zurück- 
gezogen: -té > -@ > in, demnach lip, sip < séx, i pip, 1 min 
und auch weiter südöstlich Ze» in Ri. und Mo., liv in Ro., 
Misano, S. Marino, Pesaro, Urbino, vgl. Ascoli (AGI. II, 
444 n.), der über ferrar. lje einen Zusammenhang mit venez.- 
friaul. (cu-)/éa, lie sucht. Eine einheitliche Entwicklung auf 
dem ganzen genannten Gebiete sind auch Parodi (Rom. XXII, 
312 n.) und Salvioni (AGl. XVI, 252 n.) geneigt anzunehmen 
und bringen diese Akzentverschiebung in Zusammenhang 
mit der Behandlung des Hiatus in -ía, vgl. dazu 1. se, wo 
dieser Auffassung widersprochen wird. Dem dort Ausge- 
führten ist noch hinzuzufügen, daß die Beispiele pie, He, 
mie, sie, Ce.PM. I, 5. ıs, von I. bis Ca.Ra. und noch in SA. 
auf dem gewöhnlichen Wege der Monophthongierung zu pi, 


li, mi, si geworden sind, nicht aber über *pia, *lia usw., 


1 Einmal jedoch im Reim Piu = Pieve neben sonstigem Pie, I, 6. 32 
daher wohl eine Form aus der Stadt Ce. Also stand Ce. damals 
schon bei An. 


` 
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was in I, L., Fa., Me., SL.-D. bei der dortigen Behandlung 
von -{a nicht verständlich wäre, Man wird also zugeben 
müssen, daß die Akzentzurückziehung der auslautenden 
Diphthonge auch spontan in räumlich getrennten Gebieten 
wie im Südostromagnolischen, im contado von Bologna und 
Ferrara (Parodi und Salvioni l. c.) und im Venezianischen 
auftreten konnte. Die Ursache mochte trotzdem überall die 
nämliche, die allgemein italienische Kürzung betonter Aus- 
lautvokale (IG. $ 95) sein. Der gekürzte auslautende Be- 
standteil des Diphthongen gab aber leicht den Ton an den 
nun längeren und damit auch die größere Schallfülle be- 
sitzenden ersten Bestandteil ab. Man vergleiche dazu Beispiele 
wie venez. pío = più, istr. féa — fiato, Bh. V. 16. Da die 
Akzentzurückziehung im Romagnolischen natürlich vor der 
Monophthongierung eingetreten sein mußte, befindet sich 
diese Erklärung im schönsten Einklang mit der 3.2 aus- 
gesprochenen Vermutung, daß die Kürzung der oxytonierten 
Vokale sich vor der Monophthongierung geltend gemacht 
habe, wodurch die Bewahrung des ? < te in Beispielen wie 
li, pi, mi, si in den Orten westlich von Ce. und in SA. 
erklürlich wurde. 

Es erübrigt noch darauf hinzuweisen, daf die Mono- 
phthongierung des té in zwei räumlich getrennten Gegenden 
nicht zu i, sondern e geführt hatte: in I. einerseits und Bi. 
vielleicht auch Mo., andrerseits. Das Beispiel Ze in Ri. 
zeigt wieder den eingeschlagenen Weg: ié > eé (> ée > ġo), 
also hier regressive Assimilation. Als Beweis für das Mono- 
phthongierungsergebnis e mögen in I. neben den Beispielen 
der offenen Silbe Je = lei, se < séx und és gelten (daneben 
besteht in I. auch eine Schicht von 1-Beispielen: vilt, ? mirol, 
i niruv, 2. sg. impf. siri. Steht also e unter dem Einfluß der 
Literatursprache ?), in Ri. das erwühnte leo, se < séx (aus 
prokl.-attrib. Verwendung, ähnlich wie) dre (vgl. 6. 11), jer 
und die Beispiele der geschlossenen Silbe, deren e: nur auf e, 
nicht auf i beruhen kann (vgl 1. 2, 26) Auf die offene 
Silbe wurde dieses e: in einzelnen Füllen infolge Gleichheit 
im sg. (el) übertragen. In Mo. haben wir le» und i frode:t, 
die für e < ié sprechen, gegenüber si < és und jir. Viel- 
leicht liegt bier Mischung vor wie dies z. T. auch in Ro. 
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der Fall ist, wo zwar té > i (vgl Ro, si < sëx und és, 
mi = miei, ? pi und ifrodil!), aber in geschlossener Silbe 
gewöhnlich e: < e auftritt, das offenbar aus Ri. eingedrungen 
und dann auf einzelne Fälle in offener Silbe und vor Nasal 
übergegriffen hat. 

Auf das auffallende @ in Lc. wurde schon oben S. 161 
hingewiesen. 

In Buchwörtern steht vor ¿ in den überwiegenden Fällen 
der Umlaut. Da er in allen Stellungen dasselbe Ergebnis té 
zeitigte, ist er vor der spontanen Diphthongierung des e in 
offener Silbe (1. ıs2) eingetreten. 

Im südöstlichen Grenzgebiete findet sich der e-Umlaut 
noch in S. Marino,? Überreste aber in Pesaro? und Ur- 
bino. In einem urbinatischen Texte des 14. Jahrhunderts 
(Capitoli della fraternith di S. Croce, ed. Grimaldi, Marche V, 
zitiert nach Bh. XI, 5) trifft man die Beispiele cierti, brievi, 
prieghi, piei. Da in alter und neuer Zeit der Umlaut den 
Marchen angehórt (Arcevia 2, Zrph. XXVIII, 280, St.R. III, 
121, Bh. XI, 23), ergibt sich so der Zusammenhang mit dem 
grofen süditalienischen Umlautsgebiete (Gr. I?, 700 ff). Von 
den altnorditalienischen Mundarten ist die bedingte Diphthon- 

gierung namentlich dem Paduanischen (Wndr. 7—8) eigen, 
dessen Verbindung mit der Romagna durch Ferrara und 
Portom. (S. 12, vgl. Salvioni, AGI. XVI, 252 n.) hergestellt 
wird. Das älteste Venezianische kennt ie bedingt durch 
folgenden Palatal (IG. $ 44) und durch das Alttrivigiani- 
sche (AGI. XVI, 252) und Altbellunesische (Cavassico, 
II, 309) hindurch verlaufen die Fäden ins Rhätische 
(Ascoli, AGI. I, 346, 378, 402). Im Nordwesten gehört der 
Umlaut noch heute Bologna an (Gaud. 72) in Modena 
aber bestehen Überreste in -ê < -çlli (sg. -èl), pe = piedi 
(sg. pe), me = miei (sg. me) und Umlautbeispiele kommen in 
den alten Texten vor (KJ. IX/,, 115, 116). In Novellara 
glaube ich Spuren des alten bedingten Diphthongen in mel 


1 Vgl. auch im contado von S, Marino: à burdil. 
2 ir = ieri; à leu, à vere, ifrode:l; lin, si <söx und čs; pozjinzo; auch 
sivn = siepe (vgl. 5. 16). f 
3 iri — ieri; à fradei (sg. fradel), bei (sg. bel); liv, si < 6s. 
* i frate} (sg. fratel), bei (sg. brl); liv. 
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= mio und. miei, /g| = lei, se| < sex, pe| = piedi und sg., 
ferner d < -çili im Süden zu erkennen und Spuren finden 
sich auch in Parma in ti Gei — tu sei und vic = antenati 
nach Salvioni (KJ. VIII, 148) an einer Stelle des Vocab. 
von Malaspina, darüber hinaus aber verlieren sie sich. 
Trotzdem glaube ich, daß der Umlaut einst weiter gereicht 
haben muß, als heute zu erkennen ist. Höchstwahrscheinlich 
war er auch überall dort eingetreten, wo wir durch folgenden 
palatalen Konsonanten bedingte Veränderung antreffen wie in 
Voghera und Genua! (vgl. 5.2). Daher wäre ich geneigt, 
auch in -i< ei (sg. ei) vit pl. zu vgčč, pitt pl. zu pett 
im Mailändischen Überreste des alten Diphthongen und 
nicht analogische Bildung nach quel, pl. qui, -ett, pl. -itt 
(Salv. mail 63, IG. $ 68) zu sehen, obwohl den alten Texten 
der Diphthong vollkommen fehlt. 


.163 Die Entwicklung des 9-Umlauts verläuft völlig parallel 
zu der des ie < g (5. 162). Die Monophthongierung (uó > u) 
fällt ungefähr in dieselbe Zeit wie dort. Die ferneren Schicksale 
des sekundären w sind dieselben wie die des primären in 
offener und geschlossener Silbe (1.187, 1. 287) und vor Nasal 
(4. 4, 41, 43). Das vor auslautendem und stimmlosem Nasal 
. in Fo., Ce., Ri. und Mo. bewahrte, in SA. zu 2" diphthon- 
gierte, eigentlich auf o-Umlaut beruhende u (vgl. 4. 4) fand 
schon unter 4. a, Erwähnung. 

In dem Beispiele j uč in Ro. wird man wieder die regel- 
rechte Entwicklung sehen und damit hier den Monophthon- 
gierungsabschluß nach der Quantitätswirkung ansetzen. In 
SA. geht die Diphthongierung u > ën (1. isz) der Monophthon- 
gierung ud > u voraus, während sich die Quantitätswirkung 
später einstellte. 

In Ce. treffen wir dann wieder im Auslaut die Formen 
mit zurückgezogenem Akzent wie 1 buy, i tup, i sup (aber 
vu — vuol, pu — puoi, tu — togli durch Proklise), die sich 
genau so wie die Fälle mit -t < -ié (5.162) durch Kürzung 
der betonten Auslautvokale vor der Monophthongierung er- 
klären, womit wieder die Bewahrung des w in pu = poi, 
inku = oggi u. a. der meisten Mundarten übereinstimmt. 


! Vgl. z. B. agen. oxielli, AGI. XIV, 107. 
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An einzelnen Orten wie I., hier auch Fa., dann Ri. und 
wahrscheinlich auch Mo. ergab die Monophthongierung nicht v, 
sondern o, wie in I. aus den Beispielen der offenen Silbe und 
i bg, iùkọ, po = poi usw., in Fa. wieder aus den Beispielen 
der offenen Silbe und z bọ, ihko, op — vuoi, po = puoi, 
to — togli, in Ri. aus den Beispielen der geschlossenen Silbe 
und à f9o[ (= sg.), 1 bo» (= sg.), po = poi, vo = vuoi, in 
Mo. aus j 9:5, i boo (aber z fjul, entlehnt?), po = poi, vo = 
vuoi ersichtlich. In Ri. wurde aus der geschlossenen Silbe à: 
auf die offene übertragen infolge der Gleichheit des sg. (ol). 
Dieses à: dringt von hier aus dann auch in Ro. ein. 

Den Buchwörtern ist der Umlaut heute fremd. 

Da auch 9 < au umgelautet wird (vgl. puk, puvor u. a.) 
und andrerseits der Umlaut des ọ in jeder Stellung, frei und 
gedeckt, uo ergibt, so ist er nach der Monophthongierung 
des au > 9 und vor der spontanen Diphthongierung des o 
in offener Silbe (1. ıss) eingetreten. 

Im Südosten ist der Umlaut noch in Š. Marino! anzu- 
treffen. Pesaro? hat kaum noch Spuren, während solche 
heute in Urbino gänzlich fehlen. Dennoch war der bedingte 
Diphthong einst auch hier zu Hause, vgl. Beispiele wie 
nuovi, vuoli, uomini, puoi in dem S. 166 zitierten urbinati- 
. schen Texte aus dem 14. Jahrhundert. So schlagen auch 
hier die Marken die Brücke zu dem süditalienischen Um- 
lautsgebiete (vgl. Arcevia 3, Zrph. XXVIII, 282 f£, StR. III, 
122, Bh. XI, 25—26 mit Gr. I?, 700 f£). In den nord- 
italienischen Mundarten ist bedingtes «o ebenfalls nicht 
selten, so namentlich im Altpaduanischen (Wndr. 12—13), 
das mit der Romagna durch Ferrara und Portom. (8.12) 
zusammenhängt, im Altvenezianischen (IG. 8 44), Alt- 
trivigianischen (AGI. XVI, 252—254) und Altbellunesi- 
schen (Cavassico II, 311). Der g-Umlaut findet sich ferner 
in Bologna (Gaud. 72; mit auch in geschlossener Silbe er- 
haltenem u), Modena, wofür Salvioni Beispiele aus den 


1 Im contado die pl nub, mud, gedeckt j uč (vgl Ko.) è bu. Danach 
stammen aus dem contado in der Stadt ful sg. und pl, furv, wohin- 
gegen die Monophthongierung hier p ergeben hatte: è bp, vp = vuoi 
(und danach auch 3. sg.); J o:ë, à bdo:ë, hier auch à so:* u. a. 
2 ; Gei und danach sg. fjol, ebenso i fagpi, sg. /agol, vielleicht fpra. 


5. 163, 164 Romagnolische Dialektstudien. 169 


alten Texten anführt (KJ. IX/,, 115; modern vo = vuoi, 
to = togli, po = puoi, linzọl nach pl. linzp). In Novellara 
sind in t| = tuoi, s| = suoi, bọ| = buoi, ihko| = oggi, 
vg = vuoi, à fjo| Spuren des Umlauts zu sehen. Weiter im 
Westen aber sind keine direkten Spuren zu finden, wenn 
man von piem. boin, oyman (KJ. IL. 122) absieht. Doch 
kommen wir damit ins lomb.-piem.-genuesische ö-Gebiet, 
wo ö (nach Ascoli über wo) namentlich auch vor Palatalen 
“eintritt (IG. 8 43), so daß es mir sehr wahrscheinlich ist, 
daß dort einst auch vor -i und ; umgelautet wurde. Tat- 
sächlich hat dann auch Salvioni den Umlaut in den Tälern 
nördlich des Lago Maggiore belegt (AGI. IX, 244 ff), wo 
freilich auch das Rhätische mitverantwortlich sein kann. 
Alles in allem glaube ich, daß auch der 9-Umlaut sich einst 
in Norditalien über ein größeres Gebiet erstreckte, als sich 
heute erkennen läßt. 


5.164 Der Umlaut des e führte zu i, das, weil sehr alt, alle 
Schicksale des ursprünglichen z in offener und geschlossener 
Silbe (1.186, 1. 286) und vor Nasal (4. 41, 4s) teilte, demnach 
in SA. auch zu 2° diphthongierte. In den Auslaut getreten 
in ¿ri m. < *trei < trés, konnte es sich dort auch nur in 
der Proklise halten (vgl. 3. 2). | 

Dieser Umlaut gehört fast ganz Oberitalien an (IG. 8 68, 
vgl. für Ferrara und Portom. S. 18, für das Altpaduani- 
sche Wndr. 7—8, Alttrivigianische AGI. XVI, 251, Alt- 
bellunesische Cavassico II, 309, für Verona Muss. ant. 121, 
das Lombardische AGI. XIV, 217, Salv. mail. 63, das 
Tessinische AGI. IX, 240 f£). Auch in Bologna besteht 
und bestand er (Gaud. S. 72), ferner in Modena (Beispiele 
aus den alten Texten bei Salvioni, KJ. IX/,, 115—116), in 
Novellara (AGl. XVII, 79 f£), Parma (cavi — capelli, qvi 
= quelli, tri m.), Piacenza (quisti, quij, tri m.), Voghera 
(tri m.) und ist wohl auch dem Piemontesischen und 
Genuesischen nicht fremd geblieben (KJ. LL, 123). Blicken 
wir uns nach dem südöstlichen Übergangsgebiete um, so 
finden wir in der Stadt S. Marino! den Umlaut heute schon 


1 Überreste: pl. west (sg. kweist), pl. kwei (sg. kwel); ¿i] = cece sg. 
uud pl. 
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verwischt, im contado! aber noch erhalten. Zudem bietet 
das Diario autobiografico (1535 —1541) des G. B. Belluzzi, ed. 
P. Egidi con una nota sul dialetto di G. Crocioni, Napoli 1901, 
Umlautbeispiele wie misi, io intisi, io spixi, quilli, vinti. In 
Pesaro und Urbino finde ich auch keine indirekten Spuren. 
Dagegen finden sich in dem bereits oben zitierten urbinatischem 
Texte die Beispiele quilli, issi, amarite, so daß auch hier der 
Zusammenhang mit den Marken (vgl. Arcevia 1, Zrph. 
XXVIII, 274 f£, St.R. III, 120, Bh. XI, 20) und Süditalien 
(Gr. I?, 100 f£) hergestellt ist. 


5.165 Q lautet vor -¿ (und z) zu u um, das sich in offener 
und geschlossener Silbe (1.187, 1.287) und vor Nasal (4. 41, 43) 
genau so verhält wie ursprüngliches w, in SA. daher auch 
zu ën diphthongiert. In Fo., Ce., Ri. und Mo. blieb dieses w 
vor auslautendem und stimmlosem Nasal erhalten, in SA. 
diphthongierte es zu ën, worauf schon 4. 4 hingewiesen 
wurde. Wo es in den Auslaut trat wie in du m., nu, vu 
konnte es nur unter besonderen satzphonetischen Bedingungen 
bewahrt bleiben (vgl. 3. 2). 

Der 9-Umlaut, wohl ebenso alt, hat dieselbe Verbreitung 
wie der des e, vgl. IG. 8 68, Portom. S. 18, Wndr. 12, 
AGI. XVI, 251, Cavassico IT, 311, Muss. mail 10, AGI. 
XIV, 217, Salv. mail. 69 (vü, tütt, tüét), AGI. IX, 246 ff., 
für Bologna Gand 72, Modena Salvioni in KJ. IX/,, 116, 
Novellara AGI. XVII, 79 f£, für Piacenza die Beispiele 
dü m., lü (aber vö = voi wie pô = pit), für Voghera 
dü m., (f. du), nü = noi, vü = voi. | 

An der Südostgrenze unseres Gebietes treffen wir heute 
in der Stadt S. Marino keinen Umlaut mehr, wohl aber 
im contado (z. B. à lovur, i sáur) Das oben erwähnte 
Diario bringt die Belege nui, dui. Auch Pesaro und Ur- 
bino kennen heute den Umlaut nicht im Gegensatze zu 
dem urbinatischen Texte aus dem 14. Jahrhundert mit den 
Beispielen conduti, pecaturi. So bilden abermals die Marken 
(vgl. Arcevia 4, Zrph. XXVIII, 218 f., St.R. III, 120, Bh. 
XI, 22) den Übergang zu den süditalienischen Mundarten 
(Gr. I?, 100 ff.). 


l i mij, virt, à peis, streil. 
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2. Folgender palataler Konsonant. 


5. 21 a. 


-ariu: pker = beccaio (pl ~), budgex = bottegaio (pl. ~>), 
suler = solaio (pl c»), prjer = pagliaio (pl. ~), puler = 
pollaio (pl. ©), per = paio (pl. vl per»); sumalr ist entlehnt. 

-aria: ern = aia, wero = ovaia, jep = ghiaia. 

a + si: bef = bacio (pl. m). 

a + K: lv pej = la pace, aber pel = piace (vgl. 5. 31), me?fn» 
= macina. 

a + ssi: (Hier Io gra]sp = Fett, vgl. aber unten Fo.). 


Lë: 
-ariu: pojer, pet; erp, overo. à + si: bei. a d k: pri. 
(a + x: fralson = frassino, lalsv, vgl. unten Fo., nur vergleichs- 
weise angeführt.) 
L.: 
-ariu: mozler = macellaio (pl. ~), per: (pl. v} pero). 
-aria: gro. à + si: bei. a + k: gel, pez halbgelehrt. 


a + sci: fels = *fascium (vgl. dazu Mo. nassar = nascere, 
Ce.PM. nassr III 10,, 67,). 
(a + x: frelson = frassino mit e aus dem pl., /a|s», vgl. 
unten Fo.) 
Fa.: 


-ariu: pker (pl. phi), kolzuler = calzolaio (pl. kolzulix), suler 
(pl. sulir), pojer (pl. pojix), ə per (pl. o} per»). 

-aria: gun, uvero, gebräuchlicher aber in der Buchform uva] j», 
lpzero = lacciaia (hier ‚Hecke‘), gopunerr = loggione al 
teatro (capponaia), aber Zen = ghiaia entlehnt. 

a + si: dei (¿ bij). 

a + k: nl = piace (vgl. 5. sı), pez Buchwort, meno. 

a + ssi: (gra|sp, vgl. aber Fo.). - 


Fo.: 
-ariu: pker (i pkir), sulev (i sul), pojev (i poji), per (vl 
pero). sumalr entlehnt, ebenso morine’r. 


a 
A 
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-aria: ern, Ioze'ro — Hecke, die die Felder trennt, gopune'ro 
= loggione al teatro (capponaia), Jen, aber uva|j» Buchwort. 

a + si: bg (i bij), [fmeifo = muove, vgl. 8.21 a^], hieher 
breifo = brace (REW 1276), [S&m Di = San Biagio, vgl. 5.31]. 

a + k; meifno subst. und 3. sg., pilf — piace, vgl. 5. s1, aber 
pel = pace, vielleicht halbgelehrt. 

a + ssi: grü"so = Fett (REW 2293). 

a+ xi: Lënsen < *laxiat (IG. $ 225) neben laļso aus den 
endungsbetonten Formen (vgl. Ce.PM. I, 5. ai 

a + sci: färs = fascio (vgl. LA 


SL.-D.: 
-ariu: 9 mozleit (à c), per. -aria: gien, lpzg'rv. 
a + si: bae (i bei). 
a +k: pje'] (vgl. 5. si), pol = pace. (a + x: lalsv.) 
Me.: 
-ariu: pker, budget = bottegaio, sumalr entlehnt. 
-aria: erp. à + si: bef. a + k: pif (vgl. D. ai 
Co.: 
-ariu: pker; suma|r. -aria: em. 
a + si: bel a+ k: alt (vgl. 5. 31). 
Ra.: 


-ariu: pker, aber budger, mozler, purker = porcaio, ster — 
stagnaio. -aria: erp, aber uvern. 


a + si: bei (i bei). a+k: pel 
Ra.c.: 


-ariu: mpzler (z mozler). -aria: uvgr. 
a + si: bel. a + k: pjel, aber pel. (a + x: la|sp.) 


Ca.Ra.: 


-ariu: a mozler (i ~o), per. 

-aria: uvern, lozgro = viti disposte in fila. 

a + si: bel ( wm). 

a LK pji = piace (5. al aber pe’fn wen) halbgelehrt. 
a T xi: elen (vgl. Fo.). 
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Ce.: 
-ariu: mozlälr (à ~), sula] (? ~), pälr (i pälrn), aber pojer 
(i ppjit), ein Überrest?; sumalr entlehnt. 
-aria: älrn, uvälrn, kopunü|rp = capponaia, Inzälrp, aber je?rp, 
ein Überrest der ursprünglichen Verhältnisse? 
a + si: bälf (£ ~). a + k^: meifnv, pi (vgl. 5. 31), päln. 
SA.: 
-ariu: pker, budger; sumalr. -aria: erp. 
a + si: bef. a + k' pili (5. 31). 
Ri.: 
-ariu: mozlelv (i mozle:r, vgl. 5.11), budge|v, pelro sg. nach pl. 
i pelro (vgl. KJ. IX], 118). 
-aria: e|ro, uoe|rp, grunde|rv. 
a + si: bell ( © und bel, 5.11). a +K: pe], pel fo. 
(a + x: la|so, vgl. aber Fo.) 
Ro.: | 
-ariu: moe ($c), pelro (pl. ol pelro; KJ. IX}, 118); suma]. 
-aria: elro, uvelrv. 
a + si: bef (~). a + k: pif (5. ak pel fo. 
Mo.: 
-ariu: mo£lelt, budgelr; ma, -aria: er. 


a + si: be. a + k' pif (D. 31). 


D. 22 e. 
I.: 

-eriu: mster = mestiere; mit entlehntem -iero, e (IG. 8 481): 
ponser = pensiero, kovoler = cavaliere, ferner buter < butyrum 
(REW 1429,, mit Einmischung von -iere, vgl. I, 5. 22). 

-eria, bezw. -iera: tero = picca (< *téria < frk. teri, REW 8663 a); 
Sruntero, monero, vluntern (vgl. T. 1). 

e + si: zyefo = ciliegia (Einf.? 8 112). e + k: dej = dieci. 

e + j, g: peu = peggio, les = legge 3. sg. ind. 

e + Y: mei = meglio. 


Le: 
dio| = dieci. 
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L.: 
-eriu, bezw. -iero, e: mstir; pinsit, plgiv — leggiero. 
-eria, bezw. -iera: monirn. 
ẹ tk: dé e +j: peg. ẹ + Y: mei (vgl. 1. 32). 
Fa.: 
-eriu, bezw. -iero, e: (p)mstir; pinsir, kovoliv, butir (vgl. L). 
-eria, bezw. -iera: tiro = piccia (s. o. I.); moniro, spliro, polun- 
tiro (vgl. I.). 
e + si: zrifo = ciliegia. e + k: dij. 
e + j, g: pes, lea 9. sg. ind. e + Y: mà = meglio (vgl. 1. 32). 


Fo.: 
-eriu, bezw. -iero, e: pmstir; pinsit, kovplit, [risit = leggiero], 
ferner auch buté (REW 1492,, vgl. o. I. und I, 5.22 Ce.PM.). 
-eria: tiro = piccia (vgl 1); fruntiro, monirv, splirp, ponirp 
= paniera, vluptiro (vgl. 7.1). Dagegen ist das Buchwort 
impruperi m. pl. (REW 4321) durch die Buchwörter mit 
-@ri = -ario (vgl. 5.1) angezogen worden. 
e + si: zrifo, &fo = chiesa. e + k' dij. 
e +j, g: pe leg 3. sg. ind. e + Y: mei = meglio (vgl. 1. se). 
SL.-D.: 
-eriu: mstir. -eria, bezw. -iera: mpnirp. 
e k:de/—10. e+j: pey— peggio. e + 1: mät = meglio (?). 
Me.: 
-eriu: pmstit; zu impruperi m. pl. vgl. Fo. 
e si: A, é+ k. di. e +j: pes. 
Co.: 
-riu: vqsti. ẹ + si: fo. ẹ +k: dil. e + j: pes. 
Ra.: 
-eriu: mstir; zu impruperi m. pl. vgl. Fo. 
e + k'u dil. ẹ +j: pes. e + Y: mei (1. 32). 
Ra.e.: 


-eriu, bezw. -iero, a: mstir; pinsiv; mvnirp. 
e tk: di. ẹ +j: pen e + Y: mei (1. a2). 
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Ca.Ra.: 
-eriu: Dmstir; -iera: monirp. 
e+K dif. eti pes. e +1: mer. 


Ce.: 
-eriu, bezw. -iero, e: mmstir (auch umstir); pinsir, kovnlir, vluntir, 
butir (vgl. I). | 
-eria, bezw. -iera: tirp = piccia (vgl L); fruntirn, monirn, 
splirp, ponirp. 
e + si: zrifo, Sim e +K: di. ẹ + j: pes. e + Y: mei (1.32). 
SA.: 
-eriu: mistir; zu imprupe’ri m. pl. vgl. Fo. 
e + k' di. e + j, g: pes, v leg 1. sg. md e +I: mei (1.32). 
Ri.: 
-eriu, bezw. -iero, e: mistjer, pansjer Buchwörter. 
e + k: djej, Toskanismus (vgl. 1.14). ẹ + j: pes. e + l': mei. 


Ro.: 
-eriu, bezw. -iero, e: mistir und misdir; ponsjer Buchwort; -iera: 
moñiro und monero Buchwort. 
e + k: dij neben djij (vgl. Ri.). 
e+j, g: pe:g neben pelg (schriftsprachlich). e + Y: mei, 
Mo.: | 
-eriu: mister Buchform. ẹ +k: di. e + j: neg 


5. 23 Q. 
I.: 

o ri: born Nordwind (REW 1219), storo = stuoia. 

o T k: kofor = cuocere. 

(o + x: kg|so = coscia, nur vergleichsweise angeführt.) 

o + Y: foi = foglio, fojo, voi 1. sg., lo vojo, orgot = orgoglio 
(vgl. I, 5.23 Ra.Ga.), so? Jauche (REW 8074); aber borjo 
(REW 1190) Buchwort. 


L.: 
0 + ri: burn, sturn. 9 +K: kufor. 
o + j < di: poly = poggio entlehnt. 9 +l: voi 1. sg. 
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Fa.: 
0 + ri: stop, aber burn (aus einer anderen Mundart?). 
o + k: kofov. (g+x: kalso.) " 
o + Y: foi, fojo, voi Leg, i» vojo, ə soj und I sojo = die 
Jauche; aber bo?p gegenüber nojn. 
Fo.: 
o +j ri: burn, sturp. ọ +K: kufor. 
9 +j < di: pal; = poggio, trpmq|so = tramoggia nicht volks- 
_tümlich. (ọ + x: kalen. | 
Ql: foi, strofoj = trifoglio, fojo, voi 1. sg., lo vojo, vrgoi 
— orgoglio, sojo und dieselben Wörter auch mit kurzem 
Vokal (vgl. 1. s2), aber bop gegenüber ną|jo Buchwörter. 
SL.-D.: 
0 + ri: bouro. ọ +k: kufo. 9 + Y: voi 1. sg. (vgl. 1.2). 
Me.: Ä 
o Tri: burn. ọ +K: kufor. ọ +r: fo:jo. 
Co.: 
QT ri: burn. ọ +K: kufor. 9 + Y: Goin, 
_ Ra.: 
ọ + ri: burp. ọ +k: kufpr (gebräuchlicher aber ku/ine’). 
9 + 1: fo:jp, voj 1. sg. 
Ca. Ra.: 
o + ri: burn. ọ + K: kufor. 9 + Y: vor 1. sg. 
Ce.: | 
9 + ri: burn, sturp. 0 +t Kk: kufpr. (9 + x: kq]so.) 
o + Y: foi, fojn, voi l.sg., ln vojn, vrgoi; aber bo°jn. 


SA.: 

Qt ri: buro. 9 +K: kuf = cuoce. 9 +I: fo|jv, vol jo. 
Ri.: 

9 +ri: boro. o +E: kof. ott: fo|jp, aber vd:j = voglio. 
Ro.: | 


0 + ri: bo|rp, aber stoun, % +k: ko. 
o + lY: vä:j (cont. vä:j) 1. sg., mit Übertragung des Umlauts aus 
2, sg., und zwar 9 > u (vgl. 5. s). 


b. 23—25 Romagnolische Dialektstudien. - 177 


Mo.: 
9 ri: Drvgrn = pioppo (< röböria, REW 7352). 
o + k: koli. o + Y: fol je. 


5. 24 | e 
(x + li siehe unter 1.sı). 


I.: e+tri: ziv = ciera (AGI. IV 119 f£, IG. 8 55, Gr. 
I? 656) gehört nicht hieher, sondern ist entlehnt (REW 1670), 
hier in I. übrigens, mit Hinsicht auf die folgenden Beispiele, 
wahrscheinlich aus einer Nachbarmundart. fer» stammt mit 
ital. fiera aus dem Provenzalischen (vgl. Meyer-Lübke, Die 
Diphthonge im Provenzalischen, S. 344), und so kann auch 
vero (REW 9366; als ,Ehering' meist varge:to), nicht boden- 
ständig sein. 

Le.: c. 

L.: zirv. 

Fa.: zirn = ciera, fir». 

Fo.: zirv, fir. 

SL.-D.: ~. 

Me.: firv. 

Ra.: ci 

Ra.e.: c. 

Ca.Ra.: zirv. 

Ce.: zirp, firp, virp. 

SA.: c. 

Ri.: zero (vgl. auch 1. 14). 

Ro.: čirv. 

Mo.: ~. 


5. 25 9. 
I.: 
-ọrium: boddur = battitoio, trebbia, filodur = filatoio, dunnpdur 
= dipanatoio, Ivvndur = lavatoio, rofur = rasoio. 
Le 
baddux. 
L.: 


-orium: boddur, dvonodur. 
Sitzungsber. à. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 12 
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Fa.: 
-orium: doonodux, lovodur, rofur; ol tufux f. pl. < tönsoria 


(REW 8784). 
Fo.: 


-orium: filodur, dvpnodur, roful (mit Dissimilation r—r > r—)); 
ol dfur — le cesoie (cont. tufur, vgl. o. Fa.). 


SL.- D.: 
 dvpnodux, rofur. 
Me.: 
-orium: boddur, rofur. 
Co.: 
-orium: rof (vgl. o. Fo.). 
Ra.: 
-orium: filodur, dvpnpdwus, rnfur, bivdur = abbeveratoio. 


Ra.c.: 
boddur, dvonpdux. 


Ca.Ra.: 
-orium: bpddux, filndur, roful (s. o. Pol 
Ce.: | 


-orium: filvdur, dunnpdur, lovodur; nl dfuri = le cesoie; aber 
rufot = rasoio schriftsprachlich beeinflußt. 


SA.: 
-orium: And ën, rufe. 
Ri.: 
-orium: filvdur, aber r»/pr entlehnt. 
Ro.: 
-grium: filodur, dunnndur. 
Mo.: 


orium : rn/or entlehnt. 
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5. 26 Angesichts der Wirkung des -i und i auf die betonten 
Vokale mußten wir von vornherein eine solche ihrer Natur 
nach auch von den palatalen Konsonanten erwarten. In der 
Tat ist ein prinzipieller Unterschied zwischen den letzteren 
und den Fällen mit 7 in Erbwörtern (Labial + i) kaum fest- 
zustellen und, wenn überhaupt vorhanden, nur in der artiku- 
latorischen Eigenart der Labiale begründet. Mit andern Worten, 
die zeitliche Artikulationsverschiebung (Herzog, Streitfragen 
31— 32), die bis zur Beeinflussung des Tonvokals durch 
(4 und) i führt, ist auch die Ursache der Palatalisierung 
mancher Konsonante und durch sie in keiner Weise ge- 
hemmt, wohingegen in entsprechenden Fällen die Labiale 
nur deshalb erhalten bleiben, weil bei ihnen die Zungen- 
artikulation keine Rolle spielt. So wird also die Artikulations- 
stelle des ersten Teils in den Gruppen ri, si, ssi, xi (d. h. 
ksi), sci jener des folgenden 7 (bezw. 7) angepaßt und dadurch 
auch der Konsonant umgestaltet, vgl. 12. s. Damit ist aber 
der Vorgang noch nicht abgeschlossen, da die j-Engenbildung 
gegenüber der spezifischen Artikulation des Konsonanten nun 
noch eine weitere kleine zeitliche Verschiebung nach vorn 
erfährt und so den Tonvokal Ju so beeinflußt wie der | 
Umlaut. Natürlich tritt bei j (< j, di, g) und E entsprechend 
ihrer Artikulationsstelle dieselbe Wirkung in Erscheinung. 
Dagegen hat x (ks) hier ebensowenig Einfluß wie ct, da 
wir uns ja auf dem Gebiete der Assimilation zu ss, tt be- 
finden. Eigentlich umlautende Wirkung hat hier auch Z nicht, 
was sich durch die Verschiedenheit seiner Artikulation von 
jener der vorhin genannten Laute erklärt. Da bei /' nämlich 

. Mittelberührung der Zunge am harten Gaumen mit Seiten- 
öffnung stattfindet, ist eine zeitliche Vorschiebung der j-Enge, 
also gerade der entgegengesetzten Offnung, nicht so leicht 
möglich. So zeigen denn die Formen für meglio (I, 5. 22) 
nicht nur keinen Diphthongen, sondern mij bei Ra.M. 
(Schreibung für ein besonders geschlossenes ei und die 
heutigen Formen weisen auf e Entsprechend ergibt sich 
aus den Beispielen mit ọ + / (I, 5. 2») in Ce.PM., Ra.Ga. 
und in den lebenden Mundarten, daß 9 nicht diphthongiert 
hatte, sondern 9 geworden war. In Bologna und Ferrara 


jedoch beruhen zwar mei? und mĉi auch nicht auf dem 
12* 
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Diphthongen, aber wir finden altbolgn. vuoi 1. sg., Gaud. 225, 
vuoia subst. 229, tuoi 1. sg. 231, duoja 243 und altferrar. 
a uoi, modern argudi, suoi (vgl. Portom. S. 16), so daß also 
bei ç + T eine Engenvorschiebung anderswo doch noch leichter 
eintreten konnte, was ja in einer kleinen Verschiedenheit der 
l-Erzeugung begründet sein mag. Da übrigens auch auf 
allen anderen Gebieten in Norditalien, wo 9 vor Palatal 
diphthongiert, dies im Gegensatz zur Romagna auch vor / 
geschieht, so ist noch hinzuzufügen, daß auf unserem Ge- 
biete eben o + 7 schon vor dem Umlaut zu o geworden war, 
was ja durch die Umlautsbeispiele in I, 5. 15, 23 Ce.PM. be- 
stätigt wird. 

5. 261 So wird also æ vor Palatal wie im Umlaut (5. 161) 
zu €, das wie sonst in offener Silbe schließlich bei e, e (in 
Ce. e°) anlangt, vor gedehntem Konsonanten (ssi, sci, æi) 
aber e| bleibt oder zu d" (in Fo.) diphthongiert. In dem 
Beispiele piace unterliegt dieses sekundäre e später dem Ein- 
flusse des vorangehenden Palatals (5. a) und wird so zu 1. 

Wenn wir nun aber unser ganzes Gebiet überschauen, 
so finden wir durchaus kein einheitliches Bild der Ver- 
änderung des o durch Palatal. Es entziehen sieh ‘derselben 
und behandeln « hier wie in freier Silbe, bezw. zeigen 
Schwanken, auch Orte, in denen der Umlaut des a sonst 
durchaus heimisch ist. Konsequent bei der Entsprechung der 
offenen Silbe stehen eigentlich nur I. und Ri. In Me, SA. 
Ro., Mo. verrät hingegen das Beispiel pilf — piace die ur- 
sprüngliche Wirkung des Palatals auf das vorausgehende a. 
In anderen Orten wie I.c., SL.-D., Ra., Ra.c. und auch noch 
in Ce. (mit den Überresten p»je*, ÿerp, deren Verhältnis zu 
méfnp jedoch unklar ist) trifft man widersprechende Formen. 
Man wird also höchstens noch für I. dem Unterbleiben 
der Umgestaltung durch palatalen Konsonanten lautlichen 
Charakter zuschreiben dürfen, da sie auch in Bologna 
nicht nachzuweisen ist. Sonst aber müssen andere Gründe 
eine Störung der lautlichen Entwicklung, bezw. Schwanken 
hervorgerufen haben. Das Wort pace dürfte ja wohl überall 
t Von hier an westlich und vielleicht auch von SA. südöstlich konnte rj 


möglicherweise noch vor der Einwirkung der Palatalen zu v vereinfacht 
worden sein, was aber mit Sicherheit nicht zu erkennen ist. 
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gelehrt. oder halbgelehrt sein. Für -arju aber konnte ebenso 
wie für basiu schon in sehr alter Zeit nach dem pl. -arii > 
*-ari, bezw. basii > *basi ein neuer sg. -aru (IG. § 247, 
RG. I $ 521) und *basu gebildet worden sein, der nun auch 
das f.-arja, und zwar zunächst dort beeinflußte, wo m.- und 
f.-Ableitungen von demselben Stamm gebraucht wurden. Viel 
wahrscheinlicher aber ist, daß sich ein ganz ähnlicher Vor- 
gang erst im Laufe der romagnolischen Sonderentwicklung 
vollzog, indem zu dem umgelauteten pl. *-ari, *basi nach 
dem Muster der erdrückenden Übermacht von a-Umlaut- 
beispielen (5. 1) ein neuer sg. mit der Entsprechung für a 
in offener Silbe gebildet wurde. Und zwar ist dies um so 
wahrscheinlicher, als in Fa. und Fo. (auch in Ce. ppjer, 
pl. ppjir) die entgegengesetzte Analogiewirkung auftritt, da 
der pl. (auf lautgesetzlichem Wege zunächst gleich dem sg.) 
nach dem Muster des e-, bezw. e-Umlauts (dies ist nur eine 
Frage der Chronologie; 5. 12, 5. 14) z erhielt. Dazu kommt 
für die Orte, wo wir für piace nicht pl oder pjif antreffen, 
eine sehr alte Wiedereinführung des « aus den endungs- 
betonten Formen, so daß dort also nur mit der Wirkung 
des vorangehenden Palatals zu rechnen ist. Dies ist in L., 
SL.-D., Ra., Ra., Ra.c. und Ri. der Fall Als letzter Um- 
stand kommen, und zwar namentlich bei -ariu, Entlehnungen 
aus anderen Mundarten oder der Schrift- und Büchersprache 
(vgl. morine’r in Fo.) in Betracht, wobei dann fremdes o wie 
sonst in offener Silbe durch die einheimische Entsprechung 
wiedergegeben wird. | 

Die Veränderung des « durch Palatal muß so alt sein 
wie der Umlaut. War es aber schon schwer, Spuren des 
letzteren in der näheren und weiteren Umgebung der Romagna 
aufzufinden, so ist dies für die Wirkung der Palatale kaum 
leichter. Im Südosten wäre nur noch in p — piace in 
S. Marino! derselbe Überrest zu erblicken wie in Ro. und 
Mo., sonst aber treffen wir hier in Pesaro? und Urbino? 

die gewöhnliche Entsprechung von a. Im Norden weist 


1 -arju: moëler; ero, uverv. à + 8i: bei. ak: pel, pü) = piace. 

3 -arju: maler, pera m. sg. (pl. š pera); era. a + sài: beč. a -]- k'; pec, gei, 

8 -arju: mačlär, pära m. sg. (pl. i~); ära, oväru, a + si: bäč a-+k: 
päl, pjác. 
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Portom. (vgl. S. 16) noch Beeinflussung durch Palatal auf. 
Sonst aber wäre nur -ariu über *-airo zu -er(o) in den 
meisten venezianischen Mundarten, vgl. Vidossich, Studi 
sul dialetto triestino, 8 2 (aber -aro, Wndr. 17), AGI. XV1 251, 
Cavassico II 308 u. a., im Lombardischen, Muss. mail. 6, 
AGI. XIV 218, Salv. mail. 87, auch im Piemontesischen, 
AGI. II 115, XV 406 und z. T. im Genuesischen, AGI, 
II 115, Gr. I? 711, AGI. XIV 2, XVI 108 anzuführen. In 
der ganzen Emilia, von Bologna angefangen, kann die 
Veränderung des a auch nach der Vereinfachung ri > r, 
si < f erfolgt sein, wie Salvioni (KJ. IX/1 114) für Modena 

` annimmt, in Voghera jedoch wurde -arıu, a über *-airo, a 
zu e -era. Für den Einfluß der Palatale im lgmbardisch- 
rhätischen Grenzgebiete vgl. Salvioni, AGI. IX 193, IG. $ 79, 
RG. I 8 231. 

9. 262 Die Entwicklung von e vor Palatal zeigt im Gegen- 
satz zu der von a auf dem ganzen Gebiete große Einheit- 
lichkeit, also Diphthongierung zu ie, Monophthongierung zu 4 
(bezw. e in I., Ri. und Mo., vgl. 5.162) und entsprechende 
weitere Veründerung in geschlossener Silbe in den Beispielen 
peggio, legge. Daß und warum meglio hier auszuschließen 
ist, wurde 5. 2 schon erwähnt. Eine kleine Abweichung be- 
steht eigentlich nur in def und pen in SL.D., ob laut- 
gesetzlicher Natur, ist mangels weiterer Beispiele schwer zu 
sagen. 

Natürlich stimmt die genannte Entwicklung mit der des 
Umlauts, 5. 162, zeitlich völlig überein. Im südöstlichen Grenz- 
gebiete lassen sich kaum noch Spuren der Erscheinung in 
S. Marino! auffinden, aber nicht mehr in Pesaro? und 
Urbino. Dagegen liegt in Norditalien angrenzend an die 
Romagna ein weites Gebiet, wo die Palatale den Diphthong 
hervorrufen, so zunüchst im Norden Ferrara und Portom. 
(vgl. S. 16), Padua (Wndr. 8—9) und auch sonst das 
Venezianische (vgl. IG. 8 44, AGI. XVI 252—253, Cavas- 
sico II 309), andrerseits im Westen Bologna (vgl. cifa, 


: fo, dij = 10, aus der Büchersprache aber mosijet, mpnero und monira, 
pe; mej. 

2 Lehnwörter: dic, mistir, pensir, manira; aber peg:j; mej. 

3 Lehnwörter: djgë, mestjer, pensjer, manjera; pe; mej. 
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 zrísa, dis, mstir, Gaud. 7, 9), Modena (pét < *piet, Salvioni, 
KJ. IX/1 115). In Novellara (AGI. XVII 76) wird e| wohl 
ebenfalls auf dem Diphthongen beruhen (vgl. 1.182), der in 
Voghera (SFR. VIII 212) zweifellos, ganz sicher aber in 
Genua vorgelegen hat (AGl. XVI 109), so daß sich dadurch 
der Zusammenhang über die Emilia mit der Romagna ergibt. 


5. 263 Auch 9 vor palatalen Konsonanten geht den Weg wie 
der Umlaut über uó zu u (bezw. o in I., Fa., Moi ausge- 
nommen jedoch o vor z und Z, vgl. 5. 2. Vereinzelte Ab- 
weichungen wie bon in SL.-D., bor», ko|| in Ri. und Ro., 
kolf in Mo. können demnach nicht ganz volkstümlich sein. 
Außerdem zeigen die Beispiele foglia, voglia von SA. an 
südöstlich eine Form, die mit dem 9 der geschlossenen Silbe 
sich als von der Schriftrprache beeinflußt erweist, wie auch 
korrektes v4: (über *vplo > *voj, 5.26) in Ri. lehrt. 


Im südöstlichen Grenzgebiete finden wir als Spuren der 
Beeinflussung sturo gegenüber %ko|/ = cuocere in S. Marino, 
storn, kotə gegenüber bo|ra in Pesaro und stora in Urbino. 
Ganz Norditalien aber bietet mit der Romagna ein recht 
einheitliches Bild von der durch Palatal bedingten Veränderung 
des 9, wobei, wie schon 5.26 bemerkt, der Diphthong außer- 
halb der Romagna überall auch vor / eintritt. Unmittelbar 
im Norden unseres Gebietes treffen wir die Erscheinung in 
Ferrara und Portom. (S. 16), in Padua (Wndr. 13) und 
den übrigen venezianischen Mundarten (IG. $ 44, AGI. 
XVI 254, Cavassico II 311), im Nordwesten aber in Bologna 
(cs = cuoce, nüs = nuoce, püz = poggio, tramüza = tra- 
moggia, füza = foggia), Modena (vgl. KJ. IX/, 115), während 
für Novellara ein direkter Nachweis nicht zu erbringen ist. 
Dann aber stellen Parma (vgl. arlöj, nöja), Piacenza, wo 
9 >> ü vor Palatal im contado, und Voghera (SFR. VIII 215) 
den Zusammenhang mit dem ausgedehnten ö-Gebiete des 
Genuesischen, Piemontesischen und Lombardischen 
(IG. $ 43) und darüber hinaus mit dem Rhätischen her 
(RG. I 8 194). I 


5.264 Was e vor Palatal betrifft, so sind die einschlägigen 
Beispiele, wie schon 5.2 erwähnt, alle als nicht bodenständig 
anzusehen. 
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5.265 Für g liegt mir nur -oriu > -ur vor, das wieder in 
eine Parallele zu stellen ist mit dem Umlaut. Entsprechende 
Formen finden sich auch in den angrenzenden Gebieten wie 
flpdux = filatojo, rofur = rasoio in S. Marino, filadura, 
aber vafol, panador = dipanatojo in Pesaro, wohingegen 
Urbino or aufweist (rafor, dipanator, batitor, la čefora). 
Im Norden trifft man -ur in Ferrara und Portom. (S. 16), 
Padua (Wndr. 12: fersura < frixôria), im Altvenezia- 
nischen (IG. 8 68: frissura, manzadura, rasuro), im Nord- 
westen in Bologna (Gaud. 16). 


9. Vorangehender Palatal. 
5.81 a. 
I.: 
imborjeg = ubbriaco (AGI. III 442 f£); giel = piace, nujetor = 
noi altri, vujetor = voi altri, aber (ki itər = (que)gli altri. 
Le: | 
nojiotot, vojietor. 
IL: 
imbprjeg; pje. 
Fa.: 
imborjeg; pi|| = piace, aber nujetor, vujetor, j etor = gli altri. 
Fo.: | | 
imborjeg und imborjeg, pj6j = piange, pjétpo 3. sg. ind., piè 
und sč neben pjà und sčă (4.11); [Săm Bif = San Biagio], 
Dill = piace, nyitor, vyitor, j itor, 
SL.-D.: 
imborja’g; giel: j itor. 
Me.: 
pii, j itor. 
Co.: 
imborjeg; pill, j itor. 
Ra.: 
imborjeg; giel, vujetpr, j etnr. 
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Ra.e.: 
imbvrjeg; piel, j etor. 
Ca.Ra.: 
imborjeg; pj), aber vujetor, j etor. 
Ce.: 
imborjeg, pjertp 9. sg. ind., pjg" = piano, more inf.; pij, vuitpt, 
j im, t kris®@" = i cristiani. . 
SA.: 
imborjeg und ¿mbprjeg; pij, aber j egt. 
Ri.: 
imbrijelg; pieli; j €:ltre (vgl. 5. 11). 
Ro.: 
imbrijelg; pjif und pi. 
Mo.: 
imbrijelg; pil, j tro. 


5. 32 e 
I.: 
pi = pieno, skînp = schiena (REW 7994), pigo = piega; nit 
— niente (in entlehnter Form Get, durch Dissimilation ent- 
nasaliert, REW 5882); lo pi = la pieve. 
L.: 
pi, pig»; ñit dissimilatorisch entnasaliert; piv == pieve. 
Fa.: 
pi, pigo, skinp; nit; pi. 
Fo.: 
pi pigo; fit und 4i; pi. Kaum hieher gehört »l/ir = Muße 
(< lieöre, Muss. $ 125, Ascoli, AGI. II 402), weil frz. Ent- 
lehnung. 
| SL.-D.: 
pi, pigo; fit. 
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Me.: 
pi, ni. 
Co.: 
pi; nit. 
Ra.: 
pi neben pê = pieno, pig}; nit. 
Ra.e.: 
pi, pign; fit. 
Ca. Ra.: 
pi neben pq = pieno, pigo, sk?np; nit. 


Ce.: 


De 32, 38 


pi", skinp, pign; pieve erscheint vortonig in den Ortsnamen 
Pjostznp = Pieve di Sestina, vgl. Pia bei Ce.PM. I, 5. s2. 


SA.: 

pi", gent aus der Schriftsprache. 
Ri.: 

pin, skinn, pigo; fint. 


Ro.: 


Mo.: 


po; nut. 


5.33 Nach den vorhandenen Beispielen läßt sich ein Einfluß 
eines vorangehenden Palatals (j, 4) nur auf *ä, *e und e 
nachweisen. Da nämlich a in geschlossener Silbe unbeein- 
flußt bleibt, so ist es klar, daß in dem Beispiele imbriaco 
und einigen anderen mit offener Silbe, bezw. Nasal, die Ein- 
wirkung des j frühestens auf der Stufe *ä begonnen haben 
kann. Wahrscheinlieh kam es dann überhaupt nicht mehr 
zu der 1. ısı besprochenen Diphthongierung, sondern der 
Engelaut j verengte das ¿ allmählich bis zu der heutigen 
Stufe e. Wenn ich nun auch hier an vielen Orten ein Ab- 
weichen von der eben gekennzeichneten Entwicklung, d. h. | 


pin, skinv, pign; fit. Hier vereinzelt lv fid» = l'aceto. 
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den spontanen Vokal der offenen Silbe, 1.11, an zwei Orten, 

Fo. und SA., aber beide Formen nebeneinander, feststellen 
muß, so wird es mir wieder schwer, an ein so sprunghaftes 
Verhalten der Lautgesetze zu glauben,! und ich ziehe es vor, 
auch hier eine Störung, vielleicht durch Einfluß der endungs- 
betonten Formen von imbariaghé (Matt. ) wenn nicht durch 
Entlehnungen, zu vermuten. 

Wo aber wie in altri oder cristiani (Ce.) schon früher 
durch Umlaut (5. 11) oder wie in piace, Biagio (Fo.) durch 
Einwirknng des folgenden Palatals (5. 211)? a > e geworden 
war, vermochte vorangehendes j dieses e noch weiter bis zu 
i zu verengen, um schließlich mit ihm zu verschmelzen. Ab- 
weichungen erklären sich hier verschieden. So erscheinen an 
einzelnen Orten die Verbindungen von altri mit dem aus 
anderen Stellungen als nach j (von noi, voi que; gli) wiederher- 
gestellten e des Umlauts (vgl. 5. 11; in Le i2), andrerseits piace 
hie und da, wie schon 5. 21 dargetan, mit dem vorhin ge- 
schilderten Ergebnis aus *jä infolge alter Wiederherstellung 
des a aus den endungsbetonten Formen. Diese Erklärung 
kann, muß aber nicht für das pies(e) der alten Texte, I, 5. si, 
gelten, denn da wir heute noch vielfach pjij neben pij, 
vujitov neben vuitor haben (vgl. damit unten pi = pieno), 
ist je > ji > i| hier wohl noch ziemlich jung. Dazu stimmt, 
daß i krisči" (Ce.) zur Zeit der Diphthongierung des ¿ vor 
Nasal (vgl. 4. 4) noch *¿ kristjin gelautet haben muß (vgl. 
Muss. 8 26). 

Demgegenüber ist die Einwirkung des j auf e älter und 
hat früher zum Abschluß, d. h. zur Verschmelzung des ji 
in i geführt. So hat von den alten Texten schon Ce.PM. 
pin = pieno und daß diese Erscheinung sehr alt ist, dafür 
spricht die große geographische Verbreitung der Form pin(o) 
vom Piemontesisch-Genuesischen angefangen durchs 
ganze Emilianische hindurch ins Marchigianische und 
Aretinisch- Umbrische nach Città di Castello, vgl. 
IG. 8 83, Salvioni, Zrph. XXX 533, auch Portom. 17, Wndr. 7, 
Übrigens habe ich keine Formen erhalten wie die pji und pijn 


1 Vgl. noch in Misano bei Ro. imdrjeg, moñe; pjij. 
* So erklärte pjis schon Ascoli, AGI. II, 401. ; 
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der Wörterbücher Matt. und Mo. (vgl. dazu und über Ent- 
nasalierung des auslautenden -? Salvioni, Rom. XXXIX 459), 
wohl aber an zwei Orten, in Ra. und Ca.Ra. die Nebenformen 


pê, pa. In diesen Orten ist also die vollständige Verschmel- ` 


zung ji — i vollzogen gewesen, als à vor Nasal zu e wurde 
und diphthongierte (4. 41), während an den übrigen Orten das j 
noch die Veränderung des ¿i hinderte (Muss. 8 26). Später 
drang pi aus der Umgebung in Ra. und Ca.Ra. ein. So er- 
klärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen pī (bezw. 
pjün, Matt, Mo., Salvioni l. c) und pē, pa‘ wohl am ein- 
fachsten, einfacher als durch altes Nebeneinanderleben von 
pino und pieno, wie Salvioni will, von denen dann das letztere 
entlehnt sein müßte. — Wie pieno verhält sich schiena und 
piega. Dagegen geht niente, das noch in den Texten Ce.PM. 
und Ra.Ga. nient lautet, I, 5.32 (vgl. dazu pin), erst später 
denselben Weg, da wie ital. niente vorgelegen haben muf. 


Literarischer Einfluß endlich drängte pieve in die Reihen des ` 


Diphthongen ié (vgl. Pie, einmal im Reim Pia, Ce.PM. I, 5 ss) 
ab, so daß es erst auf dem Wege der Monophthongierung bei 
pi(v) anlangte. - | 

Ein Einfluß des E in den Entsprechungen von cera und 
cece ist auf unserem Gebiete nicht mit Sicherheit nachzu- 


weisen. Vereinzelt vorkommendes ziro oder zij wurde im 


ersten Falle durch Kreuzung mit ziro = ciera, D. a, im 


zweiten durch auf den sg. übertragenen Umlaut des pl. er- 


klärt, vgl. 1.14 Dann ist natürlich auch vl/ir (Fo.) kein 
direkter Nachkomme des lat. /cére, sondern eine alte Ent- 
lehnung aus dem Franzósischen. Allerdings bleibt bei dieser 
Auffassung eine unerklürte Form bestehen: I» fido = l'aceto 
in Ro., während an allen übrigen Orten e erscheint, 1. 14. 
Fast möchte einen dieses einzige Beispiel zur gegenteiligen 
Auffassung bekehren, in den Formen mit e eine Stórung des 
lautgesetzlichen Wandels zu erblicken. 

Die Verbreitung der Veränderung des o nach Palatalen 
ist in Norditalien keine große, d. h. Spuren davon sind kaum 
vorhanden, wohl aber gehört die Erscheinung dem rhätischen 
Grenzgebiete, also auch dem Tessin an, vgl. IG. $ 81, 
Salvioni, AG]. IX 195. Dagegen wird e in viel weiterem 
Umfange nach Palatal zu z, und zwar hauptsächlich im 
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Piemontesischen, Genuesischen und Lombardischen 
(auch nach X), vgl. IG. 8 83, nach j im Beispiele pieno auf 
dem oben bereits genannten Gebiete. 


f) Einfluß der Velare. 


1. Folgendes -u im Hiatus. 


6.11 e. 


I.: mi < méu unbet., betont mei nach f. me» < *moej», 
vgl. La, dre < *dreu < *dreo < *dre(dr)o < de rétro, vgl. 
I, Gu 

Let indrio = indietro. 

L.: mi bet., dri — dietro. 

Fa.: Dio Buchwort, mi, dri, ni = neo, (REW 5807). 

Fo.: Dio, aber [»di — addio], mi, dri, ni neben neo. 

SL.-D.: dri. 

Me.: dri. 

Co.: dri. 

Ra.: dri. 

Ca.Ra.: mi, dri, ni = neo. 

Ce.: [dip = Dio], min — mio bet. (unbet. mi), dri proklitisch. 

SA.: mi, dri; nei = neo Buchwort nach zei usw., 1. sı. 

Ri.: mi bet. und unbet., dre. 
Ro.: mi bet. und unbet., dri. 
Mo.:! djitrə aus der Schriftsprache. . 


6. 12 Q. 


I.: sọ < squm und tọ < toum betont (unbet. su, tu), vgl. 
Einf.? § 109. 

L.: su, tu bet. und unbet. 

Fa.: su, tu bet. und unbet. 

Fo.: su, tu bet. und unbet. 

SL.-D.: ~. 

Me.: su, tu unbet. 

Co.: su, tu unbet. 


! Misano: ji < *éu < čo < égo, vgl. I, 6. 11, dri. 
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Ra.: su, tu bet. und unbet. 

Ca.Ra.: su, tu bet. und unbet. 

Ce.: sup = suo bet. (unbet. su), tun — tuo bet. (unbet. tu). 
SA.: su, tu bet. und unbet. | 

Ri.: su, tu bet. und unbet. 

Mo.: su, tu unbet. 


2. Folgender velarer Konsonant. 
6.2 Q. 


I.: fog = fuoco (pl ©), kog — cuoco (pl. ~), 309 = 
giuoco (pl. c») und danach das Verb sog» = giuoca 3. sg. ind. 

L.: fug, kug, zug. | 

Fa.: fog, kog (pl. kug), sog (pl. sug) und 3. sg. ind. zog». - 
Die pl. mit u sind nach Analogie von sg. o, pl. -u- (5. 15) 
eingetreten. 

Fo.: fug (pl. ~), kug (pl. ~), sug (pl. ~) und 3. sg. ind. sug». 

SL.-D.: fug, sug, aber Fong (in Dovia auch Zog, 30"g). 

Me.: zug. ` 

Co.: zug. 

Ra.: zug. 

Ra.c.: fug. 

Ca.Ra.: fug, kug, sug. 

Ce.: fug (pl. ~), kug (pl. ~), sug (pl. ~) und 3. sg. ind. zug». 

SA.: fug, kug, zug und 3. sg. ind. sug». 

Ri.: fog, kon, 399, log = luogo. 

Ro.: fug, kug, jug. 

Mo.: dog. 


6.3 Ein umlautender Einfluß des a auf die betonten Vokale, 
ganz ähnlich dem des - und ¿ war der Natur des Lautes 
nach eigentlich von vornherein zu erwarten. Die Engebildung 
zwischen Hinterzunge und Velum mußte bei einer zeitlichen 
Verschiebung nach vorn bis an den Tonvokal diesen genau so 
beeinflussen, wie wir dies in den Füllen des Umlautes durch 
-i und bie, 5. 161—165, erkannten. Es fällt jedoch gleich auf, 
in wieviel beschränkterem Umfang -u seine Wirkung ausübt. 
Wir finden einerseits Diphthongierung von c und 9 im Hiatus 
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mit -u, andrerseits Diphthongierug des o in der Verbindung 
Gen, d. h. die Wirkung des -u ist so viel schwächer als die 
des -?, daß sie nur durch unmittelbare Nachbarschaft (Hiatus), 
bezw. durch einen homorganen Verschlußlaut hindurch zur 
Geltung gebracht wird. Denken wir nun noch an das Beispiel 
poco (> po?k, 1.13), das im sg. nicht, wohl aber im pl. um- 
lautet (zur Zeit der bedingten Diphthongierung also schon 
9 < au besaß, 5.13), so müssen wir uns des weiteren sagen, 
daß nur stimmhafter velarer Verschlußlaut den Einfluß des 
-u vermittelt. Wir können hier also die Erklärung Meyer- 
Lübkes bezüglich der ganz entsprechenden ‚Diphthonge im 
Provenzalischen‘ (S. 362) übernehmen: ‚Es handelt sich deutlich 
darum, daß ein velarer stimmhafter, also den Vokalen näher- 
stehender Verschlußlaut in unmittelbarem Anschluß an vor- 
hergehenden betonten velaren Vokal nicht sofort mit vollem 
Verschluß, sondern zunächst mit der velaren Engebildung 
einsetzt.‘ Damit stehen wir also auf dersslben Stufe wie im 
Hiatus: focu > *fogu > *fo"qu > fuög(u). 

Diese so viel beschränktere Wirkung des -u muß ihren 
Grund in der besonderen Artikulation dieses Vokals haben, 
der, wie ich vermute, nicht ganz geschlossen, sondern ein 
wenig offener, dem o näherstehend lautete. Dadurch würde 
auch leicht verständlich, daß das -o im Hiat in Seu < čo 
und *dreu < *drgo (aus *dredro durch dissimilatorischen 
Schwund des zweiten dr) mit diesem -y zusammenfiel. Die 
späteren Schicksale der durch -u hervorgerufenen Diphthonge 
sind natürlich genau dieselben wie die der durch -? bedingten, 
so daß wir also heute überall den Monophthongen antreffen, 
vgl. 5. 162—165. 

In Norditalien ist sonst eine derartige umlautende Wirkung 
des -u im allgemeinen kaum nachzuweisen. Im unmittelbaren 
Bereich der Romagna finden wir sie wohl noch in Bologna 
(vgl. mé, dri, altbolgn. drie, füg, 46g, lág, aber tô, só nach 
dem f) und möglicherweise war sie auch noch Modena 
eigen (in den Texten drie, dria, Salvioni, KJ. IX/, 115). 
Darüber hinaus aber läßt sich ebensowenig wie im Norden 
in Portom. und Ferrara eine Einwirkung feststellen, weil 
das Ergebnis sich mit dem sonst in freier Silbe auftretenden 
deckt. Leichter aber können die Spuren im Südosten ver- 
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folgt werden, zunächst in S. Marino! und auch noch in 
Pesaro, während in Urbino höchstens è = io noch ein 
indirekter Überrest ist. Wenn aber auch hier die Diphthon- 
gierungsverhältnisse, weil stark verwischt, heute überhaupt 
schwer zu beurteilen sind, so befinden wir uns doch bereits 
auf dem Boden des großen, zusammenhängenden mittel- und 
süditalienischen Gebietes, wo auch -w ganz allgemein den 
Umlaut hervorruft, denn für Urbino liegen in dem schon 
mehrfach zitierten Texte aus dem 14. Jahrhundert die Bei- 
spiele muodo, luogo, nuov (auch isso mit ursprünglichen e), 
Bh. XI 5 f£, vor und daran schließen sich nun die Marche, 
wo die Erscheinung ganz allgemein ist, vgl. Zrph. XXVIII 
214 ff, StR. III 120 ff, Arcevia 2, 3. So ergibt sich in diesem 
Punkte ein ununterbrochener Zusammenhang der Romagna 
mit dem mittel- und süditalienischen Umlautsgebiete. Wenn 
nun freilich der Umlaut durch -u in der Romagna an ganz 
spezielle erleichternde Bedingungen geknüpft ist, so erklärt 
sich dieser Unterschied der beiden Gebiete wieder durch 
die vermutlich verschiedene Artikulation des -w, in der Ro- 
magna mehr *-4 gegen o in Mittel- und Südtalien aber *-w. 


Unbetonte Vokale. 
a) Im Auslaut. 


4. 1 a. 
Fo.: 

pmigp, berbo, ke’vro = capra, e'rbo, ẹro = aia, komifo, alkyn, 
paljo, ol bra|zo; legrim», grevdo, Ealvgn, meifno, erlo = 
edera, pigurv, pefgo < pe(r)sica, pe'dgo, fe:mnv usw. 

këto 3. sg. ind., lev» = lava 3. sg. ind., prego 3. sg. ind., ern 
3. sg. impf, Annte'vo, krido 3. sg. conj, mid» = mieta 
3. sg. conj, e'pp = abbia usw.; ihkoro, vgl. 9. 1, oloro, 
tùkõtro, sprD = sopra u. a. 


! i» = io (mehr dem contado eigen) dri (neben entlehntem djetre, 
djitra) in der Proklise; fug, kug. 

3 [je = io] in der Proklise, [adria = addietro] neben entlehntem dirə; 
fog, 909, kog. 
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Analogische Neubildungen: lp Seen = la chiave, ep = ape 
(vgl. 5. 1), kerno, se'vn = siepe, fe'vro, ng'vo, reido = rete, 
vido = vite, voipp, to:rn, s&to — gente, vofo und vof = voce, 
krofo und krof = croce, porbjo = polvere, levrp < lépore, 
ze:mdrp = cenere (vgl. 8. is), gränd» adj. f. u. a. durch 
Übergang in die I. Deklinationsklasse, vgl. Muss. 8 237, 
IG. 8 335, RG. II 8 29, SFR. VII 186. — Ferner im Konj. I 
këto 1.—3. sg. und 3. pl. conj, ebenso lev», prigo usw. 
dureh Übertragung der Endung aus der II. und III. Konju- 
gationsklasse, vgl. Muss. 8 260. — däkn = dunque, néko = 
anche, so:tp = sotto, furo = fuori (vgl. 5. 13), kömn», infen» 
= fino, [torno = attorno], vluntir» usw. mit dem in Ober- 
italien bei Indeklinabilien bevorzugten -a, vgl. Beitr. 15, 
AGI. III 254, Gr. I? 611. | 

Abfall vereinzelt im Satzinnern, z. B. [un s e mik kuntinte = 
non si & mica contentato, Spall. cav. 50], ähnlich wie der 
Mittelvokal in Proparoxytonis, vgl. I, 7.1 Ra.Ga. Weitere 
Beispiele: [n import ko... == non importa che...], [balst 
¿kati — basta cosi]. 

Zu -ia > -i vgl. 1. 31, 33; aber als adv. om = via, z. B. ə viu 
typverf di kép — e via attraverso i campi. Warum? 


4. 2 À 
(-I, -äs, -Cs, -Is) 
schwindet, nachdem es seine Spuren in der Wirkung auf 
die Tonvokale hinterlassen hat. 
Fo.: 

i mil = i meli, i fjul, i pkiv = i beccai, à vef = i vasi, + gré 
= i grani, i see = i cristiani, ¿ set, à fit, à mü"sé, à gà"t 
= 1 galli, à frode:l, à let, i ver, j 0:5, à murt; à fjur, i det; 
pl čev = le chiavi, of e'v = le api, oi nq|t, vgl. aber 5. 16. 

(ein — lavi 2. sg. ind., impe'v = impari, krib = credi, mi = 
mieti, kpnte:s = cantassi 1. und 2. sg., kurde:s = credessi. 

meint = martedì, mirkul = mercoledì; jir = ieri, vet = 20, 
aber mit -/ aus der Schriftsprache skwg'fi = quasi (vgl. aber 
Beitr. squasio und AGI. XVI 251), doväti. 

Proparoxytona: j e:nd’ = gli anici, tiv = tiepidi, j o:mpn; nl 
ze: = le cimici, pl po: = le pulci. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 13 


li 
Au 
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Ein sekundüres -i im pl. der Nomina f.: oi mmigi, pl murgfi, 
ol bjọigi, vgl. 12. e, ol burdü"ti (vgl. 1.22 Fo.), ol medri 
(Pflegemutter der Findelkinder), bà"; adj. f. pl.; part. f. pl. 
-edi, -udi, -idi. 

Als Muster dienten Fälle wie das halbgelehrte nl be:säi — le 
bestie, [/gre’zi = disgrazie] u. a, vgl. 7. e. 


3. -e 
(ae, ë, ë, T). 
Fo.: 

pl ro?"b, pl gx? = le erbe, v] skerp, nl veirt = le verghe, nl 
do:n, nl kulom, ol mo:sk. Zu >V als = le ossa, ol o?o = le 
uova vgl. IG. 8 344. | 

kë = cane, fă = fame, p’& = pane, l luf, mel, pog, pe:s = 
pesce, spl, fjor, sáov, det, mõt, vert — verde, Dest = triste, 
forrt, moto = növem, sü"t = 1, mel = mille, kärt < quod 
velle(m), vgl. I, 1.22; seb — sete; kre = crede, set 3. sg., 
fees = finisce; Geh = 13, sechs = 16, kwe:nd® = 15, kpnte:s 
== cantasse, korde:s = credesse. 

Proparoxytona: zovnn, o:mon sg., 9 deindon (vgl. 11. u). 


ds 4 =() 
(ü, d, ó, ó). 
Fo.: 
Fort, opprorf = erbaiuolo, dburkororf, pke'v = beccaio, bro?b, 


bei = bacio, vej, o?» sg., bralz, falt, mals, als sg., qlE = 
occhio, pork, ko?rp, sot, soik, käp, b’ak, köt, sot usw. 
kat 1. sg., kred 1. sg., set 1. sg. | 
Proparoxytona: sombeb* — selvatico, kalt" — carico, m°añr = 
manico, (ein = tiepido, lgt = lievito, sa|r»( = sedano, te:npr 
== tenero usw. 


7. 5 SprofBvokale ` 
treten ein, nur wenn kein mit Vokal anlautendes Wort folgt. 
Fo.: 


n in der Gruppe Kons. + r: lwa|tov = 4, etor — altro, détvr, 
nalstor, feltor = feltro, [i vidnr = i vetri], me*dvr (Pflege- 


S 


E 


eme 
= 
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mutter der Findelkinder), Jeder, pl. i led»v, kolze'dor (REW 
1502), fa|bvv, lalbor, pl. i läbpr und pl la|bov, me:mbor, 
diée:mbnr, se:mpnr und sêpvr, »leigor. 

in der Gruppe Kons. + l: meïrpl, pl. à mirol, kso difof? — 
cosa dice egli? (bezw. zu 8. 12). | 

in der Gruppe Kons. + n: foron, pl. i furon, turon = torni 
2. sg., [inve'ron]. | 

in der Gruppe Kons. + m: veirum, pl. à virum, ferum adj. 
und l.sg., firum pl m. und 2. sg., dorum 1. sg., merum = 
marmo, kojum = colmo (neben koin), ojum = olmo, erum 
— armi. 

in der Gruppe Kons. + v: sein = salvo adj. und 1. sg., 
ze'run = cervo (neben zer), ngu» — nervo (neben nét), 
aber set? = servo 1. sg. (vgl. 12.7), korf — corvo, ferner 
sang? — sangue, zékw = 5, vgl. 7.6. 


Vor vokalischem Anlaut: kwalty_o:mon = quattro uomini, 


7. 


se:mpr_ple'gor = sempre allegro, sp stofi firm a bü = se 
state fermi e buoni usw. 


6 Im unbetonten Auslaut fallen in Paroxytonis wie in Pro- 
paroxytonis sämtliche Vokale mit Ausnahme von -a. Außer- 
dem ist letzteres heute zu -», in Ra. und Ce. zu -» (bis- 
weilen -2) abgeschwächt. Den Abfall von -e, -i, -o, -u kennen 
schon die alten Texte. Er ist jedoch jünger als die Umge- 
staltung der intervokalen Tenues, wie aus den Beispielen in 
18.12 hervorgeht. Die Abschwächung des -a wird bereits in 
Ra L. in einigen Beispielen durch die Schreibung mit -e 
ausgedrückt, vgl. I, 7. e. 

Die Grenzen des Abfallgebietes, das im Süden schon in 
der Provinz Ancona, in Monte Marciano, Senigallia, Corinaldo, 
Cagli, Urbania, beginnt (Zrph. XXVIII 289) und dann das 
ganze Emilianische und im wesentlichen auch das Lom- 
bardische und Piemontesische umfaßt, sind in IG. 8 118 
genau festgestellt. 

Durch den Abfall des Auslautvokals büßen die Wörter 


nicht immer eine Silbe ein. Tritt nämlich die Gruppe Konso- 


nant + r, l, n, m oder v in den Auslaut (d. h. in Pause oder 
vor konsonantischen Anlaut des folgenden Wortes), so hebt 


sich der letzte Bestandteil durch seine größere Schallfülle 
E 
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von der Umgebung derart ab, daß er zum Silbenträger 
(Silbengipfel, vgl. Jespersen, Lehrbuch d. Phonetik, S. 190 ff.) 
wird, wodurch die ursprüngliche Silbenanzahl bewahrt bleibt. 
Folgt aber ein Wort, das mit Vokal beginnt, so ist dieser 
der nächste Silbengipfel, auf den die Artikulation der voran- 
gehenden Konsonanten energisch zustrebt. Im ersteren Falle 
führt ein etwas längeres Verweilen bei der Konsonanten- 
gruppe und eine etwas schlaffere, ungenaue Artikulation zur 
Entwicklung von Sproßvokalen. Der Vorgang ist dabei ganz 
allgemein der, daß nach Lösung des Verschlusses oder der 
Enge des vorangehenden Konsonanten die spezifische Arti- 
kulationsbewegung des sonantischen Silbenträgers nicht rasch 
genug erfolgt, während die Stimmbildung bereits eingesetzt 
hat. Ein wenn auch noch so kurzer Augenblick einer etwas ` 
größeren Mundöffnung, von Stimmvibrationen begleitet, ge- 
nügt aber, um einen vokalischen Klang zu erzeugen. Die 
Natur desselben hängt eben von der spezifischen Artikulation 
des folgenden Lautes ab. Wir finden also auf dem größten 
Teil unseres Gebietes » (in Ra. und Ce. 2, in I.! >) vor dem 
mit normaler Lippenóffnung artikulierten z, l, n in dem 
Augenblick, unmittelbar bevor Zungenspitzenverschluß, bezw. 
Vibration am Zahndamm gebildet wird. Dabei ist das einer 
kleineren Mundöffnung entsprechende ə wohl die ältere Stufe, 
die Verbreiterung zu » und » aber erst nach und nach ein- 
getreten. Vor den Labialen m und v stellt sich naturgemäß 
u (in Ra.? etwas offener, fast o) ein. 

Mit Hinsieht auf Jespersens Silbentheorie auf Grund der 
relativen Schallfülle (1. c.) könnte es nun vielleicht befremden, 
daß wir den Sprofivokal auch in der Verbindung r oder 2 + 
(D, n, m, v antreffen, also entstanden aus dem zweiten Be- 
standteil als Silbengipfel, nach dem im allgemeinen die größere 
Schallfülle besitzenden + oder /. Erinnern wir uns aber an 
das, was über die Natur des » und / vor Konsonant schon 
in 1.188 aus der Behandlung der betonten Vokale geschlossen 
wurde, so finden wir das Verhalten der in Frage stehenden 
Auslautgruppen damit völlig im Einklang. Mit anderen 


! kwaltor, pe*dor, spot, lalbor, vlegar, meral, foro, Dloran usw. 
2 ferom, kolom, olom (neben ojom), korrov. 
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Worten, das vor Konsonant stark abgeschwächte + und Z 
hat damit auch an Schallfülle verloren, so daß gar wohl ein 
folgendes (l), n, m, v zum Silbengipfel werden kann. Man 
sieht daraus auch, daß sich für die Silben- und Sproßvokal- 
bildung keine allgemein für alle Orte giltige Regel aufstellen 
läßt, sondern daß sie in erster Linie von der Artikulations- 
weise der Konsonanten mit mehr oder weniger Stimmton, 
größerem: oder kleinerem Resonanzraum und daraus sich er- 
gebender größerer oder geringerer Schallfülle abhängt. So er- 
klärt sich auch das Nebeneinander von Formen mit und ohne u 
in der Verbindung 1v in Fo., zeruv, neruv, seruo 1. sg. in I. und 
Fa., entsprechend ze°ruv, se?ruv (dagegen ne°r?) in Ce., aber 
nef in L. und Ca.Ra. Wurde das von den silbenbildenden 
Lauten die geringste Schallfülle besitzende v nur mit etwas 
weniger Stimme gebildet, so hob es sich schon von dem 
vorangehenden reduzierten z nicht mehr ab und vermochte 
keine Silbe und keinen Sproßvokal zu bilden. Älınlich steht 
es mit w, das nur in I. ein w entwickelt in senguw = sangue 
und zêkuw = cinque (neben zeky). Nach dem Gesagten ist 
auch selbstverständlich, daß der Stimmverlust, das Stimm- 
gleiten, wie es sich heute bei den ursprünglich stimmhaften 
Konsonanten im mundartlichen Auslaut findet (vgl. 13.5), 
erst geraume Zeit nach der Entstehung der Sproßvokale auf- 
getreten sein kann. | 

So ist auch für die Verschiedenheit der Bedingungen, 
unter denen auf dem nördlich und nordwestlich angrenzenden 
emilianischen Ausfallgebiete Sproßvokale erscheinen und für 
deren Klangfarbe die Artikulationsweise der in den Auslaut 
tretenden Konsonantengruppen, besonders der Grad der 
Stimmhaftigkeit und damit die relative Schallfülle ausschlag- 
gebend. Im einzelnen können daher die Verhältnisse der 
Nachbarmundarten hier nicht untersucht werden und ich 
verweise einfach auf die betreffenden Darstellungen für 
Portom. (S. 20), Bologna (wo die Dinge ähnlich liegen 
wie in I.: ə vor r, l, n; u vor m und v), Modena, Novellara, 
Parma, Piacenza usw. 

Verschieden von der bisher gekennzeichneten ist die Ent- 
wicklung im nahen Südosten. Unter den gleichen Bedingungen, 
unter denen in der übrigen Romagna bis nach SA. Sproß- 
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vokalbildungen eintreten, finden wir in Ri,! Ro? Mo? 
S. Marino und Pesaro? a im Auslaut, in Ro., Misano? 
und Mo. auch nach Kons. + j (in Lehn- und Buchwörtern). 
In diesem -? ist namentlich mit Hinblick auf die Entwicklung 
in Proparoxytonis kein sekundärer, sondern der ursprüng- 
liche, aber reduzierte Auslautvokal zu sehen, der als Silben- 
träger nach den Gruppen Kons + v, l, n, m, (v oder j) be- 
wahrt wurde, weil er von dem vorangehenden Sonanten 
Stimme erhielt. Daraus geht auch gleichzeitig hervor, daß 
der Abfall der Auslautvokale in dem Verlust der Stimme 
und geflüsterter Aussprache begründet war. Ist nun bei 
diesem Stand der Dinge der Schwund der Auslautvokale hier 
wohl jünger als in der nordwestlichen Romagna, so treffen 
wir noch weiter im Süden in Urbino” gleich wieder einen 
vorgeschritteneren Zustand, indem dort auch -ə bereits ab- 
fällt und der Sonant als Silbengipfel im Auslaut stelıt. Da- 


1 kwaltra, elltre = altro, nolst(r2), pe|dre, le|dre, fa|bro, lalbro, dicembre, 
se'mpra, vlegra, melrla, forna, gorna; ferma, olma, kolma, ko|rva neben 
ko|tf, vgl. oben S. 197, aber neir?, salngwa ist neben sa|ngV schrift- 
sprachlich, vgl. noch zinkw. Neben pl. vl gwe|rdi, vl besti sind ə ka|mbje 
= il cambio, dvve|ntje = davanti (aus vorvokalischer Stellung), ə ma|sce 
(vgl. velë) wohl Entlehnungen aus Ro. ` 


2 kwa|tre, fa|brə, la|bro, se:mpro, melrle, forno, fe|rmo, Gring, aber kéim 
= colmo (vgl. 1.16), ko|tf. Nach Kons. + j: ə pjáà:p)ə = il pioppo, 
ə ka|mbje, ə ma|sto (vgl. aber velë), vl gwe|rdjo, vl be|stja und bes, vl 
difgre|zjo. Aus der Schriftsprache: sañgwo und éinkwo. 


3 kwaltro, lejdro, fa|bro, dicezmbro, melrle, jorneo, olme, aus der Schrift- 
sprache sajñgwe und &inkwa. Nach Kons. + j: e|hjo = albeu, pro!pje, 
ol belsëje, te:l’a = tiglio junge Entlehnung. 


# no|styo, djitre, fa|bro, lalbre, se'mpye, merle, forno, ferme, kurvo, aber 
nerf. Aus der Schriftsprache sa|ngwa uud činkwə. Nach Kons.-l-j: vl 
gwerdi, vl besti, malsëi. 

5 kwatro, nostro, antro = altro, pedro, fa|bro, la|bro, fevro, sempre, merla, 
forno, jorno, fermo, plme, aber nelrb; sangw, tinkw, Nach Kons. + j: 
l opi = il pioppo, lə besti. 

6 kwaltys, se:mprə, merla, forno, fermo usw. Nach Kons. + j: vl best», 
malsÿo (aber ve!č), ol à:nge. 


1 Lwatr(o), nostr(s), altr(o), pjetr = pietre, püdr, fabr, labr, febr, sempr(9),' 


merl, karn(o), forn, opt, ferm(2), olm, kolm, korv, nerv; sangw, čiùkw. 
Nach Kons. + i: [ propri], [incendi]. 
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neben kommen allerdings auch Formen mit -ə vor, so daß 
also entweder der Abfall erst in der Durchführung begriffen 
ist oder a-Formen aus dem unteren Metaurustale wieder 
eingeschleppt werden. | 
Gleichfalls vollständig verschieden von der übrigen Romagna 
ist hier im Südosten: die Behandlung der Auslautvokale in 
Proparoxytonis. Neben dem selbstverstándlich bewahrten -« 
sind die übrigen Vokale als -ə erhalten, und zwar nicht nur 
unter den Bedingungen, unter denen -> als Silbentrüger in 
Paroxytonis auftritt, sondern auch bei anderer Konsonanz, 
so daß man wohl die Bewahrung als die Grundregel ansehen 
muf, wenn sie auch durch zahlreiche Entlehnungen aus den 
nördlichen Nachbarmundarten und aus der Schriftsprache 
getrübt erscheint. Diese Behandlung des Auslauts in Pro- 
paroxytonis hat jedenfalls ihren Grund darin, daß er einen 
Nebenton trug, also ^ L * wie im Französischen, vgl. Meyer- 
Lübke, Franz. Gramm. 8 120. Dann stehen wir aber vor einem 
tiefgehenden Unterschied zwischen dem Südosten und den 
anderen romagnolischen Mundarten, deren Rhythmus ein 
einfach fallender gewesen sein muß, wie in Bu gezeigt 
werden wird. Sehr wenig deutlich erkennbar, weil durch 
viele Entlehnungen gestört, ist die genannte Regel der 
Bewahrung des -ə in Ri,! klarer in Ro. und Mo. 


I ka|mro, kainvo, se:mnv; ze:mdra = cenere (neben aus dem Norden ent- 
lehnten ze:nər), teindra == tenero (neben feiner), pá:lvre, se:rla (neben 
se:lar), vtalkla = attaccolo, Fola = cuocerlo (danach inf. ko|], ent- 
sprechend kreb inf. usw., vgl. 18.12), e|/n2 = asino, zpvne, po|rtmo = 
portami, Avnie:sm2 = cantassimo, wichtig fe:vda = tiepido. Entlehnt 
unb? = 11, dá:b* = 12, treb? = 13, sele = salice, sto|mag, solvajtik, . 
to|rbib, go|mit, ö:mil, djelvul, veiduv u. a. 

3 lu malngn = la manica, ve:xlvp, fe:mnv, ¿emdro = cenere; teindro (neben 
te:nar), pá:lvro, rovro, se:rlo, elrle = edera, e|/no, já:wno, Re:mna, j d:mna 
= gli uomini, konte:smoa, teivda, svjbaldga = selvatico, v] färrbfa = le 
forbici, ə ma|ñgə = il manico, vl malñge = le maniche (vgl. dazu /fa|n* 
= fango), auch die Buchwörter stä:nıga, to|rbde, sö:pla = subito, ö:mla = 
umido, gé:mts. Aus dem Norden beeinflußt ö:nd*, dá:b*, (reih, vgl. Mo. 
Die Infinitive kred, med, kolj usw. erklären sich wie in Ri. 

? ka|mvro, ka|nvo, sezmnv; vtajklə = attaccalo, ko|fla = cuocerlo, djejvio, 
polrtma = portami; le:vdo = lievito, sviba|dgo, 9:indf» = 11, do:dfo, tre:d fo, 
kwotolrdfa usw. 
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erst recht undeutlich wieder in Š. Marino, Pesaro? und 
Urbino.? ` 

Sekundär findet sich -» bei Substantiven f. III durch 
Übergang in die I. Deklination in I. noch verhältnismäßig 
selten, häufiger in Fa., Fo., Ca.Ra. (weniger in der Stadt Ra.) 
und dann von Ce. an nach Südosten in bedeutend zunehmen- 
dem Maße (vgl. Formenlehre und Muss. $ 237, IG. $ 335, 
RG. II 8 29, SFR. VII 186). Daß dieses -v nicht erst nach 
dem Abfall des Endvokals angetreten zu sein braucht, zeigen 
Beispiele wie ze:ndro (vgl. 8.15). Weiter steht -» heute im 
Konjunktiv I 1.—3. sg., 3. pl. durch Übertragung aus der 
II. und III. Konjugation (vgl. Muss. $ 260) und als beliebte 
Endung bei Indeklinabilien (vgl. Beitr. 15, AGI. III 254, 
Gr. 1? 671). 

Ein sekundäres - tritt im pl.f. der Substantiva, Adjektiva 
und Partizipia auf, an den verschiedenen , Orten in ver- 
schiedenem Umfang und meist noch fakultativ. Es gehört der 
ganzen Emilia (vgl. AGI. XVII 101—102 und n.) und 
Romagna an, und zwar im Südosten noch in Ri. und 
S. Marino. Als Ausgangspunkt dienten Fälle, wo nach 
Schwund des Auslautvokals nachtoniges Hiatus-i erhalten 
blieb (vgl. 10. 1), also z. B. be:s&i pl. zu be:scv, fgrezi = dis- 
grazie (Fo.) gwürdi = guardie (Ce. und ähnlich L. und 
Ca.Ra., während gwer in Fo. der umgekehrten Analogie- 
wirkung unterlegen ist), d. h. der pl. von Lehn- und Buch- 
wörtern auf ‘14. Beweisend für diese Erklärung ist der 


m 


malndgo = manica, fermnv, éem(d)ro; tem(d)ro, govne, j o:mmo, te:bdo, 
do:d fo = 12, aber /re:b5?; go:mto, sp:pla = subito, jünger entlehnt sc|ler, 
stolmig (cont. stgmg>), o:mil, salié u. a. 

ve:dva, femna; tendra, serlo (neben seglar), [(numbro], [suptə]; jünger ent- 
lehnt tredié, subit, umil, efin, tevid, salié, lə forbic, dodic, gomit, stomig usw. 
gravda, vedova, femina; [djavlo], [apritmo = apritemi], [felva = fatevi), 
[farsno = farsene], [buzrə = stizze, sg. buzro = cosa qualsiasi, REW 
1383?], aber dodit, tredir, j omin, stomik, solva|tik, tener, tjepid, Zenar, 
selor usw., junge Buchwórter. 

vl be|s&i, gwe|rdi; àmği = unghie, ejrbi, kelrti, murofi, má:ski, pörlfi 
= pulci. 

vl belsti, gwerdi; o:myi, dojni, mo:ski, mido:li, toii, noiti, teisti, (eri, peli, 
pidri = pietre, ranolfi, auch oui, ferner boni. Dazu das f. pl. des 
part. p. kontedi usw. 


t9 


e 


La 
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Umstand, daß in Mo.,! wo, wie wir oben sahen, nach Kons. 
+j der Auslautvokal als -ə erhalten ist, der pl. f. auf -jə 
ausgeht. Wenn wir nun aber in Ro.? im pl. f. einfaches -ə 
antreffen, so kann sich dieses wohl an Beispiele wie be|sco 
(neben belsto), gwe|rdjo, difgrelzÿe anlehnen, findet jedoch 
seine eigentliche Erklärung in dem bewahrten -ə der Pro- 
paroxytona und nach Konsonant + Sonant, also im pl. fe:mna 
zu sg. fe:mno, ma|nge zu sg. ma|ñgo, vl gå:člə = le lagrime, 
pl fä:rbfa = le forbici, ke|rno zu sg. kejrn» u.a. Ganz ähnlich 
liegt die Sache in Pesaro,? während in Urbino? der pl. f. 
keinen Auslautvokal hat. Dagegen kommt in Pesaro? und 
Urbino* ein -/ im pl m. vor, im ersteren Orte auch bei 
Adverbien, in letzterem auch in der Konjugation in 2. sg. 
Dieses -¿ stammt wohl aus der Schriftsprache. l 


b) Im Inlaut. 
1. Nachtonvokale. 
8. 11 Der Mittelvokal in Proparoxytonis.. 


Fo.: 

a: kanv», porrtio! = portala!, pta|k1! (+ Vok.) = attaccalo!, 
májntlo! = mängiatela!; bewahrt in Buchwörtern: sabot, 
sto:mpk (aber in I. sten), lampodv (in I. lend», Fa. land»), 
St:nPPD. 

ë: e:rlp = edera, o:nd’ = 11, trets — 13 usw., oorno = opera, 
zendr» = cenere, Dorbi = polvere, ve:pro, [fbaltli = sbat- 
terle], [koiln = coglierla]. 

i: grevd», Ealugo, meifn», ka], mal, m&|ngp, &|umo, j end‘ = 
gli anici, test, levt, pe'/gn, pe'dgn, peirdgv, leifno, dme:hgv, 
fe:nınv, kole:znv, po:hgn, ko:dgo, fo:lg», trow = torbido, gou 


1 pl be|sjjo; oi do|nje, erbja, mọ:skjə, murpfjo, porulalijs, venja, stelja, 
gorne|ljo, korg:na, pö:lfja usw. 

3 ol pero, vl pelra = le paia, vl’ elrbo, vl skeirpa, vl vé'no, vl’ d:nga usw. 
Ferner das f. pl. des part. p., z. B.: kvnteido, kridudə, sontidə. 

3 le besti, aber la karna, selvo, on = unghie usw.; auch 2. sg. perdo; pl. m.: 
i čili, fermi, verdi; Adverb: gwefi, iri = ieri. 

* le besti, guardi, aber küf, gand, selv usw.; pl. m.: kwanti, tanti, boni, 
novi, 2. sg.: k'ümi, passi usw. 


= E 
Á | 
E 
KS "2 
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= gomito, so", po:fo, sombeb*, fo?dgo, vgl. 2.1; bewahrt 
in Buchwörtern: legrim», puse:bil, owtumq|bit, séplië, o:mid, 
te:mid, portik (auch poPrgot), do:bit, so:bit usw., vgl. aber 
dubt, subt, solt usw. I, 8. 1, Ce.PM. 

6, ü: letorp, rovro, se'dio, bo:rio, ko:ndln < cünüla, do:ndlp — 
donnola, ve'dvo, [[drifio == sbriciolano]; bewahrt als w in 
Buch- und jungen Lehnwörtern, von denen aus die Endung 
-ul(p)! wieder um sich greift: kokump, piguro (vgl. L. 2. ı), 
‚ste:mul, Geen, porikut, pe:kul, 8|ñgul, zugaltul, 8|suf = angiolo, 
[remut REW 7199], [d>] fe:tut = delle fette], brifut Negations- 
partikel, briciolo, [i zä’kul == le anatre, vgl. 5. 1], bligut = 
ombellico (vgl. 9. 1), zivul aus venez. zievolo (vgl. 2. 1), dann 
auch mirkul, [j erhal = gli alberi], fregulo, Je:mulp usw., 
aber ku:m»d mit » durch Dissimilation. 


8.12 Sproßvokale, 


nur bei konsonantischem Anlaut des folgenden Wortes und 
in Pause. 


Fo.: 

p in der Gruppe Kons. + v: kredni, fgo:mbor, küprr 2. sg., 
po®vor, ko:mpr = cocomero, tenor, empor, venvr, čalkor = 
chiacchiere (REW 4705), [pi rovor] usw. 

n in der Gruppe Kons. + l: sarol = sedano (auch saļlor), 
to:rol = tuorlo, zalot, [ko:kol f. pl. = noci, REW 2009, 
Matt. sg. cócla], oi lo:zo[ (sg. lo:zl» = lucciola), lordol (sg. 
lordlo = allodola), [pl go:zul — le gocciole], [è bo:zot = 
i bocciuoli], [? nuvol], ə ko?dví = la zolla (REW 2288), kufpl 
= cuocerlo. | 

p in der Gruppe Kons. + n: o:mon sg. und ol, efon, ol meifon, 
sovon, (e:ndon = lendine (vgl. 4. sı I.). 

u in der Gruppe Kons. + m: doteifun, ultum, [alnum = anime], 
portum! = portami vor Kons., aber porytm o kafä!, kye'dum 
== credermi. | 

u in der Gruppe Kons. + v: ve'duv, kunte:nuv — continuo. 


! Vgl. scandul = scandalo, Muss. $ 111. 
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8.13 Die Mittelvokale in Proparoxytonis schwinden alle 
einschließlich o Nur in jungen Lehn- und Buchwörtern 
bleiben sie bewahrt, wobei "o durch u wiedergegeben 
wird. Im Südosten, von Ri. an, tritt bei reduziertem Auslaut- 
vokal die Synkope auch in Lehnwórtern ein, vgl. die Beispiele 
S. 199 und 200, Anm. 1—3. So macht sich auch noch bei später 
übernommenem Sprachgut die prinzipielle Verschiedenheit im 
Rhythmus geltend, im Südosten zuerst die Synkope, im 
Zentrum und Nordwesten aber zuerst der Abfall des Auslauts, 
wie dies für die Erbwörter weiter unten nachgewiesen wird. 
Mit Recht sieht Meyer-Lübke, 1G. 8 122, die Synkope für ` 
relativ jung an, und zwar für jünger als die Erweichung der 
intervokalischen Tenues und die Assibilierung EC (vgl. 
die Beispiele unter 12. 11), wie auch für jünger als den Wandel 
a> e. Letzteres gilt allerdings nur für den nördlichen Teil 
des Gebietes bis in die Gegend von Ce. Desgleichen ist der 
Ausfall in derselben geographischen Ausdehnung jünger als 
die spontane Diphthongierung von e und o, vgl. 2.». Immer- 
hin ist er in den alten Texten schon vollzogen, vgl. I 8. 13. 
Die Synkope gehórt mit der Romagna der ganzen Emilia, 
in beschränkterem Maße der Lombardei und Piemont an 
(IG. $ 122). 

Wo durch Sehwund des Auslaut- und Mittelvokals die 
Gruppe Kons. + v, l, n, m oder v in den Auslaut trat, ergab 
sich in Pause und vor konsonantischem Anlaut des folgenden 
Wortes die Gelegenheit zu Sproßvokalbildungen wie bei 
Paroxytonis, vgl. 7.6. Die Ergebnisse sind die gleichen: v 
vor r, oder n, hingegen u vor m oder v. Als Abweichungen 
sind wieder ə vor r, l, n in L,! » in Ra.? und Ce? und o 
(bezw. y) vor m, v und in der buchwörtlichen Endung ^9/(n) 
in Ra? festzustellen. Zwischen den durch die Synkope 
aneinandergerückten Konsonanten kónnen nun aueh Über- 
gangslaute entstehen wie in ze:mdrp, ko:ndlo, do:ndiv, j end", 

, S. 12.51, 5». Ein Vergleich der angeführten mit den Beispielen 


! goimbor = cocomero, zener, vêner, towel, i gemdol, ge’vol, zo|kel, o?mon, 
Zo:vert. 

3 teinnt, salrnl, o|mpn; ulom, konte:som = cantassimo, kunle:spd = cantás(t)e 
voi, gevol, brifol. 

3 engt und (emdnt, salınl, tornil, à demdpn, àj fon. 
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te:nor, sempr, ve:npt, ko:mor lehrt aber, daß der konsonanti- 
sche Übergangslaut und der Sproßvokal sich gegenseitig 
ausschließen. Mit anderen Worten: der unmittelbare Kontakt 
zwischen den Konsonanten nach Ausfall des Mittelvokals 
als Bedingung für die Entstehung des Übergangslautes kam 
in der zweiten Reihe nicht zustande, weil er sofort durch 
die Sproßvokalbildung verhindert-wurde, was aber nur denk- 
bar ist, wenn der Auslautvokal vor dem Mittelvokal beseitigt 
war. So finden wir denn auch in L., wo cenere nicht in die 
I. Deklination übergetreten war, die zu. erwartende Form 
zenvt. Wenn nun aber Matt. Zénder (Mo. zéndar) bringt, so 
erklärt sich dieses aus endungsbetonten Formen wie zendré 
= cenerata, Zendra2 = ceneraccio u. a., te:ndpt neben ten» 
in Ce. und ie:ndvr neben fe:nor in SA. aus dem f. tg:ndrp, 
te:ndro, hingegen go:mbar in I, go:mbor in Fa. wieder aus 
dem endungsbetonten gombaréra — cocomeraio (Matt.), das 
seinerseits vortoniges o und « aus go:mbor bezogen hat. 
Noch beweiskrüftiger als die bisherigen ist das Beispiel 
ge:nd»on. Eine unmittelbare Berührung zwischen nd’n hätte 
notwendigerweise folgende Artikulation ergeben: Zungen- 
spitzenverschluß am Zahndamm während der ganzen Dauer 
der drei Laute verbunden mit Senkung des Gaumensegels, 
das nur während der Dauer des d Verschluß bildet. In 
diesem Falle wäre aber die Entstehung eines Sproßvokals 
unmöglich gewesen, denn dazu hätte erst der Mundverschluß 
geöffnet werden müssen, wozu keine Veranlassung vorlag. 
Das Vorhandensein des Sproßvokals beweist also 1., daß zur 
Zeit seiner Entstehung der Auslautvokal bereits geschwunden 
war (vgl. 7.6), 2., daß keine vollständige Berührung zwischen 
nd und n stattfand, daß » also der unmittelbare Nachfolger 
des wenn auch noch so sehr abgeschwächten Mittelvokals 
ist. Derselbe Schluß kann vielleicht auch aus dem Beispiel 
ko?dpl gezogen werden, da der Verbindung dl der Zungen- 
verschluß gemeinsam ist, der dann nur für den zweiten Laut 
seitlich geöffnet wird, so daß also auch hier bei vollständiger 
Berührung kein Raum für Sproßvokalbildung gewesen wäre.! 


! Abweichend von den eigentlichen Fällen mit Sproßvokalbildung müssen 
die folgenden beurteilt werden: o vidat? (L) und vidpgt? (Ra.) = vedi 
tu?, ferner £ orkowklət? (L), vt vrko?rdot? (Pai, vt vrkurdvt? (Co.), vt 
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Wir können demnach mit Bestimmtheit sagen, daß in Pro- 
paroxytonis zuerst der Auslautvokal, später erst der Mittel- 
vokal geschwunden ist, der Rhythmus in den mittleren und 
nordwestlichen romagnolischen Mundarten also ein stetig 
fallender war. Darauf, daß der Rhythmus von Ri. an süd- 
östlich ein anderer war, weil der Auslautvokal einen Nebenton 
trug, wurde schon in 7.6 hingewiesen; es wäre nur nachzu- 
tragen, daß die Verhältnisse im Westen, in der Emilia, 
ähnlich gewesen sein dürften, was Salvioni, KJ. IX/, 116, 
mit Hilfe der Beispiele méndeg, póndeg, pördeg usw. für 
Modena nachgewiesen hat, vgl. noch AGI. XVII 136. 


2. Vortonvokale. 


8. 21 a) Vor dem Hauptton. 
Fo.: 

a’: kondeilo, fofort, lnvorn, pozi, kndenv, binste:mn, koro:w, 
rpdifo, kpmifp, [fmofe — muovere, < *exmansiare zu REW 
5322, vgl. Matt. masé = allogare, amasé = aggiustare], rnful 
== rasoio.! 

ei: bfo:ñn, ble:zo, dmänd», bdo:ln und bdo:( = betulla, rendu 
= merenda (über *mbrenda), zrif» = ciriegia, vde! inf., bdalë 
= pidocchio, fo«|é, snq|ë, früvstyn, sáor (aber singr Herrgott), 
pke'v = beccaio, ung == venuto, dbë = beviamo (vgl. 11. s), 
fsti = vestito, /ge:t = falcetto (von segare), smet», tstur? = 
disturbo usw. Wo ei sekundär auftritt, also aus stamm- 
betonten Formen wiederhergestellt und in gelehrten und halb- 
gelehrten Wörtern, wurde es zu 1!: /vije = svegliare, miti 
= mettete, sintí inf., kine‘ inf. (vgl. unten kem), [lige inf.], 
[tistó = testone]; pinsir, 3/n3ej» = gingiva, vinde:mv, [i ligzul], 
[timpärsto], [riget], finärstrn, dice:mbnr, vidärt, sinÿo:zn, mite 


Drko?rdpt? (Ra.) = ti ricordi tu? und ähnliche Beispiele. Der Sproß- 
vokal ist hier lautlich nicht berechtigt und tritt auch nicht überall auf, 
sprang aber in die Bresche, als der Zusammenfall der beiden Dentale 
aus formalen und syntaktischen Gründen verhindert werden mußte und 
so eine kleine Pause entstanden wäre. 


u 


ruf$"t in SA. durch Assimilation an den Tonvokal, auch rw/pr in Ce., 
vgl. 5. an, 
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— metà usw. In jungen Buchwörtern ist 9’ bewahrt: 
momo?rjo, porikul, Aaner — gennaio, fobreïr,! sote:mbor usw. 
SproBvokale:? v vor v, l, n: re! > nr! in vrkalto, orko? = 
ricordo, »rkortt = raccolto u. a: kordg'vo = credeva, [storge 
== stregare], [t»rmevo = tremava], [bvyso|i == bersaglio], 
Qpprde:n! = perdendo, [z»rmoi = germoglio], [stpryü = maiali, 
zu REW 8312], por(tävrn), sombe* = selvatico (vgl. 12. 4s), 
[polve = levare], vonde:m» (häufiger vinde:mv, s. o.), [onvod 


= nipote]. 
Vor m oder v + Kons. tritt im Anlaut kein Sproßvokal ein, 
vgl. oben vde‘,® fsti, ferner [mne = menare], [mniü?styv), 


bre:ndp == merenda, aber vmbro:lo (vgl. 1.2, Fa), [omfurn» 
— misura], [ymstur» = mistura], »mze:i» — mezzetta] durch 
Agglutination des » aus dem best. Artikel f. sg. und danach 
»mstiv — mestiere (in I. mster, L. und SL.-D. qstit),* [nmnub 
— minuto, piccolo] in Ra. j omdur — i mietitori? u. a: 
[grombjet]| ist wohl eine Kreuzung aus *gormbjet und halb- 
gelehrten grimbiél (Matt.). Woher aber [sune = senata] mit u? 

Mit lautlich nieht berechtigtem » in zwischenkonsonantischer 
Stellung: od = di, nk = che, z. B. a mei vd dide:mbor, vt 
sorp = di sopra, [og bü"lp fürstn! = che bella festa!] u. a., 
vgl. 8. z. 

il: dfe'vv (devo) = diceva, fri inf., sčă& = cristiano, uomo, 
halbgelehrt, [pýeidv = pineta mit ñ von pigna], [spra|i = lume, 
REW 8156]. 

In Lehnwórtern und aus endungsbetonten Formen wiederher- 
gestellt: driged», stivet, [birë = tacchino, REW 1111], 
[zirärto = girella], [i piiul), [fisče = fischiare]. 

Sproßvokale: [garlândn]. 


ol: kno: = conosce, kyt = covelle, vgl. T.s; [tva] jo = 
tovaglia, REW 8120], kmêzn — comincia, km’and», klo:m? == 
colombo, king = collazione, vie'vn, dme:hgo, [kfve'rt = 


1 In Fa. fvdrer durch Dissimilation. 

3 Co.: [pondeivo], [vonzgivo], sontivv; Ri.: sontivo neben sintivo, kridevv. 

3 Fa.: [pr uvdg], on uvdí? = non vedete?, wo der SproBvokal berech- 
tigt ist. 

4 Ce.: umstir ist nicht im direkten Anlaut, sondern nach Konsonant ent- 
standen. 

5 I.: Z omdpr, pl. à mdur. 
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coperto], zvan = Giovanni, [Kmalë = Comacchio], skme:t = 
scommetto], ke: = c(onv)iene + bisogna, d/ur f. pl. < tönsöria, 
(REW 8784, cont. tufur, ebenso in Fa.), pk? = boccone, pt? 
= bottone, stil = sottile, [spit = stoppioni, vgl. 11.3] wahr- 
scheinlich auch kompr = cocomero. 

Sekundäres o”, aus stammbetonten Formen wiederhergestellt 
sowie in Lehn- und Buchwörtern, wurde zu w': burgeit, 
muntänn, seit = solaio, bunte, [kurdo], [purzit], [muligv], 
éute|vo (vgl. čortv 1.1s)  truve? inf, turne, purte, [rube], 
[pjuve:p = piovve], kurönv, kuntét, kund&nv», kumpañ, um 
= comune, Æurall, mel kudo:t = cotogno, Furlä, lunta, 
furmali = formaggio, dulor, pute inf., mech == possiedo, 
sutänv, puse:bil, nuve:mbor usw. 

Sproßvokale:! [p»rso:t = prosciutto, wenn nicht unter eil 
o polmü = i polmoni]; aber [«mna|t» — monedula, AGI. 
XIII 370] mit Agglutination des » aus dem best. Artikel 
E. sg., vgl. Matt. mnacia. 

: te: t fe — (te) tu fai. 

i stammbetonten Formen wiederhergestellt: fjumänn, v kul 
bufü = bocconi (vgl. 5. 15 und I, 5.1), brufe (vgl. 12. sı 
Ce.PM.), [mura]; ]. 

Sproßvokale: »rmor = rumore (vgl. jedoch altpad. remore, 
Wndr. 21, AGI. II 453, n. 1). | 


8. 22 B) Unter dem Nebenton. 
Fo.: 

à !: burkororf, boddo: = battitore, knstońg™® — castagneto, 
gopung'ro = capponaia (loggione al teatro), [konpri = 
— 

6 Ir pkori = beccheria, tsové = scipido (*dissapitu), à lait 
= EE 

6 L: depnodax = dipanatoio. 


Aus stammbetonten Formen wiederhergestellt, sowie in gelehrten 
und halbgelehrten Wörtern durch ?_ ^ wiedergegeben: midpdor 
= mietitore, [/miñge’ = dimenticare], [toppuret], rimiğe = 
rimediare (vgl. 12. 1), ebenso, wo ein sekundüres o ' erst 


1 Ce.: [gnr pon = groppone), [skvrpo.n = scorpione] Mo.: vrvprv = 
pioppo (< röböria). Pesaro: [palmon = polmone]. 
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später den Ton verlor: kikvdü = qualcheduno, kiko?sp = 
qualche cosa (vgl. betont kweik — qualche neben prokl. 
kwik, 12. e und 5. n), ühmmré = avemmaria (vgl. — 
Muss. 8 12). 

Sproßvokale: »rzdoro = massaia (REW 1168), zorforlo == cirie- 
giuola, [jorse'r» == ieri sera]! [volne = (av)velenato], vor 
Labial sumne = seminare und danach 3. sg. pl. so:mn» (vgl. 
Muss. 8 13),? [rumso*t zu re:mul], aber [nmfure — misurare] 
mit Präfix a- (vgl. m + Kons. 8. 21). 

1 ': pzņī und (p)zné = piceinino, piccolo; aber ¿_ " in Lehn- 


würtern, bezw. wiederhergestellt: birike, filodur = filatoio.? 
0, ^: klumbgrp == colombaia, stonü"lp == sottanella, kmunse'vn 
= conosceva,* vluntirb = volontieri, vre = vorrò, zvoni = 


Giovannino, ksp vut? = cosa vuoi?, kmo oder km» = come 
(betont könn), [stune == sbottonare, vgl. 11.3], [gmisiärf = 
gomitolo], [t/vnjorf = tovagliolo], [kfopëe = curvare, gewm. 
*covacchiare, Ascoli, AGI. TI 402], [kfevprta|zo — coperta da 

. viaggio]. 
Wiederhergestll sowie in Lehn- und .Buchwörtern a ! > 
L: pure:t, sunpdor, sfudge < exfodicare, [kudgé = coti- 


chino] pl fugure = fuochi di gioia, suvnalt, [muntse — 
monticino], [vuflön» = vociona], [mulge < *ex-mollicare], 
[rufmpré], [scCupte = schioppettata], rumpnort, fundnmet, 
kuntode, pulidre = polledrino, kurunzen» = coroncina, 


[rundonenv] usw. 

Sproßvokale: m» mung'v» = mormorava (vgl. engad. marmugner), 
[p»ndo?t = pomodoro]. 

ü ^: prmunge s. unter 8. =. 


1 Vgl. dazu das ebenfalls erst nach der Diphthongierung (s. I, 6. 11) 
proklitisch gewordene Subjektspronomen 1. sg. čo > *ieu > *je(u) und 
daraus nach dem Fall der Vortonvokale zuerst vor >, l, n die Stufe jo, 
die heute noch enklitisch in der Frageform om = ho io u. dgl. er- 
halten ist und von da aus wieder iu der Proklise > j a hervorgerufen 
hat, s. die Formenlehre und Portom. S. 34. 

* Korrekturnote: Ebenso in Le. *il imulini > *il'i imulini > *ij mlin > 
i juml2 und danach Jo:mla = Imola, vgl. S. 70. | 

. 38. Marino: flodur. 

* Kreuzung von *kunse'vo (vgl. cunsi — conoscete Ce.PM. I, 8.22) mit 
stammbetontem Æno:s 1. sg., vgl. aber IG. $ 306. 

5 Vgl. aber Ce.: rungü| < rümigare. 
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8. 23 y) Nach dem Nebenton. 
Fo.: 

Lal: kpminrd, [spltoräln 3. sg. pl], borkoro?f, rumnnorf, 
pkoré = beccheria, kuntode, sunvdor, kostone'd. 

`a, al: dvonpdur = dipanatoio; import? = avemmaria. 

Lei: vrsdorp (s. 8.2), stip^8np = settimana, sumne’ = seminare 
(vgl. 8. 22), pofëno = avvicina (Einf.? 8 121), boddgr, pure:t, 
sfudge? (8. ss), [bjostme? inf.], zorfo*?o = ciriegiuola. 

Le, 21i, immort, [ordite — eredità halbgelehrt]; [imbrd»rles 
— perder tempo, vgl. I, 8. 22]. 

Wiederhergestellt und in Buchwörtern `e!" > _i!: rimige = 
rimediare, (vgl. 12. si), [impit! = impettito], [turminte inf.], 
kprite, pulidre, butig&t = bottegante; als spätere Ableitung 
von *réíbo (dafür heute ra|bjo, vgl. 5. 11) ribí = arrabbiato. 
In jungen Buchwörtern auch 2: unoste. In kmə! = come 

. stammt - aus ëst, war also früher betont. 


Sprofivokale: [prvnrse® < reversare], [kfoprta]zo = coperta da 
viaggio], [d/orte = disertare], [intorvê = interviene], liborte, 
kopolët = cappellino, zuvnntq = gioventù. Dagegen ist » in 
midodor = mietitore nicht auf rein lautlichem Wege entstanden 
(vgl. 8. ai u in sp»ügunü"lop = sanguinella, [spñgune = 
sanguinare] kein eigentlicher Sproßvokal, sondern das voka- 
lisierte w (vgl. stammbetont [songönn = sanguina], Matt. 
neben sangunê auch angunhja == = inguinaglia), vgl. IG. 8 128, 
Muss. $ 139. 

M: pzni und (p)zné = piccinino, sintyq neben sintirg, [ jorse'rv 
= ieri sera]; erhalten in Lehn- und Buchwórtern: suspi, 
birike, [ furmigö = formicone]. 

`o 1: orlqgl; = orologio, [pondorr = pomodoro], (jovle:t = dia- 
voletto, halbgelehrt], sanzue‘| = sangiovese (romagn. Wein), 
[Jokme:t = Giacometto, gelehrt]. 

Wiederhergestellt, sowie in gelehrten und halbgelehrten Wörtern 


-0L > _ul: muro = amoroso, vluntirv, kurunzenn = 
coroncina, klumbe'ro = colombaia, kmunse'vv == conosceva, 


gopung'ro, lovure* inf, sporguje = spargogliare, [infugí = 
infocato] usw. 


Yü': [int no pjalpo = su un pioppo]. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 14 
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Wiederhergestellt: Iotugö, [omfure == misurare] prmunge < 
*remügare für rümigare. 
Sproßvokale: [kumnñô = comunione, gelehrt]. 


8.24 Die Vortonvokale jeder Stellung schwinden mit Aus- 
nahme von a, das überall zu » abgeschwächt ist. Daß der 
Schwund bedingungslos und unabhängig von etwa entstehender 
schwerer Konsonanz ist, die dann eben auf dem Wege der 
Assimilation vereinfacht wird, ist aus Beispielen in 11.3 und 
12.10 zu ersehen. Wo Vortonvokale später, aus stammbe- 
tonten Formen wiederhergestellt oder in jüngeren Lehn- und 
Buchwürtern, auftreten, werden sie entsprechend der geringeren 
Artikulationsenergie, mit geringster Mundóffnung gesprochen, 
also e durch ? und o durch u wiedergegeben, vgl. Muss. 
8 62ff. Dies ist auch der Fall, wo sonst sekundäres e vor- 
tonig wurde wie in immort, kikodü, kiko?so (8.2), gibó = 
gabbione (Fa.) und ghibiöl, iróla zu Era = aia, ibiôl zu ébi 
< albeu (Muss. 8 181. In ganz jungen Buchwörtern findet 
man aber auch schon o, vgl. Muss. 88 65, 80, 82. | 

Auch der Fall der Vortonvokale ist erst nach der Er-. 
weichung der intervokalischen tenues erfolgt, wie u. a. bdo:t 
< betülla, 5»ddor = battitore, arsdoro (8.2), sfudge < 
exfödicare, 3gelo = cicala, dfe'va = diceva, dfur =. cesoie, 
[kfveirt = coperto], [kfvorta|zo], dvonndur = dipanatoio usw. 
zeigen. | 

SproBvokale entstehen unter den gleichen Bedingungen 
wie nach dem Hauptton (vgl. 7.6) dort, wo nach dem Vokal- 
ausfal ein Sonant zum Silbengipfel wird, und zwar » vor 
r, I, n, dagegen u vor m (für v fehlen mir entsprechende 
Beispiele), jedoch nicht vor anlautendem m! und v,! da diese 
mit Mundverschluß, bezw. Enge und geringerer Stimmbildung 
einsetzen. Nun treffen wir aber auch ein », wo es lautlich nicht 
berechtigt ist, in der Präposition od = di zwischen konsonan- 
tischem Aus- und Anlaut und in ähnlichen Partikeln wie pk = 
che, ferner in dem Worte midodpr (8. 23) neben middor. Der 

| Auspanpepniikt ist zu suchen in Fällen wie a mei nd diee:mbor 


-1 Vgl. aber S. 206, n. 3, 4 und die Beispiele bei Muss. $ 112, dann aber 
dsuvsü = disvestire (oben S. 206 /fsti = vestire), sdsuvzê = disvezzare, 
8 122, d'umsura = di misura, w-s wvdrà = si vedrà, $ 123. 
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= il mese di dicembre oder ët vt pe: = niente di peggio, 
um pif pt tire vi = mi piace di tirar via (vgl. Sph. 181/2, 
Satz 25, 54, S. 40—41 und S. 45) und ähnlichen, wo aus 
syntaktischen Gründen der Zusammenfall der beiden Dentale 
und damit der Verlust der Präposition vermieden werden 
mufite und so der Sprofvokal » die Lücke ausfüllte, die 
sonst zwischen den homorganen Lauten entstanden wäre 
(vgl. dazu S. 204, Anm. 1). Dieses od (in I. od) statt ein- 
fachem d wird nun in den einzelnen Mundarten in ver- 
schiedenem Umfange .auch auf Stellungen übertragen, wo es 
` dem Untergange durch Assimilation an die umgebende Kon- 
sonanz nicht ausgesetzt ist (vgl. die angeführten Sätze und 
Satz 48, Sph. 181/2 in den verschiedenen Mundarten). Ähnlich 
erklärt sich aus formalen Gründen midndor. 

So wie oben gezeigt wurde, nur mehr oder weniger ge- 
stört durch die Wiederherstellungen oder schriftsprachlichen 
Einfluß, liegen die Verhältnisse bei den Vortonvokalen auf 
unserem ganzen Gebiete. Als Sproßvokal tritt jedoch statt » 
in Ll und Ri? > ein. Anch im Südosten, in Bo? Mo. 
S. Marino, Pesaro und Urbino? ist der bedingungslose 
Ausfall mit Ausnahme von a die Grundregel Nach dem 
ganzen Charakter der emilianischen Mundarten ist ferner für 
den an die Romagna grenzenden Westen und Norden keine 
andere Behandlung der Vortonvokale zu erwarten. Tatsächlich 
finden wir denn auch in Bologna, Modena, Novellara, 

Parma und Piacenza genügend sichere und volkstümliche 
1 kordgvv, vargo:no, imborjeg, vendemjv, aber vr-: arkorl! = ricordo, vrloj 
= orologio, vrzdoro (8. 28). 
zerke|vo, forme|b = fermato, ponse|, vonde:mjo, aber vrko|t'. 
vfen = vicino, nu = venuto, jiv» = diceva, vlevo = voleva usw.; 
sDiba|dgo, svntivo, upmdëbno, ponse|, also v als Sproßvokal. 
vfen, fyelsiro, gnelt, zdolt = 18, pčon, kng:s = conosce, kso m e t falt = 
cosa mi hai fatto?, port, pordónv, aber vpko[r*, vd. 
bdo|é = pidocchio, v/in, sáor, ffodut, gevv, vlgvv. 
snpr, bdok', dmen, fnié 3. sg., vlevo, [kmer = comare], [kminca], [skme:ta 
= scomettere], [klazjon = collazione), [kumde = accomodare]; [parson 
f. pl.], [farme = fermate], [sarvid], [éarvel], [palmon = polmone), [santi 
= sentite] neben senti, [ panseta]. 
shot, bfun, vde (neben veda), vdem 1. pl. ind., nir = venire, fnis 3. sg., 
vlem — vogliamo, [i mrps = gli amorosi], [sverkjo = soverchia], [inkminde 
inf.], [ksa vlet — cosa volete]. 


@ e 


[ 
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Schwundbeispiele für alle Vokale — immer ausgenommen « —, 
um darin die Regel, in allen anderen Beispielen aber, wenn 

` nicht Sproßvokale, so Wiederherstellungen aus stammbetonten 
Formen oder schriftsprachlichen Einfluß sehen zu können, 

. wie ich dies bereits für Ferrara und Portom. (vgl. S. 25 ff.) 
nachgewiesen habe. Auf Einzelheiten in den Nachbargebieten 
kann ich hier nicht eingehen, fand es aber aus prinzipiellen 
Gründen für notwendig, meine Auffassung vom ursprünglich 
bedingungslosen Schwund aller Vortonvokale außer a auf 
dem ganzen romagnolisch-emilianischen Gebiet ausdrücklich 
zu betonen, um Irrtümern entgegenzutreten, die hauptsächlich 
wohl nur deshalb bestanden, weil anderswo die Grundbe- 
dingungen nicht mehr so klar zu erkennen sind wie in der 
Romagna. 


9.1 c) Im Anlaut. 
Fo.: 

&-: pmig, Dënn, prsêt, nle'igor, nvfenn — avvicina usw. a- bei 
manchen Verben abweichend von der Schriftsprache: [> j 
okope:s = io capisco], [vrä’stvo = resta], [vovv = giova], 
[vtrorvv = trova] u. a. Agglutination des a des Artikels f.:! 

 ovfeno und danach >%/€ = vicino, a (vgl. dagegen vdé = 
vedere und S. 210), »mbro:lp = midolla (vgl. 1. 2 Pai 
[omfuro = misura], [pmsturo — mistura], [pmse:to — mez- 
zetta], [o2mna|ëp — monedula], vgl. S. 206, 207, 210. Assimi- 
lation an den Tonvokal liegt vor in ?ksä, ičä — cosi (< atque 
sic, vgl. I, 9. 1 Ce.PM., Ra.M., Ra.L.) und ebenso in id, 
ikwä, wonach sich ikwa gerichtet hat. Dieser Vorgang hat 
außer in Fo. noch in Ra., Ra.c., Ca.Ra., Ri., Ro., Mo. statt- 
gefunden, während die übrigen Orte bei a- blieben (vgl. die 
Beispiele unter 3.1). 

Abfall: im Nomen bundät = abbondante, ? bäi — gli abba, 
durch Einwirkung des Artikels f. in murofp, murg| = amo- 


roso, 2,2 [lo vorizjv]; beim Verbum kuste = accostare, 
druve = adoperare, boje inf, [ribé = arrabbiato], [rodo = 
arruota], [duëe’ == adocchiare], [Eein! = accende], [rive = 


1 Fa.: vbdo:lo (vgl. 1.25 Fa.). 
? Fa.: sg. l vmr|, pl. à mruj. 


9. 


e-: 
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arrivare], [talko = attacca] usw.; bei Indeklinabilien [talk 
= accosta, presso], [torno = attorno], [vni väti! — venite 
avanti!] u. a. 

so:t < exsüctus. Mit SproDvokal: [vrdite = eredità] halb- 
gelehrt; in jungen Buchwórtern e- bewahrt, z. B. olék, sonst 
wiedereingeführtes e- > i-, vgl. unten iste? und 8.2. Unter 
schriftsprachlichem Einfluß trat als Präfix in-, im- an Stelle 
des älteren lautgesetzlichen an-, am- (vgl. I, 9.ı Ce.PM.): 
inse = insieme, induf = indugio, intir = intiero, infeiron — 
inferno, int < intus (Muss. 8 235), inkötyo, impero == impara, 
imbprjeg (vgl. Ascoli, AGI. III 442 f£), dann inste! neben 
iste = estate u. a., ferner intsö — nessuno (vgl L.: pð) 
und schließlich auch für ursprüngliches an-, am-: inkero, 
iùku = oggi (vgl. 5. 15), ingwe:ln = anguilla, ingo?s = ango- 
scia usw. (vgl. Muss. $ 72). So liegen die Dinge auf dem 
größten Teil des Gebietes, in I., Fa.,! Me, Co., Ra? von 
Ce.? an aber bleibt primäres an- bewahrt. Sodann hat sich 
in- eingemischt in ift = niente neben nit, [ińvsko:st = 
nascosto], [in neben ou «omnia, z. B. (on stre, na vorito, 
95 kywävf? = ogni cosa] und [ińŭ — ognuno]. 

: [fo = ogni neben nv]! und Ton — ognuno] vgl. oben, 
ae = ombellico (über *mbligul, vgl. brendo < *mbre:ndn 
< merenda 11.3); mit Sproßvokal: prlqlj = orologio, vgl. 
Muss. 8 76. ulivn, urtigo, ustort, [umbrü?f] mit aus stamm- 
betonten Formen oder unter schriftsprachlichem Einflusse 
wiederhergestelltem o- > u-, ebenso au-: lët = uccello, 
urę:čo = orecchia durch schriftsprachlichen Einfluß. In Buch- 
wörtern au- > vw: vwtor, nytêtik, vpıptumalbil usw. 


9.2 Für die unbetonten Vokale im Anlaut mußte man eigent- 


lich dieselbe Behandlung erwarten wie im Inlaut. Tatsächlich 
besteht denn auch hier die Grundregel im Schwunde sämt- 
licher Vokale mit Ausnahme von a, wobei freilich von Wieder- 
herstellungen aus stammbetonten Formen oder durch schrift- 


1 Vgl. Fa. [i inste:s = lo stesso], dann infe = aceto über *an/e, d. h. 
Einmischung des Präfixes auf der Stufe an- (vgl. Muss. $ 187); $nkorv, 
iñkp, [imbizjo = ambizione]; [#iko?so = ogni cosa]. 

2 Ra.: inkorv, ihku, intig = antico; [(s)ñrkwel[]. 

3 okprr, [vntigv). * Wegen n vgl. Salvioni, Rom. XXXIX 444. 


214 Friedrich Schürr. 9.2, 10.1 


. sprachlichen Einfluß sowie von jungen Buchwörtern abzusehen 
ist, so daß die lautgesetzlichen Beispiele fast vereinzelt dastehen. 
Der Unterschied vom Inlaut besteht nun aber darin, daß hier 

im Satzzusammenhange nach Vokal, bezw. durch Analogie- 
wirkung, auch a-Veränderungen unterworfen sein kann. So 
tritt a- an manche Verba nach Analogie der mit dem Präfix 
ad zusammengesetzten, an das Nomen f. aber vom Artikel 
la aus abgegeben in manchen Fällen, wo es überdies zur 
Stütze schwerer Konsonanz dient. Umgekehrt schwindet a- 
durch Verschmelzung mit vorangehendem Vokal, z. B. bei 
Verben im Infinitiv nach a, im Partizip nach ha und ähn- ` 
lichen Fällen, aber auch bei Indeklinabilien, beim Nomen, 
z. B. beim Adjektiv nach 2, beim Substantivum f. aber zum 
Artikel gezogen. 

Bemerkenswert ist, daß das Präfix in- in den lebenden 
Mundarten nicht mit dem Sproßvokal » wie in Ce.PM. (vgl. 

I, 9.1), sondern in der schriftsprachlichen Form erscheint, 
die ihren Ausgangspunkt von zahlreichen Wortentlehnungen 

genommen haben muß. 


10.1 d) Unbetonte Vokale im Hiatus und 
sekundäre Diphthonge. 
Fo.: | 


Im Auslaut nach betontem Vokal schwinden -e, -i, -o, -u, 
während -a z. T. anderen Veränderungen unterliegt, vgl. die 
Beispiele 5. 12, 15, 14, 15, 6. 11, 12, zu -fa > -i aber, und -úa > -u 
vgl. 1. s». 

a vor betontem Vokal wird assimiliert: me:stor = maestro, 
(heen = Faenza], spinte < *expaentare REW 3035, (e aus 
den stammbetonten Formen, vortonig > i, vgl. 8. 2), lehn- 
oder buchwörtlich dagegen poe, pvofá, pourn u. a. | 

e vor betontem Vokal > 1, palatalisiert den vorangehenden 
Konsonanten: %&k» = neanche, vgl. I, 10. 1; mit Sproßvokal 
wie unten: [kvrje:p = creò] und dann auch [korjoturo = 
creatura], beide gelehrt. 

ai^ < a+ l+ Kons. bewahrt: [vibänv = albana, romgn. Wein], 
[kajke = calcato, vgl. 12. 43], [baivstrü"t = pipistrello, vgl. 
12.45], dagegen aus stammbetonten Formen abgeleitet mit 
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vortonig e > à (vgl. 8. al kikodü — qualcheduno, kiko?sp = 
qualcosa und ebenso [ribé = arrabiato] vgl. reiba I, 5. u 
Ce.PM. | 

i vor betontem Vokal wird zum Konsonanten, in der voraus- 
gehenden Verbindung Kons. + r aber dadurch r zum Silben- 
gipfel, aus dem sich » als Sproßvokal entwickelt (vgl. Muss. 
8 124): imborjeg (Ascoli, AGI. III 442 f£), [kovorjul = ca- 
vriuoli], [pidorjorf = imbuto], [p] Mondorjorf = le Mandriole]. 
Ganz entsprechend [»/j0 = (sol)leone]. | 

Vor unbetontem Auslautvokal bestand £ m Erbwörtern 
nur nach Labial und trat in die Tonsilbe, wofern dem Labial 
kein anderer Konsonant vorausging: nn = abbia, se'pn = 
sappia, geb» = gabbia (vgl. 5.11), Geh = trebbio (vgl. 5. 14 I. 
und I, 5.14 Fa.CN.), wahrscheinlich auch vonde:mn = ven- 

. demmia, bjoste:mp == bestemmia. In eh < albeu (vgl. 5. 14) 
/gurbjv (vgl. 5.15), murbi < *morbio (vgl. 5. ıs), in Buch- 
wörtern wie k&mbi, prą|pi — proprio, in dem auch im Ton- 
vokal unklaren 307bjn < jövia (vgl. 5.183) und aus Z nach 
Kons. in soë, dont u. a. blieb ¿ an seiner Stelle. Sonst blieb 
es in Lehn- und Buchwörtern vor -a und auch in den Aus- 
laut getreten nach dem Schwund anderer Vokale: o motyi- 
móni, ufizi = ufficio, [fostidi], [lune’ri = lunario], wrdine?ri, 
[oli = olio], p ringre’zi = io ringrazio, [ /grezi = disgrazie], 
heat == bestie usw., vgl. auch noch die Beispiele 5. 11, 12, 18. 

u vor unbetontem Auslautsvokale: kunte:nub = continuo, 
osiduv, beide halbgelehrt. 


Konsonantismus. 
a) Anlaut. 
1. Einfache Konsonanten. 


11.11 Unverändert bleiben k und g (vor a, o, u), p, b, t, 
d, s, f, v, l, v, n, m. 
Fo.: 
kerno, kall = callo, kug = cuoco, kopp, gall, golo, pego 
9. sg. pl, pa] jp = paglia, pev = pero, po?rto, berbn, balb, 


1 Vgl. jedoch in Fa. /go:bo, in Ce. /guibn. 
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be, bó, tät, (en, Geint — tiepido, donn, det, segto 3. sg. pl., 
selop = siepe, so:mno = semina 3. sg. pl, falzv, fet, fug = 
fuoco, forrt, vef, vd"5 vo? — vuole, ledor, lalz == laccio, 
le'vro == lepre, rä’sto 3. sg. pl, redo = rete, ne, néruv, 
no:m, m^ümp, mals, med = miete, mo?rt usw. 
Abweichungen. k- > g- (vgl. IG. 8 162):1 gebo < cavea, gopu- 
nero, go:n* = gomito, [go:stv 3. sg. pl.], vgl. noch Muss. 8 196. 
Dissimilation liegt vor in [ə Zitralt — il ritratto, Buchwort]. 
Zu de:ndon = lendine vgl. 4. a I. | 
Agglutination eines l: [lose = ansare], vgl. Muss. $ 169, 
Beitr. 69, IG. 8 196, von der artikulierten Form des subst. 
ansia aus? In it = niente (vgl. 5. 33) wurde ń- durch fol- 
gendes z palatalisiert wie in nako = neanche (vgl. 10. 1). 


11.12 Verändert werden X (lat. c + e, i) zu z und j (lat. 
g + e, i und j, di, vgl. Einf.? 8 129, 144) zu 3. 


Fo.: . 
k’: zêt = 100, sert, zil = cielo, zig = cieco (vgl. I, 11. 18 Ce.PM.), 
zgiruo — cervo, ze ko 3. sg. pl, ze:mfo = cinghia, zêto = 


cinta, zékw = 5. Im Borgo Schiavonia wird dieses wie jedes 
andere z zu s. 

j: 360 — gente, 5insej» = gengiva, ze:npr, gir, sugo = giuoca, 
son = giogo, 36€ < *junc(u)lu, sov»n, sq = giù. Durch 
Dissimilation zei = giglio. In Buchwörtern j:? get, juvintg 
neben zuvonta. 


9. Ursprüngliche Gruppen. 
11.21 In der Hauptsache unveründert. 


Fo.: 
kred 1. sg., grä, prego 3. sg. pl, pro:hv, bralz, broit, tralp, 
tre:st, sto:mok, stü"to, stya|k, stre:t, spá"&, ske*rpo, [go:mbot, 
Jgurbjo, fvelt, fre:d, frodärt, fyo:, kwaltor, Kuel, kwe:nd® 
= 15 usw. 


1 Fa.: gordi@ = cardellino, hier auch gp:mdor = cocomero uud entsprechend 
go:mbar in I. (vgl. 8. 18). 
2 [n Latinismen auch 2; vgl Fa. [jude:zi = giudizio] und Muss. $ 230. 
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Abweichungen. kr- > gr- (vgl. IG. 8 162): grá"so (vgl. 5. 21), 
[gordü*lo == gratella s. unten], [uf gra|po = si arrampica, 
REW 4160]. sk- > /g-: [/gole:rv, REW 694], [/gumbei = 
scompiglio, vgl. I, 11. s: Ce.PM. und AGI. XVI 322 n]. 
Durch Dissimilation gr- > gl- > š (vgl. 11.2): [dunde'ro = 
grondaia, Muss. 8 174]. Metathese der Gruppe Kons. + ru- 
unter Einfluß der zahlreichen Formen mit aus r entstandenem 
Sprofivokal oi (vgl. 8. a, 22): pl gornä’t = i gram, [garne 
= granata], [gordüvin = gratella], vgl. Muss. $ 178. 


11.22 Verändert werden germ. w zu gw, Kons. + l zu 
Kons. + j und weiters kj > ë, g) > T dann dj in Lehn- 
wörtern zu d. 


Fo.: | 

w: gwerdo 3. sg. pl, gwä’rv usw. 

pl: pjă, pjéto, pj&, pjo:m?, pjq = più, pjüm» (cont. pje:mo), 
pja|p = pioppo. In pif = piace und pt = pieno verschmilzt 
j mit folgendem 7, vgl. 5. ss. 

bl: bjäk, bjo:nf, bjevo (vgl. L. u), bjoste:mv. 

sbl: /bjové = sbiadito. 

&: Ger, Gi. Fjum’anv, fjamv, fjode, fjo:bo = fibbia (vgl. 
IG. § 76). 

kl: čâmv, &evo, ¿a|po, ëa|ugo = chiavica, čaļkor = chiacchiere 
REW 4705, &orto (vgl. 1.13 Fo.) umpi = compire (vgl. I, 
11. 22 Ce.PM.), [&|pp = coppia, REW 2209,]. | 

skl: sèev, sÓa|f, sče:t = schietto, [sfupe? = scoppiare, aufgehen 
von Knospen, REW 8270]. 

gl: goals, Je:nd» = ghianda. 

| di: jevul = diavolo. 


11. 3 3. Mundariliche Gruppen. 
Fo.: 


stil = sottile, stpm¿%Ë == sottanella, sém°änr = settimana, pzni 
= picein(in)o, dri < de rétro, dme:igo, dm’ando, dfe'vo und 
geivv = diceva, dvpnodur = dipanatojo, bdo:l (v), ble:zo, b/o:ú, 


1 Vgl. Fa.: skvrünv = scranna, Muss. $ 78, AGI. XVI 322. 
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vde'vn, vlevo, vluntiro, goën = Giovanni, nal usw., vgl. 
Muss. $ 112. Durch Umstellung druve = adopèrare (vēl. 9.1). 

Stimmassimilation an den folgenden Konsonanten: tspví (vgl. 1.15), 
Fsti = vestito, pker = beccaio, pkõ = boccone, ptô = bottone; 
bdalë = pidocchio, dfur = cesoie (vgl. 8.31) usw., vgl. Muss. 
8 114, IG. 8 193. 

Auf stimmlosen Konsonanten folgende Liquida ‚wird stimmlos: 
pre == pietra (durch Umstellung, vgl. Muss. 8 178, IG. 8 288), 
Drop = torbido (Umstellung, Muss. 8 178, IG. 8 288), erifo 
= ciriegia, klo:m?, fnald, fui inf., kno:s, sor, km’ändo, kmëzo, 
sméto usw. Ebenso w: kwärf = covelle; aber zfve:to = civetta 
mit Stimmgleiten des v.! 

Besondere Fälle. 1. Der Assimilation: um — venuto, [stune = 
Sbottonare, vgl. 8. 22], [sp]€ = stoppioni] u. a? Dazu dev», 
[Db&], vgl. unten; [gwéto — diventa]. 

2. Der Dissimilation: [pzjet == speziale] mit Schwund 
des s-, fdq|t < dece et octo (vgl. Salvioni, SFR. VII 234) 
mit Schwund des d. dann auch now = 19. Zu dbeien = 
beveva vgl. Muss. 8 115, Ascoli, AGI. II 404, ebenso [Db& 
— Devano, canale di scolo che attraversa il forlivese e il 
ravennate]. Es hatte zuerst Assimilation b-v > b-b und dann 
Dissimilation stattgefunden, vgl. bbw neben dbu = bevuto in 
Novellara. | 

3. Mit Übergangslaut: [stre — serrato], im Borgo Schia- 
vonia (Fo.) strifo = ciriegia (vgl. 11.12), brendo < *mbrenda 
< merenda s. unten. 

4. Abfall, bezw. Reduktion der ersten Silbe: kompr = 
cocomero (mit Ek, vgl. 8. 1), bre:ndp < *mbrenda (s. oben 
und Muss. 8 119) und bligul < *mbligul (vgl. 9.1) mit Auf- 
gabe der Gaumensegelsenkung, d. h. Assimilation an den 
zweiten Laut. Syntaktische Kurzformen: keń = conviene 
(+ bisogna) und sé& = cristiano, uomo, vgl. IG. § 301. 


11.4 Im Anlaut werden zunächst von einfachen Konsonanten 


grundsätzlich nur die Palatale X” und o (7) einer Veränderung 
unterworfen. Die Ergebnisse der Entwicklung sind heute 


1 SA.: ¿ fvad...?2= vedi ...? und entsprechend in Ri., Mo. 
3 Fa.: [pnodurv = pettinatura], vgl. Muss. $ 116. 


ie un 
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die Spiranten z und 3 (vgl..Sph. 181/2, S. 20), Durchgangs- 
stufen nicht notwendigerweise & und ÿ. Bezüglich des Alters 
läßt sich nur sagen, daß die ältesten Texte schon z (für den 
stimmlosen und stimmhaften Laut) schreiben, wobei das Ver- 
schlußelement noch erhalten sein konnte. Während nun im 
Westen und Norden in der angrenzenden Emilia und darüber 
hinaus, im Venezianischen und den meisten anderen nord- 
italienischen Mundarten (IG. 88 175, 176), z, 3 (vgl. die Be- 
schreibung AGl. XVII 47, Portom. S. 4), bezw. ein der s- 
Artikulation näherstehender Laut gesprochen wird, hat bereits 
Ascoli, AGI. II 444 auf das beständige Schwanken zwischen 
2, 3 einerseits und Z ÿ anderseits im Südosten, im Gebiete 
zwischen Marecchia und Foglia hingewiesen. In Ri.! herrscht 
noch z und 3 und ganz vereinzelte Abweichungen oder Neben- 
formen wie. čęrč neben zęrč = cerchio, del neben zei, fog neben 
$09, dann (orna, jwvento u.a. sind deutlich als Entlehnungen 
aus dem Süden oder der Schriftsprache erkennbar. Bereits 
in Ro.? aber ist das Verhältnis umgekehrt, z und 3 kommen 
kaum noch vor (nur gug = giogo ist mir mit 3 im Anlaut 
bekannt), wohl aber wird von den Eingeborenen darauf hinge- 
wiesen, daß. ältere Leute noch mehrfach z für č sprechen. 
Von da an sind ¿š und ÿ in Misano? und Mo,,* ebenso wie 
in S. Marino, Pesaro? und Urbino" in ihrer Herrschaft 
unbestritten. Demnach sind č und ç, durch das Toskanische 
unterstützt, vom Süden aus über ihre ursprünglichen Grenzen 
 vorgedrungen. 

Bei den Konsonantengruppen kommt als wichtige Ver- 
änderung nur die Palatalisierung des / — j nach Konsonant 


zerv, zemdrp, z&ind, ze| = cece, al semi zei = ciglia, ze|rt, zimv, zitá; 
zeinto = gente, za, zog = giogo und giuoco, zpvne, zuñk, zo. 


Fa 


3 Giro = cera, ¿emdro, čij, Zelt, &ig, cel, čirč, Cihkwa; ge|ntv, gelt, jà:vno, 
gug = giuoco, Juvantö, Jo. 

3 ée|rt, At, Sg, čil, Einkwa; ga, ğug = giuoco und giogo, yü:ına, govatiö, gó. 
* Zenn, vl Zen, Gtá, Gimp, Ginkwo; jento, ja, jog = giogo und giuoco, 
Zong, jorne, Ip. | 

Cero, če:ndro, čert, čig, del, A, Einkwo; ğa, jog = giogo und giuoco, 
jovns, jovento, jo. 

9 era, leindrv, Cet, čeg, tel, Cert, čitá, &ima, Cihkw; ja, ğpvnə, jovontü, jo. 


ei 


écra, tener, čęč, tek, Cel, Cert, Gima, čiůkw; ÿel, ja, jog, Jok, $ovin, on, jo. 
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und bei so entstandenem kj, gj die Weiterentwicklung zu č und 
d in Betracht, wie sie übrigens dem ganzen Osten Norditaliens 
angehört (vgl. IG. $ 190). Zur Beurteilung des Alters der 
Stufe & ÿ gibt in den alten Texten für den Anlaut nur die 
Schreibung schet neben schiet und ciandus bei Ra.Ga. (vgl. 
I, 11. 2) und vielleicht noch besser -ch, -gh im Auslaut bei 
Ce.PM. (vgl I, 12. s) einen Anhaltspunkt, d. h. č und /j 
sind älter als unsere Texte und der Abfall der unbetonten 
Auslautvokale. Sie reichen weiter nach Südosten als z und 5, 
denn außer in Hi! sind sie noch in Ro? Misano,’ Mo., 
S. Marino? durchaus heimisch. Erst in Pesaro*5 und 
Urbino’ beginnt X und g. 


Mundartliche Gruppen entstanden durch Ausfall der Yok 
tonvokale und blieben bewahrt bis auf gewisse, im Einzelnen 
schon besprochene Veränderungen schwer sprechbarer Ver- 
bindungen durch Assimilation, Dissimilation u. dgl, sowie 
Sproßvokalbildungen (vgl. 8. 21, 22, 24). 


b) Inlaut. 


12.11 1. Einfache Konsonanten zwischen Vokalen. 


Fo.: 


p œv: se'vv = siepe, Gu = ape (vgl. 5.11) iù kev — a capo, 


(ien = lupo, ghiotto], me’rt lov = martedì grasso, vgl. I, S. 23], 
engel = sapere, kpve:l = capelli, druve = a doperare (vgl. 9.1, 
12. 42), [rivet = riva], ts»vé (vgl. 1. 1€), [dvone? = dipanare], 
[kvvdärf = margine d'un campo lavorato, REW 1636], [? knvdü 
= Feuerbock, REW 1638], [p»vojgalto = farfalla, REW 6211 
mit Suffixwechsel]; Proparoxytona: le'vro, [peur = pepe], 
kënen, aber ve:ipr» Buchwort, nach au po?upr, aber po in 
der Proklise, attributiv und danach pureit. 

1 ée|[m», ča| pr, séelb; ga|z, ga|ndv. 

2 Celmv, sce|o; galz, galndv. 

3 gand». 

* éelmv, ¿a|po, ša|s, Zavoduro = Türschloß; yalz. 

5 ¿emo, Zeg: ga|z, ja|ndv. 

6 k'ema, k'ev, sk'ev; g'aë, g'anda. 

1 k'üma, k'üv; g'ar, g'anda. 
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f— v! Entlehnungen: stufo aus der Schriftsprache, zivul aus 
venez. zievolo. Dissimilatorischer Schwund in 5joig < *bivolco 
< *bufuleu, vgl. avenez. biolco, AGI. I 459. 

v: no?vp subst, dev» = chiave, melon = neve, leur 3. sg., 
fofevo 3. sg. impf., »ve'vo, pro?vp, tro?op 3. sg., kovall, bjevo 
REW 1160, /bjvvi = sbiadito u. a. REW 1153; Proparoxytona: 
sonn, rovro, sekundär vedvo. In Buchwörtern ist b erhalten: 
so:bit, do:bit 1. sg.; nach au im germ. rg|bv. Schwund durch 
Dissimilation: [F&» < Faventia] Furlä < Forum Livii, p: 
= pieve, vgl. aber Muss. $ 225, Salvioni, Rom. XXXIX, 
S. 444, n. 2.2 Dagegen ist pour eine schriftsprachliche 
Form (vgl. 10. 1). 

t > d: -edo, -ido, -udv als Partizipialendung f. Substantive 

auf -ata en bald mit dn? wie z. B. brigedn, 
[onded»], [sf)ombe do = fiammata, vgl. 12. al u. a., bald 
mit -e (vgl. 13.12), ohne daß ein formaler oder begrifflicher 
Unterschied mit Sicherheit festzustellen wäre. Für pre < 
*preta vgl. 11.3 und 13.12; rdv, reidp = rete, vidp = vite, 
[pedo = pineta, vgl. 8. 21], spud» 8. sg. pl., [mud» 3. sg. pl.], 
frodüf, kndenv, sunpdor, Code inf., [svdo:lv 3. sg. pl.], 
Sdalt < dece et octo (vgl. 11.3), [drdali d os = Türspalt, 
REW 986] usw. Aus der Schriftsprache stammt pute‘ inf., 
fouit = vuoto (vgl. 5.13) dagegen hat £ bewahrt nach z, nach 
fallendem Diphthongen.  Proparoxytona: ko:dgo = .cotica, 
kordal = zolla (REW 2288); in den Auslaut getreten (eg — 
lievito (vgl. 18. 5). Buchwörter sind so:bit, do:bit 1. sg. 

d: kodo, krido 8. sg. pl. conj, vdet inf, rodifn, bdq|f = pi- 
docchio u. a. In den Auslaut getreten oeh 3. sg. pl, mgd 
9. sg. pl. usw. (vgl. 13. 12). Proparoxytona: pe'dg», veidvv; 
in den Auslaut getreten Geif = tiepido (vgl. 13. s). 

s > f: spofp, murofo = amorosa, pefo, pvofá, roful = rasoio. 
In den Auslaut getreten vef = vaso, mej (vgl. 19.12). Pro- 
paroxytona: efon, peï/gn < pe(r)sica, (ein, boteifum. Nach 


1 Vgl. in L sto:vv, Fa. sto:vo, in Ce. jedoch stufp aus der Schriftsprache, 

2 Korrekturnote: Schon lat. Faentiae CIL III 3582 wie *expaentare 
(S. 214) u. &, dagegen in Forum Livii Schwund zwischen gleichen 
Vokalen, vgl. F. Sommer, Handb. lat. LFI $ 94/5, 6. 

3 Dazu der pl. -edi, z. B. (vl wkvredi = le chiachierate] usw. wie das 
f. pl. des part. p. 
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au: korfo,! als Fragewort korso (prokl. kso), aber [pös» 
3. sg. pl., inf. punse = posare], vgl. I, S. 20. 
k > g: »migo, prego 3. sg. pl., pego 3. sg. pl., zug» = giuoca, 


Iogünv, sk»góno = timore, .tremarella, sagen = cicala u. a. 
Proparoxytona: gelon, ko:dgo, fo:lg»; in den Auslaut getreten 
spmbehb*, [prif = arrisico], GI (vgl. 13.2). Buchwort ist 


porikul. Nach au: pork, o?"kv. 

k'> f: lufo, vof», krofo (neben hú; vof, krof, vgl. 13.12), rv- 
difo, kufor = cuocere, nfe' = aceto, kufënp = cucina, uJü"f 
= uccello, f»/ev», d/eév» (neben Geen, vgl. 11.3), »v/e — 
vicino. Buchwort ist diëe:mbor. Proparoxytona: me/n» = 
macina, po:lfo = pulce; in den Auslaut getreten sü"(* — 
salice, zem = cimici (vgl. 13. 12). 

g: brigo REW 1299(?), brigedo, lige inf; in den Auslaut ` 

. getreten sog — giogo (vgl. 13. s). 

g, j siehe unter 12. sı. | 

1: telo, konde'lo, ulivo, sulet — solaio, vig! inf. usw. Nach 
?, » in den Diphthongen e^ o?, mit leichter Zurückziehung 
der Zunge: sgeé», fjorio, forto, poro?"lv. In den Auslaut 
getreten:? sol, stivet, borknro?f (vgl. 13.12). Proparoxytona: 

` po:lfo = pulce, fo:lg», sallor (neben sa]rp[) = sedano; [bofe: 
— basilico] in den Auslaut getreten (vgl. 13. 2). 

r: erp 3. sg. pl. impf., sero, vero, no®ro, so?ro, lovoro, poro?in 
usw. Über die Schicksale im Auslaut vgl. 18. s. Proparoxytona: 
bo:rlo, to:rol = tuorlo, e:rlo = edera, soll, 

n: làn», vén», bönv, komen» = cammina, lünv, sune usw. 
Proparoxytona: k&nvo, änmp, temor, ve:mot, sempre; femno, 
so:mn» = semina (vgl. 8. 22). | 

m: lâmv, Aëmn, tremo, Ro:m» (neben Eom»), pre:mp = prima, 
ze:m», omigp, dm’ando (vgl. 11. 5) usw. Proparoxytona: fe:mn», , 
so:mnD ; NMV. 


12.12 Die wichtigste Veränderung, die die einfachen Kon- 
. sonanten zwischen Vokalen betrifft, ist die ganz Nord- 
italien eigene Stimmerteilung an die ursprünglich stimmlosen, 


1 J, ko?sp, L. koso, Ra. Ra.c., Ca.Ra. korfo, Ce. kein, SA. kor/n, Ri., 
Ro. ko|/v. ` 

2 I. fjo? = figliuolo, pl. i Eur fofor, pl. fofo; boxkoror, pl. borkpro; 

runmno®, pl. rumone usw., grimbe — grembiale, aber steel ` 
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wobei p und f zu v, t zu d, s und E zu f und k zu g wird. 
Diese Erweichung, die natürlich älter ist als der Schwund 
der unbetonten Vokale, tritt nach au, also nach fallendem 
Diphthongen, bei k nicht ein. Der Übergang k> g ist also 
vor der Monophthongierung au > 9 erfolgt (der von p > v 
und s — / aber scheinbar nachher!) und ist damit auch 
älter als die bedingte Diphthongierung (vgl. 6. s). Dann dürfen 
wir aber auch sagen, daß die Erweichung der Tenues.ganz 
allgemein. vor der spontanen Diphthongierung von e und 9 
(vgl. 1.1852, iss), die ja auch einen fallenden Diphthongen er- 
gab, den folgenden stimmlosen Konsonanten also als solchen 
bewahrt hätte, zustandegekommen ist. Aus diesen Erwägungen 
ergibt sich auf jeden Fall, daß die besprochene Stimmerteilung 
eine der ältesten lautlichen Veränderungen in unseren Mund- 
arten darstellt. | 

Während nun aber die übrigen nördlichen Mundarten in 
der Folge die Dentale zwischen Vokalen in großem Umfange 
ausfallen ließen (IG. $ 200), blieben sie in der Romagna im 
Inlaut bewahrt. Vorkommende Ausnahmen wie pre‘ und die 
Verbalsubstantiva auf -e < -ata müssen daher aus dem Aus- 
laut, d. h. aus dem pl. erklärt werden, vgl. 13. 1. 

Im Südosten gehört die Erweichung von p, tund k noch 
S. Marino? und Pesaro,? aber nicht mehr Urbino* an, so 
daß durch dieses wichtige Charakteristikum letztere Mund- 
art vom norditalienischen Sprachgebiete ausscheidet. Aus- 
läufer der Erweichung von t, k reichen aber anderseits nach 
Zrph. XXVIII 308 bis Ancona. Die romagnolische Ent- 
sprechung von % reicht hier zwar weiter nach Süden als 
für anlautendes k, d. h. über Ro. hinaus nach Misano,’ 


1 In Wirklichkeit sind ko"/b, ko?sp schriftsprachlich entlehnt (vgl. dagegen 
pos» und Ce.PM. consa, I, S. 20), ebenso po?opt, bodenständig aber ksv 
(z. B. kav vu t?), subst. kärt (covelle) und porr. 

? rivo, sove, i kvive:l, aber te:bdo = tiepido; vod», stredo, sedv = sete; 
fug, kug, vmig. 

3 snvg, tevid, aber i kapej, Zen entlehnt; roda, streda, avud, kanted, fradel, 
panadpr = dipanatojo; fog, kog, amig, ceg, stomig; pok, oka. 

* sape, dipanatpr, (jepid; rolta, set, fratel, kantät 2. pl. und part.; folk, 
golk, lolk, amik, ¿ek usw. 

5 pe fo = pace, vof» = voce, dif = 10, &j, pö:lfv, sellfo usw. 

° pafo, dij, čiĵ, mi, pölfo, sallfv. 
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Mo.,! mit einiger Verbreiterung auch nach S. Marino,? aber 
nicht mehr nach Pesaro? und Urbino,* wo indes / < s 
noch heimisch ist. 

Die Liquiden waren in alter Zeit in Proparoxytonis ge- 
dehnt worden, wie indirekt aus dem Verhalten der Ton- 
vokale geschlossen werden muß. Vergleiche darüber und über 
die Begrenzung der Erscheinung 2.2. In Paroxytonis griff 
eine Dehnung des m, wozu der Anstoß aus dem Westen 
kam, allmählich auf unser ganzes Gebiet über und gelangte 
in Ausläufern bis nach S. Marino und Pesaro, was eben- 
falls aus dem Verhalten der Tonvokale ersichtlich ist, vgl. 
darüber 4. 4. 

Im Einzelnen ist noch zu erwähnen, daß in I: Z vor -i 
palatalisiert wurde, auf der Stufe j mit ihm verschmolz und 
mit dem Auslautvokal abfiel, also z. B. -ó/: > ugli > -uolt 
> -upji > uoi > -yọ > -ọ und danach auch der sg. -o?, 
vgl. die Beispiele S. 222, n. 1 und -elli > -e, S. 225, n. 1. 
Eine solche Palatalisierung, aber ohne Verschmelzung des j 
mit -¿, fand auch in Pesaro5 und Urbino statt. 


2. Ursprünglich und mundartlich gedehnte Konsonanten. 


12.21 pp, bb, f, tt (té, pt, bt, ct), dd (gd), ss (ss, ps, ks, sk‘), 

kk, gg, ll, rr, nn (nn, mn), mm. 
Fo.: 

pp: tralp, &a|po 3. sg. 

bb: galbo adj. f., sa|bvt, im Auslaut ba|b (vgl. 13. 12). 

ff: sca|f, &o;f = ciuffo (aus der Schriftsprache). 

tt: galt, malt, pure:t, met 3. sg., toit, bro:t, gra|to 3. sg., ¿o?tp 
< *claud'tat (vgl. 1.18 Fo.), [kalto REW 1661], s&t, so:tv, 
falt, pä”t, nalto; motenv, kotiv. 


! dif, pij = piace, kolfla = cuocerlo, outen = vicino, po:/ = pulci, 
selfa = salice. 

2 lufo = luce, radio, vov, pel, pil, vfin, pö:lfo. 

3 die, radič, vpë, peč, pječ, égé, véin, kočo inf, puléa usw., kefa, vef, mef, . 
kofa. 

* luc, radiča, vot, päč, pjäl, djęč, ¿eë, vicin, koča inf., pulé usw., käfa, väf, 
mef, ‘kofa. | 

5 š stivei, š Got, i fagoi. 

6 i fjoli, aber i stiväl. 
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dd: fye:do adj. f. 

ss: palso, falso, als, vdärs, kq|sp = coscia, la|so (vgl. aber lüvsn 
D. 21), pe:s = pesce, Foos 3. sg. pl ` 

kk: re:k = ricco, bo:kv, se:k, fe:ko = ficca, va|kp, zo:kn = zucca. 

. £g: vego 1.— 3. conj., be:gv = beva, vgl. Salvioni, KJ. IX, 114 
und die Formenlehre. 

1:1 bü"lo, bwrdü"lo (vgl. 1.22 Fo.), bdo:lo, stärtv, im Auslaut 
galt, kall, frodü"t usw.; ble:zo = bellezza. 

Ir: Zorn, gwü"rp, sä’ro, im Auslaut fü". 

nn: kënn, do:np, no:nv, Kove:nr, peso, kulönn. 


mm: m^&mp, fj&àmp, so:mo, koméno 3. sg. Zu [sfjombedp = 


fiammata] vgl. /7a|nb» in Ro. 4. sı. 

Mundartlich gedehnte Konsonanten bestehen heute noch, wo 
durch die Synkope homorgane Laute zusammentrafen: bpddor 
== battitore, middor = mietitore neben midodpr (vgl. 8. 24); 
ferner vinddo = 22, vinttyü = 23, aber "Ioram es = riven- 
ditrice], vgl. Muss. $ 117. 


12. 22 Kons.+u: 


Fo.: 


bu > bb > b: sore:b (vgl. 3.12) und andere re Beispiele des cond. 
du: c. vsiduvd, konte:muv (s. 10. 1). 

ttu > t£ > t: alt 8. sg. pl., botra 3. sg. pl. fut. 

qu > kw: alkapo. 

(ngu: le:ngwn.) 


12.23 Alte gedehnte Konsonanten aller Quellen wurden 
gekürzt und sind heute an Dauer den ursprünglich einfachen 
intervokalen gleichgestellt. Eine genaue Altersbestimmung 
dieser Kürzung ist schwierig. Beachtenswert ist auf jeden 
Fall, daß die betonten Vokale vor ursprünglich gedehnter 
Konsonanz sich wie in geschlossener Silbe verhalten und daß 
namentlich die geschlossenen ebenso wie die Monophthonge 
i < ¿é und u < ud der relativ späten Quantitätswirkung 
(vgl. 1. 28.—s7) unterliegen. Dies läßt sich nur damit erklären, 
daß auch nach der Monophthongierung die ursprünglich ge- 
dehnten Konsonanten noch Position bildeten, wenn sie auch 


1 I.: i frode, i burde usw. (-elli > *-jel'i > *-jgi > Siet Së *.je > *-e), 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 
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nach Maßgabe der unkonsequenten Schreibung in den alten 
Texten (vgl. I. 12. 22) schon etwas gekürzt sein mochten. 

In einigen Fällen besteht aber heute noch gedehnte Kon- 
sonanz dort, wo durch die Synkope homorgane Verschluß- 
laute zusammentrafen. Unterscheiden sich diese sekundären 
dermaßen von den primären Geminaten, so ist hinwieder 
der Schluß berechtigt, daß die Kürzung der letzteren schon 
vor der Synkope begonnen hat. Die Umgestaltung der ur- 
sprünglichen Doppelkonsonanten erstreckt sich also über 
einen sehr langen Zeitraum, hat vor der Synkope begonnen 
und nach der Quantitätswirkung ihren Abschluß erreicht. 
Dadurch wird auch die Unkonsequenz der Wiedergabe in 
den alten Texten leichter verständlich. Ältere romagnolische 
Verhältnisse spiegeln sich noch heute an der Südostgrenze 
in Urbino wieder, wo nach meinem Eindruck die ursprüng- 
lichen Doppelkonsonanten nicht ganz den romagnolischen 
vereinfachten, aber auch nicht den toskanischen gedehnten 
entsprechen. Dazu stimmt das Schwanken in der Schreibung 
im Vocabolario metaureuse von Conti. Nach Crocioni, St.R. 
II 130, bestünden Doppelkonsonanten hier nach dem Ton, 
vor dem Ton aber wären sie vereinfacht. Leider konnte ich 
meine Beobachtungen später nicht mehr überprüfen, kann 
also keine sicheren Behauptungen abgeben. Übrigens werden 
nach IG. $ 264 die gedehnten Konsonanten auch noch im 
Aretinischen gekürzt. 

Im Einzelnen ist darauf zu verweisen, daß in I. auch U 
durch -i palatalisiert wird und mit diesem verschmolzen später 
abfällt wie 2 vor -i (vgl. S. 224 und 225, n.1). Demgegenüber 
erweisen sich Plurale wie à kpvall, i kall, è gall auch in der 
Konsonanz als schriftsprachlich beeinflußt (vgl. 5.11, 16). Die 
Palatalisierung des ll tritt dann auch noch in Pesaro! und Ur- 
bino? auf. In ersterem Orte kann auch nn palatalisiert werden. 


12. 31 3. Kons. + ¿ und andere Palatale. 
Fo.: 
pi: spp = sappia und danach np = abbia (vgl. 5. 11). 


1 i kasaq, i kapej, bei, š poż und danach sg. el poż; i pań, aber ) an. 
2° à kavaj, i kapez, š fratei, bei. 
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bi:! Buchwörter sind ra|bj», [do:bt == dubbio]. Nach Kons.: 
gibi < albeu, /gurbjv (vgl. 5.15)? kambi = cambio. 

vi: ge'bo, tre:b < trivium, dagegen zo?bjo (vgl. 5. is) wahrschein- 
lich aus einer anderen Mundart entlehnt. 

ti: ble:zo = bellezza, po:z; tti: pärz, singo:zv; pti: nl nalz = 
le nozze. Halbgelehrt induf = indugio, r»/ö, [stof], stofóno 
9. sg. pl, jünger preizi (vgl Ce.PM. priesij I, 12. ai 
Jgrez)o u.a. 

Kons. + ti: kmezv, sézo, fo?rzo, als Buchwort ppzëzjo u. a.; 
sekundär zu d: vinëä = ventiuno, viņčąļt = ventiotto. 

Sti: 0:5 = uscio, tgo?s m. == angoscia; halbgelehrt be:sèn, sčă 
(vgl. 11. s). | 

di, j, gi, g: pal = poggio, tromq|so, më”, pex = peggio, mal; 
= maggio, vrlql; = orologio,? las = legge, kole:znn = cali- 
gine, Dräëdorp = massaia REW 7168; aber borjo REW 1190 
(aus der Schriftsprache). di > ÿ in Buchwörtern: rimige — 
rimediare (vgl. I, 12. s1), [invio], [stugo = munge], vgl. 
Muss. $ 148. | 

Kons. + g, git di: o: (neben %, vgl. 4. s) = unge, pjësmv, 
mo:ngor, orz6t; Buchwörter: (kënn d) e:nÿn = (canna d') India, 
gwerÿn, [gworjá = guardiano]. 

ci: fe|zo subst., bralz, ÿalz, lalz = laccio, re:z = riccio. 

Kons. + K: dolz, felzo = falce, vêz = vince. 

sci: färs < *fascium (vgl. 5. 21). 

xi: ld"sp < *laxiat (vgl. 5. 21). 

ssi: grü"sp Fett (vgl. 5. 21). 

si: komifo, zpifo, brufo (vgl. AGI. XVI 172 n, 599, < *peru- 
siare), bet = bacio, [/mefn, vgl. 5.21, Bal Sám Bif = San 
Biagio, vgl. 5. al fofort. 

ri: ern, ge'ro, Ioze'ro (vgl. 5. 21), pker, sulg'v, sturo, buro (vgl. 
D. ss), filpdur, dvonpdur (vgl. 5.2), ro/ul durch Dissimilation, 
borkororf, [porot = paiuolo]. 

li: pa|jv, mei = meglio, moi = moglie, vojo subst, for, fojv, 
»rgoi— orgoglio, sojo Kopfende der Tiere im Stall, REW 8074, 
fomejo, fort, [impe = accendere REW 6503]. 


1 Fa.: vbú = avuto (<< *habeutu, vgl. Cavassico II 319). 
2 Fa.: /90:bv, Ce.: /gujbp (vgl. 6. 13). 
3 I.: vrloj. 
4 I.: son:zo = sugna. 
15* 
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ni, gn: ve:nv, terio, komp âńv, muntänv, rft, so:ñ, ve:ńv 3. conj., 
koro:hv, bfo:hv; b’ahn; vorgo:hn; mann; leń, sem, po: 

mi: vonde:mp, bjoste:mp subst. und 3. sg. pl; aber se:mjo = 
scimmia aus der Schriftsprache. 


12. 32 Die Veränderungen der Gruppe K ons. + und anderer 
Palatale sind im Wesentlichen dieselben wie in der ganzen 
Osthälfte von Norditalien und in mancher Hinsicht einfacher 
als im Toskanischen. Wie im Toskanischen war mit der Um- 
gestaltung der einfachen Konsonanten durch i nach dem Ton 
eine alte Dehnung verbunden, die noch in den lebenden 
Mundarten in der Behandlung des 'Tonvokals als in ge- 
schlossener Silbe stehend mittelbar zum Ausdruck kommt. 
Nur r und s entziehen sich der Dehnung. Die Labialen 
blieben in ihrer Artikulationsstelle bewahrt, nachdem vj zu 


bi geworden war. Epenthese des i fand statt, wofern dem 
Labial kein anderer Konsonant voranging (vgl. 10. 1). Diese 
Regel galt wahrscheinlich auch für mi nach Maßgabe von 
vonde:mn, bjvsterma (vgl. 5.14 I., 10.1), ferner Beitr. 118, 
AGI. XII 391, Cavassico II 357, 400). Sodann fielen in Erb- 
würtern t} und ci nach Vokal und Konsonant, vor und nach 
dem Ton und ebenso E nach Konsonant unter z, dagegen 
di, j, gi, g, d. h. vlglat. j in allen Stellungen! unter 3, ferner 
st, vi, ss} über š — ss unter s zusammen. Von den übrigen 
Verbindungen wurden ri und si zu r und / vereinfacht, l} > 
(int gn > f. 

Entsprechend den Verhältnissen im Anlaut (vgl. 11. 4) be- 
ginnt südlich von Ri. wieder die Zone des Schwankens 
zwischen z und é& 3 und ÿ als Wiedergabe von ci und X 
nach Kons. einerseits, j (di, gi, g) andrerseits. In Ri.? herr- 
schen noch die Sibilanten, in Roi aber überwiegen heute € 
und d über das z, 3 der älteren Leute, das sich in Misano* 


! Vgl. jedoch j bewahrt vor dem Ton in I, 12.31, Ce.PM. 

3 cj: bralz, Jalz, pura|z = poveretto; deis, vinz = vince. Jj: olg = oggi, 
mala, mela, pelg, lezo subst., lel} 3. sg., kole:znv, aber dm = ungere. 

? ga|z, aber bralé, falèv; dojé, ke||&, vinč, moéle|t und mozlelr. zeg, mold, 
Lego, aber melt, fule:ÿnv und fule:znv, vrjent; aber dë = ungere. 

* dolé, viyés pelÿ. 


19. 82, 41, 42 Romagnolische Dialektstudien. 229 


und Mo.! kaum noch findet. In S. Marino,? Pesaro? und 
Urbino* aber trifft man nur mehr die Palatalen. In den 
letztgenannten Orten beginnt auch bereits š. Dagegen reicht 
j < V < li bis nach Urbino* und weiter. 


4. Die übrigen ursprüngliehen Gruppen. 


12. 4 Kons t L 
Fo.: 

pl: do:pi. Umstellung fand statt in pjq|p = pioppo (IG. 88 151, 
286), &umpí aus complére (IG. 8 286). 

bl: sa|bjo. Umstellung in fjo:b» = fibbia (vgl. IG. 8 76). 

fl: so; jo 3. sg. so;f subst. neben [supje inf.] [so:pi subst.], 
vgl. Beitr. 113, Wndr. 32, REW 8430: 

kl:5 ale, spdrë, väč, se:čvo, ure:ëv, fnalë, bdq|6 = pidocchio, 
[fro:¥ = cavicchio < *ferrüc(u)lum, vgl. Matt. fróc], soën = 
succhia, [spong|čo = spannochia], [spinta|€ = spaventacchio, 
vgl. spinte 10. 1], .[pv&ug = pacchiuco REW 6131,]. Nach 
Kons.: [ve& = vimine, REW 9341], [vvéto == avvinchia], 
[zeir®o Dreschflegel REW 1947], 36& < *junc(u)lum. 

skl:° malsë, [ fe:s& = fischio]. 

gl: ve:ÿo = veglia, stre:ğo = striglia, roän REW 7428 + 5718: 
mo:jo REW 5118, fvije = svegliare. Nach Kons.: o:nój» = 
unghia, zen =. cinghia, sínjo: 3. sg. pl. 


12. 42 Kons. + r. 
Fo.: 
pr: kevro = capra, aber sọro (in prokl. Verwendung?) Um- 
stellung in [prvé = aprire]. Buchwörter pralpt, obt, Nach 
Konsonant bleibt p bewahrt: sepor, kóprv. 


! ša|z, aber falé 1. sg., bra|ëo pl, porula|ëə pl, Muréeln. olÿ, malÿ, »elg. 

3 Yale, bra|ë; delt, vinto inf., kelé; moëler. polÿ, malÿ, pe:ÿ, le, aber 
me|g, kv]e:gnv; Sange inf, on = unge. 4: fa|$ = fascio; peu; la|šn, 
ko|fo. si: bei, fofo. 

3 brač, fata, jac; dplé, kalé, venta inf., maëler. mag, peu, leg; mez. 3: faš; 
pel, bref: laëa, koša. sj: beč, kamica, fagol. mij: vendema. 

$ dat, brač; dolé, kalé, vinta; mallär. peg, leg, aber pjaña inf. š: uš; 
peš, kreša inf; laša, koša. si: bäč, kamiëa. lj: paja, mo), voj 1. sg., 
famia, konij, strija usw. 

5 I.: velei, spe|ëš, zezci; malsëi unter schriftsprachlichem Einfluß. 

IL: krevo; fret, /ra|b durch Umstellung. 
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br:! feiern, livro = libbra. Aus dem Toskanischen fa|bvr, lalbor. 
Nach Konsonant imborjeg (vgl. 10. 1). 

tr: ledor, [vedor = vetro], med»r (vgl. 1. n), pe(dor), pulidre, 
Buchwort ist pvtyô (neben p»dyó)  Schwuud durch Dissi- 
milation in dri < *dreu < de rétro (vgl. 6. 11). 

kr: pléigpr, le’grimn. 

gr: nigor — nero (vgl. I, S. 19). 


13. 48 l + Kons. 
Fo.: 

1>i vor Labial: beib — balbo, sib» (neben seid») = selva, 
eibv — alba, git < albeu (vgl. 5. u), [ep = alpe], [peim» 
— palma], voip», poipv (neben polpr), koim neben kojum = 
colmo, oium = olmo, [soifgo» = zolfo], [vib’ano = albana 
(Wein)], [dvibosträ”t— pipistrello, über balbastrel, REW 9275]. 
Abweichungen: porbjo = polvere ist umgestellt aus potbra 
(vgl. I, 12. a Ce.PM.);? /gurbjo (REW 3911), zeigt Dissi- 
milation /—j > r—j; in sumbe’b"? trat m für ungewohntes / 
ein durch Kreuzung mit gelehrtem solvaltik.® Vielfach ist l 
bereits durch schriftsprachlichen Einfluß wiederhergestellt: 
kolp, kolpo (aber cont. korpo), melon, seluv = salvo adj. 
und 1. sg. Da in Erbwörtern Ww > lb > 1b, spricht auch 
v für gelehrten Einfluß oder Entlehnung (vgl. Muss. 8 223).* 

l œi vor Velar: soik = solco, kweik = qualche (daraus in der 
Proklise kwik, ferner kikodü = qualcheduno, kikorsn = 
qualche cosa, vgl. 8. 22), djeig (REW 1355, warum k > g?), 
[(bur) koike = (buio) fitto, calcato]. 

l bewahrt in allen übrigen Fällen, verliert vor stimmlosen 
Konsonanten den Stimmton, wird zu Z nach den velaren 
Gleitvokalen >», p: egt, seo, bett — caldo, »rskeddvo, feelt, 
feltox, filzo, milzo, feizo == falce, onto, rokordtn, sorf! — 
soldo, dolz = dolce, pols, kilz = calcio usw. 


! Vgl. S. 229, Anm. 6. 

2 Ic.: pojbr»; Ceo.: ponb)o. 

3 Vgl. die Formen in den einzelnen Mundarten unter 2.:: Fa. korrekt 
svibeb*, sonst überall durch selvaltik bpeinfiußt, wenn nicht ersetzt. 

* Vgl. Ce. selop, aber cont. sein; SL.-D. mojibo, Ce. mü|lbp, Ro. mehv, 
Pesaro malba. 


12. 48—45 Romagnolische Dialektstudien. 231 


Dissimilation: Schwund des ¿ in etor = altro! durch Ein- 
wirkung des best. Artikels,? vgl. Salvioni, KJ. IX/, 100, 116; 
kuptü"t — coltello wie allgemein in Norditalien (vgl. 1, 12. 43). 

Eine besondere Stellung nimmt Ylle als Artikel, Subjekts- 
und Objektspronomen m. sg. vor Konsonant ein: ə Dë = 


il pane, ə ko?r = il cuore, o têp, ə sol, ə lpvor, ə roful, aber. 


natürlich ¿ »mig, l ufü"t usw.; ə po?rto = egli porta, o kátv, 
ə dij = egli dice, ə set, o lovorp, o rib, aber l a = egli ha, 
l vrivo, ferner u n vve'vo = egli non aveva, u m dif = egli 
mi dice, u i dij = gli, le, (loro) dice, u i vo? — ci vuole, 
u s fva = si va, w s pij = ci piace, u t s&t = ti sente, 
u | sa = lo sa, u v dij = vi dice usw.; -on o kred = non 
lo credo, v t ə forq = te lo fard, v vo dfe'va = ve lo dicevo 
u. dgl., aber p t Í a de:t = te l'ho detto, ferner u l dij = 
lo dice, ¿ I sa = lo sanno usw. 


19. 44 r + Kons. 
Fo.: T 

berbo, erbo, skerpp, korp, gwe’rdo, me'rdo, meri = martedì, 
porto, vggo, ze'irko, po?rk, zęrě, kerno, torno, durmo 
3. sg. pl conj, birbö, pordönv, uptigo, vorgo:ñr, for koront 
usw., im Auslaut vet! — verde, se? = servo 1. sg., aert 
(néruo) = nervo,’ zeit! (zerwo), kom, verum vgl. 19. 2, T. s. 

f, wie es scheint nur in einzelnen Fällen zwischen u und Dental: 
pt orkuito? = ti ricordi?, vgl. Sph. 181/2, Satz 13. 


12. 45 n, m, + Kons. 
Fo.: 

Beispiele mit dieser Gruppe nach betontem Vokal siehe unter 
4. 11—17, 4. 31—37. In der Vortonsilbe ist die Nasalierung des 
Vokals kaum merklich, der nasale Konsonant aber bewahrt 
seine Eigenartikulation: kbntg'vpo, kuntet, pinsir, in&ü == nes- 
suno, inkötro, ihkoro, komp’anv, kump’al, konde‘lo, kundänr, 


1 Ri. e|ntxə, Ro. eln^, Misano ant, S. Marino ent, Pesaro aria, vgl. 
antro in venez. Mundarten, AGI. I 398 n. Dissimilation nur im pl. in 
SL.-D.: sg. a*i/ot, pl. dot, | 

2 Vgl. utum = ultimo in Me, Ca.Ra. 

3 Ra.c. ner?, Ca.Ra. ngirr, Ce. net?, Ro. und Misano nir?, Pesaro gert, 
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vinde:m», sinsejo, klumbg'ro = colombaia usw. Dissimila- 
torischer Schwund in 5»bi = bambino. 


12. 46 | s+ Kons. 
Fo.: 


füvsto, tärsto, fyo:sto, tre:st, fresk, mo:sko, balsk usw. 


19.47 Von den übrigen ursprünglichen Gruppen ist zu- 
nächst von Kons.--/ zu sagen, daß die Entwicklung die- 
selbe ist wie im Anlaut (vgl. 11.4) mit dem Unterschiede 
nur, daß der erste Bestandteil nach Vokal in alter Zeit ge- 
dehnt worden war, was mittelbar in der Behandlung des 
Tonvokals als in geschlossener Silbe befindlich noch zu er- 
kennen ist. Zur Beurteilung des Alters von č < kj < kl und 
ğ < g) < gl gilt das schon für den Anlaut Gesagte. Wie dort 
beginnt E und d erst in Pesaro! und Urbino.? 

In der Gruppe Kons.+r wird nach Vokal stimmloser 
Verschlußlaut stimmhaft wie in zwischenvokalischer Stellung. 
In volkstümlichen Wörtern erscheint dr als vr, widerspre- 
chende Beispiele sind toskanisch. Damit fällt die an la|b»r 
geknüpfte Datierung von a > e, IG. 8 18. Bemerkenswert ist 
die Beliebtheit der Umstellung des r zum Anlautskonso- 
nanten in I. | 

Viel wichtiger als die bisher genannten ist die Verbindung 
l + Kons. Vor Labial und Velar wurde / zu z, in allen 
übrigen Füllen blieb es bewahrt. Dieser Wandel ist jünger 
als die Umlautserscheinungen, da sekundüres i auf den Ton- 
vokal entweder erst später (vgl. 5.161), oder, wie bei den o- 
Beispielen, gar nicht wirkte, dagegen ülter als der Schwund 
der unbetonten Vokale, wie die Beispiele viwe = levare, 
fo:lga, [b»fe:*] u. a. lehren. Die ursprünglichen Grenzen sind 
kaum mehr zu erkennen, da an vielen Orten 1 durch schrift- 
sprachlichen Einfluß wiederhergestellt wurde. Im Südosten 
unseres Gebietes ist z unter den genannten Bedingungen noch 
in Ro.5 anzutreffen und darüber hinaus noch Spuren in Mi- 


! ob, bdok', vek'; ferner mask. 
? ok', bidok', vek', ranok'a; maek'. 
3 sd, bjá:jg, voipr, kä:int, meibo, sviba|dgo. 
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sano! und Mo.? In S. Marino? mag 1 wiederhergestellt, in 
Pesaro* und Urbino? aber bewahrt geblieben sein. lm 
Norden findet man in Ferrara noch eine Spur in ajbi (vgl. 
Portom. S. 32). Im Westen gibt Gaud. (vgl. S. 28) ¿<l 
hauptsächlich für das contado, die Beispiele aib und bjoic 
auch für die Stadt Bologna an. Für Modena verweise ich 
auf das von Salvioni, KJ. IX/, 116 aus dem Wörterbuche 
von Maranesi zitierte doich = dolco (rust. namentlich aber 
für die Apenninenmundarten auf die unten erwühnten Aus- 
führungen Malagolis. Weiter westlich ist I vor Konsonant 
nach dem Zeugnisse Malagolis, AGI. XVII 175 in Novellara 
bewahrt, noch weiter westlich aber in Piacenza und Vog- 
hera vor Labial und Velar zu > gewandelt, welche Erschei- 
nung bereits ins Piemontesische und Genuesische hinüberführt, 
vgl. IG. 8 233. 

Eine besondere Besprechung erfordern die Fortsetzer von 
ille als Artikel und Pronomen m.sg. vor Konsonant. Wenn 
heute in Fo. und den anderen Mundarten der Ebene in allen 
Fällen ? und nur als Subjekt, das durch ein Enklitikon vom 
Verb getrennt ist, w, als Akkusativ aber, der sich an ein 
vokalisches Subjekt anlehnt, -¿ auftritt, so ist in diesen Ver- 
hältnissen das Ergebnis analogischer Verschiebungen zu 
sehen. Der ursprüngliche Zustand unserer Mundarten liegt 
noch heute ungestört in Piandelagotti (Modena) vor und 
Malagoli gehört das Verdienst, ihn im AGI. XVII 250 ff. 
klargelegt zu haben. Danach steht als Vertreter von ille als 
Artikel und Pronomen, Subjekt und Akkusativ, vor Labial 
und Velar e, vor l, v, s, š aber u, vor Dental und Palatal al 
und dem entspricht im Wortinneren der Wandel von ¿> i 
vor Labial und Velar, die Bewahrung des / vor Dental und 
Palatal, während für ¿> u Beispiele fehlen. So beruht also 


1 sa:ik. 

2 elbjo. 

3 kolp, solba|d*, solk, aber cont. sibo = selva. 

€ kolp, salvatig, polvra, malba, sọlk. 

5 kolp, malva, pplver, solk. 

9 Vgl. jetzt auch Bertoni, Arch. Rom. II 256. Danach auch in Miceno der 
ursprüngliche Zustand, in Montecreto al durch e verdrängt, in Magri- 
gnana, Pavullo, Trentino di Fanano e verallgemeinert. 
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e auf älterem Ze, u auf älterem Ze und al ist aus c durch 
Abfall des vortonigen e und Sproßvokalbildung entstanden. 
Übrigens dürfte dieses von der Analogiewirkung noch nicht 
gestörte Ergebnis der lautlichen Entwicklung auch auf dem 
romagnolischen Apennin noch an vielen Orten nachzuweisen 
sein. So konnte ich beispielsweise m Misano! für den Ar- 
tikel die ursprüngliche Verteilung, ə vor Labial und Velar, 
u vor l, s, dagegen oi vor Dental und Palatal, feststellen. 
Im contado von S. Marino? besteht ebenfalls w als Artikel 
vor s und L und auch als Subjektspronomen. Einmal fand ich 
im Satzzusammenhange auch in Ro. w stevo, wührend dort 
und in Mo. sonst heute die zentralromagnolischen Verhältnisse 
herrschen. Pesaro und Urbino aber, die ja l vor Konsonant 
bewahrten, kennen natürlich nur el für ille als Artikel und 
Subjektspronomen. Lehrreich ist das Verhalten der alten 
Texte, vgl. I, 12. ar. 

Kehren wir nun zu den Verhältnissen in Fo. und den 
anderen Mundarten der Ebene zurück, ‘so sehen wir, daß 
dort das ursprünglich nur vor Labial und Velar berechtigte 
a verallgemeinert worden ist, wohingegen w als Subjekt sich 
deshalb. behaupten konnte, weil es vor den sehr häufigen 
Objektspronomen der 3. sg. pl. mit l- und vor se (als Re- 
flexivum und für 1. pl.) stehend, dann auch vor anderen 
Enklitiken gebraucht wurde. Als Überrest der ursprünglichen 
Form vor Dental und Palatal hat sich -/ als Akkusativ nach 
Vokal gehalten. Dies ist, wie gesagt, heute der allgemeine 
Zustand in der Ebene, wobei nur noch hinzuzufügen ist, 
daß in Ri? auch w in seiner Stellung bereits stark, wenn 
auch noch nicht vollständig durch > verdrängt ist. Es be- 
steht immerhin noch einiges Schwanken. Das Überwiegen 
des w als Artikel und Pronomen charakterisiert heute die 


19 pe, 2 pan, 9 ba, ə fel, ə Cor, 2 forno, ə mel, ə mjel, ə merlo, a kemp, 
9 kug, a koll, ə gö:st usw.; u lovor, u ld’ = il lume, u son, u sol, u sñot, 
u sprärü; ol duonvodur, vl de, ol jug = il giogo usw. 

2 u sel = il sale, u sorlor, u let"; u sent. 

I Vgl. z. B. ə In pərdo“nv, ai dij = egli gli dice, ə ¿ vo = ci vuole, 
ə j e = c à, ə a foeb = si vede, ə s (ro|v», ə n mo pelt = non mi piace 

.u. a, neben v ¿ dij, u j elro, u n s fogd, u v Ip kompro = ve la compra 
u.a. Vgl. Muss. S. 63 n. 
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Apenninenmundarten, von denen mir aber leider eingehendere 
Kenntnis fehlt. Ich verweise nur darauf, daß in Me.! z.B. 
u als Subjektspronomen verallgemeinert wurde, ə jedoch als 
Artikel, entsprechend auch in Cella (Gem. Modigliana) und 
Fognano (Brisighella). 

Wenn wir nun Rückschau halten, können wir sagen, daß 
I> z vor Labial und Velar, sowie l> u vor l, r, s, (š) ur- 
sprünglich dem Nordabhang der Appenninen und der an- 
grenzenden Ebene von unterhalb Mo. an bis ins Modenische 
angehört haben muß.? Dabei war wohl die Neigung, jedes 
l vor Konsonant zu ¿ werden zu lassen, die ursprüngliche, 
mit dem Toskanischen gemeinsame Tendenz (vgl. IG. $ 232), 
die nur vor Labial und Velar kein Hindernis fand, im ersten 
Falle, weil dort Zungenartikulation keine Rolle spielt, im 
zweiten, weil die Artikulationsstelle des Velars sich der des 
i anpassen konnte. Dental und Palatal aber wirkten bewah- 
rend auf die Zungenspitzenartikulation des l. Der Übergang 
von 2>u vor l, +, s hingegen gehört in das Gebiet der 
Dissimilationserscheinungen. 

Die anderen Gruppen bieten zu Bemerkungen kaum An- 
laß. Die Nasalierung des Tonvokals durch gedeckten Nasal 
unter Aufgabe der Eigenartikulation des letzteren sowie die 
Wiederherstellung des Nasals und die Entnasalisierung des 
Vokals vor stimmhaftem Konsonanten sind schon in 4.41 und 
4.4s erörtert worden. Vor dem Tone aber blieben die Nasale 
überhaupt bewahrt und nasalierten die vorangehenden Vo- 
kale nur kaum merklich. 


19. 51 5. Mundartliche Gruppen. 
Fo.: | 
1. Die einzelnen Bestandteile bleiben unverändert, die vor der 
Synkope erfolgten Umgestaltungen (vgl. namentlich 12. 11, 12) 


I u b/o:ño, u bjoste:mo, u fa, u ved, u ko:t, u a, u sônv, w son, aber 
gelegentlich auch a {ornv, ə sezmu»; dann natürlich w s tro?vv, u s fa, 
u ÿ dij, u į vo? = ci vuole, u ne = non c'è usw. 

2 Weiter nordwestlich wird Z — u vor Dental, bleibt aber in allen übrigen 
Fällen bewahrt, wie sich aus den zwei Formen w und el des Artikels 
m. sg. erkennen láBt, vgl. die Ortsangaben Parodis, StR. V 112. 
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vorausgesetzt: gre?odo, el, bo:rlo, rgorp, nuvlo, kole:snv, 
sovnp, ve'dvo, &mmp, fe:mno, so:mn», Ca|vgo, pet/go, pe’dgo, 
ko:dgo, fo*dgo, sfudge, fo:lgo, mein», po:lfo, (ein, kanvo, 
vro, lero, wrsdoro (vgl. 8. 22), vufenn, [bjostme? inf.], 
knwgsevo (vgl. S. 208, n. 3), s&nsve'j (vgl. 8.25) usw., vgl. 
weitere Beispiele unter 8. 2s, ss. 

2. Assimilation eines Artikulationselementes an den folgenden 
Konsonanten:! m°&ñgn — manica, m°8&ñk, dme:hgo; [pondorr 
= pomodoro], go: = gomito; pjohguló = piagnucolone, 
mdintlo! = mängiatela! (unter Abgabe des palatalen Elements 
an den vorangehenden Vokal, vgl. Ce.PM. N’ # uarguntu = 
non ti vergogni tu II 35,, I, 12. 51); immpri = avemmaria 
(vgl. 8. 2); peirdgo = pertica;? [rogozorf = radicchio campa- 
gnuolo, < *radieaciolus] vgl. aber nach dem Ton -aticu > 
bk: po:ngo (vgl. 4. ss, über *po:ndgp), [ /minge = dimenti- 
care], [spingulä = spenzoloni, vgl. 5. 15], vgl. Muss. $ 116; 
vinme = vendemmiare; ičä aus iksü über itsä (vgl. 9. 1). 

3. Übergangslaute:? ze:ndr» = cenere, ko:ndlp < cünula, do:ndlv 
= donnolla, e:nd° = anici (vgl. 8. 13), pts und daraus iņčč 
= nessuno (vgl. 9. 1). 


12.52 Mundartliche Gruppen enstanden durch den Ausfall 
der unbetonten Vokale und blieben im allgemeinen unver- 
ändert. Die vorkommenden Veränderungen gehören im wesent- 
lichen ins Gebiet der Assimilation. Es wird dabei in der 
Regel nur ein Artikulationselement, die Artikulationsstelle 
oder Stimmbandartikulation dem folgenden Konsonanten an- 
geglichen. So richtet sich z. B. ein Nasal nach dem folgenden 
Verschlußlaut oder aber es kann nach dem unten erklärten 
Vorgang auch ein Übergangslaut entstehen wie in mandga 
neben m°ängo, (vgl. Muss. $ 98). Diese Assimilation kann 
ferner zum Aufgehen in dem folgenden Konsonanten führen. 
In der Verbindung ndg ist allerdings auch möglich, daß die 
Gaumensegelöffnung, etwas länger andauernd, das d nasaliert 


1 Vgl. I. und SA.: «lo: = stomaco, Ce. sto:^ und rungä = rumigare; 
ferner I. lêndv = lampada. 

3 I. pergo. 

3 I. kembro, go:mbot (vgl. 8. 15), Ra.c. kémbrv, Ce. kalmbr». 
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hat, also ein dem bei mandga erwähnten entgegengesetzter 
Vorgang. 

Übergangslaute können sich nur dort einfinden, wo keine 
Möglichkeit der Sproßvokalbildung besteht (vgl. 8. ıs) und be- 
ruhen in den angeführten Fällen darauf, daß der Gaumen- 
segelverschluß einen Augenblick zu früh eintritt, wodurch 
der dem Nasal homorgane Verschlußlaut entsteht. 


c) Auslaut. 
1. Einfache Konsonanten. 


13.11 Im lat. Auslaut schwinden -s, -t, d -k, -m und -n 
auch nach betontem Vokal, -nt in 3. pl. der Verba, bewahrt 
bleiben -¿ -r. Zu -i wurden -s, -æ nach betontem Vokal, 
-äs, -ës, -is wie im Italienischen und ze, wie sich aus der 
Wirkung auf den vorhergehenden Tonvokal ergibt. 


Fo.: 

sta 3. sg. pl, këto 3. sg. pl, porkä, di < dre, sà << ste, ilä, 
ikwd, nq < non, sq < süm; set, sol, korr. € = hai (vgl. 5. 11); 
si < ës und sí < séx (vgl. 5. 12); pu < pösıt (vgl. 5. 13), 
iri m. < trés (vgl. 5.14); nu < nös, vu < vos (vgl. 5. 15). 
Zur Wirkung des - in der 2. sg. der Verba vgl. 5. 1—15. 
Zu 2. pl. -& < ätis vgl. 5.11; -£ < etis D. 14, Ze Itis die 
Formenlehre. Dazu mrt < martis (dies), vgl. 5. u. 


13.12 Im mundartliehen Auslaut. 
Fo.: 

"t > -d schwindet, vgl. Muss. $ 192. -ätis 2. pl. ind. > -e5 
-âte 2. pl imp. gr -Etis und itis 2. pl ind. > +; 
éte und Ite 2. pl. imp. > -i, vgl. die Formenlehre; -tatem 
> -e, zite, bunte, inste (vgl. 9.1); -atu > -e, ste, konte, 
pl. ste, kopte; -ita > -i, pl ~, sinti, tsové (vgl. 1. 16); 
-utu > -w, pl ©, nu = venuto (vgl 11.3). Das f. sg. 
der Partizipia geht auf dn, pl. -di aus (vgl 7. e) — 
Sonstige Beispiele: pre — prato, vil — aceto.! Im Übrigen 
! Ca.Ra.: lv /edo = l'aceto (vgl. KJ. VIII/, 141), Ro.: lo fido (vgl. 6. 33); 

L, L. und Fa. ois, 


238 | Friedrich Schürr. 13. 12 


zahlreiche Wiederherstellungen: morid nach dem Verbum 
maridé (Matt, vgl. I, 13. 12), in L, L., Ra., Ca.Ra. korrekt 
(vgl. 3. 3), [omnub == minuto, piccolo] nach dem f. sg., did 
= dito! nach dem pl. [didv], seb = sete? nach der Neben- 
form se'dp, spub — sputo subst. nach inf. spude, [pnvob = 
= nipote] nach dem f., met = miete, [prsko?d = riscuote] 
nach den endungsbetonten Formen; Jostogëeh = castagneto 
und kong = canneto entweder nach dn [vgl. páíedo = 
pineta] oder wie ah = sito und vielleicht auch spe!d = spiede 
nicht ganz volkstümlich. — Nach dem häufigeren pl. rück- 
gebildet ist pre < *preta? (vgl. 11.s, I, 13.12 und Matt.: 
prë = pietra, préda == mattone). Die Verbalsubstantiva auf 
-ata enden im sg. teils auf dn (Beispiele 12. 11), teils auf 
-@, worin ebenfalls eine Rückwirkung des pl. zu sehen ist: 
insole, [kuve = covata], [kurtle = coltellata], [buge f. = 
bucato], [%vstlee = castellata, carrata], [mone], [gorne? = 
granata], [bulle = bollata] usw. Dazu stre = strada. 


Ursprünglich tt: falt, malt, pät, stre:t usw. 


-d: Sichere Beispiele für den Schwund fehlen, denn pä ist eine 


alte syntaktische Kurzform (vgl. 3.1), vi = vedi 2. sg. imp., ` 
wonach sich vi 2. sg. ind. gerichtet hat, wohl ebenfalls (vgl. 
I, 13. 12), andere Fälle aber beruhen auf Wiederherstellung, 
wie z. B. nid neben nidê = nidata, anidê, snidê (Matt., vgl. 
aber nè neben nid), nub aus dem f. sg., krge 1.—3. sg., ved, 
pusg™h, [rid], [str] u. a. aus den endungsbetonten Formen 
oder es handelt sich um vielleicht nicht ganz volkstümlich 
entwickelte Wörter wie in deb = dado, bror, mo?b (vgl. 
I, 13. 12). 


Ursprünglich dd: fre:. 


st 


- a - 
4 
a 
1 
fe a 
a" T 
r a 
` Ss 
Ü Eu 
n ÁN | 


: kom, lovor, ffor, ságr, pet — pero, mur, jir = ieri usw.; 


mit ursprünglichem ri (vgl. 12. se) pke, per, dve»nvdw:, 
omstir, aber buté (vgl. 5. 22) in häufiger Verbindung mit 
einem konsonantisch anlautendem Worte (etwa *butier fresk), 


1 Fa.: di (vgl. Matt. dà und dd). 

3 Fa.: se, aber red = rete (vgl. Fo. reidoi: dagegen in I. re, aber sed, 
did, vib = vite; L. se. 

3 Von I. bis Ra.c. pre, in Ca.Ra. prr'do, Ce. pre°dp, SA. pedro, weiter 
südöstlich die schriftsprachliche Form. 
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vgl. I, 183. Dann auch pe — pare 3. sg. durch die Ver- 
bindung mit der Konjunktion, z. B. e pe k u m deg» = 
pare che mi diea, vor Vokal aber per, z. B. » f perol? = 
vi pare? (vgl. Muss. 8 175). — In den Infinitivendungen 
-äre, Gre, -ire bleibt r nur vor Vokal: mone, vdé', sintí, 
dazu auch to? = togliere, aber z. B. mpner un oto, ə ven v 
vdéir o su vmig, sintir un ormor, to?r o pjo: grals. In der 
Endung -ére hingegen schwindet -r nur vor enklitischem Pro- 
nomen: kre'dor, kufor == cuocere, me:tor usw., aber kreidum 
= credermi, kufol = cuocerlo,! [me:tos — mettersi], [/daltli 
= sbatterle], [koz1p = coglierla] usw. Proparoxytona: te:nvr, 
ko:mpt, po?vot usw. | 
Ursprünglich rr: für. 


-n nach betontem Vokal: p°&, gr&, be, bõ, sõ, podrö, vvfé, ` 


kuntode, bobi, inc, kumü usw. Wiederhergestellt: oi ven 
zu sg. vênv, sûn 2. sg. zu 3. sg. sënn usw. Nach unbetontem 
Vokal: efon, sovon, ge:ndon? (vgl. 4. sı I.) usw. 

Ursprünglich nn: &n, p’an, soën = Giovanni, vl do: usw. 

A: kump'añ, ran, so:ñ, le:ñ usw. 

-m nach betontem Vokal: fă, inse, p%ë << habémus, ondre, nö, 
lu, fü, fü und sekundär vor Vokal bfo:io fe lün o merz 
— bisogna far lume a marzo (Sph. 181/2, S. 46). Andrerseits 
rëm = ramo und rame, o:m, prem = preme und primo. 
Proparoxytona: »ve:sum 1. pl. pers. ind. und conj., vgl. die 
Formenlehre. 

Ursprünglich mm: ol fjàm, v] sem u. a. 

-l: sol, mel, (ott usw. 

Ursprünglich 11: gall, me:l, frodä”t usw. 

j:? mei = miglio, foi, »rgoi = orgoglio usw. 

-V: scev, bre» Amulett, ov, inke» ...-— in capo... usw. 

Jf: me‘, vef, fuf, dif = dice und dieci, pilf = piace, bel = 
bacio u. a. 

-3: mal, pen, vrig|3 — orologio usw. 

-g: omig, fug, kug, sug, peg = paghi 2. sg. ind. usw. 

Ursprünglich bb: balb, kontore:b 3. sg. cond. 


1 Ri. ko|/'e, Mo. kel da, 
9 I.: gendal durch Dissimilation, ebenso SA, i Yerndol. 
3 I.: vrloj = orologio u. a. 
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13. 2 2. Gruppen im mundartlichen Auslaut. 


Fo.: 

1. Stimmlose Gruppen: malsë, Geet, mo?rt, freit, dolz, zekw = 5 
usw., unveründert. 

2. Stimmhafte Gruppen: dert = dardo, peit 1.sg., ka|r* = carico, 
so:t* «C *söricus, seit? = servo, o?t?, fur?, sit = cervo, ne'tf, 
korf, ket = caldo, so — soldo, ven‘ = vende, fo:n', go:nt 
== gomito, ĉn? = unge, mo:n == munge, vl o:n° = le unghie, 
fant, man", ro:m?, klo:n? = colombo, Geint = tiepido, éro:vt = 
torbido, tiff = tisico, spmbeb* — selvatico, Gerecht, eecht, gahn, 
kwe:nb* = 15, kwpoto?rb*, e:mb* — anici, sëng? usw. 


18.3 Im Auslaut sind die ältesten angeführten Veränderungen 
keine speziell romagnolischen. Von wesentlich größerem Inter- 
esse sind daher die Schicksale der einfachen Konsonanten 
und Gruppen nach dem Abfall der Auslautvokale. 

Ursprünglich zwischenvokalisches d < € schwindet (vgl. 
Muss: $ 192). Am konsequentesten durchgeführt, weil von ` 
analogischen Einflüssen unbehelligt, ist der Schwund des t 
von allem Anfang an, d. h. schon zur Zeit der alten Texte, 
in den Verbalendungen 2. pl. und im Suffix -tatem.! In den 
Endungen des part. p. dagegen findet man bei Ce.PM. (vgl. 
I S. 16, 24, 25 und 5.11) noch großes Schwanken zwischen 
Formen mit und ohne d, einerseits Wiederherstellungen des 
d aus dem f.sg., anderseits bei -ata auch Übertragung der 
d-losen Pluralform auf den sg. So zeigen denn auch heute 
noch die Substantiva auf -ata im sg. teils die Endung dn, 
teils nach dem pl. -?, manche beide Endungen. Damit ist 
durchaus nicht gesagt, daß die Hauptwörter, die heute auf 
-e endigen, ihrer Bedeutung nach alle häufig im pl. gebraucht 
worden sein müssen, was tatsächlich oft nicht der Fall ist, 
sondern der heutige Zustand erklärt sich eben durch das 


! Da a in -tatem von Ce. an südöstlich bewahrt ist (vgl. 1.11 und 8. 1), 
ferner in 8. Marino, Pesaro und Urbino im Gegensatz zu den 
Partizipial- und Verbalendungen 2. pl. kein -d aufweist (vgl. S. 242, 
n. 3—5), liegt in diesen Gegenden wie im Toskanischen (IG. $ 206) alter 
Abfall der ganzen Silbe -de vor. 
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vielfache Nebeneinander von Formen auf -edp und e im sg. 
und es vollzieht sich da langsam eine Scheidung, die auch 
heute noch nicht abgeschlossen ist. Genau so verhält sich 
die Sache mit den Entsprechungen von *preta << pötra, die 
meist nach dem pl. pre, in Ca.Ra. und Ce. aber nach dem 
sg. predo, bezw. pre’d» lauten. Diese Beispiele, pre und die 
Verbalsubstantiva auf -ata > e haben Battisti (Bh. XXVIII a 
142—3) veranlaßt, neben der oben genannten Hauptregel noch 
einen Schwund des intervokalischen ? vor -a anzunehmen. 
Während aber hier diese Fälle ganz zwanglos in die Grund- 
regel eingefügt wurden, widersprechen der auch phonetisch 
nicht einleuchtenden Annahme Battistis die Beispiele róda, 
greda, séda, méda (Matt.). Die drei letzteren sucht er auszu- 
scheiden mit der Begründung, daß dort der Dental nach 
älterem Ze «^e erhalten geblieben wäre. Der Hinweis auf 
das geringe Alter der Diphthongierung e>e (vgl. 1.184) 
macht daher Battistis Annahme hinfällig. 

Sonstige Unregelmäßigkeiten oder Abweichungen von der 
Hauptregel haben im Einzelnen bereits ihre Besprechung ge- 
funden. Die nach dem Abfall des -d in den Auslaut getretenen 
geschlossenen Vokale müßten eigentlich dieselbe Entwicklung 
wie in Oxytonis (3.1) durchmachen, abgesehen natürlich von 
dem erst nach der Quantitätswirkung mit ursprünglichem e 
zusammengefallenen Umlaut aus a (vgl. 5. 161 und 1.189). Aber 
nur marito in I. L., Ra., Ca.Ra. ist korrekt. Die part. p. auf 
- und -ú haben den Vokal durch Einwirkung des f. sg. be- 
wahrt (vgl. 1.16,17 und -é, -ó in Bologna, Lenk die 2. pl. 
-í aber durch das angehüngte Pronomen -v = voi in der Frage- 
form und im Konjunktiv -ivv (vgl. die Formenlehre), bezw. 
durch Stellung vor einfacher Konsonanz im Satzinnern. Áuch 
alle übrigen in Betracht kommenden Beispiele müssen durch 
satzphonetische . Verhältnisse erklärt werden, wofern nicht 
Nebenformen mit bewahrtem -d auch den Tonvokal bewahrt 
haben, wie etwa in di neben dem pl. dida (Mo.) in Fa. 

Der Abfall des -¿ ist im Norden noch in Ferrara und 
Portom. (vgl. S. 31), im Westen noch in Novellara zu 
Hause, im übrigen vgl. für die emilianischen Verhältnisse 
Battisti, Bh. XXVIIIa, Le dentali esplosive intervocaliche 


nei dialetti italiani, S. 136—144. Im Südosten gelten die ro- 
Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 188. Bd. 1. Abh. 16 
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magnolischen Verhältnisse noch in Ri.,! Ro. in S. Marino,’ 
Pesaro* und Urbino® aber ist -* bewahrt. An einen Zu- 
sammenhang mit Cingoli, Camerino, S. Severino, wo "t" 
im part. p. schwindet (vgl. StR. III 129), ist daher nicht zu - 
denken. 

Auch primäres -d muß ursprünglich geschwunden sein, 
vgl. cre = credo in Fa.CN., Ce.PM., cri 2. sg. ind.'in Fa.CN., 
ferner n? neben mid bei Matt., während in den L Bei- 
spielen -d wiederhergestellt ei 


Ursprünglich intervokalisches > schwindet in enger syn- 
taktischer Verbindung mit konsonantisch anlautendem Worte, 
daher zunächst in den Infinitivendungen vor enklitischem 
Pronomen. Dies ist der Zustand der alten Texte, in schöner 
Konsequenz in Ce.PM. und Ra.M., mit einigem Schwanken 
in Fa.CN. und Ra.Ga., während in Ra.L. sich schon die 
heutigen Verhältnisse zeigen. Heute haben die Infinitivendungen 
äre, -ére, -Ire das -r nur vor folgendem Vokal bewahrt, die 
Endung -ére aber r nur vor Enklitikon getilgt. Man wird 
daher nicht fehlgehen, wenn man in dem Abfall in :äre, -öre, 
-Ire überhaupt Übertragung aus den Formen mit Enklitikon 
sieht, wobei nur die Frage offen bleibt, warum dies nicht 
auch bei -ére stattgefunden hat. In Ri., Ro., Mo. sind jedoch 
die Infinitive %olj, kred usw. wirklich von den vorenklitischen 
kolfta usw. losgetrennt worden. Die Nennformen des Typus 
kyeda in S. Marino, kreda in Pesaro und Urbino sind 
mir allerdings vorläufig noch unklar. Vielleicht beruhen sie 
| EE auf Me der selbständigen und der vorenkliti- 


Fa 


vo D kontel, kridf, sind; part. p. kontel, kridá, sint und sinti; buntá, 
unostá; mnrib. 

vo © kvnte|, kridi, svntí; part. p. kontel, pl. kontelb (aus f. et D, £ . -e|do, 
pl. -e|də, kridú, pl. -ud, f. -udv, pl. -udo, sonti, pl. -id, f. -idv, pl. -idə; 
mvrib; kvritá. I 
voo konted, kridid, sintib, ooch: part. p. konteb, 5n ~, f. -edv, ples, 
' ` kridub, nid; bonté, 'čitá, onostá. - 

| Haro -p kanté, kredé, senti (aus dem Norden ?); part. E kanted, senlid, 
‚avud; bonté, čitá. i 

vo kantit, kredet, sentit, avgt; part. p. kantät, pl. -ät(i), f. -äta; pl. -ät, 
Cher 'edut, sentit, avut; bonté, ld; marit, aet, Hs | i 

Vgl. SFR. VII 199. : 


a | t. “ 


e 
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schen Form. Der Sehwund des r vor Enklitikon in’ der 
Endung -ére muß übrigens vor der Synkope stattgefunden 
haben, wie die Natur des Sproßvokals in Beispielen wie 
kyeidum == credermi erweist. Das v in [me:tns] stammt dann 
von der vollen Form me:tor und dient dazu, die beiden Dentale 
auseinanderzuhalten, vgl. vidnt und ähnliche Fälle S. 204, n. 1. 

Einigermaßen schwierig ist der lautphysiologische Teil 
der kanzen-Frrage. Das ursprünglich intervokalische z unter- 
schied sich artikulatorisch von dem von Haus aus vorkonso-. 
nantischen (vgl. 1.188). Daß es diesem dann in der sekundären 
Stellung vor Konsonanten nicht gleichgestellt wurde, braucht 
nicht Wunder zu nehmen, wenn man an das nach dem Ton- 
vokal in Proparoxytonis gedehnte v (vgl. 2.1) denkt, das 
auch nach der Synkope, ja sogar noch zur Zeit der Quan- 
titätswirkung (vgl. po:lfo, bo:rlo) Position bildete. Während 
nun dieses r in Proparoxytonis als gedehnt sich vor Konso- 
nant halten konnte, wurde das einfache intervokalische assi- 
miliert, vgl. in Urbino mañalla neben manarla, sekkatt 
neben sekkart usw. Der Grund dieser Assimilation entzieht 
sich meiner Kenntnis. Die Grenzen der Verbreitung des r- 
Abfalls in den Infinitivendungen sind schon in IG. 8 273 ge- 
zogen. Im Südosten unseres Gebiets reicht der Abfall über 
S. Marino, Pesaro, Urbino hinaus nach Ancona, im Norden 
und Nordwesten aber bleiben schon Ferrara und Portom. 
sowie Bologna bei -r. Weiter. westlich schwindet -r erst 
wieder in Piacenza. Die mangelnde Kontinuität der Er- 
scheinung hängt wohl auch mit dem Umstande zusammen, 
daß der r-Abfall im Infinitiv z. T. analogisch ist, d. h. aus 
den vorenklitischen Formen übertragen wurde. 

Mit betontem Vokal verschmilzt -n zu einem Nasalvokal, 
bleibt aber nach unbetontem. Auch -m schwand ursprüng- 
lich im Auslaut, indem es den vorangehenden betonten Vokal 
nasalierte, später aber wurde es durch fremden Einfluß als 
` -m(m) wiederhergestellt, vgl. darüber 4. 4. 

Im übrigen aber tritt bei allen in den Auslaut gelangten 
ursprünglich stimmhaften Konsonanten Stimmgleiten, d. h. 
Annäherung an die Ruhelage der Stimmbänder während der 
Dauer des Lautes ein, wofern nicht ein stimmhafter Konso- 


nant oder ein Vokal folgt, sondern in Pausastellung. Bei fol- 
16* 
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gendem stimmlosen Konsonanten tritt gänzlicher Stimmverlust 
ein. Dagegen wird -j meist zum zweiten Bestandteil eines 
fallenden Diphthongen vokalisiert. 

Von den in den mundartlichen Auslaut getretenen Gruppen 
bleiben die stimmlosen unverändert. Bei den stimmhaften tritt 
wieder Stimmgleiten ein, das aber schon vor dem Auslaut- 
konsonanten beginnt, so daß der letztere in seiner ganzen 
Dauer zur stimmlosen lenis wird. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Seit Abschluß des Manuskripts ist geraume Zeit verflossen. 
Inzwischen hatte ich Gelegenheit, durch Aufnahmen in Kriegs- 
gefangenenlagern phonetisches Studienmaterial für die Mund- 
arten von Cella (Gem. Modigliana), Fognano (Gem. Brisighella), 
Alfonsine, Rossetto (Gem. Fusignano), Osteriola (unweit von 
Sesto Imolese), Fiorentina (Gem. Medicina), Monghidoro (Apen- 
nino bologn.), Consandolo (wenige Kilometer südlich Porto- 
maggiore) Migliaro (nördlich der Valli di Comacchio) und 
Copparo zu sammeln, das noch der Verarbeitung und Veröffent- 
lichung harrt. In mancher Hinsicht werden sich dadurch noch 
bessere Einblicke in die lautgeographischen Zusammenhänge 
ergeben. Von besonderem Interesse für die Probleme der 
Diphthongierung ist da die Mundart von Osteriola mit ihren 
verschiedenen erhaltenen Diphthongstufen, aber auch sonst wird 
das neue Material wichtige Ergänzungen bringen. Vereinzelte 
Hinweise konnte ich noch während der Korrekturen anbringen, 
einiges will ich hier nachträglich streifen, im Übrigen aber muß 
ich auf die künftige Veröffentlichung vertrösten. 

Zudem glaube ich von einigen offen gebliebenen kleinen 
Wortproblemen jetzt die Lösung geben zu können. In ver- 
schiedenen Punkten aber habe ich meine Ansicht geändert. 

1.12, Le: Hier, D. n, 12, 22 usw. handelt es sich um 
denselben Diphthong i. 

1.16. Ra.: Der Anlaut von säd» dürfte durch chiama, 
schiamazza beeinflußt sein. 

1.17. Fo.: In zurpe’ vermutet J. Jud zu I, 1.11 Kreuzung 
von ciurlare (venez. zurlar) mit tripé (treppare), wo sich dann 
aber noch der stimmhafte Anlaut von zuge (giuocare) ein- 
gemischt haben müßte. 
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1.18. Die an meinen Phonogrammtexten gemachten Be- 
obachtungen haben mir die Vermutung nahegelegt, in jeder 
spontanen Diphthongierung die Wirkung der musikalischen Ton- 
bewegung und nicht des Druckes (exspiratorischen Akzents) 
an sich zu sehen. Die besondere Tonbewegung während der 
Dauer eines Vokals wird aber durch dessen Längung gehör- 
fällig. Dabei wird es sich im allgemeinen entweder um Steig- 
ton (d. h. langsames Ansteigen, bezw. Anschwellen der Stimm- 
bandschwingungen zu einer gewissen Tonhóhe und dann raschen 
Abfall oder um Fallton. (raschen Anstieg und allmähliches 
Abfalleu) - handeln. Längeres Verharren auf der größten er- 
reichten Tonhöhe während der Dauer eines Vokals dürfte unter 
den bekannten Sprachen seltener sein. 

Der für unsere Mundarten charakteristische Fallton ent- 
spricht deren allgemeinen Akzentverhältnissen. Dies geht ja 
auch aus dem Verhalten der Nachtonvokale in Proparoxytonis 
(vgl. 7. e und 8. 1s) hervor, deren Schwund aus dem allmählichen 
Nachlassen der Stimmbandschwingungen gegen den Auslaut 
hin erklärt wurde. Freilich sind von Ri. an südöstlich die 
Akzentverhältnisse andere, aber in diesen Gegenden ist ja 
auch die Annahme .einer KE Dipkihongierung höchst 
zweifelhaft. . | | 

War nun also in unseren Mandat der Tonvokal in 
freier Silbe genügend gelängt worden, so mußte entsprechend 
meinen Beobachtungen der letzte Teil mit geringerer Tonhöhe 
akustisch als vom ersten Teil verschieden empfunden werden. 
Der Hörende empfing den ungefähren Eindruck eines Diphthon- 
gen. Mit diesem Bewußtseinsvorgang des Hörenden beginnt 
eigentlich die Diphthongierung, was folgt, wird man in der 
Hauptsache: als Dissimilation bezeichnen dürfen. Die bloße 
Verschiedenheit. in der Stimmbandartikulation wird durch eine 
Verschiedenheit in der Mundartikulation vergrößert. Bei den 
offenen Vokalen wird dies durch die S. 36 erwähnte Erschlaffung, 
bei den geschlossenen aber nur durch Verengerung des Mund- 
kanals erreicht. Das Ergebnis sind fallende Diphthongen. Dieser 
Auffassung entsprechend entstehen in Sprachen mit vorwiegen- 
. dem Steigton wie im Französischen in analoger Weise steigende 
Diphthongen. Von ‚Zweigipfeligkeit‘ zu sprechen und damit 
die Anfänge der Diphthongierung in ein früheres Zeitalter, 
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fürs Romanische also ins Lateinische zu verschieben, wie dies 
Goidanich tut, liegt keine Veranlassung mehr vor. Die Be- 
dingungen für die Diphthongierung wären in dem besonderen 
Rhythmus der einzelnen Sprachen und Mundarten zu suchen. 
In betreff des Rhythmus aber hat sich eine Differenzierung 
schon im Urromanischen vollzogen. 

1.181. Im Zusammenhang mit dem oben zu 1.18 Aus- 
geführten betrachte ich auch die Umgestaltungen des freien a 
als Ergebnisse einer Diphthongierung von Haus aus. Das ge- 
lüngte a wurde auf diese Weise zu a^ > a? > a? > a? oder a‘, 
d^ @, e usw. Die Monophthongierung konnte auch schon auf 
einer sehr offenen Stufe einsetzen und auf diese Weise an 
einzelnen Orten zum Zusammenfall mit‘ ursprünglichem e in 
geschlossener Silbe führen, wie ich dies für Ce. annehmen 
möchte, sie: konnte aber auch der Abschluß einer langen Stufen- 
leiter sein wie in L. Dagegen möchte ich a, à an der Peri- 
pherie als Kompromißlaute auffassen zwischen einheimischem 
freien a und einem vom Zentrum aus andringenden e-Diphthong 
oder Monophthong. In welchem Umfange eine solche Auffassung 
für den Südosten zutrifft, kann erst entschieden werden, wenn 
eine bedeutend größere Anzahl von Untermundarten unter- 
sucht ist. | 

1.182. Mit Hinsicht auf den verschiedenen Gesamtrhythmus 
(vgl. 7. e und 8. ıs) möchte ich jetzt in dem Verhalten von Ri., 
Ro., Mo. und dieser Südostecke überhaupt Bewahrung des 
ursprünglichen freien e und 9 sehen. Es scheinen sich hier 
freilich Gebiete mit prinzipiell verschiedener Entwicklung zu 
berühren und gegenseitig zu beeinflussen. Auch hier könnte 
nur eine genaue Kenntnis zahlreicher Untermundarten und der 
südlich angrenzenden Gebiete Klarheit schaffen. 

Die richtige Erklärung für i in Le. wird mir durch die 
Mundart von Osteriola vermittelt, wo beispielsweise einem m. sg. 
ole’gor ein pl. vligor entspricht. Es wurde also zunächst in 
dem bedingten Diphthongen des pl. (ursprünglich ze, vgl. I, 5. 162) 
durch Einfluß des sg. mit spontanem fallenden Diphthongen 
der Akzent zurückgezogen. In Le fiel dann e mit ® zusammen. 
So erklären sich auch anderorts év, úp aus ülterem ié, uó durch 
Zurückziehung des Akzents unter Einfluß der ursprünglich fallen- 
den Diphthonge, wie ich noch zeigen werde (vgl. unten zu D. 1s, 168). 
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1.188. Für ọ in Ri, Ro., Mo. gilt das oben zu 1. ıe 
Bemerkte. 

S. 42, Anm. 1 lies for» adv. statt adj. 

S. 48, Z. 15 lies au > 9 statt au < 9. 

1. 184. S. 44, Z. 17 lies Zrph. XXVIII statt XVIII. 

1.282. S.60, Z. 34 lies e statt e. 


1.32. Durch den zu 5.162, ıss geführten Nachweis, daß 


es sich in den fraglichen Gebieten nicht um Zurückziehung 


des Akzents bei den Diphthongen im unmittelbaren Auslaut 
sondern um Einfluß der von Haus aus fallenden Diphthonge 
handelt, werden auch die verschiedenen Ergebnisse von Zo, 
-úa verständlich. | 

In den Apenninen-Mundarten (so auch in Ce.PM.) und 
im Südosten blieben Zo, -úa bewahrt, in der Ebene aber ist 
der Lautwandel Zon > -íe, -úa > -úo die bodenständige Ent- 
wicklung, der jedoch in L, I.c., Osteriola, L., Fa., Fognano, 
SA. und anderswo durch den Zusammenfall mit -ija, -uva vor- 
gebeugt wurde. In Ferrara, Portom., Bologna, Ra., Ra.c., 
Ca.Ra., Co., Fo. und andern Orten wurden Ze, -úo von den 
erhaltenen steigenden Diphthongen té, uó mitgerissen und später 
zum Teil mit diesen zu 1, «v monophthongiert. In Orten wie 
Ce.-Stadt, Comacchio, Argenta, Cento und den anderen von 
Parodi und Salvioni angeführten des contado von Ferrara 
und Bologna aber, wo die bedingten steigenden Diphthonge 
den Akzent unter dem Einfluß der spontanen fallenden zurück- 
zogen, wurden damit auch Ze (sg. und pl.) und go den eigent- 
lichen Diphthongen gleichgestellt. 


2.1. I: Zur Etymologie des Stadtnamens Imola aus 
der langobardischen Namenssippe Immo vgl. T. Zanardelli, 
Appunti lessicali e toponomastici, 4° puntata und AMDSPR 
s. III, vol. XX, A proposito di Imola e di Meldola, nomi di 
origine langobarda. 

Zu lIo:min vgl. S. 208, n. 2. 

Fo.: Zu /ve:t]o vgl. jetzt REW 9404 und Bertoni, Arch. 
Rom. III, S. 117. 


9.2. S. 77: chiavica « cloaca harrt auch 1m Italienischen 
noch der Erklärung. Daß cloä- eine auch im Lateinischen un- 
geläufige Lautverbindung war, zeigen die im Thesaurus ling. 
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lat. III, 1358 angeführten zahlreichen Nebenformen. Volkstüm- 
lich wurde daher cloäca zu cloca (CIL VI 7882) und “*clauca 
(indirekt bezeugt durch claucus m. CGl. V, 564, 44 und claucis f. 
Aug. c. Faust. 20, 10, G). Zu *elauca aber entstand infolge 
der vielen Parallelen wie auca—avica, perf. -aut—-avit, *cautat 
—*cavitat (rumän. a cäutà), claustellum —*elavistellum (volks- 
etymologische Einmischung von clavis, vgl. ital. chiavistello) 
und des häufigen Anlauts clav- (vgl. auch noch das unklare 
clävia im Thesaurus) die falsche Wiederherstelung *elavica. 

Die regelrechte Entwicklung wird durch Ra.c. &vg» = 
‚Graben zwischen den Feldern‘ dargestellt. Dieser ländliche 
Terminus ist nur in der ländlichen Mundart korrekt erhalten, 
sonst wurde a aus endungsbetonten Formen wie ëvvgolt = 
‚kleiner Graben zwischen den Feldern‘ (Mo. ciavgon = großer 
Graben, ciavgott = kleiner Graben, Matt. ciavgön, ciavghét) 
wiederhergestellt. 

Das £allgo von SL.-D. findet sich in Cella (Modigliana) 
wieder, scheint also dem Apennin anzugehören. Ich vermute 
alte Einmischung von canalis, canalicula. Als *clavica an Stelle 
von cloäca trat, mußte cloacarius durch clavicarius ersetzt 
werden. Letzteres bedeutete aber von Haus aus Schlosser, 
wurde daher durch canaliclarius (CIL VI 231) verdrängt. Von 
hier aus wurde vielleicht das Z in *clavica verschleppt, so daß 
wir schon vlglat. *clalica mit beschränkter Verbreitung gehabt 
hätten. Vor dem in Proparoxytonis gedehnten ¿ aber mußte a 
bewahrt bleiben. 

S. 80: tórulus erhielt o durch Vermischung mit torno, 
tornio (Drehscheibe) Daher Matt. tórel — tuorlo und tornio, 
torno, Mo. tóral d ov und tóral da turli. Das Verb turi = 
tornire hat daher sein l, vgl. schon Beitr. 115 torlidore. 

S. 85: forbici dürfte schon deshalb nicht bodenstündig 
sein, weil der romagnolische Ausdruck tonsöria ist, vgl. 5. ss. 


4.41. S. 121, Z. 6 lies Ẹ statt & in Ca.Ra. 
S. 126, Z. 28 lies Me. statt M. | 


5.11. Fo.: gon = ape und SA. eb ist ein auf den sg. 
übertragener Überrest des Umlauts im pl. f. III, denn in *avia 
würde. der Konsonant Schwierigkeiten machen, vgl. 12. s. Da- 
gegen ist in Ri. Zen kein solcher Überrest, da der Umlaut von 
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a aller Wahrscheinlichkeit nach e lauten müßte. Die Erklärung 
dieser Abweichung steht also noch aus, wofern man nicht 
Entlehnung aus einer nordwestlichen Mundart annehmen will 
(vgl. L). 

5.14. S. 154, Z. 9 lies verdi;. 


6.16. Nach den oben zu 1.18 geäußerten Ansichten über 
die spontane Diphtongierung möchte ich auch hinsichtlich der 
bedingten nicht mehr von ‚Zweigipfeligkeit‘ sprechen. Wenn 
nun auch die letztere von der musikalischen Tonbewegung und 
der Längenwirkung nicht direkt abhängig ist, so muß doch auf- 
fallen, daß. die bedingten Diphthonge von e und 9 im Gegen- 
satz zu den späteren spontanen steigend sind. Man wird nicht 
umhin können, anzunehmen, daß zur Zeit des Umlauts, der zu 
den ältesten Umgestaltungen der norditalienischen Mundarten 
gehört, der Rhythmus noch ein anderer, wahrscheinlich ein stei- 
gender war. Es bleibt dann aber noch immer die Frage offen, 
warum das Ergebnis des Umlauts von e, o und a ein Mono- 
phthong, das von e und 9 ein Diphthong war. Vorläufig ver- 
mag ich darauf noch keine befriedigende Antwort zu geben. 
| Daß in Le auch bedingt oe < g erscheint, wurde oben 
zu Les durch Einfluß der fallenden Diphthonge erklärt. Hier 
wie in Osteriola ist also der Diphthong in freier Silbe bis heute 
erhalten. Der bedingte o-Diphthong ist hingegen in Le (im 
Gegensatz zu Osteriola) auch in freier Silbe bereits zu u ge- 
worden. Damit ergibt sich, daß in den Orten, wo die bedingten 
Diphthonge unter dem Einfluß der spontanen den Akzent zu- 
rückzogen (auch in Ce. finden wir noch um 1840 pl. fital, 
i püarch, vgl. unten zu 5. 162, 1s) die Monophthongierung (und 
zwar hier unter Aufgabe des zweiten Diphthongelements) später 
erfolgte, als dies für das übrige Gebiet nachgewiesen wurde. 


5.161. Der Unterschied zwischeu d—i und ai in Le er- 
klärt sich durch den Zusammenfall des *g < e (auch umge- 
lauteten a) mit. bedingtem i < ié < eg, vgl. oben zu 1.18. In 
Osteriola ergibt d—i dagegen e, ai im Inlaut ebenfalls & im 
Auslaut e. E u 

5. 162, 163. Zur Annahme, daß in Ce. und in anderen 
Orten die Diphthonge im unmittelbaren Auslaut den Akzent 
zurückgezogen hätten, veranlaßte mich wie Parodi und Salvioni 
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der heutige Zustand dieser Mundarten. Nun geht aber aus den 
von Salvioni in Rende. RILSL XLVIII 8 aus dem Nachlaß von 
Biondelli veröffentlichten Übersetzungen des. verschwenderischen 
Sohnes aus Ce. und Comacchio ‚hervor, daß die Akzentzurück- 
ziehung auch im Wortinnern stattgefunden hatte. Dieser Zu- 
stand war um das Jahr 1840 noch erhalten. So finden wir in 
dem Text aus Ce. dw fital, i púarch, aber puch de neben tía 
m. sg., mía m. sg., à pía, Dóman-Día, in dem aus Comacchio 
pech giorn, mer 1. sg., frere = fuori, aber du fiu, i porch 
neben pe = poi, tüe m. sg., se m., f., sg., pl, me m. und f. sg., 
pie pl., ti te = tu sei. So steht es heute noch in Le. mit e 
(ausgenommen die geschlossene Silbe, wo vor der Quantitäts- 
wirkung monophthongiert wurde), während für den bedingten 
9-Diphthongen auch in freier Silbe bereits w eingetreten ist. 
Auch. Osteriola zeigt die Akzentzurückziehung des bedingten 
Diphthongen im Wortinnern in freier Silbe heute noch, im Aus- 
laut aber und in geschlossener Silbe den Monophthongen. In 
Ce. und den von Parodi und Salvioni angeführten Orten ist 
der fallende Diphthong im Auslaut heute noch erhalten, im 
Wortinnern aber seit 1840 monophthongiert worden. 

Durch diese Tatsachen verschiebt sich das Bild, das wir 
gewonnen hatten. Das Nebeneinander der alten bedingten, 
steigenden Diphthonge und der jüngeren spontanen, fallenden 
in derselben Mundart und noch dazu in denselben Wörtern 
durch die innere Pluralbildung und den Umlaut beim Verbum 
hat an vielen Orten (in Ce. und dem Gebiet südöstlich davon, 
in Comacchio, Argenta, Cento, im contado von Ferrara 
und Bologna, in Osteriola und Lei zu einem rhythmischen 
Ausgleich, d. b. zur Akzentzurückziehung bei den ersteren ge- 
führt. Auch das Schwanken in Grenzgebieten zwischen den 
spontanen steigenden Diphthongen des ferraresisch-veneziani- 
schen Gebiets und den romagnolischen fallenden konnte eine 
solche Wirkung haben. So möchte ich die Diphthonge iv, úv 
im contado von Mirandola erklären. Unsere Akzentzurück- 
ziehung wäre demnach verschieden von der venezianischen im 
unmittelbaren Auslaut. | 

Wie ich schon aus den e-Umlautsbeispielen vor Nasal in 
Ce., Ro., Misano und aus i frodil, j uc in Ro. gefolgert hatte, 
ist von Ce. an südöstlich die Monophthongierung relativ jung. 
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Dazu stimmt nun, wenn in Ce. der Diphthong wenigstens in 
freier Silbe um 1840 noch erhalten ist. Es zeigt sich gleich- 
zeitig, und zwar auch in Le und Osteriola (z.B. pl. »l*gpr 
aber + vé 4 ku?r aber j o:ë), daß die Monophthongierung in 
den in Frage stehenden Gebieten in geschlossener Silbe früher 
eingetreten ist. Wenn also heute in Ce. der fallende Diphthong 
ein Áuslaut (mit Ausnahme von vu = vuoi, pu = puoi, tu = 
togli, die sich durch Proklise im Satzinnern erklüren) erhalten, 
in Osteriola (H, si, i pi, iùhkú, i bu, i fju) monophthongiert 
ist, so ist letzteres Verhalten durch Einfluß der Stellung im 
Satzinnern vor mehrfacher Konsonanz zu deuten. 

Die Akzentzurückziehung der bedingten Diphthonge ist 
in Ce. schon ziemlich alt, vgl. S. 164 Anm. Der Fluß Savio 
bildete auch hier wie in anderen Fällen eine Grenze. 


18. 3. Der Stimmverlust der ursprünglich stimmhaften 
Konsonanten im unmittelbaren Auslaut hángt mit dem Gesamt- 
rhythmus unserer Mundarten zusammen, mit der allmählichen 
Erschlaffung der Stimmbandartikulation vom Tonvokal an (vgl. 
oben zu 1.15) gegen den Auslaut hin, die auch den Schwund 
der Nachtonvokale (vgl. 7.6 und 8. is) zur Folge hatte. 
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Einleitung. 


An der Schwelle des II. Jahrtausends hat die Theorie 
der gregorianischen Musik gewissermaßen ihre Ausgestaltung 
erreicht, nachdem sie auf dem Boden der antiken Musiklehre 
ein selbständiges Gebäude aufgeführt hatte in der Alleinherr- 
schaft der Diatonik (vgl. Gregorian. Rundschau 1913 S. 35; 
Cäcilia v. Straßburg 1914 S. 51), im Akzentrhythmus (Gregorius- 
Blatt 1916 III S. 24, IV S. 27), in der dem gregorianischen 
Gesang angepaßten Umänderung der ältgriechischen Modalität 
(Kirchenmusikal. Jahrb. Rgb. 1911 S. 21), sowie in der scharf- 
umsehriebenen und anschaulichen Notierung der syllabischen 
und melismatischen Tongebilde. 

Aber was der Musiktheorie noch fehlte, war eine syste- 
matische Behandlung des gesamten Lehrstoffes. Diesem Mangel 
wurde im XI. Jahrhundert abgeholfen durch den neubelebten 
Aristotelismus, indem man die scholastische Methode auf die 
Musiklehre übertrug. 

Hier war es außer Guido v. Arezzo der Mönch Frutolf 
(T 1105) der Benediktinerabtei Michelsberg in Bamberg, der 
im ,Breviarium de musica‘ und im ‚Tonarius‘ eine logisch ge- 
ordnete theoretisch-praktische Musiklehre verfaßte. 

Die vorliegende Ausgabe der beiden Werke fußt auf dem 
Kodex 14965 b s. XII der Königlichen Hof- und Staatsbibliothek 
zu München. Das Breviar ist uns auch im Kodex 5266 Abteil 
Fetis s. XIV der Königlichen Bibliothek zu Brüssel erhalten. 
Beide Handschriften habe ich miteinander verglichen, um eine 
möglichst fehlerfreie Lesart herstellen zu können, weil beide 
sich gegenseitig ergänzen. 

Ich benütze diese Gelegenheit, um auch vor der Öffent- 
lichkeit das schätzenswerte Entgegenkommen der beiden Biblio- 


theksverwaltungen dankend hervorzuheben. 
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Näheres über das Breviar und den Tonar, über deren 
Autorschaft und über den musikalischen Wert derselben, sowie 
die Beschreibung der beiden Handschriften findet sich in den 
‚Studien und Mitteilungen‘ O. S. B. Salzburg 1913 III 413 und 
im IV. Smlbd. des Jahrg. XIV der Internationalen Musikgesell- 
schaft S. 463 ff. 

Das Breviarium scheidet sich in zwei Hauptteile: in die 
altgriechische und in die neue Musiklehre; die erstere hat zum 
Gegenstand das alte Tonsystem des Monochordes, das zweite 
behandelt die acht Kirchentonarten. Ein Bindeglied zwischen 
beiden 'Teilen bildet das VI. Kapitel, welches von den fünf 
Tetrachorden des alten Tonsystems — secundum ordinem mensu- 
randi, und von den sechs Tetrachorden der neuen Tonarten 
handelt — secundum dispositionem troporum. 


Inhalt des Breviarium de musica. 


Frutolf nennt in der Introductio sein Werk eine kurze 
Zusammenfassung des Inhaltes der vorausgegangenen Traktate, 
nämlich der Schriften des Ptolemaeus, Nikomachus, Bacchius, 
Censorinus, Š. Augustin, Boetius, Cassiodorus, Isidor, Alkuin, 
Remigius, Aurelian, Bernelin, Hucbald, Anonymus I (Gerb. I), 
Odo, Notker Labeo, Berno, Guido Aret., Hermann und Aribo. 
Von diesen zitiert er aber bloß Nikomaehus, Boetius und Berno, 
denen er größere Stellen entnommen hat. . 

Wir hören demnach im ganzen Verlaufe des Breviars 
weniger den Verfasser als vielmehr seine Vorgänger sprechen. 
Nur in einigen Abschnitten redet er aus sich selbst. Es ist 
anziehend, hier seinen Worten zu lauschen, um seinen Geist, 
seine Gemütsart und Sprache kennen zu lernen. 

Das Buch, das er für Auswärtige (,lectores' — VIII. Kap.) 
zu schreiben beginnt (Introductio), ist der Widerhall seines 
Unterrichtes (‚auditores‘) über die Kompositionskunst; er. will 
nämlich seine Hörer anleiten zum Komponieren liturgischer 
Gesänge (scientia bene modulandi — suaves cantus formare).. 
Für dieses Studium sucht er sie zu begeistern durch den 
Hinweis auf den dem Menschen angeborenen Sinn für Musik 
(musica nobis naturaliter conjuncta) und auf die Gefahr, ohne 
Kenntnis der Musikgesetze beim Komponieren auf Abwege zu 
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geraten. Ein weiterer Beweggrund zu einer gründlichen Vor- 
bildung sei ihr zukünftiges Amt, im liturgischen Gesang Gott 
zu loben (divinis laudibus); denn es erscheine als schändlich 
und häßlich, ohne genügende Schulung dem Allerhöchsten lob- 
singen zu wollen. Frutolfs Abhandlung war demnach keine 
Kontroversschrift, wie sie in seinem Jahrhundert üblich war, 
sondern ein systematisches Lehrbuch, ein Kollegheft, das ledig- 
lich die Theorie behandelt, aber nicht die Praxis. Daher will 
er keine Anleitung zum Singen geben und läßt deswegen die 
Solmisatio und den Rhythmus unberücksichtigt. | 
Anderen Stellen selbständiger Leistungen und charakte- 
ristischer Züge des Verfassers werden wir spüter begegnen. 
Nach den einleitenden Worten beginnt er im I. Kap. den 
Unterricht mit den Elementen dieser Wissenschaft, mit den 
Tónen, und erklürt sie an den Saiten des damals üblichen 
Monochordes. Mit diesem Anschauungsunterrichte die Wissen- 
schaft verknüpfend, führt er die Schüler in die Geschichte 
der Saiteninstrumente ein: in die allmähliche Vermehrung der 
Saiten, in ihre Anordnung, Benennung und Zahlverhältnisse, 
leitet aus denselben die Oktav und deren Teile ab: die Quart 
und Quint (II. Kap.), und aus diesen die Ganz- und Halbtöne 
und ihre Zahlenverhältnisse. Aus diesen entwickelt er die 
Konsonanzen (Akkorde): deren Oktav und ihre Teile: die 
Quart und Quint (III. Kap.), berichtet über deren Erfindung 
dureh Pythagoras (IV. Kap.), gibt eine Begriffsbestimmung 
derselben und legt ihre Zahlenverhältnisse dar, aber vorerst 
nur in allgemeinen Umrissen: die Proportionen der einfachen 
Konsonanzen, d.i. der Quart, Quint und Oktav und der aus 
ihnen zusammengesetzten Duodezime, Tredezime und Doppel- 
oktav, alles an Figuren veranschaulichend; hierauf die sieben 
Tóne der Tonleiter und die fünfzehn Tóne der Doppeloktav, 
nämlich des griechischen Tonsystems. An diese schließt er 
jetzt die Zahlenverhältnisse im besonderen und die Unter- 
arten (V. Kap.): die drei Arten der Quart A bis D, die vier 
Arten der Quint D bis G, die sieben Oktavreihen von A bis 
G und deren Wiederholung in der oberen Lage von a bis g; 
dann die Einteilung aller Oktavtóne in Tetrachorde (VI. Kap.), 
nämlich iir die fünf alten und in die sechs neuen von aa bis 
A mit Einschluß des b moll-Tetrachordes auf dem Monochord 
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(secundum ordinem mensurandi) abwärts gemessen und die 
vier Tetrachorde der acht Kirehentonarten (seeundum disposi- 
tionem troporum) in aufsteigender Riehtung: das Tetr. gravium 
(ABCD), finalium (DEF G), superiorum (abcd) und excel- 
lentium (defg) im diatonischen, chromatischen und enharmo- 
nischen Klanggeschlecht. 

Im VII. Kapitel zeigt Frutolf, daß diese Kirchenton- 
arten sich von den alten Oktavengattungen unterscheiden 
durch die vier Formen der authentischen (D, E, F, G) und 
plagalen (A, B, C, D mit Einschluß des D biformis) Tonarten, 
durch die vier gemeinsamen Finaltóne (D, E, F, G), durch 
die vier Rezitationstóne der I., IV., VI. Tonart = a, der II. 
Tonart = F, der VII. Tonart = d, der III., V., VIII. Tonart 
== c und durch den neuen Tonumfang. Unser Theoretiker 
vertritt hiebei (VIII. Kapitel) die Ansicht der Neueren, aber 
nicht bloß in bezug auf den eingeschränkten Tonumfang, son- 
dern auch in der Lehre vom Finaltone der Halbschlüsse und 
der Anfänge. Diese strenge Richtung führt ihn im IX. Kapitel 
auch zur Verurteilung des Tritonus, der sonst ein beliebtes 
Mittel ist zur Erzielung von Kontrasten. Im Anschlusse daran 
behandelt er die konsonierenden und dissonierenden 
Töne, die Oktavtöne, die gleichstufigen, die harmonischen 
und unharmonischen Töne, ferner die Intervalle (X. Kap.), 
ihre Zahl und Gradunterschiede, sowie die verschiedenen An- 
sichten der Theoretiker hierüber, den Unterschied zwischen 
den diatonischen, chromatischen und enharmonischen 
Intervallen und gibt im XI. und XII. Kapitel eine Anleitung, 
wie man dieselben auf dem Monochorde messen kann. An- 
läßlich der Monochordmessung faßt Frutolf die schon im 
I. Kapitel ausführlich besprochenen griechischen Namen der 
Saiten in lateinischer Übertragung auf die Kirchentonarten 
(XIII. Kap.) kurz zusanımen. 

Mit diesem Kapitel ist die ursprüngliche Fassung des 
Breviars abgeschlossen. Frutolf selbst scheint dies anzudeuten, 
wenn er gleich eingangs des XIII. Kapitels den Grund angibt, 
weswegen er es noch beifügt: Sed quia mensurandi regulam 
dedimus, nomina quoque chordarum breviter in unum colligere 
et apponere supervacuum non judicemus. Ein sicherer Beweis, 
daß die folgende Aufzählung der Neumen ‚De nominibus neu- 
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marum‘ nicht mehr zum Bestande des Breviars gehört, ist das 
Fehlen derselben im Clm s. XII. Sie findet sich nur im Cbrf 
(s. XIV) und stammt entweder aus dem Speculum mus. des 
Walter Odington c. 1228 b. Couss. 1213 oder direkt aus dem 
Codex Ottoburanus s. XII. Die übrigen Stücke sind ebenfalls 
nachträgliche Zusätze, die im Münchener und im Brüsseler 
Kodex teils nicht mehr miteinander übereinstimmen, teils nicht 
in derselben Reihenfolge kommen, teils im Clm von einer 
anderen Hand geschrieben sind und bald in diesem, bald in 
jenem fehlen. Diese Zusätze tragen die Überschriften: Nomina 
neumarum, Mensura fistularum organicarum, Mensura cymba- 
loram und De proportionibus semitonii. 


wë 


Inhalt des Tonarius. 


Während das Breviarium den theoretischen Teil der 
gregorianischen Musikwissenschaft behandelt, ist der prakti- 
sche im angeschlossenen Tonarius enthalten. In diesem zweiten 
Teile werden die gregorianischen Gesänge aufgeführt; aber er 
hat als Einteilungsgrund weder die liturgischen noch die musi- 
kalischen Gesangsformen, sondern die acht Kirchentonarten; 
er gliedert sie daher in acht Abschnitte, deren jeder wieder 
zu Unterabteilungen die einzelnen Differenzen der Psalm- und 
Versschlüsse hat. Unter jeder dieser Differenzen sind in 
alphabetischer Ordnung die Gesánge zitiert, deren melodischer 
Anfang sich gut anschmiegt an den Schluß der betreffenden 
Psalmodie. Zuerst kommen die Antiphonen, dann die Respon- 
sorien des Officiums, hierauf die. Gesänge der Messe: die 
Introitus-Antiphonen, Gradualien, Alleluia, Offertorien und 
Communio-Antiphonen, zuletzt die Prozessionsgesänge und 
Sequenzen, 

Jede Tonart wird eingeleitet mit der Beschreibung ihrer 
unterscheidenden Merkmale: der Quart, Quint und Oktav, des 
Tonumfanges, der Schlußtöne und der Anfangstöne. Diese Be- 
schreibung der antiphonalen und psalmodialen Merkmale wird 
veranschaulicht an den musikalischen Kunstausdrücken Nonan 
usw., an Neumenbeispielen und stellenweise auch an Ton- 
buchstaben, mit deren Hilfe die Intervalle der Akzentneumen 
präzisiert werden. Dies ist hauptsächlich der Fall bei den - 
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. Tonarten-Formeln (Primum quaerite usw.) und Psalmdifferenzen 
auf Saeculorum Amen. Der Zweck dieser Notationen war, 
durch die antiphonalen Formeln des ,Primum quaerite‘ etc. 
die gangbarsten Melodieteile einer bestimmten Tonart dem 
Gedächtnisse des Schülers einzuprägen und durch die psalmo- 
dialen Formeln des ‚Saeculorum amen‘ dem Schüler zum treuen 
Festhalten der Differenzen zu verhelfen. 

Bei der Anpassung dieser Differenzen an die Initia der 
nach den Psalmversen zu wiederholenden Antiphonen befolgte 
Frutolf den Grundsatz, daß der Psalmschluß den Anfangs- 
tönen der Antiphon gleichsam entgegenkommen soll, aber 
nicht in dem Sinne, als ob der Schlußton der Psalmdifferenz 
mechanisch-genau den Anfangston der Antiphon erhalten solle. 
Eine Harmonie zwischen dem Rezitativ des Psalmes und der 
Melodie der Antiphon suchte er vielmehr in der Ahnlichkeit 
der ganzen Schluß- und Anfangsform. Daher weist er viele 
Antiphonen einer und derselben Differenz zu, obgleich sie auf 
einem höheren oder tieferen Ton einsetzen. 

Einen ganz besonderen Wert verleiht dem anert 
Frutolfi die doppolis Tonschrift der Akzentneumen und Buch- 
staben, wie sie ähnlich auch im gleichzeitigen Codex bilinguis 
von Montpellier (Paléogr. mus. t. VIII) sieh vorfinden. Der 
Wert dieser zweifachen Notation liegt nicht bloß in der dia- 
stematischen Entzifferung der Neumen, sondern auch in der 
Darstellung der Vortragsweise gewisser Ziernoten, z. B. in der 
gedehnten Stimmbebung der Bi- und Trivirga, der Synkopa, 
des Pressus und des Quilisma. Frutolf liefert auch einen Bei- 
trag zur Zeitbestimmung der Einführung griechischer Neumen- 
namen im Abendland; so treten z. B. die Benennungen ‚Poda- 
tus, Stropha, Quilisma‘ erst vom Ende des XI. Jahrhunderts 
an in Deutschland und England, wie bei Cotton so auch bei 
Frutolf auf. Von Wichtigkeit für die musikalische Termino- 
logie ist Frutolfs Beschreibung einiger Antiphonanfünge, die 
stufenweise auf- oder absteigen oder dieselbe Tonstufe auf 
mehreren Silben festhalten, was Frutolf mit ‚morosius ordiun- 
tur, morantur‘ wiedergibt. Diese Termini haben daher hier 
lediglich tonische Bedeutung, nicht aber metrische; denn von 
Rhythmik ist an solchen Stellen ebensowenig die Rede wie 
an ähnlichen Stellen von Aurelian (G 152b), Guido Aret. 


T. 
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(G II 11, 12, 37a), Cotton (G II 251), Guido de C.-L. (G II 
177a, 184b, 187a), Hieron. Mor. (C I 91b), Joh. Muris (G II 
246 b, 249 b, 308 b), Engelbert Admont. (G II 340b), Anon. XI 
(C II 448b), Joh. Gall. (C II 436a), die dieselben Ausdrücke 
im obigen Sinne gebrauchen. 

Außer den genannten Stellen sind auch die Verse der 


Responsoria und der Offertorien im Tonar mit zahlreichen 


Neumen durchsetzt. Da die Offertoriumsverse trotz ihres kunst- 
vollen Baues in der Vatikanischen Ausgabe keine Aufnahme 
gefunden haben, so würe eine gesonderte Ausgabe derselben, 
vom künstlerischen Gesichtspunkte betrachtet, sehr wünschens- 
wert, sie soll auch bereits in England von D. Mocquereau und 
in Deutschland von Ott in Angriff genommen sein. Die Wieder- 
gabe dieser Neumen im Tonarius Frutolfi hätte daher keinen 
praktischen Zweck; es wurde deswegen in unserer Ausgabe 
` davon Abstand genommen. 

Eine wenn auch lückenhafte Abschrift des Frutolfschen 
Tonars ist im Besitze des Abbé Lafforgue, curé de Croix 
Daurade in Toulouse. Er soll sie vom Erzbischof Florian 
Desprez in Toulouse erhalten haben. Dieser Kodex befand 
sich vorher in der Bibliothek des Msgr. de Beauveau 1719 
bis 1739 (vgl. Gams 8. 584), Erzbischofs von Narbonne. Näheres 
hierüber siehe in der oben erwähnten Zeitschrift der Inter- 
nationalen Musikgesellschaft. 

Was die Schriftform des Textes und der Musik anbelangt, 
so stehen mir zur Prüfung derselben nur noch die zwei Photo- 
graphien dieses Tonarius zu Gebote. Eine Vergleichung derselben 
mit den Photographien des Münchener Kodex (Clm) ergibt, 
daß der Kodex Lafforgue zwar jünger als Clm V ist, aber 
nicht von diesem Ab gesch.ieben worden sein kann; denn beide 
weichen in den Tonbuchstaben und Neumen voneinander ab, 
sie gehören jedoch derselben Neumenfamilie an, nämlich der 
von St. Gallen. 


Frutolfs Beziehungen zu den früheren und späteren 
Theoretikern. 


Der Titel ‚Breviarium de musica‘ erinnert an das Bre- 
viarium zum Tonar des Abtes Regino. von Prüm +T 915 in der 
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Harmonica institutio no 2, G I 231a und an das Breviarium 
mathem. des M. Psellus e. 1050; letzteres wird Frutolf aber 
schwerlich gekannt haben. 

Die Begriffsbestimmung der Musikwissenschaft ‚Musica 
est bene modulandi scientia! ist entlehnt entweder dem Censo- 
rinus e. 230 De die natali, ed. Fr. Hultsch S. 16, oder dem 
hl. Augustinus + 430 Mus. I 2, PL 82 1083, oder dem Enchiriades 
b. G I 173a, oder dem Abt Odo G I1283a. Vielleicht diente 
sie als Quelle dem Garlandia + 1250 C I 157a, oder dem 
Walter Odington + 1330 C I 192a, Philipp v. Vitry t 1361 
C HI 35b, Joh. Muris s. XIV C III 193a und Joh. Tinctor 
T 1511 C IV 186a: ars modulandi, peritia modulationis. 

Diese Definition wird von Frutolf näher erklärt als 
‚Wissenschaft der Kompositionskunst, die man durch an- 
dauerndes Studium und reichliche Erfahrung sich erworben 
hat. Die Kunst gut zu komponieren besteht aber darin, daß 
man durch richtige Wahl der Tonarten und dementsprechende 
Anordnung der Intervalle, durch geregelte Ausdehnung der 
Melodie innerhalb des gebührenden Tonumfanges angenehme 
Gesänge bilde und auf den bestimmten Finaltönen schließe.‘ 

Frutolfs Erklärung scheint, wenigstens dem Inhalte nach, 
Guidos Schriften, hauptsächlich dem Mikrologus entnommen 


zu sein: 
Frutolfus: | Guido: 
Bene autem modulari ad bene modulandum — (e. XIV Mier.) 
est, 
rata tonorum et inter- haec ars in vocum dispositione rationabili varie- 
vallorum dispositione tate permutatur — (c. XV M.) 
per legitimos excursus sine modorum lege nulla est vox musica — (Reg. rh.) 
apta modulatione aptam cantilenam — (c. XVII M.) 


suaves cantus formare De commoda componenda modulatione — (c. XV M.) 
eosque post debitos as- authenti vix suo fine plus una voce descendunt, 
census et descensus ascendunt autem usque ad VIII et IX vel etiam 
ad X — (c. XIII M.) | 
congruo et legitimo fini adaptantur ad vocem quae cantum terminat — 
aptare. (c. XI M.) 


Eine andere im Mittelalter gebr&uchliche Begriffsbestim- 
mung der Musik hat nicht blof die theoretische, sondern auch 
die praktische Wissenschaft, nämlich die Lehre der Gesangs- 
kunst im Auge: Musica est veraciter canendi scientia et facilis 
ad. canendi perfectionem via. (Odo b. G I 252a; Hieronym. 
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Morav. Mus. I b. Couss. 15a; La Fage Diphthérogr. mus. Paris 
p. 406; und in zahlreichen unedierten Traktaten der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek.) 

Die Musikgelehrten, denen Frutolf den Ausspruch über 
die Naturanlage des Menschen für Musik zuschreibt, sind 
Boetius (Mus. inst. I 1) und Regino von Prüm (Harm. inst. 6; 
G 1235a): Musicam naturaliter homini inesse. 

Zu den ‚Confietores cantilenarum saecularium‘ vgl. die ‚Hi- 
striones et joculatores, qui prorsus sunt illiterati, duleissimas ali- 
quando videmus contexere cantilenas‘ (Cotton, Mus. IT; G II 2821) 
und ‚Histriones totius musicae artis expertes enaslibet laicas ir- 
reprehensibiliter jubilant odas‘ (Aribo Schol. Mus. G II 225 à.).1 

Die ersten Kapitel sind dem Inhalte nach aus der Musica 
Boetii geschöpft. Die Vergleichung des Samens mit der Ent- 
wicklung der musikalischen Proportionen aus dem Binarius 
im II. Kapitel ist Wort für Wort der Musica Hermanni ent- 
lehnt. Frutolfs Begriffsbestimmung der Proportion? (III. Kap.) 
steht wörtlich in p Mus. Enchiriadis G I 206 und in der 
Arithmetica Boetii 1. II, c. 40. 

Da die Lehre von den Zahlverhältnissen nur Sache des 
Quadriviums war, so haben Odo und Guido, die nieht für 
Theoretiker, sondern nur für Sänger schrieben,? die Proportions- 
zahlen übergangen; Frutolfs Buch- aber war ein Kollegheft. 
Von den Proportionen haben gehandelt hauptsächlich Aristides 
Quintilian (Meib. 112—124), Porphyrius (Wallis 272 ss), Boetius 
I 10, V 7; Isidor (G I 25), Anonymus I 1. c. 334, Engelbert G 
II 308s, Aegidius Zamor. Ars mus. XI l. c. 383, Marchetus 
Lucidar. G HI 83s, Joh. de Muris, Mus. speculat. Le 257, 
284ss; Joh. Keckius, Introduct. V l. e. 327; Anonymer Musik- 
traktat, ed. Wolf 213, 223ss; Barthol. Anglie., ed. Herm. Müller 
in Riemanns Festschr. 1909 S. 254. 


! Bezüglich des Quellennachweises sei der Kürze halber auch auf die 
Fufnoten des lateinischen Textes verwiesen. 

3 Die Synonyma der musikalischen Termini technici finden sich in den 
Fußnoten des lateinischen Textes verzeichnet. 

3 Quae nos ideo praetermisimus, ne tenerum lectorem magis suffocare 
superfluis cibis quam lacte nutrire videremur (G I 274b). De origine 
autem musicae artis, quia rudem lectorem vidimus, in primis tacuimus 
(G II 23b) Quia parvulis condescendi, Boetium in hoc non sequens 
cujus liber non cantoribus, sed solis philosophis utilis est (l. c. 60b). 
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Die Definition von Konsonanz (IV. Kap.) im Sinne von 
Akkord hat Frutolf aus Boetius Mus. 13, 8 und Anonymus I 
(G I 333b) wórtlich -herübergenommen als gleichzeitige und 
wohlklingende Verbindung zweier verschiedener Töne, d. h. 
der Singstimme und der begleitenden Lyrastimme, ‚notula dic- 
tionis et notula pereussionis' (B Mus. IV 3, ed. Friedlein p. 309, 
19; 310, 11; 313, 2 etc.), also ein Akkordenanschlag auf der da- 
maligen Lyra wie noch heute auf der Gitarre. Ähnlich definiert 
auch schon der Historiker und Platoniker Claudius Aelianus 
(c. 222 n. Chr.) im Kommentar zum Timaeus die Konsonanz 
(svupwvia) als Zusammenklang zweier oder mehrerer Töne von 
verschiedener Höhe und Tiefe: Iuupwvia de ect dvor D rheróvwv 
PIöyywv dëgrgort wai Bagurnre bıapsodvrwv xarà TÒ adro saos 
xai xo&cig. Vgl. Pseudo-Aristoteles (IT. Jahrh. n. Chr.) in Pro- 
blem. XIX 40, Acad. reg. boruss. III Berol. 1831 p. 448 no 40. 


Bei den zusammengesetzten Konsonanzen (Oktav und 
Quart, Oktav und Quint und Doppeloktav) gebraucht Frutolf 
nieht das Bindewort ,et' wie Boetius: diapente et diapason 
(Arithm. II 48, Mus. II 20), sondern das griechische xaí: dia- 
pason kai diapente!, Darnach scheint er einen griechischen 
Text vor sich gehabt zu haben. 


_ Beim Tonsystem vergleicht Frutolf die Tonleiter A—G 
mit F—e. Die zweite diente für die Klaviatur der Orgeln 
und anderer Musikinstrumente und hatte den Halbton zwischen 
Ga und cd, die erste dagegen für den Gesang und hatte 
den Halbton zwischen BC und EF. 


IABCDEFGa 
UrFrGatbcedef 


Hierüber sagt Notker Labeo + 1022: Ex septem his quatuor 
sunt, nempe BCDE, in quas omnis cantus desinit (G I 96). 
Die vier Finaltóne D EF G lauteten demnach auf der Klaviatur 
der Instrumente F Gal: Propterea in lyra et in psalterio 
septem semper chordae sunt (l. c.). Dieselbe Intervallenfolge 
hat auch Hucbald in den Scholien z. Enchiriadis III (G I 209), 
wo t den Ganzton und s den Halbton anzeigt. 


! Im Brüsseler Ms. (cbrf 2566 fol. 7”) steht ,cum' (statt et) und darüber 
kay geschrieben. 


Einleitung. 13 


ABCDEFGHIKLMNOP 
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In der Musica (G I 110a) macht Hucbald auf diese verschie- 
dene Tonbedeutung der Buchstaben beim Gesang und auf den 
Instrumenten aufmerksam: Nec tamen aliquid affert scrupuli, 
si forte hydraulia vel aliud quodlibet musici generis conside- 
rans instrumentum, non ibi voces tali reperias schemate de- 
ductas, quodque numerum chordarum videantur excedere. 

Mit diesen letzten Worten klingt Hucbald das fünfzehnstufige 
Tonsystem an. Boetius, der Vertreter der altgriechischen Musik, 
zählt siebenzehn Töne auf, nämlich bis R (Mus. V 14) und der 
Anonymus I (G I 332b) sogar achtzehn, d. i. bis einschließlich S. 

Anläßlich des Tonsystems erwähnt Frutolf zweierlei Ton- 
bewegungen: eine aufsteigende (sursum) und eine absteigende 
(deorsum). Die absteigende kam beim alten Monochord zur 
Verwendung (secundum mensuram monochordi) und die auf- 
steigende beim System der Kirchentonarten (secundum con- 
structionem troporum). Bei der ersteren steht der Halbton am 
unteren Ende der Quarten, bei der zweiten in der Mitte der- 
selben. In der ältesten Musikperiode der Griechen wurden die 
Buchstaben des Tonsystems von oben nach unten geschrieben. 
Aber Boetius, der uns die griechisehe Musiklehre in lateini- 
scher Sprache überliefert hat, schreibt die Tonzählung auch 
schon aufwärts: Erit igitur AB quidem gravissima, id est pros- 
lambanomenos, DB autem mese (Mus. IV 5). Entweder ist es 
Boetius oder aber Notker Labeo oder Hucbald oder Guido 
oder Hermann, dem Frutolf die zwei entgegengesetzten Ton- 
zählungen entnommen hat. Notker gebraucht dafür die Aus- 
drücke: deorsum, sursum (G I 96b); Hucbald: a sümmo (I. c. 
110b, 113), ab aeutis (111b) und ab imis (112a)!; Guido: 
sursum vel deorsum (G II 5a); Hermann: dextrorsum tropor. 
const., sinistrorsum ad mensurae rationem (I. c. 1293); Wilhelm: 
descendens (G H 1612). Frutolf selbst bedient sich der Worte: 
sive sursum, sive deorsum (c. IV), ab acutis, a gravibus (e. V), 
a summis (c. VI und VII), acutius (c. VIII), intensio, remissio 
(e. VIII); a superiore, juxta modernos in gravibus (c. VI). 


! Gerberts Lesart ‚ab intus‘ ist unrichtig. 
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Die Verhältniszahlen des Ganztones und Halbtones (e. IV) 
stimmen mit denjenigen des Boetius (Mus. I 16, 17) überein, 
und zwar in derselben Aufeinanderfolge, aber nicht im Wortlaut. 

Im fünften Kapitel, das von den drei Arten der Quart, 

von den vier Arten der Quint und den sieben Arten der Oktav 
handelt, findet sich bei der Oktavenreihe ein längerer Abschnitt 
wörtlich ausgehoben aus Bernos Prolog. V (G II 68a). 
Die Begriffsbestimmung des Tetrachordes (VI. Kapitel) 
hat bei Frutolf (+ 1103) den Wortlaut des Theogerus + 1120 
(G II 186b). Wer von beiden Zeitgenossen dem anderen als 
Quelle diente, wird schwer zu ermitteln sein. Die Lehre von 
den Tetraehorden beginnt Frutolf mit der Beschreibung der 
fünf Tetrachordarten des antiken Monochordes: tetrachord. 
hyperbolaeon aa—d, diezeugmenon e—h, synemmenon dcha, 
meson a—E, hypaton E—B. Mit Einschluß des unteren Syn- 
emmenon erhält man ein sechstes Tetrachord DOSA. ` 

Die sieben Töne, deren Vermehrung um einen (VIII) 
Ton Ptolemaeus tadelte (Harmon. II 9 b. O. Paul ,Boetius' 
S. 301), waren nicht bloß Oktavengattungen, sondern eigent- 
liche Tonarten; denn die alten Griechen unterschieden inner- 
halb der Oktav einen Rezitationston (uéom, media), eine Unter- 
quart und eine Oberquart, in deren Mitte der Hauptton (zóvoc, 
tenor) stand. Dieser Mittelton war zugleich das Bindeglied für 
Quint und Quart. Diese drei sind aber die wesentlichen Bestand- 
‚teile einer Tonart. Folglich besaß die griechische Musik eigent- 
liche Tonarten, zur Zeit des Aristoxenos sieben, später acht und 
zuletzt vierzehn (Kirchenmusikal. Jahrb. XXIV, 1911, S. 30). 

Mit Recht hat demnach Frutolf (VII. Kap.) die acht Ton- 
arten der Griechen in Beziehung gebracht mit den Kirchen- 
tonarten. Nach Guidos Vorgang (Microl. X) tadelt er den 
Brauch, ‚tonus‘ statt ‚modus‘ zu sagen. Diesen Mißbrauch rügt 
er im späteren Verlauf, so oft er auf den modus zu sprechen 
kommt, indem er ihn abusivus nennt wie Guido G II 51a. 

Unbegreiflich ist Mettenleitners Wort: ,Eine Vergleichung 
(des VII. Kapitels De modis) mit den Kapiteln 11 und 12 der 


Musica Wilhelmi G II 164s ergibt das überraschende Resultat, 


daß der ganze Inhalt fast wörtlich daraus entnommen ist.' 
Von einem Wortlaut ist nichts zu entdecken und der Inhalt 
der Tonartenlehre ist auch bei anderen Theoretikern anzu- 
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treffen. Dagegen stimmt Wilhelms XV. Kapitel mit Frutolfs 
Biformitaslehre inhaltlich einigermaßen überein; aber dies ist 
auch bei Hermann G II 139b der Fall, folglich hat dieser den 
beiden ersteren als Quelle gedient. 

Der Lehre von den acht Tonarten widmet Frutolf beson- 
dere Aufmerksamkeit, indem er ihre gemeinsamen: und unter- 
scheidenden Merkmale eingehend bespricht. Von diesem Stand- 
punkt aus betrachtet, sollen sie nicht mit den acht Zahlen | II Ill 
IV V VI VII VIII bezeichnet werden, wie es seit Odo (G I 249) 
Brauch wurde, sondern mit den vier Zahlen protus, deuterus, 
tritus, tetartus der l4saitigen Skalen auf AB C D und mit ihren 
Unterarten authentus, plagalis. Die vier Finalen DEFG nemt 
er ‚medietas et vinculum‘ zwischen der Ober- und Unterart und 
‚biformis‘ nach dem Vorgang von Odo (G I 267), Aribo (G II 
210b, 218a), Hermann (l.c. 133b s, 136, 139b, 145b) und 
Wilhelm (167a). Diese ‚litera biformis‘ (D, d) kehrt wieder 
auch unter den Namen ,diformis', duplex, gemina, conjuncta, 
synemmesis, teils bei Frutolf selbst, teils bei Aribo u. a. Die 
fünffache Biformitas findet sich im Breviar an einer schönen 
und übersichtlichen Figur des Brüsseler Kodex veranschaulicht. 

Nach einer kurzen Besprechung der modalen Formen: 
Oktaven, Quarten, Quinten, der Tetrachorde, Medianten und 
Finalen, behandelt Frutolf ausführlich den Tonumfang der 
Gesänge in den acht Kirchentonarten (VIII. Kapitel). Er ver- 
tritt hier scheinbar die strenge Richtung des Anonymus I 
(G 1336s) und Berno, deren übereinstimmenden Wortlaut er 
sich zu eigen macht. Zuerst stellt er den modalen Tonumfang 
fest, der sich innerhalb der Grenzen der betreffenden Oktaven 
hált, dann denjenigen der usualen Gesánge im allgemeinen 
und zuletzt teilt er seine eigene Ansicht mit, die er aber Wort 
für Wort dem Anonymus I bei Gebert I 336a—337a und zum 
Teil aueh dem Berno von Reichenau bei Gebert II 71bs ent- 
nommen hat. Von diesen beiden Theoretikern abgesehen, be- 
schränken sich alle übrigen Vorgänger und Zeitgenossen Fru- 
tolfs darauf, in manchen Gesängen einen außergewöhnlichen 
(cantus irregulares, degeneres, nothi) Ambitus zu konstatieren, 
ohne eine Verkürzung desselben anzuraten. Sie begnügen sich 
damit, den Anfängern in der Musikkunde (pueris — Cotton 
b. G II 245a) zu zeigen, waran sie den Unterschied der authen- 
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tischen Tonarten von den plagalen unterscheiden können (Guido 
G II 14a). Keinem dieser Theoretiker fiel es ein, den Umfang 
der Melodien zu beschneiden; vielmehr hielten sie sich streng 
an die Überlieferung, z. B. Aurelian: quia apud antiquos ita 
mansit, apud nos quoque ob eorum memoriam necesse est per- 
manere (G I 44b) und Odo: sed nos magis communem usum 
secuti sumus . . . regulam et communem usum prosequere (G I 
261a) Diesen gegenüber nehmen der Anonymus I, Berno und 
Frutolf eine Ausnahmsstellung ein, indem sie ‚quasi ex'uno 
oret erklären, daß man alte Gesänge von übermäßigem Ton- 
umfang verbessern müsse — si autem hos limites excedant, nemo 
contendat, quod emendari non debeant (G I 336 b, H 71b, Frutolf 
cap. VIT, VIII). Diese Neuerer übten auf die Jüngeren einen so 
großen Einfluß aus, daß z. B. die Korrektoren des Zisterzienser 
Antiphonars, darunter hauptsächlich Guido in Caroli Loco, die 
schönsten Melodien wegen ihres größeren Ambitus stutzten und 
dadurch den Garten gregorianischer Tongebilde der prächtig- 
sten Blüten beraubten (G II 265ss, C II 1505s). 

Nachdem Frutolf sein strenges Interdikt gegen den zu 
großen Ambitus im VIII. Kapitel wiederholt hat (emendandum), 
mildert er — ein Zeichen für seinen Oharakter — seine an- 
fängliche Härte und sagt, das Übermaß des Tonumfanges er- 
rege zwar Befremden (mirandum), aber man müsse es geduldig 
hinnehmen (sustinendum), ohne es Jedoch bei neuen Komposi- 
tionen naehzuahmen (non imitandum). Er billigt folgenden 
Tonumfang für die acht Tonarten: 


Tonart  Ambitus Anfangstöne, Halb- und Ganzschlüsse 


I B—f C, D, E, F, G, a 
II r—ÿ E A, B, C, D, F 
III C—g ` C, D, E, F, G, a B, c 
IV A—o B, C, D, E, F, G 
v E—g D, E, F, G, a, B, c 
VI B—d C, D, E F, G, a 
VII E—g D, E, F, G, a, 
VIII! C-e D, E, F, G, a, B, c, d 


a 


Da zahlreiche Gesänge sich nicht in das Gefüge der acht Kirchenton- 
arten einordnen lassen, sondern auf abı cd gebaut sind, sollen unter 
Karl d. Gr. vier weitere Tonarten in die Theorie aufgenommen worden 
sein (Aurelian G I 41b), die von den späteren Theoretikern irrtümlicher- 
weise ‚transponierte‘ genannt und als irregulär bezeichnet werden. 


Einleitung. 17 


Als Gesänge, die bis T hinabsteigen, führt Frutolf im 
Tonar nicht das & Collegerunt an, sondern die Antiphonen: 
Candidi facti und Educ de carcere, die Gradual-Responsorien: 
Dispersit, dedit und Exsultabunt sancti, die Sequenzen: Natus 
ante saecula, Johannes Jesu Christo multum, Laurenti David 
magni, Nostra tuba regatur. Die Antiphon Educ de carcere 
wird wegen des Gammatones auch angeführt von Odo (G I 
260b), Quaestiones S. 46, Hugo v. Reutl. S. 125 und Joh. v. 
Muris (C II 254a und 399). 

Gesänge, welche diese Maße überschreiten, seien als regel- 
widrig zu betrachten (irregulares). Eine Ausnahme machen 
nur die Responsoria prolixa des Officiums und der Messe, wo 
das Responsorium dem plagalen Ton, der Versus aber dem 
authentischen angehört. | | 

In der Regelung der Tonartenlehre gelten die neueren 
Theoretiker (juniores, minores, posteri, posteriores, sequaces, 
successores, moderni) für schärfere Denker und Kritiker (acu- 
tius, rationabilius, diligentius, subtilius, sagatius, perspicatius, 
certius, legalius discutientes, discriminantes, inspicientes, ad- 
judieantes) als die Vorgänger (prisci, veteres, antiqui, patres, 
veterani, primi, primaevi, priores, praedecessores, vetusti, 
majores, antecessores, usuales). 

In den Ambitus der II. Tonart wird von Frutolf der 
tiefste Ton, das Gamma graecum, zugelassen. Das Alter seiner 
Einführung in die Theorie betreffend, wird sein Ton zum 
erstenmal von Notker Labeo erwähnt und mit dem Buchstaben 
E bezeichnet: EF GABCDEF (G 197). Hucbald gibt die- 
sem Ton die Dasia-Note des Tetrachordum gravium (G I 152b). 
Odo ist der erste, der ihn mit dem griechischen Buchstaben F 
schreibt (G I 2532), weil G schon vorhanden ist. Seitdem blieb 
F in Gebrauch. Frutolf verwendet bald F, bald S (Semitonium). 

Nahezu die ganze Abhandlung über den Ambitus hat 
Frutolf (fol 16" bis gegen Schluß des fol. 18") dem Prolog 
von Berno (G II 66a bis (1b) und dieser der Musica Ano- 
nymi I (G I 336a bis 338b) beinahe wörtlich entlehnt. Der 
Anonymus kann demnach als der Urheber der strengeren 
Ambitustheorie angesehen werden. 

‘Am Schlusse der Ambituslehre beruft sich Frutolf für 


seine Richtung auf ein altes Gedicht, das im Leoninischen 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 2 


— ER 
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Versmaße verläuft. Den Ursprung des Namens ‚Leoninisch‘ 
hat man noch in jüngster Zeit dem Pariser Mönch Leo zu- 
geschrieben, der im XII. Jahrhundert gelebt hat. Aber schon 
der anonyme Expositor Guidonis XI. Jahrh. im Kodex 2502 

: der Wiener Hofbibliothek zitiert ,Leonini versus‘. Dieser Name 
reicht wahrscheinlich zurück auf Papst Leo L, der in seinen 
kunstvoll stilisierten Festreden die Halb- und Ganzschlüsse 
mit. Reimen ausgeschmückt hat. 


Frutolf nennt das oben erwähnte Gedicht ein ‚Metrum‘, 
obgleich darin die metrische Quantitát der Silben nieht be- 
achtet ist. Vom IV. Jahrhundert an ist nämlich an die Stelle 
der antiken Silbenmessung die Silbenzählung (numerus) und 
Silbenwägung (Akzent) getreten, daher ging der Name ,metrum' 
auf die rhythmischen Gedichte über. So tragen auch die musik- 
theoretischen Gedichte des Mittelalters den Titel ‚Metrum‘, ob- 
gleich darin von einer Beobachtung der Silbenquantität herz- 
lich wenig zu entdecken ist, z. B. ‚Metrica tonorum expositio' 
b. Joh. v. Muris Specul. mus. VI 56, C II 272a und ,Metrum' 
Summa mus. G IIT 191—244; b. Wilhelm Mus. XLI G II 181. 
So heißen auch in den ‚Instituta Patrum de modo psallendi' 
die Zahlenmaße des Cursus planus ‚Metrische‘ Psalmodie im 
Gegensatz zur rhythmischen, in der nicht die Zahl, sondern 
der Akzent den Ausschlag gibt: ,rhythmice vel metrice psal- 
lamus‘ (G 16b), sind ja doch Zahl und Akzent die Elemente 
des Rhythmus. Näheres hierüber im Cäcilienvereinsorgan 1918: 
‚Metrum, ein Beitrag zur Musikterminologie' und in der Paléo- 
graphie musicale von Solesmes Bd. IV. 

Das IX. Kapitel ,De musicis vocibus' ist dem XI. Kapitel 
lib. V der Musiea Boetii entnommen. 

Der Anfang des X. Kapitels ‚De musicis intervallis hat 
den Wortlaut der Musica Wilhelmi XXI G II 173b. Da beide 
Autoren Zeitgenossen sind und die Zeit der Abfassung ihrer 
Traktate nicht festzustellen ist, so wird auch nicht zu ermitteln 
sein, wer der Interpolator war. Da beide noch dem Jahrhundert 
des Aretiners angehören, so können sie als vollgültige Zeugen 
betrachtet werden für die Zugehörigkeit der bei Gerbert II 6a 
eingeklammerten Stelle ,Quibus adhuc‘ bis ‚reperiet‘, die im 
Codex Admontens. und Ottoburan. stehen, aber im Brüsseler Ms, 
Abteil. Fétis 5266 fol. 42 und im Wiener Ms 2502 fol. 20 fehlen. 


All 
EM 
m 
= 1! 3 
J 
ú 


Einleitung. 19 


Die beiden Unisonae-Neumen: die Distropha und Tri- 
stropha haben im Münchener und im Brüsseler Kodex nahezu 
dieselbe Neumenfigur und werden von Aurelian (Mus. discipl. 
XIX, G I 57a—b) ,trinus celer ictus‘ genannt, weil die doppelte 
und dreifache Stimmbebung sich anhört wie ein zwei- oder 
dreimal angestoßener Ton und derselbe Verfasser im X. Kapitel 
die beiden Strophikus-Neumen eine Tremula nennt: ‚Antipho- 
narum quatuor sunt hoc in tono differentiae, quarum prima 
haec est: Ana ,Tradent enim vos“ finisque versiculi tremulam 
emittit vocem.‘ Eine zweifache Tremula dieser Psalmdifferenz 
findet sich im Cod. Luccensis 601 Pal. mus. IX p. 2 und 27b 
und die dreifache im Tonus solemnis der I. Tonart: 
ee en nu ger ERE TR 


GR = — =. 
saeculorum A - men. | saeculorum A - men. 


Als Beispiel für ein Septim-Intervall führt Frutolf den 
VII. Versus ‚Da mihi intellectum‘ zum Offertorium Filiae 
regum‘ an. Der vorausgegangene Vers schließt auf dem Tone 
D und der folgende beginnt auf c, also um eine Septim höher. 
Frutolf versteht unter Intervall den Abstand zweier Töne, die 
durch eine Pause voneinander getrennt sind, während Guido 
seine sechs Intervalle nur auf zwei ununterbrochene Töne be- 
zieht, in Übereinstimmung mit Boetius, der beim Intervall 
nur verbundene Töne im Auge hat: ‚qui juncti efficere melos 
possunt‘ (Mus. V 6), ‚intervallum non taciturnitatis sed suspensae 
ac tardae potius cantilenae' (Mus. I 12), mit Hucbald: ‚Inter- 
vallum vero est non silentii inter phthongos, sed spatii quo alte- 
rum alteri praestat‘ (Enchir. III, G I 2002) und mit Joh. Muris: 
‚si melodia toni seinditur per interstitium diuturnum, virtutem 
et naturam toni amittit nec tonus est appellanda' (G III 210). 

Frutolf záhlt auch die Unisonantia zu den Intervallen, 
insofern sie mit dem nächstfolgenden höheren oder tieferen 
Ton ein Intervall bilde. Aber sie bezieht sich blof auf gleich- 
stufige Töne, nicht auf das Verhältnis ihrer äußersten Töne 
zum vorausgehenden oder folgenden Intervall. Daher sagt 
Porphyrius mit Recht: Unisonantia non est intervallum sed 
principium intervalli (Wallis, Harmonicor. p. 271) und Franz 
Salinas: Unisonantia . . . principium a quo consonantiae oriuntur 
(De mus. Salamanca 1577 p. 63). 


9* 
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An das Kapitel von den Tonabständen schließt der 
Schreiber des Clm Hermanns Verse an: Ter tria junctorum 
(G II 150) und Ter terni (l. c. 152), ferner eine kurze An- 
leitung zum Unterscheiden der 'Tonarten, die mit Hilfe der 
Hermannischen Noten die jeweiligen Intervalle angibt; hierauf 
die von Frutolf selbst verfaßten Leoninischen Verse. von den 
Psalmdifferenzen der Kirchentonarten ,Quid teneat proprium 
varius sonus octo modorum‘; zuletzt Hermanns Erklärung seiner 
Noten: ,E voces unisonas aequat‘ (G II 149). Der nämliche In- 
halt mit anderen Worten steht im Karlsruher Ms 504 fol. 33". 

Die Übertragung der Hermannschen Punkte in den 
Choralnotendruck bei G II 150—158 stimmt weder mit der 
Punktuationslehre des Hermannus, noch mit der Anmerkung 
des Gerbert zu ,E voces unisonas aequat' (p. 149) überein; 
denn im Abdrucke der Hermannschen Tonbuchstaben sind 
hinter denselben nicht bloß die von Hermann erwähnten 
Punkte, sondern auch Strichlein angebracht, die weder in 
dem Münchener noch im Wiener Kodex stehen und auch von 
Hermann nicht genannt werden (‚notae cum punctis, sine 
punctis‘). Diese Strichlein sind im Choralnotendruck irrtümlicher- 
weise als Viertelsnote (Quadratnote) wiedergegeben, während 
die Punkte, die nach Hermann und Gerbert keinen kürzeren, 
sondern nur einen tieferen Ton bedeuten sollen, mit einer 
rhombisehen Note (Achtelsnote) übersetzt sind, die vom XVI. 
bis Ende des XIX. Jahrhunderts von den Gegnern des tradi- 
tionellen Gesanges als Achtelsnote betrachtet wurde. 

Dieser Widerspruch des Choraldruckes mit Hermanns 
Text und Gerberts Anmerkung (p. 149) erklärt sich dadurch, 
daß Gerbert nach dem Brande seines Klosters St. Blasien im 
Jahre 1768 einen bedeutenden Teil der redaktionellen Arbeit 
seinen Ámanuenses anvertrauen mußte. Dies ersieht man auch 
aus seinen eigenhändigen Randglossen des Kodex XXI, 229 
von St. Paul in Kárnten, dieses ehrwürdigen Sammelbandes, 
in welchem eine große Zahl der für Gerbert hergestellten 
Abschriften alter Musiktraktate zusammengeheftet sind, aus 
deren gemeinsamer Lesart das Druckmanuskript für die Scrip- 
tores festgestellt wurde. Am Rande dieser Abschriften finden 
sich textkritische Weisungen und redaktionelle Anordnungen 
für seine Mitarbeiter geschrieben, vgl. Kirchenmusik a. a. O. 


Einleitung. 21 


S. 82f. Da nun der gelehrte Herausgeber der Seriptores in 
so ausgiebigem Maße sich fremder Hilfe bedienen mußte, darf 
man eine Übersetzung der Neumenpunkte in rhombische Noten 
von kürzeren Zeitwerten mit Fug und Recht seinen Mitarbei- 
tern aufs Kerbholz schreiben. Dagegen ist die Anmerkung 
bei G II 49a vollkommen sinngerecht für jeden Kenner der 
musikterminologischen Ausdrücke des Mittelalters und kann 
daher Gerbert selbst zugeschrieben werden. 

Die Messungen des diatonischen, chromatischen und en- 
harmonischen Klanggeschlechtes der mittelalterlichen Theore- 
tiker fußen zumeist auf der ‚Partitio monochordi‘ des Boetius 
Mus. IV 5 —12. Frutolf hat die Einleitung in seine Monochord- 
maße (XI. und XII. Kap.) dem Anonymus I G 1331 nahezu 
wörtlich und die Maße selbst der Institutio mus. Boetii IV Des 
inhaltlich entnommen, jedoch dabei sich einige Abweichungen 
erlaubt. Was die Wertschätzung der drei Klanggeschlechter 
betrifft, so stimmt er in der Bevorzugung der Diatonik selbst- 
verständlich mit allen christlichen Autoren überein. Dagegen 
sind sie in der musikalischen und moralischen Beurteilung der 
beiden übrigen Geschlechter geteilter Ansicht. Mit dem Ano- 
nymus I (G I 331b), Cotton (G II 234b), Quaestiones S. 68 
und Tunstede (C IV 214a) nennt er die Chromatik weichlich 
und daher unzulässig im Gottesdienst, wogegen Engelbert 
(G II 341) sie für schön und angenehm hält. Die Enharmonik 
erscheint unserem Verfasser und seinem Gewährsmann (G I 
331) weder zu hart noch zu weich, aber trotzdem unpassend 
für den Kirchengesang. Dagegen ist sie dem Tunstede zu hart 
(C IV 214) und dem Cotton zu schwierig (G II 234). Einstim- 
mig sind sie alle der Meinung, daß die Chromatik und die 
Enharmonik sich nicht eignen für die Liturgie, und Johannes 
Muris sagt, sie seien nicht im Gesang, sondern nur auf dem 
Musikinstrument ausführbar (G III 281). Da ihre kleinen Inter- 
valle nach Ansicht der alten Griechen, z. B. des Aristoxenos 
(Meibom 19), Gaudentius (I. c. 5, 32) und Nikomachus (l. c. 35), 
und der christlichen Musiker, z. B. des Remigius (obscura, 
G I 70a), für das Ohr kaum unterscheidbar seien und wie ein 
einziger, verlängerter Ton sich anhören, wurden sie auf einem 
Tone tremuliert als ,tremula‘ bei Aurelian (G I 44b, 4' b), 
Huebald 1. c. 118a, Guido Aret. (G II 15a, 37a), Aribo l. c. 
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215b, Hieron. Morav. (C I 35a, 93a) und Odington Le 214a, 
246b. Die Tremula führt auch die Namen: Gutturalis, Pes 
quassus, Salicus, Triangulata, Pressus, Synkope, Quilisma, 
Bivirga, Trivirga, Distropha, Tristropha, Oriscus, Repercussa, 
terna pereussio, trinus celer ictus, vibratio, floritura. [Der 
Name ‚Trigon‘ wird meines Wissens nur dem dreieckigen 
Musikinstrument (Triangel) beigelegt, z. B. von Aristoteles De 
republiea VIII 6 und von Censorinus De die natali, nicht aber 
der Neume (.'.).] 

Im Anschluß an das A befaßt sich Frutolf im 
XIII. Kapitel mit den griechischen Namen der Saiten, die er . 
ins Lateinische übersetzt aus der Musica Boetii IV 3. 

Mit dem XIII. Kapitel schließt, wie oben bemerkt, das 
Breviarium ab. Was in den Kodizes von München und Brüssel 
noch folgt, sind Nachträge und Einlagen, z. B. die Manus 
. musicalis, von welcher Frutolf keine Erwähnung macht, weil 
er es im Breviar bloß auf die Theorie und nicht auf die 
Praxis abgesehen hat. Für letztere diente der Tonarius, inso- 
fern er dem Kantor das Anstimmen der Antiphonen und der 
Psalmen bezw. Versus in der richtigen Tonart und Differenz 
erleichtert. Eine Anleitung zum Singen wollte er nicht geben, 
und so hat er auch auf die Erklärung der musikalischen 
Hand verzichtet, die ja das Kreuz der Schüler war, in qua 
magistri pueros diu torquere solent (Synod. Bisant. 1517 De 
musica; Cone. Germ. Hartzh. 1769 p. 2052). 

Zur Erklárung der genannten Figur diene nachstehende 
Gruppierung der sieben Hexachorde mit den sieben lateini- 
schen und den sechs Guidonischen Tonnamen, die beinahe 
naeh jedem Halbton sieh wiederholen, damit durch Versetzung 
(mutatio) eines Tones des vorausgegangenen Hexachordes in 
das folgende ein Wechsel des Hexachordes stattfinden kann. 


rTABCDE 


1. ut re mi fa sol la |F Ga 
2. ut re mi fa sol la A c q 
3. ut re mi fa sol la [e 
4. ut re mi fa sol laj f g aa 
6. ut re mi fa sol la |bb cc dd 
6. ut re mi fa sol la [ee 
7. ut re mi fa sol la 
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Zur Vermeidung des Tritonus mußte die siebente Silbe 
(si) ausfallen; später trat zu s? die Silbe sa hinzu zur Bezeich- 
nung des bmoll. Von den Silben sol mi sa erhielt wahrschein- 
lich das Wort Solmisation seinen Namen. Zur Unterscheidung 
des ersten Tones der Skala (ut) erhielt sein Oktavton die 
Silbe do: ut re mi fa sol la si do (Bononcini ‚Il pratico mu- 
sico‘ 1673 p. 39). 

Auf die Tonnamen des Monochords und die Tonsilben 
des Hexachords folgen im Breviar noch weitere Namen, die 
das XIV. Kapitel ausmachen, nämlich: 

I. Die Namen der Neumen. Diese stehen bloß im Brüsse- 
ler Kodex und sind entweder dem Speculum mus. des Walter 
Odington (C I 218) entnommen .oder dem Codex Ottenburanus 
s. XII, der sich gegenwärtig in der Laßberger Bibliothek zu 


, Meersburg befindet. Zwischen den Namen sind Lücken ge- 


lassen, offenbar zur Aufnahme der Akzentneumen, die der 
Codex Ottenburanus enthält. Die Namen samt den Neumen 
sind abgedruckt im Antiphonaire von Lambillotte p. 233, vgl. 
Gerbert De “cantu t. II, tabula X; Riemann ‚Geschichte der 
Notenschrift‘ Tafel III; Coussemaker ,Hist. de l'harm.' tab. 37; 
Fleischer ,Neumenstudien' I 80 und P. Wagner ‚Neumenkunde‘. 

II. Die Erklärung der tonischen und rhythmischen Buch- 
staben in den St. Gallener Neumen. Sie stammt von Notker 
Balbulus und ist abgedruckt in den ,Seriptores de musica‘ von 
Gerbert I 95, stimmt aber nicht genau mit dieser überein. 

III. Namen der Tonarten und Psalmdifferenzen None, 
Noeane und moralische Eigenschaften der Kirchentonarten. 
Die Ethik der acht Tonarten ist auch beschrieben von Huc- 
bald G I 172b, von Guido im Mierol. e. XIV G II 14a, Joh. 
Cotton 1. c. 251, Aegidius 387, Adam v. Fulda G III 356, Joh. 
v. Muris Le 235, Guido de Caroli-Loco C II 188. Diese ethi- 
schen Schilderungen, die zum Teil den alten Klassikern ent- 
lehnt wurden, sind cum grano salis zu verstehen; denn fast 
jede Tonart birgt in sich die Befähigung für die verschiedensten 
Gefühle. Die musikalische Charakteristik richtet sich nicht 
nach den äußeren Formen der Melodie, sondern nach ihrem 
inneren Gehalt, nach. der Ausdrucksfähigkeit des Komponisten 
und nicht in letzter Linie nach der Einbildungskraft und 
Gemütstiefe des Sängers. 


24 P. Cólestin Vivell. 


Die Maße der Orgelpfeifen (XV. Kap.) finden sich be- 
Sprochen auch bei Notker G I 100ff., Bernelin 314, 321 f., 329, 
Hucbald 147f., Odo 308, Aribo G II 222, Gerland 277, Ano- 
nymus 283 ff., Eberhard 279, Odington C I 207, Quaestiones 10, 
La Fage, Diphther. 74 u. a. m. 

Die Glockenmaße (XVI. Kap.) beziehen sich auf das 
Gewicht des Wachses und des Metalls, vgl. Aribo G II 221, 
Anonymus 285a, Quaestiones 68ff., Odington C I 208a. 

Diese Maßverhältnisse der Orgelpfeifen und Glocken sind 
zwar längst überholt, aber die Bemerkungen, welche die Alten 
daran knüpften, bekunden eine lobenswerte Rücksichtnahme 
auf den Zusammenklang der Kirchenglocken mit den Altar- 
schellen und der Orgelstimmung, was man heutzutage in 
manchen Kirchen sehr vermift. ` ` | | 

Das Breviar schließt mit einer eingehenden Berechnung 
der Verhältniszahlen des Halbtones. Dieses XVII. Kapitel kann 
als Ergänzung betrachtet werden zum 1V. Kapitel, das gegen 
Ende auch vom Halbton handelt. 


Der Gesamteindruck, den wir vom Breviarium de musica 
erhalten, läßt sich kurz zusammenfassen wie folgt: Entsprechend 
seinem Plane, den ,Hórern' eine Anleitung zum Komponieren 
zu geben, beschrünkt er sich auf das Gebiet der Theorie; zu 
diesem Zweck zieht er alle ihm zugänglichen Quellen zu 
Rate, behandelt aber den Stoff bisweilen unter neuen Gesichts- 
punkten, scheidet aus seinem Programm unwesentliche Punkte 
aus und nimmt in der Beurteilung strittiger Fragen einen 
selbständigen Standpunkt ein, der die Mitte zwischen beiden 
Extremen einhält. 
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Winke für den Leser. 


Die in den Text eingetragenen und von eekigen Klammern 
[5"] umsehlossenen Ziffern betreffen die Folioseiten des Münche- 
ner Codex latinus [elm], die rundlieh eingeklammerten (5°) 
weisen auf die Brüsseler Handschrift Abteil Fétis (cbrf) hin. 

Die im Text eingeklammerten Wörter sind die glossae 
interlineares der beiden Handschriften. 

Die Fußnoten enthalten Varianten zwischen beiden Les- 
arten, ferner textkritische, musikterminologische, musiktheore- 
tische Notizen und die Quellen, aus denen Frutolf geschöpft 
haben mag. | 


Erklärung der Abkürzungen: 


elm = codex latinus Monacensis, 

ebrf = codex Bruxellensis Fétis, 

= eckige Klammer des clm, 

runde Klammer des cbrf, 

= Asteriscus in Tonario cantilenis appo- 
situs indicat, easdem in clm prae- 
ditas esse neumis; 

C = Coussemaker ‚Seriptores de musica‘, 

G = Gerbertus ‚Scriptores de musica‘, 

B = Boetius ‚Musica‘. 


KE: 


Im Texte sind Reproduktionen der Tonbuchstaben, Neu- 
men und Handschriften des XL, XII. und XIV. Jahrhunderts, 
darunter auch ein Lichtdruck von Frutolfs eigenhändiger 
Schrift eingeschaltet. Alle sind entnommen den Kodizes von 
München, Darmstadt 1988, Wien 2502, Karlsruhe 505 und 
von Abbe Lafforgue (Smlbd IMG Jahrg. XIV, Heft IV, S. 464). 
Den Herren Bibliothekaren, die mir diese Handschriften ge- 
liehen haben, spreche ich auch hier meinen verbindlichsten 
Dank aus. | 


Der Herausgeber. 
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I. 


Frutolfi 
Breviarium de musica. 


[3°], (1)! Compendiosum de musica ,breviarium'? collec- 
turi et quasi quamdam introductionem facturi, primum quid 
sit musica dicamus, ut per ejus definitionem promptiorem ad 
eam adducamus auditorem?. ‚Musica est bene modulandi 
scientia‘* per diutinam meditationem frequenti percepta ex- 
perientia. Bene autem modulari est rata tonorum et interval- 
lorum dispositione per legitimos excursus apta modulatione 
suaves cantus formare eosque post debitos ascensus et descensus 
congruo et legitimo fini aptare. 

‚Musicam vero naturaliter homini inesse‘® philosophorum? 
testatur auctoritas qui dicunt omnes animae nostrae corporisque 
compagines musica coaptatione esse eonjunctas? et harmonicae 


Im 


Signa explicantur: Uncinis rectangulis [...] clausae sunt ciffrae 
foliorum et glossae interlineares Ms! Monacensis lat. 14965, b. Hemi- 
cyclis (...) clausae sunt ciffrae foliorum et variantes lectiones Ms 
Bruxellensis, coll. Fétis 6266, s. 14. clm designat Cod. lat. Monac., cbrf 
designat Cod. Bruxell. Fétis; C = Coussemaker, Scriptores de musica; 
G — Gerbertus, Scriptores de mus.; B — Boetius, Instit. arithm. et mus. 
Breviarium mathem. Pselli c. 1050. Brev. tonarii Reginonis s. IX GI 
231a; cf. superscriptionem prologi ad Antiphonarium tonale missarum, 
cod. H 159 Montpellier ,utillimum de musica breviarium‘ in Paléographie 
musicale t. VII, p. 10 et t. VIII, p. 328. Signis aduncis (,...*) inclusa 
sunt verba ac literae aliorum auctorum. 

Auditor Frutolf lectoris vel magistri. 

Mus. b. m. sc.: Censorin. 16, August. PL 32 1088, Garland CI 157a, Vitry 
C III 35b, Muris G I 193a, Tinctor C IV 186a. 

Boet. Mus. I 1, Regino G I 285a, Berno G II 77b. 

philosophi vel scriptores de musica; cf.: Aristoteles De rep. VIII 689a, 
Aurelian, Mus. diseipl. III G 132a; Remig. Mus. G I78a; Odo Mus. 
G I 276b; Guido Aret. Microl. I G II 2b, XX 1. c. 28b; Epist. l. c. 45a, 
49b, 50b; Marchet. Pad., Pomer. I G III 129a; Ornithoparch, Microl. 
Lpz. 1617, p. 79. 

' BIL. 
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I ad 
modulationis proportionibus quodammodo compositas. Hoc autem 


cum rationibus multis evidenter probare conentur!, ex hoc vel ` 


maxime id verum opinantur quod, ut Boetius ait,? nihil tam 


proprium esse humanitati quam dulcibus modis remitti, con- 


trariis adstringi; et omnis sexus et aetas, infantes ac juvenes 
[4] nec non etiam senes ita naturaliter affectu quodam spon- 
taneo modis musicis adjunguntur, ut nulla omnino sit aetas 
quae dulcibus cantilenis non delectetur in tantum ut, audita 
quis dulci cantilena motum quoque aliquem auditae melodiae 
similem corpore confingat, hincque perspicue appareat, ita 
nobis musicam natufaliter esse conjunctam, ut ea nec si veli- 
mus quidem carere possimus.) Huic opinioni et illud opitulari 
videtur quod etiam saeculares cantilenae absque omni artificia- 
lis musicae scientia legitimo tonorum et intervallorum cursu 
duleiter proferuntur, et cum earum confictores* modorum di- 
versas proprietates et differentiarum ac intervallorum varie- 
tates, consonantiarum quoque proportiones nesciant, sola natura 
dictante, sic congrue eas modulantur, ut legitime currentibus 
nihil (1") horum deesse videatur. 

Quae cum se ita [(ita se)) habeant, satis congruum 
dignumque videtur, divinae laudis modulatores studiis musicae 
artis sedulo inhaerere magisque inhonestum judicatur et turpe, 
ejus rei, qua in divinis laudibus carere nequeunt, notitiam non 
habere; ut, quod saeculares sine arte sola natura trahente* 
dantes ut ita dicam sine mente sonum ignoranter rite modu- 
lantur, isti per experientiam disciplinae scienter prudenterque 
sapiant et meditentur. 

In hujusmodi vero artis disciplina monochordi notitia est 
valde necessaria, in eujus frequenti exercitio consonantiarum 
et modorum ceterorumque ad hanc artem pertinentium plene 
percipi potest cognitio. 


Cap.I. De inventione et ordine ehordarum. 


Simplicem principio fuisse musicam Boetius auctore Nico- 
macho? refert, adeo ut quatuor nervis tota constaret, ita ut 


! (conantur) ° B I1. 3 (possimus carere.) 

4 Cotton G II 232b; Aribo G II 226a. 

5 (sola natura sino arte trahente) 

6 ef. Jan: Musici ser. graeci, V. Nicomachi enchiridion, c. 3, p. 241. — 
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primus quidem nervus et quartus diapason consonantiam re- 
sonarent, medii vero ad se invicem atque ad extremos dia- 
pente ae diatessaron; nihil vero in eis esset ineonsonum ad 
imitationem scilicet musicae mundanae, quae dicitur ex quatuor 
elementis constare. Ejus quadricbordi Mereurius dicitur in- 
ventor fuisse, idque usque ad Orpheum duravisse. Quatuor 
vero his quintum postea nervum Choreb!, Lydorum rex ad- 
jecit. Sextum Hyagnis [4"]. Phryx apposuit. Septimum Per- 
pander Lesbius adjunxit sicque ad similitudinem septem plane- 
tarum ex tetrachordo heptachordum reddidit. Qui vero in his 
nervis erat gravissimus, hypate, id est principalis? quasi major 
et honorabilior est dietus, secundus parhypate quasi juxta 
hypaten positus, tertius lichanos ab indice digito quem Graeci 
a lingendo appellant,’ et quoniam, cum caneretur his fidibus, 
index digitus tertiam chordam tangebat, ipsa quoque lichanos 
nomen retinebat. Quartus nervus mese id est medius est vo- 
eatus, quoniam inter septem medius est locatus. Quintus para- 
mese id est juxta mesen [(iuxta medium)) Sextus paranete 
id est -juxta neten qui septimus erat locatus. Qui septimus 
nete quasi neate id est inferior vocatur eo quod ceteris inferior 
erat* ordine quo diximus habeatur. Paramese vero (2) quo- 
niam tertia chorda est a nete, utpote inter paraneten et mesen 
locata, trite quoque est appellata. Cujus heptachordi descriptio 
talis est: 


tetrachordum | tetrachordum 
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In hoe autem heptachordo duo tetrachorda erant synem- 
mena id est conjuncta per mesen quae utrimque connumeratur, 


Friedlein: Boetii de instit. musica, 1. I, c. 20 et c. 27, p. 205 et 219. — 
Osk. Paul: Boetius, S. 22, 32, 203, 215. 

! (Chorebus) 2 etymologice: supremus. 3 Hucbald G I 117a. 

* Vocabulum ‚erat‘ desideratur in cbrf 5260, 


H “ . [4 
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et est unum tetrachordum hypate, parhypate, lichanos, mese; 
alterum vero mese, paramese quae etiam trite, paranete, nete. 

His octavum Samius Licaon! nervum adjecit et octo- 
chordum adimplevit eumque inter paramesen et paraneten 
ponens triten vocavit, quoniam tertium locum [b] a nete 
[a] (tertium a nete locum) possedit sicque paramese nomen 
trites amisit. | 

In hoc itaque octochordo item sunt duo tetrachorda quae 
dicuntur diezeugmena, id est disjuncta interpositione toni? inter 
mesen et paramesen, quorum unum est: hypate, parhypate, 
liehanos, mese; aliud disjunetum: paramese, trite, paranete, 
nete. In his vero mese tantum? nomen obtinuit, non positio- 
nem; in octo sunt duo mediat et ut dietum est distantia meses 
et parameses tonus est, et est ibi disjunctio quae vocatur di- 
ezeuxis, [(sicut)] superiorum conjunctio dicitur synaphe. Hujus 
octochordi positio talis est: 


tetrachordum | tetrachordum 
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[5] Prophrastus® autem Periotes ad graviorem partem 
novum addidit nervum ut faceret nonichordum. Qui quoniam 
super hypaten est additus, hyperhypaten est vocatus, sed 
postea additis aliis lichanos hypaton propter causam superius 
dietam ab indice digito est nuncupatus. Estigeus® vero Colo- 
phonius et Timotheus Milesius decimam et undecimam chor- 
dam item ad graviorem partem addiderunt et enneachordum 
effecerunt. Quae quoniam super graviores sunt hypate hypaton 
id est maximae magnarum vel gravissimae gravium sive princi- 
pales principalium sunt vocatae, et inter undecim prima dieta 
est hypate hypaton, secunda (2") parhypate hypaton, tertia 
quae in nonichordo hyperhypate vocabatur, mutato nomine 


1 B I20. 2 [(qui est)) 

3 Vocabulum ‚tantum‘ deest in cbrf. 

* [a B] (in octo enim duo media sunt). 

5 (Prophrastes) B I 20. 5 Hestiaeus, B l. c. 
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lichanos hypaton nuncupabatur, quarta hypate antiquum nomen 
obtinuit sicque ceteris sequentibus vocabulum prius permansit!. 
Sunt igitur in hac dispositione tria tetrachorda: duo conjuncta, 
tertium disjunctum, et primum est: hypate hypaton, parhypate 
hypaton, lichanos hypaton, hypate; secundum: hypate, par- 
hypate, lichanos et mese; tertium disjunetum tono: paramese, 
trite, paranete, nete. Quorum descriptio est? hujusmodi: 


tetrachordum | tetrachordum tetrachordum 
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Sed quoniam in his tribus tetrachordis illud, quod est 
hypate, parhypate, liehanos, mese, positione medium erat loca- 
tum, totum hoc tetrachordum meson id est mediarum cum 
adjectione tali est vocatum: hypate meson, parhypate meson, 
lichanos meson, mese. Illud vero tertium, quod a paramese 
inchoat, quoniam tono a mese disjungitur, diezeugmenon id 
est disjunetum cum adjectione tali appellatur: paramese di- 
ezeugmenon, trite diezeugmenon, paranete diezeugmenon, nete 
diezeugmenon. Quod, si paramese auferatur et post mesen 
trite computetur, tetrachordum synemmenon id est conjunctum 
habebitur et cum additamento sie vocabitur: [5’] mese syn- 
emmenon, trite synemmenon, paranete synemmenon, nete syn- 
emmenon. Sed permanente paramese totoque hoc tetrachordo 
diezeugmenon aliud tetrachordum synemmenon ita locatur, ut 
a mese usque ad paraneten diezeugmenon linea in medio du- 


catur sicque posita adhuc chorda superius juxta mesen inter- 


vallo semitonii, a trite diezeugmenon vero spatio toni mese 
eum hae et cum trite diezeugmenon et paranete diezeugmenon 
in superiori spatio tetrachordum synemmenon efficiat, in [(in- 
feriori)] vero spatio tetrachordum diezeugmenon a paramese 
ad neten permaneat et ita eadem chorda, quae inferius para- 


! (remansit) ? (sit) 


Breviarium de musica cap. I. al 


nete diezeugmenon vocatur, superius nete synemmenon appel- 
latur, et quae inferius est trite diezeugmenon, superius est 
(3) paranete synemmenon, illam vero, [quam] superius inter- 
positam diximus, triten synemmenon vocamus, sieque mesen 
huie tetrachordo quartam annectimus. Quorum duorum tetra- 
chordorum positio talis est: 


tetrachordum synemmenon 


tetrachardum diezeugmenon 


synemmenon - Pa- | ranete 


syn- | emmenon 
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. Quia vero in superioribus dispositionibus tetrachordorum 
mese, quae propter mediam positionem prius ita dicta est, 
locum suum non obtinebat, sed proprius netis quam hypatis!, 
unum adhue tetrachordum supra netas additum est; et quo- 
niam eas acumine supervadebat, hyperbolaeon id est super- 
excellentium nomen accipiebat ita: nete hyperbolaeon, para- 
nete hyperbolaeon, trite hyperbolaeon, conjuncta sibi nete 
diezeugmenon. Sed quoniam rursus hae adjectiene medius 
locus mese interceptus est — nam longius a netis quam ab 
hypatis discedebat — unus adhue nervus super hypatas addi- 
tus est super gravioribus (additus est gravioribus), qui pros- 
lambanomenos id est acquisitus, vel prosmelodos id est ad 
cantilenam [sive melo aptus est dictus] aptus sive adjectus 
est dietus, ut, mese locata in medio, totius monochordi com- 
pleretur dispositio. Et ipsa quidem [6] proslambanomenos a 
mese est octava, diapason symphoniam resonans cum ea, ad 
lichanon hypaton [(vero quartam a se resonat diatessaron, 
quae lichanos hypaton)] quinta a mese resonat cum ea dia- 
pente; itemque mese ad neten diezeugmenon resonat diapente, 
quae nete diezeugmenon ad neten hyperbolaeon resonat dia- 


1 (accedebat) 


32 P. Cölestin Vivell. 


tessaron, sicque proslambanomenos ad neten hyperbolaeon 
reddit consonantiam bisdiapason; absque chorda quam propter 
tetrachordum synemmenon in superiori parte monochordi ad- 
Jeetam diximus inter mesen et triten diezeugmenon, et absque 
tono a modernis infra proslambanomenon adjecto. Positio 
igitur bisdiapason talis est: (3”) 


Cap. II. De speeulatione monochordi. 


Hoe itaque ordine quo dictum est chordis inventis atque 
locatis ex his omnibus monochordum conficitur, dum, extenta 
desuper in ligno chorda una et divisione chordarum inferius 
exarata, sono diversarum per unam cantus aptatur. In con- 
sideranda vero monochordi! positione ea prima speculatio oc- 
eurrit, quod ejus omnis integritas quadruplo idem bisdiapason 
comprehenditur, quorum utrumque sesqualteri ac sesquitertii 
id est diapente et diatessaron collatione perficitur. Quare autem 
non ultra quadruplum extendatur vel infra sesquitertium co- 
arctetur, haee est ratio: quod cum diapente et diatessaron 
unum diapason perficiant, diapason [(autem)] quinque tonis et 
duobus eonstet semitoniis, diapente vero tribus tonis et semi- 
tonio, diatessaron duobus videlicet tonis et semitonio, diapason 
[6*] autem duplicetur, non erunt deinceps consonantiae quae 
extensiores sint quadruplo aut contractiores sesquitertio. Solus, 
qui has conjungat, tonus sesqualteri ac sesquitertii differentia 
restat. Ergo in utroque diapason septem sunt voces omnino 
inter se diversae, nam nulla earum perfecte coneordat cum 
alia nisi eum sua octava. Igitur diapason superius, quoniam 


! De monochordo mensurando vide caput XI. 


_ +. 


Breviarium. de musica cap. IL 33 


gravibus modulatur vocibus, apte literis insignitur majoribus; 
posterius vero eisdein quidem literis, sed causä acuminis acu- 
tis notatur formulis. Ubi intuendum est, non alias atque alias 


denuo nasci, sed semel natas more septem septimanae dierum! 


iterum repeti sive renovari [(innovari)]. 

Quare autem non amplius quam septem diverse sint 
voces, non debet mirum videri; usque adeo enim in definiendis 
rebus diversitas quousque diversae desinant videri perquiritur. 
Ut enim ex multis pauca dicamus, sicut grammatica ad octo, 
ysagoge? ad quinque, categoriae ad decem varietates redigun- 
tur, itemque (4) aliae atque aliae in aliis; ita in monochordo 
elementaria quadrupla comprehensio rata proportionum dimen- 
sione septem diversarum vocum capax octavo semper in loco 
eumdem modum, sieut eadem soni virtute, ita etiam eodem 
reddit caractere. Licet autem et in aliis locis tropi redeant, 
tamen ut voce ita literarum dissimiles sunt positione. 

Inter haec etiam non otiosa erit speculatio, quare musicae 
integritati quadrupla magis quam alia conveniat proportio. 
Ubi primum (primo) omnium diligentius intuenti occurrit, quod 
Ipsius quadrupli genitura statim inter primas omnium nume- 
rorum radices id.est unum et duo mirabiliter emergit. Unum 
enim ad duo comparatum duplum atque ideo diapason reddit; 
binarius vero duplicatus generat quatuor, cui quaternario unum 
collatum . quadruplum, quod est bisdiapason, restituit. His ergo 
terminis id est uno et quatuor naturaliter includuntur, duo et 
tres, qui numeri superparticularibus proportionibus diapente et 
diatessaron constituunt. Duo enim ad tres diapente, tres ad qua- 
tuor diatessaron efficiunt. Unum quoque tribus comparatum dia- 
pason eum diapente [7] compositum tripla proportione constituit. 

Cum ergo diapente ac diatessaron differentia [(sit tonus)] 
tonus sit ipseque a consonantiis exclusus consonantias tamen 
jungat, videamus an ipsius quoque proportio in his primis 
seminibus? lateat. Ubi primum nobis quaedam speculatio de 


! Quoad comparationem septem sonorum diapason cum septem diebus 
hebdomadae confer Epistolam Guidonis ad Michaelem, in qua haec 
comparatio refertur ad beatum Gregorium (G 1I 49). 

+ Eioaywy%. | 


H 


3 B H 4: semina in primis numeris invenimus; cf. infra: in quolibet se- 
mine latet effectus. 
Sitzungsber. d, phil.-hist Kl. 18S. Bd, 2. Abh. 3 
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qualitate toni occurrit. Ipse enim consonantiis non indiget, 
consonantiae vero ipso destitutae videntur spatiorum raritate 
quasi quadam deserti vastitate squalere. Ut ergo eum ad suum 
hiatum complendum valeant corrogare omnes suas mensura- 
biles partes, ut eum efficiant, properent comportare. Ergo dia- 
pason duas, diapente tres, diatessaron partes exhibeat quatuor. 
Itaque duo, tres, quatuor in unum collectae novem reddunt 
atque ideo tonum faciunt. Quod ut etiam visui manifestius 
pateat, subscripta figura exhibeat. 


(4°) Igitur breviter ac manifeste patet, quod id sibi 
merito musica dignitas vindicavit, quod primordialis numero- 
rum natura excellentissimis proportionibus creavit. Id inquam 
est illud quod, à principali unitatis incipiens positura, ne va- 
cilare posset, in quaternarii finivit quadratura, qui primus 
omnium duabus nitens medietatibus elementorum foederat com- 
pugnantiam temporumque! contemperat diversitatem. Qui etiam 
musicae necessarius est quam maxime, quatenus homini ex ea 
sicut ex quatuor elementis existenti in nullo contraria vel in- 
consonans possit haberi. 

Potest etiam? adhue mirum videri, quod, sicut in quo- 
libet semine totus simul futuri corporis effectus? latet, ita in 
eo quod praediximus originali consonantiarum semine primum 
etiam illi qui in pythagoricorum ponderibus malleorum reperti 
sunt numeri occultantur, quos hoc modo quasi ex silice ignem 
excudemus, si primus multiplicator id est binarius [T"] terna- 


! Conjunctio enclitica ‚que‘ desideratur in cbrf. 
2 Pro ‚etiam‘ in cbrf legitur ‚et. ` 5 Hermann Contr. G II 126b. 
4 (diximus) 
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rium, ternarius quaternarium rursusque binarius quaternarium, 
ternarius vero seipsum multiplicet. Quo facto VI VIII IX XII 
inveniuntur. Qui videlicet numeri, instar teneri germinis emer- 
gentes, miro modo suo quidem semine quantitate numerosiores, 
sed proportionibus sunt! contractiores. In semine quippe ut- 
pote in toto omnes simul musicae proportiones inveniuntur, id 
‘est dupla, tripla, quadrupla, sesqualtera, sesquitertia et quo- 
dam modo sesquioctava; senario quoque perfecto numero ad- 
mirabiles quas isti non nisi binario multiplicati aequiperabunt. 
Idem (quod) qui facere voluerit hos numeros VI VIII IX XII 
XVI XVIII XXIV, integram videlicet consonantiarum complexio- 
nem habebit.'? Senarius enim ad octo collatus sesquitertiam pro- 
portionem reddit, ad IX sesqualteram, ad XII duplam, ad XVI 
duplam superbipartientem, ad XVIII triplam, ad XXIV qua- 
druplam. Octonarius vero novenario comparatus tonum id est 
epogdoam proportionem exhibet, ad XII sesqualteram, ad XVI 
duplam, ad XXIV triplam; item IX (5) ad XII facit sesquiter- 
tiam, ad XVIII [(duplam, duodenarius n. autem ad XVI sesqui- 
tertiam, ad XVII)] sesqualteram, ad XXIV duplam. 


Cap. III. De proportionibus. 


Quia igitur veritatis indagatori animo investigandis rerum 
naturis, quid unumquodque (sit)* nosse non sufficit, sed ultra 
rationis passibus (sic!) procedens, cur ita quoque sit, addiscere 
quaerit, ut, quae dicta vel dicenda sunt, faciliorem aditum 
praestent et origine cognita magis magisque in aperto sint 
omnia de proportionum ac [&] (vel) consonantiarum vi et na- 
tura, in quibus principaliter mensurarum constat ratio; quae- 
dam breviter dicere necessarium esse* duximus, quibus firmi- 
ter commendatis memoriae proculdubio videntur sequentia 
quasi sponte patere. 

‚Proportio est: duorum numerorum ad se invicem quae- 
dam habitudo, et quasi quodam modo continentia.' Pone enim 


— 


1 Verbum ‚sunt‘ desideratur in cbrf. 
3 Hucusque Hermannus Contr. 3 Verbum ‚sit‘ desideratur in clm. 
* Vocabulum ‚esse‘ deest in cbrf. 
5 Mus. Enchiriad. G I 206b; B II 40. Synonyma termini ‚proportio‘ sunt: 
portio, ratio, habitudo, comparatio, relatio. 
3* 
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duos numeros ut duodenarium et senarium, quorum. prior ad 
sequentem duplus est; duodenarius enim senarium bis continet. 
Duplieitas ergo illa et ad invicem habitudo vocatur [8] pro- 
portio. De cujus generibus et speciebus, cum in arithmetica 
et musica Boetius! copiose tractet et multiplieiter, nos ex 
omnibus quatuor assumentes perstringamus simpliciter, quarum 
fideliter percepta cognitio plenariam ‚ni fallor‘? mensurandi 
monochordi notitiam infundet studioso. Sunt igitur hae quatuor: 
dupla, sesqualtera, sesquitertia, sesquioctava, quae dicitur etiam 
epogdoa quasi epioctoa id est superoctava. Et dupla quidem 
proportio est, quam supra posuimus, quotiens major numerus 
minori comparatus bis ilum in se totum? continet nihilque 
Supra remanet ut duodenarius ad senarium vel duo ad unum. 
Sesqualtera vero est, quotiens major numerus minorem semel 
in se totum continet et insuper ejus alteram partem, id est 
medietatem, ut idem duodenarius octonarium vel novenarius 
senarium, Habet enim duodenarius octonarium totum in se et 
insuper ejus medietatem, id est quatuor; et novenarius sena- 
rium totum et ejus medietatem, hoc est tres. Sesquitertia 
autem proportio est, cum major numerus minorem totum con- 
tinet (57) et insuper ejus tertiam partem, ut idem duodenarius 
novenarium vel. octonarius senarium. Nam et duodenarius 
habet novenarium totum et ejus tertiam partem, id est terna- 
rium, et octonarius habet senarium totum et ejus tertiam 
[partem] scilicet binarium. Sesquioctava vero est, eum nume- 
rus numerum semel continet totum et ejus octavam, ut nove- 
narius octonarium; nam totum illum habet et insuper unitatem 
quae est ejus octava. | 

Easdem igitur proportiones et habitudines in vocibus vel 
in sonis chordarum spectare licebit et omnia, quae.in numeris 
diximus, voces quoque vel sonos musieos recipere sciamus; 
nam et vox voci et sonus sono vel in acumine vel in gravi- 
tate duplus invenitur et item sesqualter et sesquitertius ac 
sesquioctavus. Et vox quidem voci vel sonus sono duplus est, 
quotiens gravi voci vel sono [(acuta vox vel sonus)] eadem 
sonoritate aequisonat vel econtra voci acutae vel sono gravis 


1 Arithmet. II 40 De proport. 
. * Ni fallor b. Aurelian Mus. discipl. X, G I 45a; XX. G I 61b. 
3 Vocabulum ,totum' deest in cbrf. 
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vox vel sonus eadem sonoritate aequisonat, veluti si ,senex'! 
gravi voce aliquid praecinat, puerulus autem idipsum acuta 
et aequali voce seni concinat, vel si puer praecinat. acuta 
voce, senex autem idipsum puero concinat graviore. De ses- 
qualtera vero .et sesquitertia vel sesquioctava proportione in 
vocibus [8”] paulo est obscurius exemplificare, in monochordo 
autem vel aliis musicis instrumentis perfacile est considerare. 

Et prima quidem soni proportio, quam duplam diximus, 
in musica diapason nominatur; secunda autem, quam sesqual- 
teram diximus [(posuimus)] diapente vocatur; tertia, quam 
sesquitertiam notavimus?, diatessaron dicitur; quarta vero, 
quam sesquioctavam notavimus [nominavimus], tonus appella- 
tur. Et hae quidem sunt tres principales in musica consonan- 
tiae: diapason, diatessaron, diapente?; tonus autem non est 
consonantia, sed pars consonantiae et quasi consonantiarum 
quaedam differentia. 


Cap. IV. De inventione consonantiarum et quid sit 
consonantia. 


Consonantiarum* musicarum originem consensu praeci- 
puorum Pythagoras (6) primus invenisse dicitur, qui ,aurium 
judieio‘® in musicis instrumentis per omnia non credens, sed, 
quanam ratione firmiter et constanter consonantiarum vim per- 
disceret, diu anxie quaerens, divino quodam nutu fabrorum 
offieinas interea praeterivit, ubi ictus malleorum ex diversis 
sonis concordi tinnitu unam quodam modo convenientiam 
[(coneinentiam)] personare audivit. Attonitus ergo ad id quod 
diu quaerebat, fabricam intrabat diuque considerans et ferien- 
tium vires diversitatem sonorum efficere arbitrans, mutare 


1 Hucb. Mus. G E 107a, 111a; Enchir. XI, GI 162a, 167a; Odo Mus. 
G I 271a: virilis. . 

2 (vocamus) 

3 (diapason, diapente, diatessaron) Gaudent. Harm. introd. ed. Meib. 13. 

4 Consonantia id est accordum vel symphonia. Alia hujus termini syno- 
nyma sunt: concordia, concentus, concordantia, coadunatio, mixtura, 
connexio, combinatio, S commixtio, harmonia, homophonia, 
diaphonia, polyphonia. 

5 B I 10, V 17; Berno Prol. Tonar. 9, G II 72b. 
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inter se malleos! imperavit; sed sonorum proprietas non in 
hominum lacertis, sed in mutatis malleis permansit. Ubi igitur? 
advertit, malleorum pondus examinavit; et cum forte quinque 
mallei essent, ad quorundam numerorum modum, de quibus 
supra dietum est, reperti sunt dupli qui sibi .secundum dia- 
pason consonantiam responderent, eumdem etiam qui ad alium 
duplus erat, sesquitertium altius deprehendebat, ad quem sei- 
licet diatessaron sonabat; ad alium vero quemdam eumdem 
superioris duplum reperit esse sesqualterum, qui sibi junge- 
bantur per diapente concentum. Duo vero hi ad quos superior 
duplex, sesquitertius ac sesqualter probatus est, esse ad se invi- 
cem sesquioctavam proportionem perpensi sunt custodire. Quin- 
tus vero malleus rejiciebatur qui cunctis dissonans probabatur. 

Igitur cum ante Pythagoram consonantiae musicae par- 
tim diapason, partim diapente, partim diatessaron vocarentur, 
nee tamen ab aliquo sciretur qua proportione sibimet haee 
sonorum concordia jungeretur; primus Pythagoras ponderum 
examinatione [9] et multiplicium experientiarum certitudine 
illam malleorum dissonam concinentiam perscrutando investi- 
gavit eamque nervis extensis eadem sonorum modulatione con- 
cordibus aptavit. Sed is neque nomina neque positionem nervis 
illis indidisse legitur, distantiam tantummodo gravitatis et acu- 
minis (6") diserevisse numerisque prodidisse asseritur?. 

Postea vero sucerescentibus nobilium disciplinarum ingeniis 
et numerus chordarum modo suprascripto auetus est, usque 
[(dum)] ad hanc pluralitatem quae nunc est pervenerit, et nomina 
sunt indita ipsam suae adjectionis inventionem testantia. 

Est autem ,consonantia diversarum vocum concentus' 
sive ‚acuti et gravis soni permixtura suaviter et uniformiter 
ex quadam commensuratione accidens auribus', ut si in lyra 
vel alio aliquo musieo instrumento diligenter intensis et re- 
missis nervis primum et quartum seu primum et quintum vel 
primum et octavum simul ferias; quae et magis proprie con- 


1 Guido Ar., Mier, XX, G II 23b; BI 10. 3 (ubi igitur id) 

3 (disseritur) ` | 

* Anonym. I Mus. 6, G I 333b, similiter B 13,8; Hucbald De mus. GI 
107; Regino Prum. Harm. instit. 10, G I 237 a; Aegid. Zamor. Ars mus. X, 
GII 382a; Marchet. Pad. Lucidar. V 1, G III 80a; Joh. Muris Mus. specul. 
G III 257 a, 260a; Adam Fuld. Mus. IV, G III 368a; Anon. II C1311 etc. 
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sonantia est, ubi vox acutior graviori per diapason respondet. 
‚Simul quippe pulsati! nervi‘ permixto quodam suavi sono ad 
aurem feriuntur, sicque fit illa quae consonantia vocatur. 

Consonantiam vero licet aurium quoque? sensus dijudicet, 
tamen ratio perpendit. Sunt autem sex? consonantiae: tres sim- 
plices et tres compositae. Simplices sunt quae et principales 
exsistunt: diatessaron, diapente, diapason; compositae vero: 
diapason eum diatessaron, diapason cum diapente, bisdiapason. 
Sed nos de principalibus id est simplicibus primum loquentes, 
compositas* differamus®. 

Diatessaron itaque quae consonantiarum minima est, constat 
ex duobus tonis et semitonio; diapente ex tribus tonis et semitonio, 
totam diatessaron possidens et insuper tonum; diapason vero quae 
maxima est, utrasque illas id est diapente et diatessaron in sui 
perfectionem admittit, constans ex quinque tonis et duobus semi- 
toniis. Sicut enim semper in numerorum proportionibus? ex ses- 
qualtera et sesquitertia dupla proportio naseitur’, ita in conso- 
nantiis ex diapente et diatessaron consonantia diapason nascitur 
[(generatur). Quod numerorum exemplo facile probari potest. 

[9"] Ponantur enim (T) tres numeri ita ut primus ad 
secundum sesqualter sit, secundus ad tertium sesquitertius. Si 
ergo monstraverimus, ex sesqualtero et sesquitertio duplam 
proportionem oriri. Est autem in sesqualtero semper diapente, 
in sesquitertio diatessaron et in duplo semper diapason; dubium 
non erit, si diatessaron et diapente? co&ant, diapason conso- 
nantiam inde procreari. Sint igitur hi tres numeri positi XII, 
VIL, VI. Primus ad secundum sesqualter est, secundus ad ter- 
tium sesquitertius; nam et duodenarius octonarium totum con- 
tinet et alteram ejus partem id est medietatem quae est IV. 


! B IV 1, 18. * Vocabulum ,quoque' deest in cbrf. . 9 B c. 28. 
* (compositas interim differamus, donec istarum convenientia expedita 
illas plenius adjiciamus.) 5 sc. ad caput IV [10]. 


ë De proportionibus consonantiarum scripserunt Aristides Quintilian, Meib. 
112; Bacchius, Meib. 254; Porphyr., Wallis 272; B I 10, II21, V 7; GI 
26, 384; II 206, 303, 383; III 77a, 83b, 261, 284, 286, 291, 327; C IV 
278; Anonymer Musiktraktat, ed. Wolf 223. 

nascitur diapason, BI 16. 8 [(diapente et diatessaron)] 

cbrf habet numerum IX loco VIII. Numerum IX vitiosum esse constat 
ex figura inferius notata, in qua circulus sesqualterius proportionis in- 
cludit XII et VIII. 
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Itemque octonarius senarium totum recipit et insyper ejus 
tertiam partem id est II. Ex sesqualtero igitur et sesquitertio 
duplus nascitur, duodenarius enim ad senarium duplus inveni- 
tur. Sed diapente sesqualtera est proportio, diatessaron sesqui- 
tertia, diapason vero dupla. Manifestum est igitur, diapente et 
diatessaron convenientiam diapason efficere consonantiam. 

Ut autem. quae diximus non ratione modo clareant, sed 
visui quoque perspicua pateant, descriptiunculam apposuimus, 
in qua omnia quae superius comprehensa sunt, de numerorum 
proportione et consonantiarum ad eos similitudine. illud etiam, 
quomodo . diapente et diatessaron junctae diapason reddant, 
summa (7°) copia sit intueri. Disposuimus enim in ordines 
quatuor numeros quatuor praefatis proportionibus congruos, ut ` 
maximus primo loco, minor secundo illo [(illo secundo)], eodem- 
que rursus minor m III°, minimus vero poneretur in ultimo. 
Quam vero proportionem vel quam consonantiam singuli ad 
singulos servent, ne iterum quae diximus repetenda forent, ductis 
altrinsecus semicireulis proportionum superius, consonantiarum 
vero vocabulis inferius aptissime hoe modo notavimus:! 


— 


1 Figura haec ex cbrf desumpta est utpote sententiae congruentior. 
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[10] Ubi considerandum, quod eamdem proportionem 
habet diatessaron in monochordo, quam  duodenarius cum 
novenario vel octonarius cum senario; et diapente illam in 
monochordo quam duodenarius cum octonario vel novenarius 
cum senario; diapason vero illam quam duodenarius cum se- 
nario; tonus autem illam quam novenarius ad octonarium, sci- 
licet epogdoam id est superoctavam. 

His vero! digestis de consonantiis simplieibus . maxime 
ad mensuram monochordi et ad cantum pertinentibus, jam 
nunc de compositis videamus? easque ceteris licet non adeo 
necessarias adjungamus. | 

Consonantiae compositae? tres sunt sicut et nice 
non quidem habiles ad cantum, cum et in remissione et inten- 
sione synemmenon superent vocis hiatum; sed in habitudine 
inveniuntur proportionum. Quarum minima est diapason kaif 
diatessaron, habens septem. tonos et tria semitonia; secunda 
diapason kai* diapente constans in proportione triplari, conti- 
nens. tonos octo et semitonia tria; tertia bisdiapason in pro- 
portione quadrupla, totam monochordi mensuram possidens, 
decem videlicet tonos et quatuor semitonia absque synemme- 
non? complectens. Est autem bisdiapason ut IV ad I vel VIII ad 
H aut XVI ad IV sive XXIV ad VI. Diapason kai diapente est 
ut VI ad II aut IX ad III aut XII ad IV sive XVIII ad VI. 
Diapason vero cum diatessaron consonantiam esse, ‚Pythagorici 
non aestimant'?, quoniam [(non)] in superpartieulari vel multiplici 
cadit proportione sicut ceterae, sed in multiplici superpartiente. 
Est enim haec proportio (8) vocum ut VIII ad III sive XVI ad 
VI. Si quis enim inter octo et tres quatuor posuerit, hos ter- 
minos efficit: VIII, IV, III. Quorum octonarius ad quaternarium 
diapason efficit consonantiam, quaternarius ad ternarium dia- 
tessaron; octo vero ad tres in multiplici superbipartiegte con- 
stituuntur. Idem de XVI ad VI fit, si quis eis VIII interposuerit; 
sed quamvis diapason cum diatessaron conjunctum in super- 
partiens genus, ut dictum est, cadat, quod musicis proportio- 
nibus non satis concordat. [10"] Secundum Ptolomaei tamen 
rationabile judicium consonantia esse probatur, quia, cum et 
nomen et definitionem sui generis recipiat, cur excludatur, 


1 Vocabulum ,vero‘ deest in cbrf. * (judicamus) 
5 B XXVI, XXVII. 4 (‚cum‘ est superscriptum ,kay*) sS BV? 
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ratio non apportat. Nam, ut simile quid argumentum, si equus 
est substantia animata sensibilis, pro certo speciebus intererit 
animalis. Est autem equus substantia animata sensibilis;! igitur 
intererit speciebus animalis. Sic et diapason cum diatessaron; 
si est diversarum vocum concentus ,suaviter et uniformiter 
accidens auribus‘,® jure interponetur consonantiae speciebus. 
Sed eam hoc esse, nemo poterit negare, igitur consonantiis 
intererit. Nam et hoc ei opitulatur, quia diapason talem vocis 
efficit conjunctionem, ut unus atque idem nervus esse videatur; 
ideoque si qua consonantia sibi fuerit addita, integra servatur 
et inviolata. Est autem diapason cum diatessaron consonantia 
quae dicitur dupla superbipartiens. 

Ponamus igitur descriptionem quae omnes simul sex con- 
sonantias et simplices scilicet et compositas contineat? ut, quae 
illarum habitudo sit ad invicem, evidentius pateat. Prima itaque 
consonantia quae et minima diatessaron, ut saepe dictum est, 
in sesquitertia proportione consistit, ut si ternario conferatur 
quaternarius; diapente vero in sesqualtera, ut si quaternario 
conferatur senarius; diapason in dupla, ut si praedicto ternario 
comparetur idem senarius. Diapason cum diatessaron in dupla 
superbipartiente, (8") ut si eidem senario conferantur sedecim; 
diapason cum diapente in tripla, ut si ad saepe dictum sena- 
rium comparentur 18; bisdiapason in quadrupla, ut ad sena- 
rium 24. Sed nos earum alium non quaerimus ordinem nisi 
secundum monochordi exarationem et simplicium numerorum 
exempli eausa collationem. Cujus rei talis sitë subscriptio: 


! Verba ‚pro certo* usque ,sensibilis' desiderantur in cbrf. 
* BT8. 
? (et ut...) * (conferatur) 5 (est) 
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[11] ,Nemo autem existimet, idem esse diatessaron! quod 
sesquitertium, vel diapente quod sesqualterum, sive diapason 
quod duplum; sed, quod arithmetici sesquitertium dicunt, 
musici diatessaron vocant, quod sonat de quatuor, quia sub 
quaternis voculis talis proportio continetur‘, et quod illi dicunt 
sesqualterum, isti diapente quod sonat de quinque, quia: sub 
totidem chordis constituitur. Quod vero illi duplum, isti vo- 
cant ,diapason,? quod dicitur de omnibus, sive quod harum 
duarum consonantiarum, id est diatessaron et diapente, voces 
omnes contineat; sive, quod melius puto, omnium vocum dis- 
crimina in se concludat. Nam septem dumtaxat sunt vocum 
distantiae, videlicet! proslambanomenos, hypate hypaton, par- 
hypate hypaton, lichanos hypaton, hypate meson, parhypate 
meson, lichanos meson, quae notantur literis his: ABCDEFG 
vel secundum quorumdam annotationem® FGABCDE (8a). 
Quod si octavam tetigeris' quae est mese et a quibusdam 
notatur a, ab alis autem f, eamdem invenies quae est et 
prima. ,Unde nullius scientiae ignarus ait Virgilius: a 
tur numeris septem discrimina yoeum, š 

Aliarum autem nomina haec scienti poterunt esse mani- 
festa; nam in superiori diapason septem ibidem voces haben- 
tur, quae eisdem quidem literis, ut superius dictum est, sed 
‚minoribus‘ notantur;? nomina vero chordarum variantur. Unde 
quemlibet simplicem potest movere, cur, cum bis septem 
quatuordecim reddant, quindecim potius habeantur voces et 
chordae. Sed sciendum est hoc quidem numero tantum, non 
varietate fieri, quia, sive sursum, sive deorsum bis septem 
numeres, relinquitur quintadecima quae, quia ad mese octava 
est, aequalis ei est et characteris et soni convenientia. Haec 
de consonantiis sex interim sufficiant. 

Tonum vero dicunt non esse consonantiam, sed conso- 
nantiarum quasi quamdam differentiam earumque necessariam 
et institutivam convenientiam. 

‚Sonum vero tono minorem veteres quidem semitonium 
vocare voluerunt, sed non ita accipiendum est, ut dimidius 


! Anon. I, G 1 335a. * hie continuantur verba ejusdem Anonymi. 
3 (quorumdam annotatorum . . .) 4 folium hoc in cbrf caret numero. 
5 Musica Enchiriadis. $ Aen. VI 646. 


1 Guido Ar. Mier, IL G II 4b. 5 cf. p. 48. 
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tonus putetur, quia nec semivocalis in literis pro medietate 
vocalis aceipitur‘;! sed semum dicebant antiqui quod ad in- 
tegritatem non pervenit, quasi imperfectum. Est autem tonus 
ut 8 ad 9 vel 16 ad 18 vel 192 ad 216; . semitonium vero ut 
243 ad 256.2 Quod ita probatur si hi numeri conferantur in 
quibus diatessaron inveniatur. Disponantur igitur ex ordine 
quatuor [11’] termini, scilicet 192 et 216. ae 243 et 256. 
Comparatae enim. sibi extremitates horum reddunt diatessaron, 
quia 216.ad 192 comparati effieiunt tonum;. et 248 ad 216 
collati rursus alterum tonum; et 243 ad 2563 (8b) comparati 
reddunt semitonium.* Est autem semitonium dietum secundum 
superfieiem soni, non seeundum dimidium toni. Tonus enim 
in duo aequa dividi non potest, quod ex differentia horum 
duorum numerorum, scilicet 243 et 256 probatur quae est 13, 
quia hic numerus id est 13° octies ductus dimidium 243 non 
videtur implere. Quod ut etiam facilius probetur, octo et no- 
vem conferantur. Hos cum nullus numerus medius. intercidat 
nec novenarius in duo aequa dividi valeat, per binarium eos 
multiplica et bis octo fiunt 16, bis novem 18. Inter 16 autem? 
18 unus naturalis numerus 17; igitur 16 et 18 collati tonum 
reddunt, quorum proportionem medius numerus 17 non in 
aequa partitur; est enim major ad 16, minor ad 18, est tamen 
minor pars 17* quam 16°. Sed tamen utraque semitonia nun- 
cupantur, ex quibus unum majus, aliud? minus semitonium 
appellatur. Et majus quidem semitonium a Graecis apotome 
vocatur quod a nobis ,decisio' dicitur; minus vero diesis ap- 
pellatur.5 Duo igitur semitonia minora, si conjungantur, tonum 
non aequiperant?, duo vero majora conjuncta tonum superant. 
Illud itaque spatium quo sesquitertia proportio major est duo- 
bus tonis, vocatur diesis; illud vero quo sesquioctava proportio 
major est duabus diesibus, 1d est duobus semitoniis minoribus, 
comma dicitur. Dimidium commatis cisma!9, dimidium dieseos, 
id est semitonii minoris, diacisma !! vocatur. ,Apotome autem 


1 Odo Mus. G I 287 b. * BXVII. 

3 (256 ad 243 comparati...) 1t BI17. 

š Verba ‚id est 13‘ desunt in cbrf. 

6 BIII8. = 7 (unum majus et unum minus) 

? Sententia ‚Et majus‘ usque.ad ,diesis appellatur* omissa est in cbrf. 
? (aequiparant) 10 Schisma, ` !! Diachisma 
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nihil aliud est nisi semitonium minus et comma. Si enim duo 
semitonia minora de tono auferas, quod remanet comma est.'! 
Ex hoc apparet, tonum duobus semitoniis minoribus et com- 
mate constare. Dividitur autem tonus, sicut ex his colligi 
potest, in semitonium minus et apotomen; dividitur etiam in 
duo semitonia minora et comma. Quo fit ut dividatur in qua- 
tuor diacisma? et comma, hoc est in duas dieses et comma. 
Dimidium vero toni (9) quod est integrum semitonium, constat 
ex duobus diacismatibus quod est semitonium minus id est 
diesis, et ex cismate quod est dimidium. commatis. De quorum . 
[12] omnium proportionibus et secundum numeros convenientia 
in Musica Boetii satis elucubrata invenitur sententia. Semi- 
tonium vero apud antiquiores limma vel diesis nuncupabatur. 8 
His non. inutiliter, ut credo, insertis de tono et partibus ejus, 
ad ostendendas species consonantiarum redeamus. 


Cap. V. De speciebus consonantiarum. 


Diatessaron quae minima est consonantiarum, tres tan- 
tum* habet diversas species, una minus quam voces. [I] Qua- 
rum prima constat tono, semitonio, tono,? quae est ABCD id 
est proslambanomenos, hypate hypaton, parhypate hypaton, 
lichanos hypaton. [IT] Secunda forma est BODE? hypate 
hypaton, parhypate hypaton, lichanos hypaton, hypate meson, 
constans semitonio et ditono. [III] Tertia species est GCD E F, 
quod est parhypate hypaton, lichanos hypaton,. hypate meson; 
parhypate meson, constans ditono et semitonio. Quodsi propter 
numerum troporum qui naturaliter quatuor sunt, quartam spe- 
ciem adjicere velis, sub forma primae inter D et G illam tibi 
oceurrere videbis ut sie: DEF G, quad est lichanos hypaton, 
hypate meson, parhypate meson, lichanos meson. Et sic per 
quaternas chordas per omnem seriem computando has alternatim 
formas te scias inventurum, exceptis duobus locis, scilicet inter 
parhypaten meson et paramesen et inter triten synemmenon et 
neten diezeugmenon, hoc est inter F et h quadratam et inter 
b rotundam et e. In utrisque enim locis tritonus habetur. 


! B III 6. 9 (diachismata) 3 (nuncupatur) 
* (tantum tres) 5 Guido, C II 153; Berno, G II 67a. 
® (hoc est hypate . . .) dE Ä 


46 P. Cölestin Vivell. 


Diapente! vero quae unam plus vocem, unam plus habet 
et speciem, quarum [I] prima est DEF Ga, id est lichanos 
hypaton, hypate meson, parhypate meson, lichanos meson, 
mese; constans tono, semitonio, ditono. [IT] Secunda species 
est EF Gab (9") quadratum, id est hypate meson, parhypate 
meson, lichanos meson, mese, paramese; constans semitonio et 
tritono. [IIT] Tertia est FGahbc, quod est parhypate meson, 
lichanos meson, mese, paramese, trite diezeugmenon, constans 
tritono et semitonio. [IV] Quarta forma diapente est Gab c d, 
id est lichanos meson, mese, paramese, trite diezeugmenon, 
paranete diezeugmenon; constans ditono, semitonio et tono. 
Has si diligenter inspicias, [12"] tonorum et semitoniorum 
positionem, invenies diversas et per seriem vocum alternatim 
dispositas, exceptis tribus locis, videlicet inter B et F, inter 
E et b rotundum et inter h quadratum et f, quod est inter 
hypaten hypaton et parhypaten meson, et inter hypaten meson 
et triten synemmenon, et inter paramesen et triten hyper- 
bolaeon. In his enim locis semitonium et ditonus ac semi- 
tonium habetur. 

Diapason? autem quoniam his duabus consonantiis com- 
pletur, tot diversas habet formas quot sub his continentur. 
Septem? igitur diversas habet species: pro diapente quatuor, 
pro diatessaron tres. [I] Quarum prima est? inter A et a, id 
est inter proslambanomenon et mesen continetur. [II] Secunda 
a B usque? B, id est ab hypate hypaton usque paramesen 
porrigitur. [III] Tertia de C in c, id est à parhypate hypaton 
in triten-diezeugmenon protenditur. [IV] Quarta a D in d, id 
est a liehanos hypaton in paraneten diezeugmenon terminatur. 
[V] Quinta inter E et e, id est inter hypaten meson et neten 
diezeugmenon limitatur. [VI] Sexta ab F ad f, hoc esta 
parhypate meson ad triten hyperbolaeon intenditur. [VIT] Sep- 
tima de g ad G, id est a paranete hyperbolaeon ad lichanon 


1 Berno Prol. G II 68a. * Berno Prol. 5, G II 68a. 

3 Ptolem. Harmon. II 9; Engelbert Mus. XVIII, G II 384b; B IV 14: sep- 
tem species diapason quoad septem intervalla incomposita. Aribo vero: 
octo species diapason quoad octo species consonantiarum, sc. 4 dia- 
tessaron et 4 diapente. | 

* Verbum ‚est‘ deficit in cbrf. 

5 In cbrf est vitiosa lectio ‚et‘ pro ,usque*. 
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meson remittitur. Quas omnes, si tonorum ét semitoniorum 
situm inspexeris, a se invicem distantes videbis. Quod si octa- 
vam ab a per h et c ad (aa), id est a mese per parameson 
et triten diezeugmenon ad neten hyperbolaeon adjeceris, a 
prima non dissentire videbis. (10) Si vero ab a per b rotun- 
dum et per c ad aa id est a mese per triten synemmenon et 
paraneten $ynemmenon ad neten hyperbolaeon ascenderis, eam- 
dem quintae notabis. Sie igitur septem habet speeies, 
una minus quam voces.'l 


Cap. VI. De tetrachordis. 


His itaque de consonantiis earumque speciebus ita di- 
gestis, de tetrachordorum, per quae tota monochordi mensura 
discurrit, numero et nominibus, et quomodo distribuantur, 
discamus. Quinque? tetrachorda in monochordi dimensione in- 
veniuntur, quae pari modo duobus tonis et semitonio complen- 
tur. Si enim a superiore, id est ab acutiore parte computare 
inceperis, quinque tetrachorda usque hypaten hypaton, quibus 
totum texatur monochordum, cum adjectione synemmenon re- 
peries, ultima chorda, quae nn dieitur, a com- 
putatione sejuncta. 

Sed si juxta modernos synemmenon [13] in gravibus, 
sicut in acutis, apposueris, cum adjunctione proslambanomenos 
sexjum itidem duobus tonis et semitonio complebis. Est autem 
tetrachordum quatuor chordarum spatium, quae ita in singulis 
tribus monochordi generibus: diatonico, chromatico et enhar- 
monico distributa sunt rato ordine, ut non amplius quam dia- 
tessaron complectantur consonantiam, id est duos tonos et 
semitonium, sed alio atque alio modo pro generum qualitate 
dispertitam quod paulo post explicabimus. 
| Semitonium autem, ut saepe dictum est, non vere dimi- 
dium toni, sed imperféctum dicimus tonum; semum enim anti- 
qui dicebant imperfectum. Tonus quippe non in duo aequa, 
sed in majus et minus dividitur duo semitonia. Tonum vero 


! Hucusque Berno absque literis sonorum. 

* BI21, 26, IV 12; Hucbald Mus. GI111a—b; Enchirid. IV, G I 158b; 
Arist. Quintil, III, Meib. 137; Nikomach. Manual. I, Meib. 23; Bacchius 
Introd. Meib. 7. 
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dicimus proportionem sesquioctavam, quam quidam (107) vo- 
cant etiam epogdoam. Nam si a magda! dextera usque aa, 
id est neten hyperbolaeon ubi quidam ponunt f, in oeto par- 
tiaris et nonam partem adjeceris, tonum inter neten hyper- 
bolaeon et paraneten hyperbolaeon, id est sequentem chordam 
te invenisse videbis et sic spatium quod est inter paraneten 
hyperbolaeon et magdam, totum illum continet qu® est inter 
neten hyperbolaeon et magdam, et insuper ejus octavam par- 
tem, ac si novenarium octonario conferas qui eum totum et 
ejus octavam continet partem id est unitatem. 


Tetrachorda igitur duobus tonis et semitonio? complen- 
tur, et inde vocabülum trahunt quia sub quatuor chordis vel 
voculis continentur. Quae si, ut diximus, juxta ordinem men- 
surandi ab acutioribus® computaveris, primum a nete hyper- 
bolaeon usque neten diezeugmenon, id est ab aa in e habebis, 
quod hyperbolaeon, id est excellentium dicitur, quia cetera 
soni aeumine supergreditur. Secundum a nete diezeugmenon 
ad paramesen id est ab eadem e, in qua primum finitur, istud 
incipiens in B quadratum protenditur, quod diezeugmenon, id 
est disjunetum vocatur, quia tono interjecto a mese, quae est 
monochordi media, disparatur, et ibi fit diezeuxis id est dis- 
junetio secundum mensuram, sieut superius synaphe id est 
conjunctio, in:nete diezeugmenon quae est e, in qua est finis 
primi tetrachordi et initium. secundi. | 

Primum enim continet neten hyperbolaeon, paraneten 
hyperbolaeon, triten hyperbolaeon, neten diezeugmenon, quae 
sunt aa gf e; secundum vero [13*] item neten diezeugmenon, 
paraneten diezeugmenon, triten diezeugmenon, paramesen, quae 
sunt edcb. Tertium tetrachordum synemmenon, id est con- 
junetum dieitur, quod sub nete synemmenon paranete synem- 
menon, trite synemmenon et mese continetur, quae sunt dcha, 
quod ideo sie vocatur, quia sequenti, quod meson id est me- 
dium dieitur, eonjungitur, ad distinctionem prioris id est se- 
eundi quod a mese tono disjungitur. Quartum (11) tetrachor- 
dum sub mese, lichanos meson, parhypate meson, hypate meson, 
quae sunt aGFE, continetur, quod meson id est medium 


! magada  ? Anon. 16, GI 333b. 
3 cf. supra p. 44: sursum aut deorsum. 
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dieitur ob eam scilicet causam, quod apud antiquos hujusce 
instrumenti inventores, eum nondum tantus esset chordarum 
numerus, quantus nunc est, medium locum hae chordae tene- 
bant; adaucto autem chordarum numero, licet medio cesserint 
loco, in primitivo tamen perstiterunt vocabulo. Sed et propter 
hoc medium dicitur quia hine praecedenti, quod est synemme- 
non, conjungitur, hine sequenti, quod est hypaton, connectitur. 
Ibi etiam, sicut superius, synaphe secundum mensuram et 
secundum hujusmodi dispositionem tetrachordorum habetur. 
Quintum enim tetrachordum ab eadem chorda et litera inci- 
piens, in qua praecedens quartum finitur, sub hypate meson, 


lichanos hypaton, parhypate hypaton, hypate hypaton, quae. 


sunt EDCB continetur, ibique denuo ut supra tono inter 
hypaten hypaton et proslambanomenon interjecto diezeuxis 
seeundum mensuram habetur. Ultimus enim nervus qui super- 
est, scilicet proslambanomenos sicut ordine postremus ita est 
inventione novissimus. Et haec quinque tetrachorda pari modo 
duobus tonis et semitonio complentur. Si autem, ut supra 
dietum est, synemmenon deorsum apposueris, sextum tetra- 
chordum ejusdem formae, id est duobus tonis et semitonio 
constans à D in A, id est a lichano hypaton, quae tunc erit 
et nete synemmenon, usque proslambanomenon, habere poteris, 
quod est DCSA. 

Haec itaque distributio tetrachordorum seeundum ordi- 
nem mensurandi ab acutis in graves computatur;! secundum 
-constructionem vero et dispositionem troporum alia quatuor 
tetrachorda ordine alio? formaque diversa et connexione ac 
disjunetione dissimili [14] computantur, quae etiam nominibus 
alis vocantur, scilicet tetrachordum gravium, finalium, supe- 
riorum, excellentium. Quorum primum, quod et principale, 
sub proslambanomenos, hypate hypaton, parhypate hypaton, 
lichanos hypaton, (11") quae sunt AB CD, concluditur; et 
quia ilius chordae graviorem ceteris sonum reddunt, tetra- 
chordum gravium dicitur. Secundum tetrachordum ab eadem 
chorda et litera incipiens, qua primum finitur, synaphen secun- 


! Hermann: sinistrorsum (G II 129a); Hucbald: ab acutis (G I 111b), 
a summis ad ima (G I 113); Wilhelm: ,descendens' scala (G II 1614). 

? Hucbald: ab imis (ab intus = lectio mendosa Gerberti, II 1123); Her- 
mann: dextrorsum (G II 129a). 
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dum tropos in D operatur et sub lichanos hypaton, hypate 
meson, parhypate meson, lichanos meson, quae sunt D E F G, 
continetur et vocatur tetrachordum finalium, quia chordae illius 
finales sunt omnium cantionum.! Hinc ergo usque ad mesen 
tonus supererit, qui suo interjectu diezeuxin secundum tropos 
ibi efficit. Tertium tetrachordum a mese incipiens sub mese, 
paramese, trite diezeugmenon, paranete diezeugmenon, quae 
sunt abcd, continetur; et quia praecedentibus duobus altius 
locatur, tetrachordum superiorum vocatur. Quartum ab eadem 
chorda et litera iterum exordiens, qua tertium finitur, synaphen 
secundum tropos iterum in-d operatur, et sub paranete diezeug- 
.menon, nete diezeugmenon, trite hyperbolaeon, paranete hyper- 
bolaeon, quae sunt defg,? continetur; et quia cetera omnia 
et loco et acumine soni supergreditur, tetrachordum excellen- 
tium dicitur. Adhuc remanet tonus inter paraneten hyper- 
bolaeon et neten hyperbolaeon, id est inter g et aa, qui sua 
interpositione rursus diezeuxin secundum tropos constituit. 
Ecce quam diverse ista et priora tetrachorda constituun- 
tur: illa quippe secundum progressionem mensurandi superius 
ab acutis incipientia semitonium habent in ultimo, ista vero 
secundum constructionem troporum a gravibus progredientia 
semitonium habent in medio; illa bina et bina in utroque dia- 
pason conjuncta e et E, id est neten diezeugmenon et hypaten 
meson synaphen, tonum vero supra mesen proximum? diezeug- 
menon habent et supra proslambanomenon; ista simili modo si 
copulentur D et d, id est lichanos hypaton et paranete diezeug- 
menon synaphen et tonum infra mesen et infra neten hyper- 
bolaeon proximum? diezeuxin designant. In illorum duali [14 "] 
conjunctione de utraque diapason tonus remanet inferius, in 
istorum superius, quia primum ex illis descendit ab aa (12) 
in e, secundum ab e in b et ibi remanente seu disjungente 
tono III” demittitur* ab a in E, quartum ab E in B itemque 


! (sive earum affines de quibus non est in praesenti tractare.) 

? De biformitate literarum scripserunt Hermannus, G II 133b, 134, 136, 
139b, 145b; Wilhelm., G II 167a—b; Aribo l. c. 210b, 218a; Quaestio- 
nes p. 25, 27; Anonymer Musiktraktat p. 188 confer infra cap. VII. 

3 Scriptor cbrf verba ,diezeugmenon habent‘... usque ad ,proximum' 
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tonus supererit. Econtra vero primum ex istis ascendit ab A in D, 
secundum a D in G, ubi tono restante seu disjungente HI” scandit 
ab ain d, quartum a d in g tono iterum remanente. Hae sunt 
specificae tetrachordorum differentiae. Musica enim species est 


habitudo quaedam diversae positionis tonorum et semitoniorum. 


Synemmenon! vero in priorum dispositione semitonium 
habent in fine, in horum autem progressu in principio. Cum 
ergo tria sint cantilenae genera: diatonicum, chromaticum, en- 
harmonicum, in diatonico quidem genere per singula tetra- 
ehorda ita dimensio peragitur, ut in tonum et tonum et semi- 
tonium dividatur.? In chromatico per singula item tetrachorda 
ita mensurandi ratio habetur, ut in quinque semitonia dis- 
tribuatur, sed ut tria sibi invicem connectantur, duo vero 
lineis interpositis ab invicem disparentur. Enharmonici vero 
generis mensuratio haee tenetur, ut singula tetrachorda in di- 
tonum et diesin ac diesin resecentur. Est autem ditonus in- 
tegrum et sibi cohaerens duorum tonorum spatium, diesis vero 
semitonii dimidium vel minus semitonium.? Cum igitur ita di- 
versa et dissimilis trium generum mensura ponatur, illud tamen, 
ut praediximus, in singulis cujusque generis tetrachordis ob- 
servatur, ut non amplius quam diatessaron consonantia in ali- 
quo comprehendatur. Nam et diatonici generis tonus et tonus ac 
semitonium diatessaron complent; et chromatici quinque semi- 
tonia diatessaron jungunt; et enharmonici ditonus et diesis ac 
diesis aeque in diatessaron perfectione conveniunt. In his ergo 
tetrachordorum dispositionibus quae a gravibus incipientia ten- 
dunt superius et in praedictarum progressu consonantiarum ratis 
proportionibus sibi cohaerentium octo modorum, quos abusive 
tonos dicimus, ,diversa sit positio, quod sequens expediet oratio*.* 


Cap. VII. De modis vel tropis sive tonis. 


Septem modos tantum secundum diapason (12") species 
primum fuisse, sed Ptolomaeum? octavum superaddidisse Boetium 


! sc. Synemmena. 
? De genere diatonico, chromatico et enharmonico secundum mensuram 
monochordi agetur infra in capite XI et XII. 
3 Vocabula .vel minus semitonium‘ in cbrf deleta sunt. 
* Anon. I, G I 335b. 
5 Hanc Boetii (IV 17) sententiam esse erroneam, patet ex ipsius Ptolemaei 
4* 
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in musieis novimus tradidisse, quorum nomina et diversitatem, 
quoniam brevitatem [15] et simplicitatem promisimus, secun- 
dum ecclesiasticum usum expediamus. 

Octo cantionum modis, quos graece tropos et ,abusive 
tonos vocamus‘l, ecclesiasticus ordo utitur, quorum quatuor 
excellentiores sie vocantur: Authentus® protus, id est primus 
magister; authentus deuterus, id est secundus magister; authen- 
tus tritus, id est III magister; authentus tetrardus?, id est IV 
magister. Authentos enim graeci magistros vocant quasi aucto- 
ratos, id est auctoritate praeditos, videlicet quorum auctoritas 
praecellit. Unde et a comparatione altioris gradus hos modos 
ita vocari obtinuit usus. Alii vero quatuor inferiora possidentes 
loca haec habent vocabula: Plagis proti, id est lateralis primi 
subauditur authenti, quasi sub latere ejus contineatur et inferior 
sit; simili ratione plagis deuteri, plagis triti, plagis tetrardi. 
Sed nos eorum regulas dantes, latinis utamur nominibus et 
excelsiores magistros, inferiores vero discipulos appellemus. 

Ad horum ergo numerum et institutionem troporum in 
authentos et subjugales* distinetorum diapason species octo 
esse, natura patet demonstrante. Quae tamen pro dispositione 
troporum numeri naturalis ordine ita computandae non sunt, 
ut dicas: prima, II^ III* IV* V" VIe VII VIII, quod antiqui 
fecerunt, ut praescriptum est; sed secundum dispositionem sub- 
jugalium et authentorum post quatuor enumeratas ab A per B et 
C ad D pertingentes; aliae quatuor non a quinta, sed a prima 
denuo incipientes numerandae sunt et constituendae. Igitur si 
tetrachorda duo, scilicet principale id est grave et superius 
sibi e regione compares et conjugas, finali medietatam ach vin- 


capite IX, in quo eos redarguit qui octavum modum introduxerunt (cf. 
Oscar Paul ,Boetius', Lpz. Leuckart 1872, p. 301). 

Guido Mier, X, G II 10b; Tract. corrector., G IL 51a, B IV 15, GI126b. 
Authenti synonyma sunt: auctor, auctoralis, dives, dominus, dux, ma- 
gister, pater, impar, princeps, principalis, rex, regularis, major, magi- 
stralis, masculinus, regalis, sponsus, prior, senior, fons, arbor, origo, 
radix, excellens. 

Tetrardus pro Tetartus (réragros). 

Subjugalis synonyma sunt: plagalis, lateralis, comes, obliquus, particu- 
laris, minor, filius, uxor, servus, discipulus, conjunctus, par, secundarius, 
rivulus, ramus, membrum. 
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culorum vice interposito, quatuor species diapason exinde, quali 
desideras, naturalis ordinis et ortus decore procedent. 

Prima quippe species diapason, ut superius! dietum est, 
a prima gravium A et a prima superiorum a continetur et a 
prima finalium D mediante distinguitur. Secunda vero ab utrius- 
que tetrachordi secundis, quae sunt (13) H et B, comprehen- 
ditur et? a secunda finalium, quae est E, connectitur. "Tertia 
a tertiis, quae sunt C et c, implicatur et a tertia finalium F 
conjungitur. Quarta item a quartis, quae sunt D et d, [15"] 
includitur et quarta finalium G propria et quasi hereditaria 
nativaque sede vinculatur. | 

Hae autem duae, scilicet D et d, ,biformes'? et duplices 
sunt tum in connexione tetrachordorum, tum in progressione 
specierum; in graviori quippe finis tetrachordi gravium et ini- 
tium tetrachordi finalium. Et haec in ea sibi connectuntur: 
finis primae et initium quartae speciel diatessaron habetur; 
ubi prima species diapente initiatur, ibi quarta species dia- 
pason exoritur. Secundum subjugales ibi itidem prima ejusdem 
consonantiae species exorditur secundum authentorum disposi- 
tiones; in altera vero, quae est superior, tetrachordum supe- 
riorum per finem et tetrachordum excellentium per initium 
connectuptur. Ibi denuo primae formae diatessaron finis et 
quartae principium secundum authentos conjunguntur, ut merito 
biformes et duplices dicantur. His ita interpositis, ad formas 
diapason redeamus. 

Item si tetrachordum finale et excellens conferas e diverso 
mediante illa superiori tetrachordo, aliae quatuor species dia- 
pason simili naturae ornatu apparebunt. Prima autem harum 
specierum a prima finalium D et a prima excellentium d, quo- 
niam numero duplae sunt, sicut et quarta continetur, sed alio 
medietatis vineulo*, scilicet prima superiorum quae est a me- 
diante compaginatur. Item secunda ab utriusque tetrachordi 
secundis, quae sunt E et e, cohibetur et a secunda superiorum 
B coadunatur. Tertia à tertiis, quae sunt F et f, constringitur, 
sed a superiorum tertia c mediatur. Quarta vero a quartis G 


1 (supra) Aribo (G IL 208 a). * Conjunctio ‚et‘ in cbrf desideratur. 

3 Hermann Contr. + 1054 Mus., G II 139b, 145b; Aribo, G II 210b; Mus. 
Enchiriad , G I 154; cf. supra cap. VI. 

* Martian. Capella De nupt. philol. 1. IX, G I 71a. 
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et g comprehenditur et a quarta superiorum d connectitur. 
Itaque octo speciebus naturaliter constitutis, illorum, quos ab- 
usive tonos vocamus,! octo troporum naturalis oritur dispositio, 
ita ut quatuor priores in quatuor subjugales et quatuor sequentes 
in quatuor authentos transeant. Si enim tropi, (137) qui quatuor 
sunt in natura, pro discernenda cantus varietate in octo dis- 
tribuantur, illa quae priorum specierum diapason prima est in 
subjugalem proti convertitur, secunda in subjugalem deuteri, 
necnon reliquae duae in alios duos. Similiter illa, quae in 
sequentibus quatuor speciebus prima est, quae inter D et d 
continetur, in authentum protum transfertur, secunda in authen- 
tum deuterum et item ceterae [16] duae in remanentes duos. 
Si vero ita disponantur, ut quisque authentus juncto sibi sub- 
jugali suo unus indifferenter tropus habeatur, et ex octo 4 
naturaliter fiant, species quoque diapason, quas authentus et 
subjugalis ejus sibi vindicant singulariter et unde constant, 
jungi necesse est et coadunari. Verbi gratia in protum in- 
differenter statuendum quatuor priorum et quatuor sequentium 
specierum duae primae concurrunt una, quae est ab A in a, 
id est a proslambanomeno in mesen; altera, quae est a D in 
d, id est a lichano hypaton in paraneten diezeugmenon. In 
deuterum indiscrete componendum utrarumque quatugr specie- 
rum secundae conveniunt: una, quae est a B in b, id est ab 
hypate hypaton in paramesen; altera quae est ab E in e, id 
est ab hypate meson in neten diezeugmenon. In tritum con: 
junetim informandum utriusque ordinis tertiae conveniunt: una 
quae est de C in c, id est a parhypate hypaton in triten di- 
ezeugmenon; altera quae est ab F in f, id est a parhypate 
meson in triten hyperbolaeon. In tetrartum simili modo con- 
tinuandum quartae utrobique se conferunt: una quae est a D 
in d, id est a lichano hypaton in paraneten diezeugmenon; 
altera quae est a G in g, id est a lichano meson in paraneten 
hyperbolaeon. 

Sie? ergo octo troporum singuli unam tantummodo me- 
diam distinctionem habent, juncti vero et naturaliter quatuor 
positi duas; quatuor namque species diapason, quae subjugales 
totidem statuunt, medias hujusmodi distinctiones quaerunt, ut 


! ef. supra p. 52 n: 1. 2 (Si) 
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ipsae medietates diapente habeant supra et diatessaron infra; 
illae autem quatuor species, quae in authentos (14) transeunt, 
ita mediandae sunt, ut in! diatessaron superius et in! diapente 
sistant inferius. Quae duae distinctiones unicuique troporum 
attribuuntur, si ipsi octo continuati in quatuor naturales trans- 
feruntur.? [16"] 
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His recapitulatis et ita dispositis de diapason speciebus 
ad insinuandos ascensus et descensus troporum veniamus. 
Sed? antequam eorum intensiones et remissiones dicere inci- 
piamus, finales omnium nervos ostendamus. 

Quatuor sunt voces vel chordae, quae vocantur finales, 
quod in una qualibet earum regulares finiantur cantiones 
DEF G, quae sunt lichanos hypaton, hypate meson, parhypate 


! Verbum ‚in‘ deest in cbrf. | 

? Figura haec sumpta est ex cbrf, utpote accuratior et apertior quam 
firura clm. Diversae colores codicis signis variis substitutae sunt. 

3 Hic incipiunt verba Anonymi I, G 1336a—337a, et Bernonis, G II 69a, 
mutatis literis eorumdem sonorum exceptis. 

* finalis synonyma sunt: terminalis, rex, dux, rector, initialis, media, 
mediatrix, finis. 
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meson, liehanos meson. Quae ideirco ex omnibus electae sunt 
finales, quod inter septem vocum discrimina inveniantur sono- 
riores et quod (147) cantus quisque discursus sui spatia supra 
vel infra illas! habeat sufficientia, extra quas si vel vetus vel 
nova cantio terminetur, irregularis sine dubio judicetur. 

Cantus igitur primi magistri ejusque discipuli? in licha- 
nos hypaton, id est in D finitur; secundi magistri ejusque dis- 
cipuli in hypate meson, id est in E; tertii? ejusque discipuli 
in parhypate meson, id est in F; quarti ejusque discipuli in 
lichanos meson, id est in G terminatur. 

Et primum quidem magistrum primum appellamus modum, 
quem abusive dicimus tonum, ejusque discipulum secundum 
modum; secundum magistrum tertium [17] dicimus modum 
ejusque discipulum modum quartum; tertium magistrum modum ^ 
quintum ejusque discipulum sextum; quartum magistrum dici- 
mus modum septimum ejusque discipulum modum octavum.‘# 

Differentiae autem, id est saeculorum amen primi et 
quarti et sexti toni inchoandae sunt in mese quae est a; se- 
eundi in parhypate meson quae est F; tertii et quinti et octavi 
in trite diezeugmenon, quae est c; septimi in paranete diezeug- 
menon quae est d. 

Sed quoniam nomina et finales eorum et inceptiones diffe- 
rentiarum diximus intensiones et remissiones, eorum limites? 
primum secundum veteres, dein secundum modernos aperiamus. 

‚Primus® igitur magister^ secundum antiquos ascendit 
ad neten diezeugmenon quae notatur e litera et descendit ad 
proslambanomenon quae est A. Ejus vero discipulus intenditur 
ad mesen vel paramesen, id est ad a vel b, et remittitur ad 
eamdem, ad quam et magister ejus. Secundus magister qui 
est tonus tertius intenditur ad triten hyperbolaeon quae est f, 
et remittitur ad hypaten hypaton quae est B. Ejus vero disci- 


1 Verbum ,illas* deest in cbrf. 

? Anonymer Musiktraktat, ed. Wolf, S. 207. 3 sc. magistri 

* Hucusque verba Anonynii I. 

5 Jimites, cuius synonyma sunt: ambitus, arsis et thesis, ascensio et de- 
scensio, elevatio et depositio, gradus, spatium, metae, periodus, cursus, 
circuitus, progressio, comprehensio, quantitas, terminus, systema; con- 
fer: perfectus, imperfectus, plusquamperfectus, superfluus, mixtus, in- 
differens, medius, neutralis, irregularis, illegalis. 

6 Hie continuantur verba Anonymi I. 7 Anonym. Musiktraktat 208. 
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pulus intenditur ad triten diezeugmenon quae est c, et remitti- 
tur ad eamdem hypaten hypaton, ad quam et magister ejus. 
Tertius magister qui est modus quintus, ascendit ad para- 
neten! hyperbolaeon quae est g, et (15) descendit ad par- 
hypaten hypaton quae est C?. Discipulus autem ejus intenditur 
ad paraneten diezeugmenon quae est d, et remittitur ad eam- 
dem parhypaten hypaton, ad quam et magister ejus. Quartus 
magister qui est modus septimus, ascendit: ad neten hyper- 
bolaeon quae est aa, et descendit ad lichanon hypaton quae 
est D. Cujus discipulus intenditur ad neten diezeugmenon 
quae est e, et remittitur item ad lichanon hypaton, ad quam 
et magister ejus. | 

Haec est antiqua intensionis eorum regula et remissionis, 
quod probari potest in multis cantilenis. Si autem hos limites 
excedant, nemo contendat quod emendari non debeant Sed 
»Juniores* subtilius et acutius haec dijudieantes et certius 
legaliusque discriminantes, non ex toto consentiunt nec ex 
toto dissentiunt. Ajunt enim oportere certas inter modos esse 
differentias, ut cujusque sint, possimus cognoscere cantilenas. 
Sed si primus modus a nete diezeugmenon remittatur? ad 
proslambanomenon id est [(17"*] ab e ad A; secundus vero qui 
est discipulus ejus? a paramese, id est b ad eamdem pros- 
lambanomenon, ad quam magister ejus, si inter mesen et 
proslambanomenon, id est inter A et a cantus non excedens 
componatur et in lichanos hypaton, id est in D utriusque finali 
regulariter finiatur, incertum est, cui potius deputetur“.? Simi- 
liter si tertius modus a trite hyperbolaeon ad hypaten hypaton 
id est ab f ad B deponatur, quartus vero qui est discipulus 
ejus, a trite diezeugmenon ad eamdem hypaten hypaton, id 


' (ad neten hyperbolaeon quae est g) est lectio vitiosa cbrf, quia g est 
paranete hyperbolaeon. 

(quae est c) litera c est erronea, quia paranete diezeugfhenon non est 
c, sed d. 

Frutolfus videtur stare a parte Anonymi I (G I 336b) et Bernonis, qui 
pu'ant, emendandas esse cantilenas, in quibus intensio et remissio li- 
mites suos excedant; cf. supra Praefationem. 

Verba Bernonis in Prol. Tonar. 8, G IL 71bs, excerpta ex Anonymi 
praedicti Musica. 

(remittatur) — lapsus calami. € (qui ejus discipulus est) 

Verba Bernonis |. c. p. 72 hic desinunt, sed verba Anonymi continuantur. 
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est a c ad B remittatur, cantus qui inter paramesen et hypa- 
ten hypaton, id est inter b et B compositus in hypate meson, 
id est in E utriusque finali terminatur, eujus duorum potius 
sit, incertum habetur. Idem contingit in ceteris. „Ad! quam 
incertitudinem propulsandam, juniorum comprobamus regulam. 
Cujus tractatus, quoniam est (15”) probabilior, fiat etiam dili- 
gentior. Finales, ut praediximus, serventur; intensiones et re- 
missiones aliquantulum varientur.“? 


Cap. VIII. Quid moderni? sentiant de aseensu troporum. 


‚Omnis* authentus a finali suo regulariter ascendit in 
octavum sonum quod est diapason, licenter in nonum, raro 
autem, sed tamen aliquando in decimum, praeter septimum 
qui non invenit decimum locum; descendit autem quisque in 
secundum vel tertium, nunquam vero proprie in quartum, nisi 
sit cantus indifferens inter ipsum et plagin suum. [Invenitur 
tamen in antiquis cantibus descensus alicujus authenti in so- 
num quartum, sed hoc non est in usum vel rationem [(imita- 
tionem)] trahendum.* Omnis autem fere plagis ascendens in 
quintum sonum proprie vel sextum concessive, descendit in 
quartum vel aliquando quintum.'$ 

Primus igitur modus secundum modernos intenditur ad 
paraneten diezeugmenon, id est ad d; raro autem ad neten 
diezeugmenon, id ad e; rarissime vero, sed tamen aliquando 
ad triten hyperbolaeon quae est f; et descendit ad parhypaten 
hypaton, id est C, interdum vero ad hypaten hypaton quae 
est B, inferius nunquam nisi cantus indifferens sit inter ipsum 
et discipulum suum, hoc est si ipsi conjuncti unum effecerunt 


1 cf. supra p. 57, n. 8. ? Hie desinunt verba Anonymi I. 

3 Berno Prol. Tonar. 7, G II 69s. $ cf. supra p. 57, n. 4. 

5 Hucusque verba Anonymi I (G I). 

6 De tonorum octo ambitu scripserunt Hucbald, G I 116a, 139; Enchiria- 
des 1. c. 182; Odo Dialog. 258; Odo Musica 278; Guido Microl., G II 
12; Guido Epilog. l. c. 60; Berno Prol. l. c. 71; Cotton 245; Marchetus 
de Padua Lucidarium, G III 103a; Joh. Muris Summa mus. XVI, 1. c. 
22288: Adam Fuld. 1. c. 357; Anon. Basil. ed. Wolf 414; Hieron. Morav., 
C 176; Walter Odington |. c. 218; Aristoteles 261; Joh. Muris, Specul. 
mus. 251; Carthus. mon. Mus. pl. V, C IL 488; Tinctor, C IV 190; Anon. 
Musiktr. 208; Joh. Groch. 117; Königshof. 96; Ornithoparch 15 et alii. 
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modum. Continet autem secundum veteres quartam, seeundum 
institutionem vero troporum primam diapason formam inter 
D et d, id est inter lichanon hypaton et paraneten diezeug- 
menon, Supra vero et infra tonum et aliquando utrimque! 
semiditonum. [18] , 
Secundus modus qui est subjugalis primi, ascendit ad 
mesen, id est ad a, raro autem ad paramesen id est b qua- 
dratam; remittitur autem ad proslambanomenon quae est A et 
interdum ad gammam, scilicet l'?, assumens tonum a modernis 
necessario pro facilitate (16) canendi mensurae monochordi 
additum, possideus inter A et a primam diapason formam, 
supra vero raro semitonium vel tonum, inferius tonum additum. 
Et hi sunt magister primus ejusque discipulus.? Magistri 
autem cantus incipit sex nervis: parhypate hypaton, lichanos 
hypaton, hypate meson, parhypate meson, lichanos meson, 
mese, quae sunt CDEF Ga. Habet etiam cola et commata, 
id est membra et incisiones, quas distinctiones cantus appella- 
mus in eisdem. Cantus vero discipuli habet principia legalia 
quatuor: proslambanomenon, hypaten hypaton, parhypaten hypa- 
ton, lichanon hypaton, quae sunt AB CD; a multis vero usi- 
tata sunt sex, additis prioribus E et F sive etiam inferioribus 
gamma: FACDEF#, in quibus etiam habet cola et commata. 
Sed meo judicio quatuor tantum principia discipulo dantur, 
licet in antiquo cantu praedietae inveniantur. Quodsi primi 
modi cantus? in C vel D sive.E vel F inceperis, non minus 
quam ad c superiorem intendas, ut, cujus modi sit, ascendendo 
discernas. Si vero secundi in eisdem incoeperis, non minus 
quam ad B deponas, ut, cujus sit, demittendo ostendas. 
Tertius modus intenditur ad neten diezeugmenon$ quae 
est e, raro autem ad triten hyperbolaeon quae est f, rarissime 


! (utrimque utrique) | 

* Hucbald Enchiriad., G I 152, scribit notam Dasiam pro litera graeca F. 
Notker Labeo: „quinta litera sub conclusione D‘ (G I 96—97). Odo pri- 
mus utitur litera graeca [ (l. c. 253a), deinde Guido Microl., G II 4bs, 
19bs, et posteriores. 

5 Berno Prol, G II 70. 

4 Si prioribus (AB CD) addita sunt E et F et F, non sex (VACDEF), 
sed septem efficiuntur principia, sc. FABCDEF; litera B apparet 
omissa, cf. Tonarium f. 41” et Breviarium cbrf f. 16: TABCDEF. ` 

š (cantum) 6 Berno 1. c. 70, 
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vero ad g; et remittitur ad lichanon hypaton quae est D, raro 
autem ad C; possidens juxta computationem veterum quintam 
diapason speciem, juxta constructionem vero troporum secun- 
dam inter E et e; assumens supra semitonium, raro semi- 
ditonum, infra vero tonum et aliquando ditonum; habens prin- 
cipia cantus et distinctiones sex DEF Gab et aliquando C et c. 
Quartus modus ascendit ad paramesen quae est B qua- 
dratal, raro autem ad c; descendit vero? ad hypaten hypaton 
quae est B, raro ad A; continens inter B et b secundam dia- 
pason (16°) formam, supra [18"] vero et infra assumens ali- 
quando chordam. Cujus cantus legaliter incipitur quatuor 
chordis BCDE, secundum multos sex additis scilicet eisdem 
quatuor F et G. Et hi sunt secundus magister ejusque disci- 
pulus. Quodsi magistri eantum in D vel E inceperis, non minor 
quam ad d superiorem sit modus intensionis. Si vero discipuli 
non minor quam ad C inferiorem erit modus descensionis, ut, 
eui modo tribuatur, intendendo vel remittendo discernatur. 
Quintus modus intenditur ad triten hyperbolaeon? quae 
est f, raro ad g, remittitur vero ad parhypaten meson quae 
est F, aliquando ad Ë; continens inter F et f sextam vel potius 
juxta tropicam constructionem tertiam diapason speciem, supra 
et infra assumens vocem. Cujus cantus inceptiones et distinc- 
tiones sunt EF Gabc.' Assumit etiam in quibusdam aliquando D. 
„Sextus modus intenditur ad triten diezeugmenon* quae 
est c, raro ad d; remittitur autem ad parhypaten hypaton, id 
est ad C, aliquando etiam ad B; possidens inter C et c ter- 
tiam diapason formam, supra vero et infra chordam. Cujus 
cantus legalia principia sunt 4: CDEF, usitata 6, additis ejus- 
dem quatuor G et a, in quibus etiam distinctiones habet. Et 
hi sunt magister tertius ejusque discipulus. Si magistri cantum 
in E vel F inceperis, ad e superiorem sit minimus modus in- 
tensionis, discipuli vero ad D inferiorem remissionis, ut, cui 
deputari debeat, tali differentia pateat.' 
Septimus modus ascendit ad paraneten hyperbolaeon?, 
id est g, raro ad aa; descendit vero ad lichanon meson (17) quae 
est G, interdum ad F, raro ad E; continens inter G et g sep- 
timam diapason speciem juxta veterum computationem, quar- 


Sak 2 (autem) 3 Berno 1. c. 71a. Eka 
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tam vero juxta troporum constitutionem ` assumens superius 
tonum, inferius vero aliquando semiditonum. Hujus cantus 
principia et distinctiones sunt! 6 FGabcd; inveniuntur tamen 
quidam cantus ejus incipientes in D. 

Octavus modus ascendit ad paraneten diezeugmenon?, id 
est d, raro ad e; descendit vero ad lichanon hypaton quae 
est D, aliquando etiam in C; possidens inter D et d quartam 
vel cum primo magistro primam diapason formam; supra et 
infra assumens chordam. Hune enim Ptolomeus? annexuit, et 
quia diapason octava specierum diversitate caret, eamdem cum 
primo magistro sive quartam, sive primam obtinuit, quantum 
ad se quartam, quantum ad illum primam. Qui duo quamvis 
eamdem videantur habere speciem, in hoe tamen differunt, quia 
diversam habent finalem, diversam et mediam distinctionem, 
diversam quoque diatessaron et diapente positionem. Primus 
quippe finalem habet D sed in a distinguitur; iste finalem 
habet G, in eaque ipse mediatur. Ille diatessaron superius et 
diapente inferius, iste vero diatessaron inferius et diapente 
habet superius. Ipsa quoque cantus eorum qualitas in progressu 
gravitatis et acuminis diversas suae cognitionis exhibet formas. 
Hujus cantus initia, ut aliorum discipulorum, quatuor sunt 
legalia D-E-F-G, usitata vero sex sicut et distinctiones, addi- 
tis ad priores a et b. Invenitur tamen cantus ejus incipere et 
superius in c et inferius in C. Et hi sunt magister quartus 
ejusque discipulus. Si magistri cantum in F vel G (17) infe- 
rioribus inchoaveris, ad f superiorem sit minimus modus in- 
tensionis; discipuli vero causa supradictae differentiae ad E 
inferiorem minimus modus remissionis. 

„Haec est sententia juniorum de intensione et remissione 
octo modorum‘*, non quod eatenus observata sit?, sed quod 
observari oportuerit nec ipsa tamen ea lege constricta quam 
debuit. Nam quod authentis ascensus in decimam a finali sua? 
chordam et descensus in tertiam, subjugalibus vero in septi- 
mam aliquando? tribuitur intensio, magis per hoc, quod in 
Gregorianis quibusdam cantibus hujusmodi inveniuntur exempla, 
conceditur quadam licentia quam ex veri judicii sententia, ne, 


! (sex sunt) * Je. 711. 3 cf. supra cap. VI, p. 51 n. 5. 
4 Berno l. c. 71b. cf. p. 57 n. 3. 5 (sive observari oportuerit) 
9 (suo) 7 aliquando‘ desideratur in cbrf. 
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si huie progressioni a nobis contradicatur et a lectore post in 
antiquis reperiatur, quasi pro diversitatis errore moneatur.! 
Si quis autem cantus hos limites supervadit, hoc est in au- 
thento ultra decimam, in plagi ultra septimam ascenderit, 
infra tertiam vero in authento vel infra quintam in plagi de- 
scenderit, irregularis erit, nec sit aliquis qui contendat quod 
emendari non debeat?, maxime si ad finalem suum legitimo 
eursu non redeat, excepto si sit cantus indifferens inter ma- 
gistrum et discipulum, qui licenter descendit etiam ad sonum 
quintum. In quo tamen illud est observandum, ut, si in tan- 
tum descenderit inferius, totum diapason ascendat a finali 
superius, quatenus ex utraque parte diapente id est supra 
[19"] et infra illam diatessaron contineat, vel ex utraque parte 
diatessaron diapente possideat, ut per hoc, quia communis sit, 
pateat. Invenitur tamen in (18) cantibus antiquis authenti 
cantus per diatessaron a finali descendens, quod non est adeo 
mirandum, nec tamen imitandum vel in usum trahendum. Sed 
rocolat musicus cantum suum intra praescriptos limites esse 
cohibendum, noveritque illud, quod praedictum est, proinde 
accidisse, quia constat, ut supra diximus, magistrum et disci- 
pulum apud veteres communem descensum in quartam vel 
quintam chordam habuisse. Quod ita esse cum non solum 
scriptis, verum etiam multis Gregoriani cantus exemplis (possit 
approbari, ex subscriptis quoque versibus antiquitus compositis:) 
satis valet annotari. 


Qui cupias priscum modulandi noscere nisum, 
Hue venias, nam certa tibi hic patet analogia. 
Octo tonis totum constat perpendere cantum, 
Nomine majorum distinctis atque minorum, 
Quatuor hos nervi discernunt lege canendi, 
Singulus ut varios teneat simul ordine binos: 
Primum majorum lichanos hypatonque minorum, 
Post simul amborum hypate meseque secundum 
Ordo hine, quam poscat meson parhypate, noscat 
Quartum, et eorumdem lichanos meson probet? idem 


! forte: moveatur. 2 cf. supra cap. VII, p. 57 n. 3. 
3 (probat) 


Breviarium de musica cap. IX. 63 


Quod loquor est tale, sit ut haee concordia fine, 
Quatuor est nonus majorum ascensio nervus 

Et quintus totidem, sextus quoque raro minorum; 
Omnibus immixtus simul est descensio quintus. 
Ista probat mente circans species diapente 
Gnarus quas cordi figit tactor! monochordi. 


Hine eolligi potest, quanto studio quantaque (18") dili- 
gentia veteres hoc pro regula et quasi pro lege tenuerunt, 
quod pro majoris memoriae commendatione metro? etiam tra- 
diderunt, ut hoc quod cantus authenti alicujus invenitur ali- 
quando in quintam chordam descendere, jam non sit mirandum, 
sed magis sustinendum et valde [(ultra)] cavendum, non? pro- 
lixior sit cantus, qui, ut praedictum est, et authenticam eleva- 
tionem et plagalem continens depositionem, inter utrosque 
possideat communionem. 


Cap. IX. De vocibus musieis.* 


Vocum aliae sunt consonae, aliae dissonae, aliae aequi- 
sonae, aliae unisonae, aliae emmeles, aliae ekmeles.5 ,Consonae 
sunt^ quae compositum quidem permixtumque, suavem tamen 
effieiunt sonum ut [20] diapente et diatessaron. Dissonae sunt 
quae non permiscent sonos atque insuaviter feriunt audientium 
sensum [(sensum audientium)]. Aequisonae sunt quae simul 
pulsatae unum ex duobus atque simplicem sonum ex acuto et 
gravi efficiunt, ut est diapason eaque duplicata quae est bis- 
diapason. Unisonae sunt quae simul pulsatae unum atque eum- 
dem sonum reddunt. Emmeles sunt quaecumque consonae* 
quidem non sunt, recte tamen ad melos aptari possunt ut 
tonus ceteraeque intervallorum species. Ekmeles autem dicun- 


[ d 


tractor 

metro sc. rhythmico; cf. Joh. Muris: Metrum ejusdem (G III 191) et 
Metrica tonorum expositio (C II 272); cf. Johann Cotton: Hos etiam 
metricos appellant per similitudinem, quod more metrorum certis legi- 
bus dimetiantur, ut sunt Ambrosiani, G II 266a; Hugo Reutling: Metri- 
ficata (Flores mus. Prooem. ed. Beck, p. 12); Frutolfi ipsius Versus ` 
rhythmici ‚Qui cupias‘; Guidonis regulae rhythmicae (G II 2688). 

3 (nisi) * (De musicis vocibus.) 

5 Boetius Mus. V, c. 5, 6, 7; Adam Fuld., G III 319a. e B V 11. 
7 (consonae, quae dum non sunt rectae, tamen .. .) 
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quae in coniunctione, ut melos efficere possint, non reci- 
piuntur‘ ut H et F et B. 


Cap. X. De musicis intervallis! 


‚De intervallis vero vocum quibus omnis cantus contexi- 
tur et digeritur'?, musiei diversi sentiunt diversa, quidam sex 
tantum, quidam vero novem? ponentes intervalla. De quibus 
tamen illa sunt eligenda quae probabilioris convenientiae majo- 
risque auctoritatis judicantur habenda. ,Domnus quippe Guido 
sex (19) tantum esse testatur, scilicet semitonium, tonum, 
semiditonum, ditonum, diatessaron, diapente; a principio qui- 
dem unisonantiam, a fine autem diapente? cum semitonio et? 
diapente cum tono abscidens, dicensque eas non debere eum 
ceteris annotari, quasi nusquam in cantu regulari valeant 
approbari. 

Nos vero non solum haee novem’ intervalla, sed et dia- 
pente cum semiditono, id est bisdiatessaron; interdum etiam 
ipsam diapason in Gregoriano cantu reperimus. Ideoque si 
quod de his intervallum debeamus repudiare nescimus. Uni- 
sonantia quippe est, ubi vox non variatur, sed multae neumae 


crebris iterationibus in uno sono continuantur'?, ut fit in ,di- 
BED 9) 


strophis et tristrophis!‘ et in subscriptarum antiphonarum exor- 
diis: À Éece veni-et desideratus.‘ À Factus est repente de coelo, !! 


! Iutervalli synonyma apud scriptores de musica sunt: distantia, discri- 
men, distinctio, diastema, discreta (vox), differentia, rationalis (vox), 
spatium, consonantia, connexio, conjunctio, combinatio, commixtio, gemi- 
natio, junctura, magnitudo, quautitas, gradus, saltus, passus, transitus, 
syllaba (musica). 

? Wilhelm Mus. XXI, G II 173b. 3 Berno Prol. ?, G II 64a. 

* G II 5bs, 178b. 

5 Verba ,diapente cum semitonio et‘ desiderantur in cbrf. 

G Illis verbis Frutolfus innuit, sententiam, quae in capite IV Micrologi 
Guidonis incipit ,Quibus adhuc consonantiis‘ et terminatur ‚in sequen- 
tibus reperiet' (G II 6), non esse interpolatam. 

? (nona) 8 Wilhelm Mus. XXI, G II 173bs. 

? Hucusque e Musica Wilhelmi desumpta verba. 


on 


10 ebrf habet easdem neumas annotatas: distrophis et tristrophis. 

it Intervalla sex: Guido, G IL 6a; septem: Anon. I, GI 335a, Wilhelm, 
G II 173b, Joh. Gallic., C IV 302b; novem: Berno, G II 64, Hucbald, 
G I 105, Hermann Le 149, Joh. Muris, G III 210, Harmon. Instit., G I. 


Breviarium de musica cap. X. 65 


‚Diapente cum semiditono! est ubi vox quatuor tonis et duo- 
bus semitoniis, quod est bis diatessaron, intenditur vel remitti- 
tur, ut in illo versu Offertoriü „Da mihi intellectum“ quis 
probare poterit, qui illum post finem prioris versus per istud 
intervallum recta incepit.‘ Prioris enim finis est in gravi D 
quae est lichanos hypaton, istius vero inceptio in acuta c quae 
est trite diezeugmenon, inter quas habentur quatuor toni et 
semitonia duo. ‚In illo autem versu qui est „Domine deus tu 
cognovisti justitiam tuam [meam] non abscondi“ ab illius syl- 
labae depositione quae est ,am* in elevationem sequentis quae 
est „non“ intervallum est diapason.‘ [20°] Prior enim finitur 
in parhypate hypaton, id est in gravi O, sequens vero incipit 
in trite diezeugmenon, id est in acuta c. Domnus (19") vero 
Bern? abbas Augiensis novem intervalla scripsit, sed Hucbal- 
dum musicum secutus et ipse quidem unisonantiam abscidit, 
sed tritonum in sexto intervallorum loco posuit, sicque novem 
intervalla, id est semitonium, tonum, semiditonum, ditonum, 
tritonum, diatessaron, diapente, diapente cum semitonio, dia- 
pente cum tono eisdem fere exemplis, quibus et ille quem 
secutus est, elucidavit. Sed domnus Guido? negat, tritonum in 
intervallis fieri, cum dicit, quartas voces sibi non nisi per dia- 
tessaron jungi; ait enim sie: 


Omnis vox secunda sibi jungitur et tertiae; 
Quartae vero et quintae non jungitur aliter, 
Nisi diatessaron ibi sit vel diapente.‘? 


Item: ,Cum vox aliqua movetur ad secundam, aut fit tono 
aut semitonio; cum vero ad tertiam, semiditono fit aut di- 
tono; ad quartam et quintam non fit nisi per diatessaron aut 
diapente.* | 

Multi tamen5 auctoritatem illorum in eisdem intervallis 
sequebantur, quod etiam? versus sequentes de hisdem per 
quemdam compositi testantur: 


106a—b; duodecim: Franko C I 127a; tredecim: Garland. C I 163a, 
Tunstede C IV 266a; sedecim: Marchett. Lucidar. G III 92b. 

! Wilhelm G II 1748. 3 (Berno) G II 64a. 3 G II 8b, 49a. 

* G II 27, cf. 46bs. 5 (Multi autem) . 9 (quod et) 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 5 
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g fd g g gd oc eeood d g 
(197) Ut cantor junctis de-ri-ves singu-la punctis! 


a f gd gg g d’och oc b agfe f gg 
Intervalla novem da- bit haec lex agni-ti-onem 


gf dc e f g ag g fed gg 
Primus habet limma quo non vox stricti-or ulla 


cc ba d ccd d oo d oc b 00 afg g 
Assonat huie phthongus subjectum limma secundus 


gdo de dc c eo f od od d 
Emicat inde tonus connexo limmate ternos 


|| feo c e of e o d fef g gg 
Quatu-or atque modum quartum dat vis athomorum 


g b co d'd' d' gg gg d' ff ee oo d' d' 
(20) Hine quintum eaptas si sie di-a-tessa-ron aptas 


d' d'd'co b co d d'gg ggff ee ee d' cc d d 
Hine sex-tum re-ci-nis si bi-nam di -e-sin addis 


d. gaf gd. g a co ba cofe f g g 
[21] Mox di-apentinam sonat emme-le septima formam 


f g a cca co d f ed d d fe g g 
Juncto dicho-tomo sonat hine vox ogdo-a formam 


dfga g fg acchco ag eg 
Procinis inde sonum connexo limmate nonum 


doc dn gg d od dg  gd'echoc ge fg g g 
Iste su-o cunctos concludit syr - ma-te phthongos. 


1 In his versibus cbrf differt a clm omissione, ratione scribendi, discre- 
pantia quorumdam sonorum. | | 

I Omissa sunt in cbrf 1° neumata interlinearea (virgae sc. seu 
accentus acuti et puncta seu accentus graves) in clm inter textum et 
literas musicales inscripta, quibus SE et descensus sonorum indi- 
cantur; 2° literae marginales S. T.$-.$T.d-* quibus in clm designata 
sunt intervalla Semitonium, Tonus, Semidi-Tonus, Ditonus, Diatessaron, 
Tritonus. 

II Quoad rationem scribendi literas musicales, diapason inferior, 
quae in clm literas exhibet majores, in cbrf literis minoribus. notata 
est; diapason autem superior ab inferiore distincta est eisdem literis 
quidem minoribus sed duplicatis et conjunctis; interdum in literis d 
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clm fol. 20”. 


et g duplicatio significatur appositione solius virgulae rectae d' et vir- 
gulae planae g. 

III Discrepant soni in W 2: Intervalla, lex; W 4: phthongus, sub- 
jectum, secundus; W5 et 6; W7: Hine; W8: diesin; V 10: ogdoa; Wii: 
Procinis inde sonum, te, nonum; V 12: cunctos concludit. 

Discrepantiae codicis Bruxellensis s. XIV scripti etiam in sequenti- 
bus rhythmis (excepto Frutolfi rhythmo ,Quid teneat') adeo multiplices 
gënt, ut earum annotatio lectori procul dubio taedium afferret: qua- 
propter editor eas esse omittendas putatur, atque id eo magis quod 
isti rhythmi non ad opus Frutolfi pertinent et insuper jam collati sunt 
cum iisdem in codice Vindobonensi n. 61 contentis. 

Be 
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Illustris autem vir domnus Herimannus cujus acuminato 
ingenio multum! in talibus aspirat favor modernus, quasi me- 
dius inter hos regiam viam cedens? et neutris ex parte con- 
sentiens,? neutrisque omnino dissentiens? et ipse quidem novem 
intervalla describit in versibus quos de his composuit. Et uni- 
sonum vel aequisonum in ordine primo adjungit,* tritonum 
vero funditus excludit, diapente cum semiditono et diapason 
quasi pluriora intervalla et ideo minus usitata, licet in aucto- 
ritatis? cantibus inveniantur, non adnumerat. Novem vero, 
quae sequuntur, veluti faciliora et usitatiora declarat; videlicet 
unisonum vel aequisonum, semitonium, tonum, semiditonum, 
ditonum, diatessaron, diapente, diapente cum semitonio, dia- 
pente eum tono. Multum autem adeo miror, cur unisonantiam 
praetermiserint alii nisi forte quia nec sursum nec deorsum 
movetur sicut ceteri modi, non intendentes quia, licet non 
habeat intervallum intensionis et remissionis, habet tamen spa- 
tium distinctionis, et dum saepius repetita superius vel inferius 
in suo statu continetur, aliis intervallis principium motionis 
dare videtur, ideoque (20") vocabulo illo non jure privatur, 
quo ceteris quodammodo principatur, sieut et in grammatica 
nominativus dicitur casus non quia ipse cadat, sed quia ca- 
dendi formam ceteris praebeat.? 

4 (multis) - 3 (incedens) 

® Verba ,neutrisque omnino dissentiens! desunt in cbrf. 

4 G II 149a—b. 5 (auctoratis) 

$ Non est mirandum, cur unisonantia in intervallis enumerandis praeter- 
missa sit, quia respicit solum unisonos, id est duos vel plures sonos 
ejusdem gradus, non autem rationem ultimi unisonorum ad intervallum 
subsequens. 

' In cbrf desiderantur notae musicae, sc. puncta et accentus acuti, qui 
in elm verbis superseripti sunt ad indicandum descensum et ascensum 
sonorum. Puncta literis intervallorum supposita ad designandum de- 
scensum in eodem cbrf absque intellectu nunc omissa, nunc addita 
sunt, proindeque valde differunt ab eisdem signis in clm rectissime 
Scriptis. Quae veritas lectionis clm ut clarius pateat lectori studioso, 
literas et puncta ejusdem codicis híc transcribimus in notas quadratas 
lineis distinctas. Ex mutua collatione liquebit quoque, translationem 
Gerbertinam interdum esse mendosam (Script. II 1508) non solum quoad 
aliena intervalla, sed etiam quoad commata literis apposita, quge nec 
in Hermanni versibus ,E voces unisonat‘ memorantur nec in Mss in- 
veniuntur. Dicta translatio concordat quidem cum clm in accentibus 
acutis textui superpositis; sed Gerberti scriptor amanuensis iu annota- 
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Versus atque Notas Herimannus protulit istas.! 
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Et du-o sae-pe to-ni pa-ri-ter si-bi con-ti-nu-a-ti 


tione prima (l. c. 149) punctum falso denominabat notam brevem, quam- 
vis secundum Hermannum puncta quantitatem sc. intervallorum et de- 
scensum sonorum determinarent. 

1 Gerbert Ser. II 152; Vierteljahrschr. f. M.-W. 1898, 195; K-J 1907, 196 
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Ac quandoque to-nis conne-xum limma qua-ter-nis 
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Dis-cer-nen-do the-sin si-ne prae-cen-to-re vel ar-sin. 
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1 clm super syllabam ‚dum‘ (Interdumque) exhibet punctum semiditono 
(ST) suppositum, quod, cum proculdubio sit lapsus calami, hic omisimus. 
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ica cap. X. 
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1988, fol. 1827. 
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Item cantilena cuiusdam de eisdem consonantiis. 


 'fer terni sunt modi! quibus omnis cantilena contexitur, 
scilicet unisonus, semitonium, tonus, semiditonus, ditonus, (21) 
diatessaron, diapente, semitonium cum diapente, tonus cum 
diapente. Ad haee sonus diapason si quem delectat, eius hunc 
modum esse agnoscat. Cumque tam paucis [22] clausulis tota 
harmonia formetur, utilissimum est, eas altae memoriae com- 
mendare nec prius ab huiusmodi studio quiescere, donec vocum 
intervallis agnitis harmoniae totius facillime queat comprehen- 
dere notitiam. 
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De quatuor modis vocum. 


Quatuor modi sunt quibus omnis cantilena dignoscitur, 
quos istis notulis praenotamus. Primus modus talis habetur 
qui diapente intenditur, tono deinde demittitur.” Secundus 
diatessaron elevatur, ditono remittendo demittitur. Tertius di- | 


1 Hermann, G II 162. 2 (remittitur) 


Breviarium de’ musica cap. X. KE 
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clm fol. 22. * 


tono exaltatur, diatessaron deponitur. Quartus huie proximus 
tono sustolitur, diapente reflectitur. Si quis hos modos me- 
moriae commendaverit, facile omnem tropum agnoscere vale- 
bit. Necnon et (21") hactenus inauditam cantilenam, corrigere 
quibit depravatam.! 


1 Praecedentes versus cum notis choralibus et literis sonorum subjicimus 
hic oculis peritorum. 


De quatuor modis vocum. 
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quos is-tis no-tu-lis prae - no-ta-mus. Primus modus ta-lis 
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in-au-di-tam can-ti-Je-nam cor-ri-ge-re quibit depra-va-tam. 
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clm fol. 22v, 


Frutolfus naeniis! ceu stultus luseraí istis, 


Dans tamen octonis congrua multa modis. 
D Lichanos g^ t 


hypaton Quid teneat proprium varius sonus octo modorum? 
Seilicet antiphonis noscendis atque regendis, 
(22) Ac distant in quo, subscriptus continet ordo. 


De primo tono et differentiis ejus. 


Principii limmam primus tenet hane; Medicinam, 
(Diff. I) Differt sed primum sie; Primum quaerite regnum. 
[22] Huic’ etiam tales junguntur; Quae. Mulieres 
(Diff. II) Ergo secunda canit distantia; Christus. Amavit.. ` 
(Diff. II) Tertia sumit*; Ave. placet? Unus. Lux. Ego. quartae. 
(Dif. V) Diffusa est quintae concordat. Dicite sextae. . 
(Diff. VII) Septima : Redde mihi sonat. Exi. Quam. Scio. Vidi. 


fe d d 
Subniczum solio dominum residere superno.’ 


1 (neumis) 
2 (Nota, quod. c. in. his metris ,Quid teneat‘ etc, semper capiatur ‚pro 
gravi, si autem interdum poneretur pro acuta, hoc patet faciliter per 


canum) ` e Hu-ic) + (sumit 5 Ion] 


° Pneuma finale quod in clm notatur ani accentibus acutis et gravi- 
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De modo secundo et differentia ejus D 


De modo II Haec est ergo modi specialis forma secundi 
Assumpsit Jesus. Calicem. Consurge. Regressus. 
(Dif. 11) Differt his: Ecce. Gent Virgo paribusque.! 


De tono tertio. 


Triti principium. Favus. O cruz? Gloria. Verbum. 
(Dif. I) Discrimen? primum.* Claudus. (Dif. IL) O vera secundum. 
(Dift. IIT) Tertia Cognovit discretio. (Dif. IV.) Quarta Reliquit. 
(f£. 227) Talibus explentur hujus quae lege tenentur.’ 


De modo quarto.f 


Principium quarti? poterit? sic rite notari. 
Ascendit. Rorate. Super. Dignare. Magister. 
(Dif. D Ad te. Ex Aegypto pariterque Fidelia primo. 
Discernunt (Diff. I) Benedicta dein (Diff. III) Gregorius? exin. 
(Dif. IV) Solve jubente Deo quartam notat et Tulit ergo [23°]. 
(Dif. V) Exivi a patre quintam regit ac Habitare.10 
(Dif, VI) Notitiam sextae tribuunt O mors ero. Vade.!! 


De modo quinto. 


Principium cantus quinti!? monstrat 13 Nazareus 
(Diff. ejus) Qualiter hie distent!*, demonstrant!* Solvite. Ponent 
Et tales multae!6 satis ex usu manifestae.!? 


bus seu punctis (/\.), in cbrf describitur septem primis alphabeti literis 
sonorum: Cfgag-agfe.egage.fed. 
' Pneuma finale in cbrf: efedc dofe do def ede fd cd cfd. 


efofd.go E ao Ga 
3 (c crux a (obrf: Diserimen) 4 la: primum 


5 (Pneuma finale: dgachcdbcagfahcgfgagge). 

9 Cunctae superscriptiones octo modorum híc interlineares in clm sunt 
glossae marginales, in cbrf vero non solum modi, sed etiam eorum dif- 
ferentiae sunt penitus omissae. 


do o o o ao 
quara) ñ [notari sic rite notari] , [asya] 
ge 
10 (Habitare) 11 (Pneuma finale: cfge.efgedo.def.ge.fe). 
do ob ( b 
13 | quinti monetae 13 demonstrat) 14 [(distet)] 


( 2) ( Gb G to) 
15 [(demonstrat)] 1° Vmultae/ 1! Vmanifestae/, (fgbbodcbagabcbggf). 
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clm fol. 22 v. 


De modo sexto. 


Dant sexto formam Non turbetur. Puer. 
Quae? Veniat. Hodie Christus S Pax. Si 
(Diff. ejus) Hie etenim differt. Miserere. Malos male 


-f ffdod j . agab a 
1 O quam. 3 ( Quae 3 (Ohri - stas) 
5 (fef defga bag agf) ' 


O quam.! 
ego. Quinque.t 
perdet.” 


4 (Quinque) 


nn a a a ei 
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Mem en m a 


K * 
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Ade x, Nu 
yi Er Y é ef Aë 
> "g 


D 


Ale 


- 
` he 


EN 


x 2 quiz < 
GE et ze 99. 2 


em] fol. 23. 


(23) De modo septimo. 


Septimus exemplis exorditur modis! istis: . 
. Assumpta est Maria. Vidit Jacob. In Galilaea. 


1 [modus]. | j 
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ma | 
+ 
e 


y 


x 


em] fol. 24. 


(Diff. I) Facta est. Ingenua, cujus discretio prima. 
Has simul assumit: Scio. Scimus et Ipse praeibit. 
(Diff. I) Dives. Stella. Vide. Lauda sunt forma! secundae. 


e 


1 forma] 
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í pemodo 


° -© EZ 2 


2 


e 


» 


ug. 


elm fol. 93 Y. 


(Dif. II) Tertia.siel aderit: Semen vel Mirificavit. — 
(Dif. IV) Quarta: Quis es. Salve. Mecum. Non sis mihi. Surge. 


ı (achaddedchabodckaag). 


clm fol. 94. 


De modo VIII ejusdemque differentiis. 


[24] Principium octavo dant: Vox, Benedictio, Christo. 
| Ascendente,! Alias? Cum palma, Serve. Tu es vas. 
(Diff. 1)  Distandi forma sit prima: Tu es vel Adorna. 
Mitte, Magi, Scriptum, Vitam, Verbum cavo? factum. 
(Dif. I) Ardens est, Hodie, Dominus subjunge secundae. 
(Diff. II). Justorum,* Dixit, Sapientia tertia sumit. 
(Dif. IV) ` Quarta: Priusquam te, Sic, LÉ In Israel,® Ecce. 


go o 
Ascendente) - e (a ei Pre Cum] 
f a o et 
3 Verbum M. 4 Judo ani 5 Israel 


Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl, 188. Bd, 2. Abh. 6 


. 
Mi 
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elm fol. 22r—v, 


(Dif. V) | Quintal: Deus meus es, Omnis? plebs? Ponit, Euntes. 
(Dif. vI) Nos et In ecclesiis sexta est, sit barbara quamvis.* 
(237) Tot vicibus variis cantus discernitur omnis 


Quid significent et operentur hae notae. 


' E voces unisonas aequat. S semitonii distantiam signat. 
T toni differentiam tonat. S cum T semiditonum statuit. 
T T duplicata ditonum titulat. D diatessaron symphoniam denotat. 
A^ Delta diapente consonantiam discriminat. As Delta cum S 
bina eum tritono limmata docet. At. Delta cum T quaternos 
cum limmate tonos, maximum videlieet in cantilenis nostris 
phthongorum intervallum determinat.  Sed hae notae cum 


d d dd : d 
1 Quarta: z (Omnia) 3 Pest 4 [sie] 
5 Hermann, G II 149. * (T eum S). 
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punctis! remissas, sine punctis? intensas vocum differentias 
discernunt praetaxatas.? 


1 


Notae cum punctis: s, t, ts, tt, d, A, As, At designant intervalla 


edescendentia, quia punctum est signum toni inferioris. 


Notae sine punctis: s, t, ts, tt, d, A, As, At designant intervalla 


. ascendentia. Codex Viennennsis 2502, fol. 26* habet eadem puncta quae 


et cim. Commata quae in Gerberti exemplo notarum literis sunt post- 
posita, neque in Monacensi neque in Viennensi codicibus inveniuntur 
quod lector in exemplo phototypico videre potest. í 
Huic explicationi notarum Hermanni Gerbertus in Script. tomo II, p. 149 
subjunxit hanc annotationem, in qua rectangulae uncinae nostra con- 
tinent additamenta: „Literas hic expositas, nempe e, s, t, d, d seu A, 
ds, dt et syllabis superpositas notarum antiquarum vagarum loco (dum 
necdum lineae et claves, quibus hodie utimur, a Guidone Aretino in- 
ventae percrebescerent) opportune substituendas existimavit Hermannus, 
eujus structurae ratio hic datur. Signa interjecta earum‘ (sc. notarum 
antiquarum] ,quantitatem* [sc. proportionis intervallorum de quibus Her- 
mannus agit, nempe semitonii, toni, semiditoni etc.] ,determinabant, 
Scilicet comma literae postpositum* [commata literis postposita neque 
habentur in codicibus Monacensi, Viennensi, fol. 97v et Carlsruhensi 504, 
fol. 337 neque memorantur ab Hermanno; sed in cim notae antiquae, 
videlicet accentus acuti qui designabant sonos superiores, scripturae 
textus sunt superpositae] ,notam longam' [adverte ,notam', non autem 
sonum longum, quem auctor hujus annotationis insinuare videtur. Nota 
longa nihil aliud est nisi praedictus accentus acutus ^], punctum vero, 
brevem indicabat‘ [supple ,notam', non autem sonum brevem, quia Her- 
mannus non agit de rhythmo sed de intervallis sonorum et de eorum 
figuris], ‚unde hic dicitur, quod notae cum punctis sint remissae* (chordae 
remissae sonum inferiorem reddentes], ‚sine punctis intensae‘ (chordae in- 
tensae sonum superiorem reddentes], ,quae magis ex sequentibus patebunt‘. 

Quae ut clarius pateant, versibus Herimanni superponimus notulas 
antiquas seu usuales, sc. accentum acutum et punctum, deinde in su- 
periore linea literas ex clm f. 27" exscriptas eisque supposita puncta 
quibus soni remissi seu inferiores designantur, demum in quatuor lineis 
notas quadratas quas chorales vocant. 

Geeses T ST © e S s ststst T T sts Tre 


Voeux uuu dou d ue 


E vo-ces u-ni-so-nas aequat. S se-mi-to-ni-i di-stanti-am signat. 


ae En nen en 
TTT TT s ST TTT st st st et ST T sss 
Ve VI EP 2-432932 A SÉ 
T to-ni dif-fe-ren-ti-am tonat. S cum T se-mi-di-tonum sta-tu-it. 
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de-no-tat. A del-ta di -a-pen-te con-so-nan-ti-am dis-cri-mi-nat. 
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(Gär) Cap. XI. De mensyrando monochordo.! 


Expeditis igitur omnibus quae ad praemittendum pro 


monochordi speculatione et musicae artis cognitione maxime 
necessaria putavimus, ad ipsius monochordi mensuras veniamus. 
Ad mensurandum monochordum ‚duo? hemisphaeria, quae 


Le 


EEE qe ecu dX uu33 2,9 d, d? 
As Del-ta cum S bi-na cum tri-to-no limma-ta docet. At Del-ta cum T 


m š = y à 
ch- Ba ya, x a 
ss t tt83 Utt ATF? s T T o s 


222 2 23322. 2323) 2) . ) 9 ) 


quaternos cum lim-ma-te to-nos, ma-xi-mum  vi-de-li- cet in 


ge l ne 
CH —n " " " =-H 
ee T t 8 tt s t t À deo r S$ T sts 
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Sed hae no-tae cum punctis re-mis-sas, si-ne punc-tis in-ten-sas 


) 7 sn À 75 a ZZ 23 P$ 9 Zoo UG 2 

vo-cum dif-fe-ren-ti- as dis- cer- nunt prae-ta - xa - tas, 
Figurae, qua demonstratur monochordum diatonicum, chromaticum et 
enharmonicum, in fine Tonarii clm fol. 72v et 78r delineatae exemplum 
phototypicum invenitur p. 93. Mensura monochordi a Scriptoribus Fru- 
tolfo prioribus et posteris diversimode descripta est apud G I 263a, 
273b, 292b, 314, 326, 342, 347; II 179b, 184, 166, 46, 221, 236, 327; 
III 252, 278; C II 462, IV 318; La Fage, Diphther. 193; Wallis, App. 
math. III Ptolem. 18. 
Anon. I, G I 331a. 
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magdas! vocant, concavo instrumento hine et inde super- 
ponantur, inter quas in porfecta epiphania‘ id est superficie 
ejusdem instrumenti ,lineae quasi chordae supertensae divisio- 
nes exarentur. Quodsi tria monochordorum genera mensurare 
disposueris, superficiem a magda usque ad magdam lineis pro- 
tensis in tria dividas et in subteriori spatio diatonicum, in 
medio chromaticum, in superiori enharmonicum juxta subscrip- 
tam regulam componas. Sed priusquam eorum dimensionem 
incipiamus, rationes vocabulorum paucis absolvamus. 

[24"] Diatonieum genus melorum quo nos utimur, ideo 
dicitur, quod tonorum dimensionem et compositionem exsequi- 
tur;? in eo enim saepius duo toni conveniunt, quod reliqua 
non recipiunt, dum unum horum per semitonia, aliud per dieses 
exaratur, ut in sequentibus declaratur. Diatonicum ergo? ,genus 
meli fortius et durius comprobatur; ideo, ne animi er 
vel (24) canentium dulcedine cantus emolliantur, ecclesiastico 
usui aptatur. Musica enim suavitate vel morositate animos 
commutari et quilibet in se ipso potest experiri, et sapientium 
scripta novimus attestari. Chromaticum vero genus quasi colo- 
ratum dicitur, quod, a diatonico primum discedens, alterius 
quasi sit coloris. Chroma enim dieitur color. Hoc itaque genus 
mollissimum comprobatur, quocirca ecclesiastico usui non apta- 
tur. Enharmonicum autem dicitur optime coaptatum, quod ex 
utrisque his modeste compactum sit et contemperatum nomen- 
que accepit ex harmonia, quae est diversarum vocum concor- 
dabilis convenientia. Hoc genus quasi medietatis locum possidet, 
ut nec durum valde vel* molle sit, sed ex utrisque compositum 
dulcescit.‘ Ecclesiasticus tamen usus illud non recipit. ,Unde 
diatoniei mensuram nune ordiamur.' | 

Secundum authenticam Boetii institutionem totam inter 
magdas longitudinem monochordi in quatuor aequa spatia debes 
partiri sicque per haee ceteras dimensiones exsequi. Sed quia 
sunt cantus quidam qui non possunt in hac dimensione aljter 
cantari, nisi magdam discurrentem seu quodcumque est quo 
cantus formatur, contingat saepius ad altiora et acutiora reponi, 


! magda, magada. * Anon. I: compositione exquiritur. 
3 (vero) 

* Verba ,Chroma enim dicitur color‘ desunt in cbrf. 

5 Anonymus l. e. 331 b: nec. ° B IV 58s. 


Breviarium de musica cap. XI, 87 


„moderni diligentiores‘! ‚subtilius haee diseriminantes‘,? statue- 
runt tonum adhue veteri mensurae in gravibus adjiei et tetra- 
chordum synemmenon, sicut et superius in acutis, ita et infe- 
rius? gravibus propter quosdam eantus interseri. Quod qualiter 
fieri possit, subsequens regula docebit. 

Divide longitudinem lineae diatonici generis in tres aequas 
partes et primo puncto a dextra! magda d literam appone, 
secundo item Dj? tertio, qui est in sinistra magda, gammam 
adscribe l', ut prima pars a (24") dextra magda in d, secunda 
item in D, tertia in gammam® magdae sinistrae. Hanc itaque 
tertiam partem ultimam a D in F divide in tres partes et 
secundam ejus partem, quae est et octava totius longitudinis, 
primum [25] scilicet punctum a gamma sinistrae magdae notato 
À litera, quae erit et proslambanomenos, ultima scilicet chorda 
totius boetianae mensurae. Illud vero spatium quod jacet ab 
A usque l, nona pars est totius interstitii magdarum, et hic 
est tonus quem a modernis diximus antiquae mensurae fuisse 
adjectum. 

Nec hoc quemquam moveat, eum ipse Boetius totam 
musicam antiquitus in quatuor? tantum chordis constitisse 
doceat, sicque postea a diversis auctoribus numerum chordarum 
paulatim additum testetur, donec ipso eas colligente ad bis- 
diapason perveniret. In quibus cum omnis harmonia decenter 
contineatur, nihil boetianae authenticae mensurae hic tonus ad- 
jectus vel synemmenon gravibus innexum adversatur; sed salva 
et integra omni mensurae illius auctoritate pro sola haee addita 
sunt canendi facilitate. Nunc coepta sequamur. 

Totam longitudinem quae est a dextra magda usque 
 proslambanomenon quae est A, longitudinem scilicet totius 
boetianae regulae juxta authenticam ipsius mensuram in quatuor 
aequas partes divide hasque literis adnotato AD a aa, ut prima 
pars sit a proslambanomeno quae est A, usque lichanon hypa- 
ton quae est D, secunda a lichano hypaton usque ad mesen 
quae est a, tertia à mese usque neten hyperbolaeon quae est aa, 
quarta usque ad finem [2304].* 


1 Berno, G II 67 b. 1 Berno 1. c. 71 b; Carthus. Mon., C II 436 a. 
3 (in gravibus) Hucbald, Harmonica instit., G I 113 b: synemmenon in- 

ferius. * Lectio cbrf ,ad extra' vitiosa esse videtur. 5 (d) 
e (F) * B IV 6. * Numeri uncinis inclusi non habentur in cbrf. 
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Deinde incipiens a dextra magda, spatium quod ab ipsa 
est usque neten hyperbolaeon quae est aa, divide in octo 
partes et octavam eidem adjice et ibi g literam pone, habebis- 
que tonum sesquioctava proportione consistentem, et haec est 
paranete hyperbolaeon [2092]. 

Rursus ab eadem magda usque g per octo divide octa- 
vamque adjiciens f ibi pone, habebisque item tonum secundum 
sesquioctava proportione consistentem (25) [(constantem)], et 
haec est trite hyperbolaeon [2916]. Ecce duos tonos habes 
continuos. Habent autem hi et omnes sequentes cum semitoniis 
easdem proportiones inter se, quas numeri extrinsecus positi 
in margine. 

Item neten hyperbolaeon, id est! ab ipsa magda usque aa 
per tres partes divide ad tertiam eidem addens ibi? e constitue, 
et habebis semitonium, id est neten diezeugmenon sesquitertia 
vel epitrita constans proportione [3072]. En habes tetrachordum 
hyperbolaeon constans [25°] tono, tono et semitonio quae est 
diatessaron consonantia. | 

In spatio vero illo quod est ab e usque d, quam primum 
in tripartita dimensione posuisti, habebis tonum quasi jam 
sesquioctava proportione dimensum, et haec est paranete die- 
zeugmenon [3456]. Quem tonum si superiori tetrachordo adje- 
ceris, diapente symphoniam habebis, constantem tono, tono, 
semitonio, tono. 

Post hine paranete diezeugmenon, id est a magda 
usque d, in octo partes divide octavamque adjiciens c literam 
pone et habebis iterum tonum, id est triten diezeugmenon, 
sesquioctava proportione constantem ad paraneten diezeug- 
menon [3888]. 

Rursus divide neten diezeugmenon, id est a magda usque e 
in tres partes tertiamque superadjiciens h quadratam constitue, 
et habebis semitonium quod est paramese, sesquitertia pro- 
portione constans ad neten diezeugmenon, et est diatessaron 
symphonia ad eamdem neten diezeugmenon [4096], constans di- 
tono et semitonio. Ecce secundum 8 habes tetrachordum die- 
zeugmenon, id est disjunctum a mese, constans tono, tono et 


1 Verba ‚id est‘ in cbrf desunt. 
3 Lectio cbrf ‚sibi‘ vitiosa esse videtur. 
3 Verbum ‚secundum‘ deest in cbrf. 
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semitonio. Sicque tonum usque a, id est mesen invenies 
remanere, quae mese media est totius boetianae mensurae. 
Quem tonum si tetrachordo diezeugmenon (25") adjunxeris, 
diapente symphoniam ditono et semitonio itemque tono con- 
stantem habebis. 

Hoc quoque in loco tetrachordum synemmenon, id est 
conjunetum, debes innectere, quod ducta a mese usque para- 
neten diezeugmenon linea, id est ab a ad! d oportet te ab 
inferioribus dividere. Cujus acutissima chorda nete synemmenon 
eadem est quae et paranete diezeugmenon, hasque sie con- 
junetas una chorda per utraque linearum spatia a summo de- 
orsum ducta notato et superius nete synemmenon habebis in- 
ferius paraneten diezeugmenon ambas una litera d designatas. 
Secunda ejusdem? tetrachordi chorda paranete synemmenon 
eadem est quae trite diezeugmenon, quas, simili modo connec- 
tens, superius paranete synemmenon habebis, inferius trite die- 
zeugmenon, ambas c litera notatas. I 

Tertiam vero chordam? quae est trite synemmenon tono- 
que distat a trite diezeugmemon, a mese vero semitonio, metiaris 
hoe modo: Divide triten diezeugmenon, id est a magda usque c 
in octo et superaddens octavam habebis tonum sesquioctava 
proportione [26] constantem sicut semper [4374]. Vel divide 
triten hyperbolaeon, id est a magda usque f in duas partes 
medietatemque adjiciens habebis iterum triten synemmenon, tono 
similiter a trite diezeugmenon distantem, sed hemiolia, id est 
sesqualtera proportione ad triten hyperbolaeon constantem 
haneque ducta per superius tantum linearum spatium chorda b 
litera rotunda notato, paramesen vero ducta per inferius tantum 
spatium chorda b quadrata, ut supra dictum est, signato. 

Quo facto et hoc tetrachordum, tertium scilicet synem- 
menon in superiori linea a paranete diezeugmenon ad mesen, 
id est a d usque a tono et tono ac semitonio constare per- 
spicies. Cum enim triten synemmenon mensura, qua dictum 
est, inveneris, inter ipsam et mesen semitonium remanere vide- 
bis [4608]. Ecce ab aa usque a, id est a nete hyperbaleon 
usque mesen, diapason consonantiam in dupla proportione con- 


1 (ab a ad d) * (ejus) 
3 (Tertia vero chorda) = lectio cbrf mendosa. 
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sistentem tenes et tria tetrachorda, scilicet hyperbolaeon, die- 
zeugmenon, synemmenon. 

Huic aliud diapason ab a usque A, id est a mese usque 
(26) proslambanomenon, quae chorda est ultima eodem tonorum 
semitoniorumque ordine, debes subjungere, sive magis velis 
eadem mensurandi ratione seu diversa. Sive enim a magda 
dextera usque a, id est usque mesen, in octo dividas nonamque 
adjicias quae propria est mensura inveniendi toni, lichanos 
meson invenietur haecque litera G notabitur [5184]; sive ab g 
quae est paranete hyperbaleon usque ad magdam circinum 
extendas et remittas quae item propria mensura est, eamdem 
lichanon meson invenies; sive a magda usque d, quae est pa- 
ranete diezeugmenon, duplices superadjecta tertia identidem 
habebis; sive à magda iterum usque c, quae est trite diezeug- 
menon, tripartiaris superaddita quarta idem invenies eritque 
ad mesen epogdoa, id est sesquioctava proportio quae est tonus 
ad triten diezeugmenon sesquitertia, ad paraneten diezeugmenon 
sesqualtera, ad paraneten hyperbolaeon dupla. 

Simili modo parhypaten meson, quae a lichano meson 
tono distat et F! notabitur, [5832] invenies, sive per octavam 
a magda ad G addita nona, sive per duplicationem f, quae est 
trite hyperbolaeon, id est per extensionem circini ab ea ad 
magdam iterumque remissionem, seu per tertiam b rotundae, 
quae est trite synemmenon, addita quarta; vel per dimidiam c, 
quae est trite diezeugmenon, ad magdam addita tertia eritque 
ad lichanon meson sesquioctava, ad [26"] triten synemmenon 
sesquitertia, ad triten diezeugmenon sesqualtera, ad triten 
hyperbolaeon dupla. 

Deinde hypate meson, quae a parhypate meson semitonio 
distat et E notabitur [6144], ita invenitur: sive ab a, quae est 
mese, usque ad magdam in tria partiaris et quartam adjicias; 
sive B quadratam, quae est paramese, dimidiaveris addita tertia; 
vel e, quae est nete diezeugmenon, duplicaveris, eritque ad 
mesen diatessaron symphonia in sesquitertia proportione, ad 
paramesen diapente in sesqualtera, ad neten diezeugmenon dia- 
pason? in dupla; sicque et hoc tetrachordum meson, quod est 
quartum ab a usque E tonum, tonum et semitonium constat habere. 


! (litera) * Vocabulum ‚diapason‘ desideratur in cbrf. 
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(26°) Postea lichanos hypaton [6912], quae tono distat 
ab E et notatur litera D, in quarta parte totius boetianae 
mensurae occurrit, quamvis et ipsa multis modis aliter inveniri 
possit. Habet enim ad hypaten meson, quae est E, epogdoam 
proportionem, quae est toni propria; ad lichanon meson, quae 
est G, epitritam; ad mesen, quae est a, hemioliam; ad parane- 
ten diezeugmenon, quae est d, duplam; et ad mesen resonat 
diapente symphoniam in sesqualtera, 

Item parhypate hypaton [7776], quae tono distat a lichano 
hypaton et C notatur, sive per octavam partem D a magda 
addita nona, vel per tertiam F adjecta. ad eam quarta, seu per 
dimidiam Q tertia adaucta; sive per duplicationem c, quae est 
trite diezeugmenon, quod facillimum est, invenitur: habens ses- 
quioctavam proportionem ad D, sesquitertiam ad F, sesqualte- 
ram ad G, duplam ad c. 

Exin hypate hypaton [9216]! quae semitonio a parhy- 
pate* distat et B notatur, vel per tertiam E, que est hypate 
meson, quarta superaucta; sive per duplicationem B quadratae, 
quae est paramese, invenitur; habens ad E proportionem sesqui- 
tertiam, ad B duplam; et est diatessaron symphonia ad hypaten 
meson, quae est E. Et hoc tetrachordum hypaton, quod est 
quintum, ab hypate meson ad hypaten hypaton, id est ab E 
ad B, ditono et semitonio, sicut et priora, consummabitur. 

Adhuc restat tonus, sicut et in superioris diapason men- 
sura, a B usque A quae est proslambanomenos vel prosmelodos,ÿ 
in qua seeundum diapason finitur et totius boetianae mono- 
chordi mensura in diatonico melorum genere perficitur. Qui 
tonus, si praecedenti tetrachordo adjicitur, diapente consonantia 
perfieitur. Haec autem chorda sesquioctavam proportionem 
. habet ad B, diatessaron rejiciens, habebis eamdem; vel extende 
= eireinum a magda in triten synemmenon superiorem que est b 
rotunda, eumdemque remittens habebis hanc eamdem in gravi- 
bus epogdoa proportione constantem ad C, hemiolia ad F, 
dupla ad b rotundam; haneque, ducta per superius tantum 
spatium mediae lineae chorda, notabis litera* S. Quo facto et 
hoc tetrachordum, sicut in acutis, tono et tono ac semitonio 


! (hypaton). 3 Secundum Boetii mensura: 8192. 
3 Juxta Boetium: 9216 4 in cbrf deest ,litera'. 


p 
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velut et cetera constare perspicies; sicque bis diapason ab A 
usque aa, id est a proslambanomeno usque neten hyperbolaeon 
in quadruplo te descripsisse cognosces [8216]. 

Adhuc quoque restat tonus unus super mensuram boetia- 
nam [10368] quae est bisdiapason, qui, a modernis, ut supra 
dietum est, rationabiliter et necessario addjtus, nona pars mono- 
chordi totius habetur,! sicque generalis mensura diatonici gene- 
ris plenissime completur. 


De chromatico et enharmonico genere. 


(21*) Quodsi chromaticum et enharmonicum genus etiam 
mensurare volueris, in uno tetrachordo diatonico generaliter 
doceri poteris. Ad metiendum quippe chromaticum sume in 
sesquitertia resonat ad D, diapente [27] in sesqualtera ad E, 
diapason in dupla ad a, id est ad mesen; diapason et (27) 
diatessaron in dupla superbipartiente ad d, id est? paraneten 
diezeugmenon; diapason et diapente in tripla ad e, id est neten 
diezeugmenon; bis diapason in quadrupla ad aa, id est neten 
hyperbolaeon. 

Juxta praedictam vero rationem synemmenonf sicut hic 
[hie sicut] et in superioribus necessario a modernis innectitur, 
lieet a veteribus quasi non necessarium negligeretur. Quod 
itidem ducta ab A ad D, id est a proslambanomeno ad lichanon 
hypaton linea ab inferioribus dividatur ejusque acutissima 
chorda nete synemmenon cum lichano hypaton® conjungatur. 
Secunda paranete synemmenon cum parhypate hypaton, quae 
est C, adunetur. Tertia vero trite synemmenon, quae a par- 
hypate hypaton distat tono et a proslambanomeno semitonio, 
mensuretur hoc modo: Divide spatium, quod est a dextera 
magda usque ad parhypaten hypaton quae est C, in octo partes, 
adjiciens? octavam, habebis tonum [8848] triten synemmenon;* 
vel divide parhypaten meson, id est® a magda usque F, in 
duas partes, alteramque minimum et acutissimum in quolibet 


! Id est gamma. 3 in cbrf desideratur titulus. Figura qua demon- 
stratur Monochordum diatonicum, chromaticum et enharmonicum, in 
fine Tonarii cim fol. 72v et 73r invenitur delineata, cuiuà exemplar 
phototypicum quaere infra pag. 93. 3 (ad) * (hic sicut et in...) 

5 (quae est D) Š (adjiciensque) 1 (id est S) sc. Synemmenon 
inferiorem quae est B mollis. 8 cbrf non habet ‚id est‘. 
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á A 3: ` vr, 4 
EES KN w 


tetrachordo diatoniei generis tonum et eum in duo divide; sie 
que [27’] circinum in sequentem tonum majorem vertens, tria 
semitonia facto signo simul complectere et duo reliqua semi- 
tonia ex tetrachordo lineis distingue; sicque per singula tetra- 
chorda pari dimensione descende. 
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‚Ad metiendum vero enharmonicum! duos continuos dia- 
toniei generis tonos complectere et sequens tantum semitonium 
in duo aequa facta linea distingue; et sic in omnibus tetra- 
chordis diatonici generis duo haec genera metire. Sic ergo 
diatonicum geifüs per tonos et tonos et semitonia, chromaticum 
per trisemitonium? compositum et semitonium ac semitonium, 
enharmonicum vero per ditonum compositum et diesin ac die- 
sin exaratur. Dimidium enim semitonium diesis dicitur. 

Horum autem duorum monochordorum synemmenon tetra- 
chordum sie facies: Duc itaque lineam in medio interstitio 
utriusque monochordi a mese usque ad eum locum qui deorsum 
e regione respicit neten synemmenon diatonici generis, easque 
superioribus tantum lineis transversim conjunge, ut inferius 
videantur quasi pendulae et ibi habetur nete synemmenon in 
utroque genere. Quae licet omnium horum trium monochordo- 
rum communis habeatur propter mensurae (sic!) tamen in 
aequalitate deorsum per omnia sicut aliae quaedam non exa- 
ratur. Quibus lineis factis in chromatico quidem genere ab 
eadem nete synemmenon tonum et dimidium diatonici generis 
metire, quod est in diatonico a d usque quadratam b, ductaque 
superius linea paranete synemmenon notabis, versoque circino 
cum semitonii mensura triten synemmenon habebis; indeque 
semitonium aliud usque mesen restare videbis, (28) sicque hoc 
tetrachordum sicut et praecedens trisemitonio et duobus semi- 
toniis divisis te pinxisse gaudebis. Similiter inferius in eodem 
genere a nete diezeugmenon per trisemitonium conjunctum et 
duo semitonia divisa facto tetrachordo, tonus qui est paramese 
usque mesen remanebit. 

In enharmonico vero genere a supradicta nete synem- 
menon? duos continuos diatonici generis tonos complectere qui 
sunt a d in rotundam b, ductaque sursum linea remanens usque 
mesen semitonium in duo aequa divide unamque diesin para- 
nete synemmenon, alteram trite [28] synemmenon tribue, sicque 
hoe tetrachordum per ditonum conjunctum et duas dieses com- 
pletur. Similiter et inferius a nete diezeugmenon faciens item- 
que tetrachordum per ditonum conjunctum et duas dieses con- 


1 G I 347a. * (per semitonium) est mendosa lectio cbrf. 
* B I 22. 
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stituens tonum paramesen, item! usque mesen restare videbis 
sieque diapason trium generum per omnia te complesse pro- 
babis. Ad citius exemplum si inferius diapason duplicata in 
unoquoque genere omni mensura tonorum et semitoniorum fece- 
ris, omnem boetianae mensurae plenitudinem absque impedi- 
mento consummabis. 


Cap. XII. Recapitulatio brevis mensurae praescriptae 
in diatonico genere. 


Si eui vero haec mensurandi monochordi descriptio ali- 


quantum? difficilis vel minus apta videtur aut obscura, quia: 


propter saepius factam repetitionem chordarum? ceterarumque 
necessario intimandarum aestimatur profusa; eam in diatonico 
tantum genere compendiosius et brevius recapitulemus, ut viam 
faciliorem omni mensori praeparemus. Monochordum itaque 
mensurare desiderans totum interstitium magdarum in quatuor 
aequa secundum Boetium* mensurandum est, secundum moder- 
nos vero, ut tonus in quibusdam cantilenis necessarius inferius 
addatur, in novem partes aequaliter mensuretur.? Ea vero 
pars, (28) quae est octava, A litera notetur; dehine omnis 
boetianae mensurae summa hoc modo dividatur: Totam itaque 
longitudinem quae est a dextera magda usque ad A literam, 
in quatuor' aequas partes divide, hasque his literis memento 
notare: aa D; quarta jam notata est A. Deinde spatium quod 
est a magda dextera usque ad primam aa, in octo divide 
nonamque rejecto circino?^ adjiciens g pone, sicque tonum 
habebis. Similiter iterum a magda octo partes usque g men- 
surabis nonamque adjiciens tonum habebis quem litera f nota- 
bis. Tune circinum item ad summitatem ponens, spatium illud 
quod est usque ad primam aa, divide in tria, rejectoque cir- 
cino? quartam adjieiens, semitonium habebis, quod e litera 

! (itemque) 

* (aliquantulum) 

8 ceterorum necessario intimandorum. 

* D. IV 5. 

5 Verbum ,mensuretur' desideratur in cbrf. 

9 (proximam) 

7? Sententiae a verbo ,adjiciens' usque ,circino‘ a librario cbrf sunt 

omissão. 
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signans, tetrachordum habebis quod est diatessaron in sesqui- 
tertia proportione, constans tono, tono et semitonio. 

Iterum a summo usque ad e in octo sive, [(28"] quod 
facilius est, a summo usque ad praedictam aa divide in duo, 
remissoque circino d pone, et habebis tonum ab e in d. Simi- 
liter à summo usque d in octo, sive a summo usque g diviso 
in duo, cireinoque remisso, tonum ,habebis quem c litera nota- 
bis. Deinde a summo usque e in tres partes divide, quartam- 
que adjiciens, semitonium habebis quod b quadrata notabis. 
Ex hac ergo b usque ad sequentem a quae est mese, tonum 
habebis, quo addito praecedenti tetrachordo quod secundum 
habetur, diapente consonantia completur constans ditono, semi- 
tonio, tono, quae cum diatessaron juncta diapason reddit. Hie 
ergo! synemmenon tetrachordum sic adjunge: Duc lineam ab a 
proxima quae est mese, usque d sicque synemmenon ab infe- 
rioribus divide, eritque prima ejus chorda eadem quae est d 
notata, secunda eadem quae? c; tertiam vero sic invenies: 
Divide à summo usque c in octo, sive à summo usque? f in 
duo, circinumque rejiciens tonum a ct habebis quem b rotunda 
notabis, et hie erit tertia chorda synemmenon, ex qua semi- 
tonium remanebit usque mesen quae est a et haec superius, 
sicque a d usque a tetrachordum (29) synemmenon tono et 
fono ac semitonio constans est insertum. Ab aa vero superiori 
usque ad mediam a5 diapason est consonantia. 

Ut autem bisdiapason secundum Boetium perficias, eumdem 
numerum chordarum eodem ordine literarum, sed majorum 
a media a5 usque ad extremam A describas, tonorumque ac 
semitoniorum dispositionem inferius sicut superius simili modo 
eadem mensura percurras, scilicet à summo, id est a dextra 
magda usque ad mediam a in octo partiendo nonamque ad- 
jieiendo G ponas, sieque in consequentibus eodem modo eadem- 
que mensura, ut in superioribus factum est, facias; sive, quod 
facilius est, uniuscujusque chordae vel literae superioris spa- 
tium ad comparem suam in inferioribus duplices, et omnia sibi 


! (ügitur) 

2 (quae est c) 

5 (usque in f) 

* loco literae c in cbrf spatium vacuum est relictum. 
5 litera a deest in cbrf. 
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. convenientia invenies. Extende igitur circinum ab aa superiori 
ad magdam dextram eumdemque, cum! ad a mediam remiseris, 
invenies eam duplicem superioris. Simili modo extendens? 
circinum ab eadem magda ad g superiorem, eumdemque re- 
mittens invenies locum ubi ponas G inferiorem, et ita dupli- 
eans singulas superiores, omnes [29] compares invenies infe- 
riores. Hoc autem omnino non obliviscaris, ut synemmenon 
inferius sicut et superius metiaris, cujus semitonium superioris 
duplum S litera notabis. 


(30" Cap. XIII. De nominibus chordarum adbreviatio. 


Sed quia mensurandi regulam dedimus, nomina quoque 
chordarum breviter in unum colligere et apponere super- 
vacuum non judicemus.® Prima ergot chorda, ut a gravibus 
abcendamus, quae A litera titulatur, proslambanomenos vel 
prosmelodos5 vocatur, proslambanomenos vero acquisita, pros- 
melodos autem ad cantum interpretatur eo quod melo apta 
videatur. Secunda hypate hypaton H? notatur quae principalis 
principalium interpretatur, hoe nomen obtinens ex eo, quia 
vetustissimi musici post collectionem chordarum hane habuerunt 
in monochordi principio; sed Ptolomeus? rex Aegypti proslam- 
banomenon postea adjecit eamque primam in gravibus existere 
fecit. Tertia parhypate hypaton C signata (31) proprie? prin- 
cipalium principem! est interpretata. Quarta lychanos hypatón, 
id est index vel digitalis principalium appellatur et D litera 
intitulatur. Quinta hypate meson, id est princeps mediarum 
dieitur et E insignitur. Sexta F signatur, quae parhypate 


! verbum ‚cum‘ desideratur in cbrf. 

? (extendes). 

3 Anon. I, G I 332. 

* (igitur) 

. 5 Regino Instit. 18, G I 241a; B I 20; Wilhelm., Mus. XX, G II 172b. 

° B IV 3. 

? Forma quadrata literae A duri sumpta est ex cbrf. 

8 Wilhelm., Mus. XX, G II 172b; Theoger. Mus., G II 188a. 

? Verosimilior est versio cbrf ,prope', id est subprincipalis; cf. infra: prope 
principem mediarum et prope mediam . . ., prope ultimam. 

19 (principem principalium) 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 7 
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meson, id est prope principem mediarum vocatur.! Septima 
lychanos meson, id est index vel digitalis mediarum appellatur 
et per G literam denotatur. Octava mese vocatur, quae et 
media est et media interpretatur et eadem litera qua et prima, 
sed minori a? titulatur. Nona est paramese, quae? prope me- 
diam dicitur et b quadrata notatur ad distinctionem scilicet 
trites synemmenon quae inter eam et mesen in superiori tantum 
linea, ut supra dictum est, locatur et b rotunda signaturae 
tertia conjunctarum interpretatur. 

Ceterae quae sequuntur eisdem literis quibus et praece- 
dentes, sed minoribus signantur. Trite diezeugmenon quippe' 
quae post paramesen locatur et in eo5 ordine decima compu- 
tatur, c inscribitur et tertia disjunctarum dicitur. Ipsa quoque 
in superiori linea paranete synemmenon appellatur et prope 
ultimam conjunctarum interpretatur. Undecima paranete die- 
zeugmenon, id est prope ultimam disjunctarum vocatur et d 
annotatur. Eadem vero superius nete synemmenon dicitur et 
ultima conjunctarum interpretatur. Duodecima nete diezeug- 
menon, id est ultima disjunctarum dicitur [29°] et e litera in- 
scribitur. Tertia decima f designatur, quae trite hyperbolaeon, 
id est tertia excellentium vocatur. Quartadecima g figuratur, 
quae paranete hyperbolaeon, id est prope ultimam excellentium 
nominatur. Quintadecima aa informatur et nete hyperbolaeon, 
id est ultima excellentium appellatur. 

En habes nomina chordarum breviter collecta, quarum 
inventionis ordinem et vocabulorum rationem Boetius in musica 
sua plenissime exsequitur;® sed et (31") superius aliquid de his 
breviter dictum invenitur. Ubi vero in musica de his pro dis- 
positione monochordi aliquid agitur, si primum nervum proslam- 
banomenon dixeris, tantum valet, quantum si eum A vel sicut 
in antiquis habetur F’ nominaveris, et ita in ceteris. 


! (vocitatur) 

* in elm a media i.e. mese majore figura distincta est ab a superiore, 
in cbrf vero a superior est duplicata: aa 

? (quod) | 

4 verbum ,quippe' deest in cbrf. 

5 (eodem) 

6 B I 20, IV 3. 

7? ef. Hucbald, De harmonica institutione, G I 118, et Notker. Lab., G I 97. 
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1 Principio normae monochordum quadriformae 
Lignum quadratum mensura quadruplicatum. 
Sedenas monstrat chordas, quis cantio constat 
Per grave finitum superans altum tetracordum. 
Protus dum scandit finali, nona reclangit. 
Dumque cadens refluit sibi cordula trita remugit 
Sex scandens plagis boat et post tergula quadris. 
Hoc primi euncti sunt undique firmate cincti. 

Ne decimam capite tangant quartam neque calce. 
Subjectis reliquis eontendis lege prioris. 
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Imaginem palmae Guidonis, quae in clm deformiter invenitur delineata, 
ad veritati similiorem figuram reduximus. 


! Rhythmus qui hie sequitur, et figura manus musicalis quam vocant 
Guidonam, et octo toni psalmorum lineis Guidonis notati, aliena manu 
sunt scripta in clm et desunt in cbrf, recte igitur interpolata censentur. 
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Sr — 


1Pri-mi to-ni me-lo-di- am psalles in di-rectum* Primus 


Secundum autem in fi-ne et in me-di- o sic va-ri - a - bis. So-cun-dus 


Ter-ti - um suspende in medi-o etin fi-ne praeci-pi-ts. Ter - ti - us 


Quartus in-primis gradatim ascendit, sed tandem de alto cadit. Quartus 


Ten — 


Quinti me-di - e-tas secundo: si-mi-lis, sed fl - nis dis-si-mi-lis. Quintus 


te 


Sextus i-tom ut primus impo-nitur, sed a-li-ter de-po-ni-tur. Sex-tus 


EEE re 
£ == == =I 
Septimus quartum in medi - o respi-oit, sed ad finom despicit. Sep - ti - mus 
Octavus quinto in medi - o respondens ta-li tenore concluditur. Octavus 


! Hi versus a scriptore sunt interpolati, quia octo modi non pertinent 
ad nomina chordarum. | 

2 „Primi t. m. ps. in d. Formula haec primi Modi usurpata invenitur in 
Arte musica Ánonymi Ratisbonensis saec. XIII cap. IV, ed. Mettenleiter, 
Musikgesch. d. Stadt Regensb. 1866, S. 75 et in Tractatu de mus. plana 
Anonymi XI Couss. III 432b. Reliquae formulae, excepta Vis, solum- 
modo in Arte musica Anonymi Ratisbonensis reperiuntur. 


Breviarium de musica cap. XIV. 101 


yw y éZ 


e 
y, 


ed seeën? 
SES ag m deas ji xg: SEN 


Ze? 2⁄2 
éi 


TR 4 
de? Ge £ 289 


cim fol. 30, 


(31) Cap. XIV. Nomina. 
I. De nominibus neumarum.? 


Punctum, bipunctum, tripunctum trisubpuncte,! tripunctum 
subbipunete. Apostropha, distropha,? tristropha. Virga, bivirgis, 


! Cod. Ottenb. subpuncte. 2 bistropha. 
3 Index ,nominum neumarum‘ non invenitur in clm, sed tantummodo 
in cbrf, quapropter interpolatus esse videtur, excerptus aut ex Speculo 
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virga praebipunctis, virga! subtripunetis; virga conbipunctis, 
virga contripunctis; virga praediatessaris, virga subdiatessaris, 
virga condiatessaris; virga praediapentis, virga subdiapentis, 
virga condiapentis. Gutturalis, gutturalis subbipunctis, guttu- 
ralis conpunctis; et si ex pluribus constiterit punctis, nomina 
instar priorum formabis. Sic et in sequentibus. Flexa, flexa 
strophiea, flexa resupina, flexa sinuosa. Pes, pes subbipunctis, 
pes subtripunctis, pes subdiatessaris, subdiapentis; pes quassus, 
pes quassus subbipunctis, et cetera; pes flexus resupinus, pes 
flexus strophicus, pes subbipunctis, pes sinuosus, pes quassus 


. flexus, pes semivocalis vel conexus. (32) Semivocalis vel conexa. 


Item semivocalis, semivocalis praepunctis, praebipunctis et ce- 
tera. Quilisma, quilisma praepuncte, quilisma praebipuncte, prae- 
tripuncte, praediatessare, praediapenticum; quilisma praepuncte! 
et bisbipuncte,! conbipuncte, contripuncte, ceteraque formabis 
ex punctis; quilisma flexum, resupinum, semivocale sinuosum. 

Eptaphonus,? Strophicus, punctum, porrectus, Oriscus, 
Virgula, Cephalicus, Clinis, Quilisma, Podatus, Scandicus et 
salicus, Climacus, Torculus, Ancus. Et pressus minor et major, 
non pluribus utor neumarum signis; erras qui plura refingis. 


II. Abbreviatio nominum et vocabulorum. 


3a ut altius elevetur, admonet. b secundum literas qui- 
bus adjungitur, ut bene vel blande extollatur vel gravetur vel 
teneatur baligat (balonat) c ut cito vel celeriter dicatur testi- 


musicae Walteri Odington (C I 213) aut ex codice Ottenburano s. XII, 
qui nunc conservatur in bibliotheca Lassbergiana Marisburgi. Spatia 
interlinearia illius Indicis in cbrf satis lata et vacua sunt relicta; ut 
postmodum exciperent neumas, quae in praedicto codice Ottenburano 
sunt notatae et a Lambillotte in ,Antiphonaire de Saint-Grégoire‘ p. 233 
transcriptae (cf. Gerbert, De cantu II, tab, X; Riemann, Gesch. d. Noten- 
schrift, Tab. III; Coussemaker, Hist. de l'harm., Table 37, Fleischer, 
Neumenstudien I 80; P. Wagner, Neumenkunde). 

! Cod. Ottob. legit: quilisma conpuncte et subbipuncte. 

2 Nomina neumarum ‚eptaphonus, strophicus‘ et cetera usque ad ,refingis' 
habentur in ‚Sängerschule v. St. Gallen‘, tab: 234, exscripta ex Codice 
Tolosano. | 

9 cf. G I 95; explanatio haec literarum in solo cbrf habetur, et est eadem 
qua Notkerus Balbulus ‚in gratiam amici Landberti integrum alpha- 
betum elucidavit‘ (Monumenta Seccoviensia II, 11, fol. 57), sed non ad 
verbum concordat cum lectione Gerberti. 


en 
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cbrf fol. 32. 


fieat. d ut deprimatur demonstrat. e ut aequaliter sonet 
eloquitur. f ut eum fragore vel frendore feriat!flagitat. g ut 
in gravitate? garruletur gradatim, gradulatur. h ut seriptura 


1 G 1. c.: feriatur ? G: gutture ‘8 G: gratulatur 
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aspirat, ita et in nota idipsum habitat. ij jusum inferius insinuat 
gravedinemque! pro g interdum indicat. k sicut apud latinos 
nihil valeat, apud nos tamen alemannos pro y (id est c) graeca 
posita klende vel klange clamitat. | levare laetatur. m medio- 
eriter melodiam moderari mendicando memorat. n notare id 
est nosatare notis. o figuram sui in ore cantantis ordinat. 
p pressionem vel prensionem praedicat. q in significationibus 
notarum cur quaerat? cum etiam in verbis ad nihil aliud sert. 
batur nisi ut sequens v vim suam amittere quaeratur. r recti- 
tudinem vel rasuram (32") non abolitionis sed crispationis 
rogitat. s sursum vel susum scandere sibilat. t trahere vel 
tenere testatur. v valde licet amissa vi* sua valde veluti vau 
graeca vel hebraea velifieat. x quamvis latina per se verba 
inchoet, tamen exspectare expetit. y apud Latinos nihil hym- 
nizat. z vero licet graeca et ob id non necessaria Romanis,’ 
tamen F literae occupationem ad alia requirere in sua lingua. 

Ubicumque autem duae vel tres vel plures literae po- 
nuntur in uno loco, ex superiori interpretatione maximeque 
quae de b dixi, quid sibi velit, facile poterit adverti. 


III. Nomina modorum ooto et differentiarum. 


Protus,? plagis ejus; Deuterus, lateralis ejus; Tritus, sub- 
jugalis ejus; Tetardus, discipulus ejus. 

Primus ut ,Exsurge‘, „Rorate. Secundus ut ‚Ecce‘. 
Tertius ut ,Vocem', ‚Tibi‘ Quartus ,Nune scio‘ vel ,Nos*. 
Quintus ut ,Ecce deus, Domine in tua‘. Sextus ut ‚Esto‘. 
Septimus his: ‚Aqua, Ne, Laetabitur‘. Ultimus ‚Ad te‘. 

None dicitur a graeco vote quod est mens vel sensus — 
Noe, flatus. Ane, sursum. Unde None noeane dicitur: sensus 
ad superiora ductus. Aies vel ayes interjectiones apud nos 
interpretari possunt ,eia*. 


! G: gratitudinemque * G: notificat 

3 G: quaeratur. * G: ‚in‘ est certe mendosum, pro ‚vi‘. 

5 G: propter praedictam R. 6 G: zitife require. 

7 Sequuntur ex eodem solo cbrf: 1° quaedam abrupta de modis octo; 
2° nonnulla exempla cantus gregoriani; 39 interpretatio syllabarum None 
noeane; cf. Kirchenmusikal. Jahrb. 1902, 79; 4° pauca de nummis et 
alia quae non pertinent ad musicam. 
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[30°] Authentus! protus dicitur nobilis eo, quod ad omines 
affectus aptus sit; plagis ejus vocatur flebilis, quia modulatio 
ejus eonvenientior videtur tristibus rebus et miseris. Authentus 
deuterus incitabilis, plagis ejus modestus et gravis. Authentus 
tritus jucundus, plagis ejus voluptuosus. Authentus tetrardus 
laetus et hilaris, plagis ejus suavis et dulcis. 


(35°) Cap. XV. Mensura fistularum organicarum.? 


I? Primam fistulam, quae et longissima est, quantae 
longitudinis et latitudinis? placuerit facito, ita tamen ut omnia 
mediocriter fiant et latitudo longitudini, longitudo vero con- 
veniat latitudini ac utrisque competens aptetur* crassitudo. 
Latitudo autem in omnibus eadem fiat. 

Longissima igitur, id est prima, ad arbitrium tuum for- 
mata, metire secundam ad hune modum: Vide quanta latitudine 
pateat prima fistula, quae latitudo diametrum dicitur. II. Hujus 
diametri octavam partem summitati primae fistulae appone, id 
est: a summitate ejus in ipsa deorsum longitudinem octavae 
partis diametri ejus metire et inde, ubi illa® octava pars finierit, 
id quod reliquum est usque ad plectrum, id est usque ad trans- 
versum foramen, subterius in novem aequissimas partes divide, 
quarum novem partium octo longitudini secundae fistulae 
à plectro sursum tribue; et hic est tonus. III. Dehinc secundae 
fistulae summitas duas octavas partes diametri praeoceupet et 
inde usque ad plectrum in novem partes dimensio fiat, a qui- 
bus novem partibus octo tollantur et longitudini tertiae fistulae 
tribuantur. Longitudinem autem fistulae sursum a plectro 
nomino. Habebis ergo iterum tonum. IV. Post tertiam metire 
hoe modo quartam: Primae fistulae tertiam partem diametri 
sui praepone, id est à summo ejus deorsum metire in ipsa, et 
quod inde reliquum sit usque ad plectrum, in quatuor partes 


! Interpretatio haec octo modorum moralis non habetur in cbrf; inveni- 
tur tamen partim apud Hucbaldum, G I 172b, partim apud Guidonem, 
G II 148, Joh. Cotton., G II 251a, Engelbert, G II 387a, Adam Fuld., 
G III 356, Joh. de Muris, G III 236. 

? Superscriptio ista et cifrae romanae desunt in cbrf. Alias mensuras 
vide in Musica Notkeri, G I 101b, Hucb, G I 147b, Bernelin, G I 
321, 303, II 222, 277, 219, 288, Quaest. 70 etc. 3 (latitudinisque) 

* (aptetur comp.) 5 illa‘ deest in cbrf 
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divide et tres ex illis quatuor partibus longitudini fistulae 
quartae concede; et est semitonium ad tertiam, diatessaron ad 
primam, constans tonis duobus et semitonio. V. Quintam 
quoque metiaris a prima sic: Praemitte primae fistulae dimi- 
dium propriae latitudinis, quod est diametri sui medietas, et 
inde usque ad plectrum id, quod restat, (36) in tres partes 
divide, earumque tertia rejecta duas ad longitudinem quintae 
relinque; et erit tonus ad quartam, diapente ad primam, con- 
stans ditono, semitonio et tono. VI. Deinde pars proprii dia- 
metri quintae praeponatur, id est a summo ejus deorsum in 
ipsa mensuretur, et reliquum exinde usque [31] ad plectrum 
in novem partes dividatur, abjectaque nona parte reliquae octo 
praesignant longitudinem sextae; eritque tonus ad quintam. 
VII. Post haec septimae mensuram a quarta sic collige: Prae- 
mitte quartae tertiam diametri sui partem, et id, quod restat 
ad plectrum, in quatuor metire, rejectaque quarta tres longi- 
tudini septimae adscribe; et erit semitonium ad sextam, dia- 
tessaron ad quartam. Et haec sunt septem discrimina vocum. 
Synem.! Inter hane et octavam synemmenon interponatur, 
cujus mensura per sextam sic disponatur: Octavam partem 
diametri sui sextae appone, cujus reliquum in novem divide, 
nonaque subtracta, quae residuae sunt octo, longitudo erunt 
synemmenon; eritque inter illam et sextam tonus, inter ipsam 
vero et sequentem octavam erit semitonium. VIII. Octava 
autem a prima sie capiat dimensionem: Primae quippe totum 
diametrum suum praepone, reliquum exinde ad plectrum in 
duas partes aequas divide, quarum una rejecta fistulae octavae 
longitudo erit altera. Ad hanc erit diatessaron ab illa quae 
superius numeratur quinta, diapente vero ab ea quae est quarta, 
diapason autem a prima. 

Eadem mensura per totum in sequentibus septem servetur, 
id est: unaquaeque prioris duplicitate mensuretur. Sicut enim 
mensurasti primam ad inveniendam octavam, sie sua quantitate 
mensurabis secundam, et erit nona; sie tertiam et erit decima, 
sie quartam et erit undecima, sic quintam et erit duodecima, 
(36°) sic sextam et erit tertiadecima, sic septimam et erit 
quartadecima. Iterum adde primae fistulae tria diametra plena, 


1 Vocabulum ‚Synemmenon‘ deest in cbrf. 
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et exinde quod reliquum erit divide aequaliter in quatuor partes, 
et abjectis tribus quarta erit longitudo quintaedecimae; et ita 
fit ut prima contineat! duplum longitudinis octavae, et insuper 
diametrum totum, similiter octava duplum quintaedecimae cum 
tribus diametris quod est bis diapason. Quodsi voluerit orga- 
nieus extendere mensuram ultra quindecim vel sedecim fistulas, 
per tria alphabeta metiendum est instar priorum duorum sicuti 
mensurae? ad similitudinem primi. Volunt autem quidam, fistulam 
primam et longissimam hane longitudinem habere, ut lineam hic 
exterius in margine? positam novies in se possit [31"] continere, 
——— r 

circulum vero subpositum latitudinem ejus omniumque cete- 
rarum implere. | 


[32] Cap. XVI. Mensura cymbalorum. 


Quicumque velis facere eymbala® ad cantandum recte 
sonantia, ad unumquodque debes ceram dividere cum pondere, 
et à superioribus incipias, ut descendendo ad graviora pervenias. 
Unamquamque vero cerae partem cum propria litera notes, ut 
illam in divisione cognoscas. [32"] Inprimis igitur facias duas 
partes cerae coaequales cum libra notesque unam a litera, 
alteram G. Deinde cerae a literae facias adhuc unam partem 
aequatam pondere et dividas eam in octo partes aequales et 
octavam partem addas cerae G literae; ut haec illam, quae est 
a, contineat totam et insuper ejus octavam partem; sicque ex 
cera illa, quae est a, fiat cymbalum primum (1); ex ea vero, 
quae est G, secundum (II) estque tonus inter illa. 

Similiter facias duas partes cerae coaequales pondere illi 
cerae quae est G, et unam notes F litera, alteram in octo 


! (fiat) * mensura est. 3 videlicet in codice clm fol. 31. 

* Post haec in clm fol, 31v sequitur ,Aliaregula domni Wilhelmi de 
fistulis, quae etiam in cbrf continetur fol. 386v. Quae cum non pertineat 
ad Breviarium de musica et a G II 280, b jam sit edita sub tractatu 
Eberhardi Frisingensis, in nostra editione facile omitti potest. 

5 Cymbalorum mensura descripta in Musica Aribonis, G 11 221; Quaest. 
68 ss, 90; Anon., G II 285a. 

9 Cifrae romanae non habentur in cbrf. 
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dividas et octavam partem ei cerae quae est F adjiciens facias 
ex ea tertium cymbalum, iterum tono differens a priore (III). 
Inter hoc et quartum debet (34") semitonium esse, quod sie 
poteris invenire: "Pensa duas partes cerae eadem quantitate in 
qua est cera literae a, unamque notabis E litera; alteram vero 
divide in tria, tertiamque adjiciens ei cerae quae est E, facias 
ex ea cymbalum quartum (IV), quod est intervallo semitonii ad 
F, diatessaron vero sonans. ad cymbalum primum. Deinde da 
tantum cerae literae D, quantum est in summa a literae! et 
insuper ejus medietatem, et ex ea fac cymbalum quintum (V), 
quod sonat tonum ad E, diapente vero ad a. Item tantum 
cerae da literae C, quantum habet G, et insuper ejus me- 
dietatem, ex qua faciens cymbalum sextum (VI), habebis iterum 
duos tonos continuos post semitonium. Tune dabis B literae 
tantum cerae, quantum est in tota summa a? literae, et insuper 
ejus tertiam partem, ex qua faciens cymbalum septimum (VII) 
habebis iterum semitonium atque septem synrphonias diversas 
ab a litera usque B dispositas. Diapason vero necdum habes 
sine cymbalo octavo. Duplices igitur totam ceram literae? a 
et sic eam tribuas iterum A, ex qua facto cymbalo octavo 
(VIII), nihil deerit diatessaron, diapente, diapason. Synemme- 
non autem ita invenies: Tolle summam cerae F et da eam S 
literae et insuper medietatem ejus, faciensque ex ea cymbalum, 
eonstituas illud inter A et B quod sonat ad A semitonium, ad 
C tonum, ad D vero ditonum, quod est diatessaron a D ad A? 
Omnino autem caveas in formandis aut fundendis cymbalis, ut 
desuper dicta cera, quae tam caute ponderata est et divisa, 
nihil mittas ad juga et spiramina, sed de alia cera facias illa 
omnia. 

[33] In magna quoque providentia habeas, ut priusquam 
aliquod cymbalum fundatur, stagnum cupro misceatur, ut rec- 


! (literae a) 3 (E) * verbum ‚literae‘ deest in cbrf. 
t (et ad similitudinem istorum, si plures facere volueris, procedendum 
erit, Omnino . . .) 


5 Stagnum vel stannum; stagnare — stanno inducere. Stannum id est 
metallum ex argento et plumbo compositum seu plumbum album. — 
Leto seu latu id est metallum ex cupro et cadmia compositum vel 
aurichaleum. Cadmia seu calamin, calamen — caelatura. (Ducangii 
Glossar. lat.) 
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tum sonitum habeat unumquodque. Quodsi aliter feceris, nullum 
veniet ad tonos. Quinta vero aut sexta pars debet esse stagnum, 
utrumque etiam debet purificari, priusquam permisceantur, ut 
cymbala bene sonent. Si autem fusa cymbala minus recte 
sonuerint, hoc emendetur et corrigatur lima vel lapide. 


Versus cujusdam de eadem re.! 


Si tibi surgat amor quod formes cymbala fusor, 

Ne renuas nostrum sumere consilium; 

Cum ceram formes, sit adhue tibi tanta cera superstes 
Et cautus recolas semper, ut id facias: 

In tres aequilibres primam ceram tu divide partes 

Quia secunda vice formatur 

Sintque duae partes quintae forma secunda? nolae. 
Tertia forma nolae sic est generanda secundae 

Tertia vice formatur. 

Augeat ut quintam tertia pars positam 

Ipsa secunda tribus resecabitur atque duabus. 

Conflatur sextae formula quarta nolae. Quarta vice formatur 
Tertia per sextam sie debet sumere formam: 

Juncta sit ut sextae tertia pars sibimet 

"Tertia formatur tribus unaque projiciatur 

Septima finalis fiat ut ex reliquis 

Partes bis binas tune primam ceram? scinde per aequas C 
Cum tribus hine quartam constituendo nolam. Quarta a CF 
Hine quartam demens sibi dodrantemque relinquens F 
Partibus ex tribus hie synemmenon facias.* 


m r > > > O @ QO G O 


Cap. XVII. De proportionibus semitonii speculatio 
subtilior. 


(37°) Amico suo T. V. haec operari interius, quod ha- 
bitus profitetur exterius.) Regulam et certitudinem de habitu- 


! Superscriptio haec deest in cbrf. * (secundae) 3 (primae cerae) 

* Hic explicit in clm Breviarium de musica: Quae in nostra editione 
sequuntur, ex cbrf ad eap. IV. De consonantiis inserta sunt, quia specu- 
lationem de semitonio continent. ` 

5 Post caput quod in utroque codice intitulatum est ,Alia regula Wilhelmi 
de fistulis‘ (cf. supra p. 107, Nota 4) in cbrf, fol. 37 addita est specu- 


m 
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dine semitonii, in qua videlicet cadat proportione, breviter me 
vobis colligere rogastis. Ad quod suscipiendum non tam rei 
facilitas vel ingenii confidentia me invitavit, quam suspicio inde 
oritura, si munus junetum recusarem coegit, scilicet ne vos 
exeusationem ignorationis callidam scientiae simulationem sus- 
picaremini. Praetermissis igitur ceterarum consonantiarum, de 
quibus constat proportionibus, de habitudine semitonii quae sit 
in numero, breviter dilucideque perstringamus. 

Tonus dividitur (38) in duo semitonia, majus scilicet et 
minus. Et minus quidem vocatur illud spatium quod duobus 
tonis de sesquitertia proportione, quae est diatessaron, retractis 
reliquitur. Quod spatium in primis minimisque his numeris 243 
continetur. Duo toni continua dispositione descripti in duabus 
sesquioctavis proportionibus consistunt, quas non possumus ad- 
hibere, nisi multiplex ille, a quo derivari possint, reperiatur. 
Omnis enim multiplicatio tot superpartienlares ab eodem nu- 
mero denominatos, a quo et simplices denominantur, post se 
continuat, quoto loco ipse distat ab unitate. Quare secundus 
biduplus qui secundo loco distat ab unitate, duas sesquioctavas 
proportiones ab eodem octonario denominatas post se continuat. 
Est primus octuplus 8 ad unitatem, secundus 64 ad 8. Ideo- 
que ab eo possumus duas sesquioctavas proportiones educere. 
Octo enim quae est octava pars 64 unitatum, eisdem additi 72 
perfieiunt. His vero si sua octava pars apponatur, quae sunt 8, 
81 reddunt. Ecce habemus duos continuos tonos; nam 64 ad 
12 et 12 ad 81 sesquioctavam proportionem, quae est tonus, 
perficiunt. Quoniam igitur 64 duos tonos post se continuat, 
sesquitertium eius requiramus. Sed quoniam 64 probatur ter- 
tiam partem non habere, omnes hos numeros id est 64 et 72 
et 81 ternario multiplicemus, et mox tertia pars eis contingit 
omnesque in eadem proportione durabunt, in qua prius fuerunt. 
Fiant igitur ter 64 id est 192, horum tertia pars scilicet 64 
eisdem addita 256 reddit. 


. latio quaedam arithmetica de proportionibus semitonii majoris et minoris, 
et potest esse supplementum ad caput Breviarii quartum ,De inventione 
consonantiarum et quid sit consonantia', in cujus fine agitur de Semi- 
tonio, omissa tamen Boetii, ad quem Frutolfus rejecit, speculatione 
arithmetica subtiliore, quae in hoc supplemento exhibetur. Sed adhuc 
sub judice lis est, an Frutolfus sit auctor hujus additamenti. 
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Qui numerus, id est 256 ad 192 sesquitertiam propor- 
tionem, quae est diatessaron, reddit. Nune duas sesquioctavas 
proportiones ad 192 collocemus. Fiat igitur ter 72, id est 216, 
et ter 81, id est 243, qui inter supradictos numeros collocentur 
hoc modo 192. 216. 243. 256. In hac igitur dispositione pri- 
mus ad ultimum reddit diatessaron; idem primus ad secundum 
(387) et secundus ad tertium geminos constituunt tonos; tertius 
ad quartum non complet integrum tonum, sed constituit for- 
mam minoris semitonii. Apparet igitur tale semitonii spatium 
quod reliquitur post duos tonos de sesquitertia proportione in 
his primis minimisque numeris 1. 243 et 256 constare. 

Ostenso igitur semitonio, quid sit et in quibus numeris 
consistat, jam nunc dicendum est, in qua proportione hi ipsi 
numeri, inter quos semitonii spatium constat, conveniant. Du- 
centa enim 56, teste Boetio,! ad 243 majorem quidem reddunt 
proportionem quam 20 ad 19, minorem vero quam 19. Quan- 
tum autem super nonamdecimam habeant, cum summo labore 
inventum in commune proferam. Quaecumque duae chordae 
reddunt semitonium, maior earum retinet minorem totam et 
ejus nonamdecimam partem et nonaedecimae partis octogesi- 
mam primam partem et octogesimae primae partis tertiam 
partem. In quibus autem minimis integris talis proportio possit 
inveniri vestrae relinquo diligentiae. 


1 De musica lib. II cap. 27 ss et. lib. III cap. II ss. 


112 P: Gölestin Vivell, 


t 


D 
$ 


Autographum Frutolfi 
in ipsius Chronico codicis Karlsruhensis 505 fol. 187. 
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283 decies novies ducti faciunt 4617. His adde suam 
decimam nonam partem, et erit 4860. His adde nonaedecimae 
partis octogesimam primam. partem, et erit 4863. His adde 
octogesimae primae partis tertiam partem, et erit 4864; qui 
numerus (scilicet 4864) 4617 numerum habet in se totum et 
insuper ejus nonamdecimam, quae est (39) 248, et nonaedecimae 
partis octogesimam primam partem quae est 3, et octogesimae 
primae partis tertiam partem quae est 1 etc. | 


II. 
Tonarius Frutolfi. 


[34] Authentus protus, qui et dorius, constat ex prima 
specie diatessaron superius quae est ab a ad d, id est a mese ad 
paraneten diezeugmenon, et ex prima specie diapente inferius 
quae est ab eadem a, id est a mese, ad D quae est lichanos 
hypaton, possidens quartam vel potius, quantum ad modos, 
primam speciem diapason inter D et d. Sed interdum superius 
et inferius tonum assumit, raro autem utrimque semiditonum 
admittit, hoc est legitime ad d, interdum autem ad e, rarissime 
vero ad f, quae est trite hyperbolaeon, ascendit. Ad D autem 
legitime, ad C saepe, ad B quae est hypate hypaton interdum 
descendit. 

Hujus eantus incipitur sex nervis: CD E F Ga, in qui- 
bus etiam cola et commata, id est membra et incisiones, quas 
distinetiones cantus appellamus, tenentur. 

Principales! autem ejus antiphonae ab ipsa finali chorda 
sua, scilieet D ordiuntur; ultima vero saeculorum amen syl- 
laba per gutturalem. semivocalem ad parhypaten meson quae 
est F reclinatur, ut quasi ipsarum antiphonarum initio oecur- 
rere videatur; distat autem altius a finali semiditono, ut se- 
quenti liquebit exemplo: 


! Frutolfi autographum phototypicum vide pag. 112. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 8 
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f clm fol. 34. 


Nonan noeane. 


di d CLS P AMAT AL PIAA SE 


Primum quaerite regnum de-i. 1 


[84] Liehanos hypaton. D a. 


Angelus Diii nuntiavit. 
Antequam convenirent. 
Ante me non est formator.? 
Ad hoc tantum sub clamide. 
Ad hane vocem. 

Ab ipso pueritiae suae. | 
Auriga Dii. 

Amen dico vobis. 


! Primum quaerite et reliquas formas octo modorum phototypicas vide supra. 


3 Lege: ,formatus'. 


Saeculorum amen. 


Accepit autem omnes timor. 
Ab insurgentibus in me. 
Ancilla dixit Petro. 
Accepto pane. 

Ait latro ad latronem. 

A porta inferi. 

Adesto Deus unus. 
Archangeli Michaelis. 
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Archangele Christi. 

Ambulans Jesus. 

Aspice De. 

Beatus Stephanus. 

Beatus Calistus. 

Beatus Gregorius. 

Beatus vir Benedictus. 

Bonum certamen certavi. 

Beatus Laurentius clamavi. 

Beati estis Sancti Dei omnes. 

Beati pauperes spiritu. 

94" Beati pacifici. 

Beatus Othmarus abbas. 

Columna es. m 

Continet in. gremio. 

Cum inducerent puerum. 

Cum facis eleemosynam. 

Cum immundus spiritus. 

Cum sol autem aceidisset. 

Caecus magis ac magis. 

Cum sublevasset oculos. 

Clarifiea me Pater. 

. Coenantibus autem. 

Concilium fecerunt. 

Cantantibus organis. 

Considerate lilia. 

Corpora sanctorum. 

Cum audisset Job. 

Currebant duo simul. 

Cum beati martyres. 

Dabit illi Dominus 
tatem. 

Dominus veniet. 

Dixerunt pharisaei. 

Deus a Libano veniet. 

Dedit illi Dus. 

Dixit autem Maria. 

Deficiente vino. 

De quinque panibus. 


clari- 
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Descendentibus illis. 

Deus omnipotens. 

De hac vero vita. 

De vulneribus quoque. 

Dedisti Die habitaculum. 

(34°) Dum in hac terra esset. 

Deus Deus meus. 

Dum conturbata fuerit. 

Domine si in tempore hoc. 

Dixit Hypolitus ad Decium. 

Doleo super te. 

Da pacem Domine. 

Dixit Däus villico. 

Dixit Deus paralytico. 

Dicebat enim intra se. 

Dixit autem Däus Simoni. 

Ecce nomen Dii. 

Ecce in nubibus caeli. 

Ecce veniet desideratus. 

Egredietur virga. 

Ex quo facta est vox saluta- 
tionis. 

Ejicientes eum. 

Ecce puer meus. 

Expetitus a fratribus. 

Exsultet omnium turba fidel. 

Ego sum lux mundi. 

Eece quod concupivi 
video. 

Ecce crucem Dii. 

Euntes in mundum univer- 
sum. 

Ex utero senectutis. 

Ecce tu pulchra es. 

Ecclesiae pastores. 

Ejice primum. 

Estote ergo misericordes. 

Erant autem qui manduca- 
verant. 


jam 


8* 


116 


Erat quidam regulus. 

Euge serve bone. 

Exsurge Düe non conf. 

Factum est autem ut more- 
retur. 


Fulgebunt justi. 
Germinavit radix Jesse .. 


d / dr m r N... 
*Te! laudamus de-us noster." 
Gloriosa sanetissimi solemnia. 
Gloria tibi trinitas. 

Gallus Dei famulus. 

Hoc est testimonium. 

Herodes iratus. 

Homo quidam erat dives. 

Helena desiderio plena. 

Herodes funestus. 

Hortus conclusus es. 

Hi sancti viri. 

Haee est vera fraternitas. 

Haec est virgo sapiens (u- 
traque). 

Haee est domus Dii. 


In tuo adventu. 

In tua patientia. 

Johannes autem cum audisset. 

In medio eeclesiae. 

Johannes autem apostolus et 
evangelista. | 


In domino laudabitur . . . et 
FE D | 
laetentur. alleluia. 


Jesus haec dicens elamabat. 
Jesus autem cum ieiunasset. 
Inclinavit se Jesus. 
Ile me clarifieabit. 


! Signum * cantilenis appositum indicat, easdem neumis esse praeditas 
2 Antiphona in Circumeisione Di. 


in clm. 
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Ili autem profecti. 

In velamento clamabunt. 
Johannes vocabitur. 
Johannes et Paulus. 
Inlytus martyr Tiburtius. 
Interrogatus Johannes. 
In medio carceris. 

In patientia vestra. 

In eonsilio justorum. 
Justi confitebuntur. 
Interrogatus a judaeis. 


Levabit dominus signum. 
Lex per Moysen data est. 
Levate capita vestra. 
Laverunt stolas suas. 
Lux perpetua. 

Laurentius ingressus est. 
Lapides pretiosi. 

Loquere domine. 


Montes et colles. 

Magi videntes stellam. 
Medicinam carnalem. 
Magna persecutio. 

Maria virgo semper laetare. 
Martinus episcopus. 
Maiorem caritatem. 

Magna enim sunt iudicia. 
Misereor super turbam. 
Muneribus datis. 


Nemini dixeritis. 

Nemo in eum misit manum. 
Nisi ego abiero. 

Nemo ascendit in coelum. 
Ne magnitudo revelationum. 
Nativitas tua. 

Orabat sanetus Benedictus. 


Tonarius Frutolfi, Mod. I principalis. 


[35"] Omnes qui habebant in- 
firmos. 

Omnis enim qui petit. 

O crux benedicta quae sola. 

O beata et benedicta et glo- 
r(iosa trinitas). 

Obsecro domine. 

Prophetae praedicaverunt. 

Positis autem genibus. 

Psallite deo nostro. 

Per arma iustitiae. 

Principes sacerdotum. 

Pueri hebraeorum (utraque). 

Post passionem Dhi. 

Per signum crucis. 

Pretiosus Christi martyr. 

Post haec populi fideles. 

Puellae saltanti. 


Quid retribuam Dño. 

Qui solebat in sericis. 

Qui dum eremum peteret. 

Qui verbum Dei retinent. 

Quod autem in terram bo- 
nam. 

Quod uni ex minimis. 

Qui me sanum fecit. 

Qui non colligit mecum. 

Qui me misit, mecum est. 

Quid molesti estis. 

Qui operatus est Petro. 

Quam pulehra es amica mea. 

Qui me confessus fuerit. 

Qui mihi ministrat. 

Qui vult venire post me. 

Quinque mihi Die. 

Rogabo patrem meum. 


` 
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Relictis retibus. 


Sunt de hic stantibus. 
Sanctus Sebastianus. 
Stans beata Agnes. 

Senex puerum portabat. 
Secundum multitudinem. 
Sicut exaltatus est. 
Significavit Dñus Petro. 
Sancti martyres. 

Sub iniquis temporibus. 
Surge aquilo. 

Sancta Dei genitrix. 
Sanctus Dionysius. 

Sancti per fidem vicerunt. 
Si quis mihi ministraverit. 
Sacerdos et pontifex. 
Simile est regnum coelorum. 
Si offers munum tuum. 
Servite Dño. 

Sede a dextris meis. 


Tribus miraculis. 
Transeunte Dño. 

Tu autem cum oraveris. 
Tradetur enim gentibus. 
Tulerunt lapides. 

Tu es pastor ovium. 
Tali namque ad Däum. 
Tradent enim vos. 


Visionem quam vidistis. 

Vulpes foveas habent. 

Vidit populus claudum. 

Virgo prudentissima. 

Unus ex duobus. 

[36] Vos qui reliquistis om- 
nia. 

Vos qui secuti estis me. 


Le 
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Differentia prima! 
ab ipsa quidem finali incipit, sed mox in diapente id est 
ad a sicut et ultima saeculorum amen syllaba consurgit. 
“//Z4 SS | 


Saeculorum amen. Lichanos hypaton. D ab. 
Afra priscam Raab Hierichon- Libera me Díie. 


Lem Mittens haec mulier. 
Düe Dius noster. Saule quid persequeris. 
Ecce veniet Deus et homo. Saneti spiritus et animae. 
Fontes et omnia. Primum quaerite 
Hi sunt qui venerunt. Tantam gratiam. 

Hi sunt qui cum mulieribus. Tune praecepit. 
Hi novissimi. Vado ad patrem. 
Hi qui linguis loquuntur. Vim virtutis suae. 
Ineffabili miroque modo. Vos amici mei. 


Leva Jerusalem oculos. 


Hae vero antiphonae quae sequuntur cum similibus sibi 
eiusdem differentiae sunt, sed tono inferius, qui secundae dif- 
ferentiae locus est, incipiunt, mox vero cum superioribus post 
contiguum tonum in diapente, ideoque quasi mediae sunt am- 
barum differentiarum, ut, cuilibet eas tribuas, non delinquas. 
Propriae tamen sunt primae differentiae. Distant autem ab 
ultimo saeculorum amen diapente et tono. 


Parhypate hypaton. C ab. 


All. Sola tenes principium. Cum autem esset Stephanus. 
Amice non facio tibi iniuriam. Cor mundum crea. 

Adoramus te Christe. . Confitebor tibi Die rex.5 
Audita est vox. Dies Dii sicut fur. 
Admirabile est. Dum aurora nocti finem daret. 
Adest namque beati Dionysii. [36] Erunt prava. 

Astiterunt sancti. Et incipiens.5 

Amice quomodo hue intrasti. Flagrabat in beatissimis.5 
Beatus iste sanctus.? Gregorius ortus Romae." 


! Verba ,Differentia' I, II etc. in nostra editione ad modum tituli literis 
crassioribus sunt distincta. 

3 Cod. S. Galli 390—391, fol. 387 habet: Afra prudens ut Raab Gerichontis. 

3 1 linea vacua. * Chustan, p. 353: consurgunt. 5 Linea a 
scriptore vacua relicta est, ut postmodum a cantore neumis conscriberetur. 
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Jucundus homo. š 
Intempesta nocte. 

Iste sanetus dum pro colligendis. 
Iste sanctus digne. 

Illo quoque negante. 

In omnibus his. 

. Luciano venerabili. 

Mulieres sedentes. 

Mensuram bonam. 
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Posuerunt super caput eius. 
Post discessum. 

Praeceptor, per totam noctem. 
Qui vicerit. 

Quid hic statis. 

Quis enim in omnibus. 

Quae est ista. 

Tu solus peregrinus es. 
Venite ad me omnes. 


Differentia secunda 


ab ultima saeculorum amen syllaba, id est a Q usque in fi- 
nalem, quae est D, descendit; sicque tono inferius antiphonis 


suis initium tribuit in C. 
HAE fe 
Saeculorum amen. 


Amen dico vobis. 

Adhuc loquente Petro. 

Arguebat Herodem Johannes. 

Amavit eum Däus. 

Ascendens Jesus in navim. 

Accessit Jesus ad loculum. 

Beata Agathes. 

Beati eritis. 

Coeperunt omnes turbae. 

Cum esset sero. 

Cum venerit paraclytus. 

Cum pervenisset beatus An- 
dreas. 

Cum sub Diocletiano. 

Cum vidisset Jesus turbas. 

Cum appropinquaret Düus. 

Ductus est in desertum. ` 

Domus mea. 

Dixit quidam ad Jesum. 

Dixit Jesus: quid ploras. 

Dilecte mi. | 

Dum committeret bellum. 

Dum iter per mare fecisset. 


Parhypate hypaton. Cac. 


Dum intraret Jesus quoddam 
castellum. | 

Duo homines. 

Egressus Jesus. 

Ego sum panis vivus. 

Evangelium meum. 

Ecce ego Johannes. 

[37] Ecce ego mitto vos. 

Filii hominum. 

Filiae Jerusalem [haec semi- 
ditono inferius]. 

A Fidelis sermo. 

C Gratias tibi agimus. 

Gratias tibi Deus. 

Hodie natus est nobis rex. 

Hodie completi sunt. 

Hodie electus pontifex. 

Iter faciente Jesus. 

Illi ergo homines. 

Jam non multa. 

Iste puer magnus. 

Isti sunt duae olivae. 

In eraticula. 
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Lapidabant judaei Stephanum. 
Missus est angelus Gabriel. 
Magna vox. to II N. 

Nesciat sinistra tua. 

Non in solo pane. 

Nonne cor nostrum. 

Non vos relinquam. 

Nuptiae quidem. 

Non cessabant. 

O crux splendidior. 

O simpli se... 

O beatum pontificem. 

O beata Caecilia. 

Postulavi patrem. 

Parentes vero. 

Primum quaerite. 
Quinquaginta annos. 

Quidam autem judaei. 

Qui coelorum contines thronos. 
Quia fecit mihi.! 


P. Cölestin Vivell. 


Stans autem Jesus. 

Si quis fecerit. 

Spiritus sanctus procedens. 
Super omnia ligna. 

Sancta Deus trinitas. 

Sancta Maria succurre. 

Sicut malum. 

Similabo. eum. 

Stans a longe. 

Super muros tuos. 
Sustinuimus pacem. 
Triumphabant sancti martyres. 
Tua sunt haec Christe opera. 
Virgo Dei genitrix. 

Virgo verbo concepit. 

Ubi est thesaurus. 

Veni desiderat . . . bone. 
Vidit Jesus hominem. 

Ut quid cogitatis. 

Christus resurgens. 


Differentia tertia 


saeculorum amen quarto a finali loco superius, hoc est in G 
ponit, exordium vero canendi tono inferius id est in F, quae 
est parhypate meson, assumit, distans a finali [31 "] semiditono. 


d Zë A wv ^? 
Saeculorum amen. 


Ave Maria. 
Appropinquabat. 
Canite tuba. 
Esurientes. 

Filiae regum. 

Iste est Johannes. 
Isti sunt saneti. 
Ibat Symphorianus. 


Parhypate meson. F ad. 


Misso Herodes spiculatore. 
Quamdiu huius mundi. 
Quaerite primum. 

Reddite ergo. 

Simile est enim. 
Sanctificavit Düus. 

Tecum principium. 


! 1 linea in clm pro inscribendis neumis vacua relicta. 
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Differentia quarta 
sieut et prior saeculorum amen in quarto loco terminat; in- 
itium vero cantus tono inferius sicut et anterior compensat. 
Sed prior saeculorum amen per virgulam puram, ista per guttu- 
ralem designat.! Huius etiam differentiae quaedam antiphonae vi- 
einitatem quamdam habere videntur in sono cum eo qui est plagis 
proti, unde et ex eis multae a pluribus per usum dantur plagi. 


nna. 
Saeeulorum amen. Parhypate. F ag. 


A saeculo non est auditum. Petrus autem. 
Biduo vivens. Tantum Die. 
Credimus Christum.  Speciosus forma. 
Ego sum qui sum. Unus est enim. 
Ipsi soli. Vado ad eum. 
In lege Dii. Christi virgo. 


Lux orta est. 

Differentia quinta 
sieut et superiores in saeculorum amen diatessaron spatio distat 
a finali, tono autem inferius cum ipsis exordium sumit canendi. 


"PPP" 
Saeculorum amen. Parhypate meson. F ah. 


Apertis thesauris suis. [38] Hic est discipulus ille. 
Alliga Die. Pulchra es et decora. 
Coeli enarrant. Sebastianus Dei cultor. 
Diffusa est gratia. F Fab Gb a 

Däus quidem Jesus. es ST 

De manu OMNU, Sime-on iustus. 

Exsurge Diie. Secundum magnam. 


Estote fortes. 
Differentia sexta, 
eum in eodem loco quo et superiores ordiatur, ipso tamen sono 
vocis, quae in saeculorum amen per pedem sinuosum reflec- 
titur, melius insinuatur. 
7/424 } PR 
Saeculorum amen. Parhypate meson. F ak. 


De Sion veniet [utraque]. Dñus legifer noster. 
Dicite pusillanimis. Die salva nos perimus. 


1 Forte: ‚desinit‘. 
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Dpe si tu vis. Fundamenta eius. 

Die puer meus. : Inclinavit Düus. 

Die non sum dignus. Lazarus amicus noster. 
Dpe bonum est nos hie esse. Mel et lac. 

Dñe ut video. Mulier, venient dies. 
Düe si hie fuisses. Mihi vivere Christus est. 
Die descende. Nisi tu Die servabis. 
Die quinque talenta. Sol et luna. 

Dûus defensor. Venit lumen tuum. 


Düus iudicabit. 
Differentia septima 

ultima! saeculorum amen quinto a finali loco superius id est in 
Mese, diapente scilicet spatio ponit, ordiendi vero meli dupli- 
citer initium sumit. Quaedam enim eius antiphonae in medio 
diapente loco, videlicet quo et superiores quatuor differentiae 
ordiuntur, quaedam vero in quinto a finali loco superius quo 
et ultimum soni sui tenorem in saeculorum amen ponit, inci- . 
piuntur, ideoque ipse ultimus tenor in quibusdam citius, in 
quibusdam morosius profertur. 


ré LAR / lo 


Saeculorum amen. Parhypate meson. F ap. 
Benedictus es.? [38"] Reges terrae. 
Ecce vere Israelita. Redde mihi. 

Reges Tharsis. . Volo pater. 


Hae quae sequuntur eidem differentiae deputantur, licet 
altius et morosius ordiantur: 


L I’ AA L wi morose 


Saeculorum amen. Mese. a. 
Beati mundo corde. Miserere mei Deus. 
Dulce lignum. Praeses dixit ad Hippolytum. 
Erunt primi novissimi. Quam bonus Israel Deus. 
Exi cito in plateas. Sancti tui Düse, 
Ite dicite Johanni. Scio cui credidi. 
Ille homo. Veniet Dñus. 
Justum deduxit Düus. Vidi Dum. 


Laudate Dium. 


! Ad ‚ultima‘ supple: ‚syllaba‘. 
? Linea pro inscribendis neumis vacua relicta. 


v 
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Responsoria ad eumdem modum. 
f dän Ze e V... N II oi f 

a Gloria patri et filio et spiritui sancto. F Annuntiatum 
est per Gabrielem. D !Apparuit caro suo Johanni in con- 
vivio . . . me cum fratribus tuis. Cumque. a Adiutor meus 
esto Deus. D Angelis suis mandavit. G Audivi voces in coelo. 
D !All. Audivimus ... adorabimus in loco ubi steterunt. C Acce- 
dentes discipuli. D Adest namque festivitas. F Audi Düe hym- 
num. D Aspice Die de sede sancta. F Aspice Diie quia 
facta est. D Beata es Maria. D !Beata Agathes ingressa car- 
cerem expandit manus suas ad Däum et dixit: Düe. Beatissi- 
mus pontifex Gregorius. Beatus vir Benedictus. Beati mar- 
tyres Christi Simplieius. a Beatus Gamaliel. D Beatus pontifex 
Narcissus. D Beatus vir Laurentius. Beata vere mater ecclesia. 
Benedieat nos Deus. G Benedicite Düum coeli. C Benedixit 
te Düus. [29] C Confortamini in an ... fatig. G Civitas Je- 
rusalem. F Canite tuba. C Confirmatum est cor virginis. Can- 
tabant saneti. D Centrum XL millia. Cum inducerent puerum. 
Coelorum rex omnipotens. Confessor Altissimi Ben. Cantate 
Dio alleluia. Corpora sanctorum. C Cum vidisset beatus An- 
dreas. D Confessor Dei Nicolaus. C Congregati sunt inimici. 
D Claves Petre. D Descendit de coelis. 1Düe ne in ira tua 


arg. neque in f. corripias me ... miserere mihi. F Dixit an- 
gelus ad Mariam. D Dixit autem Maria ad angelum. C !De- 
due me in semita... quoniam ipsam. D Dum staret Abraham. 


F Düe puer meus. Dum exiret Jacob. a Dixerunt impii. 
D Domus mea. Deus omnium. a Da mihi Die. C Exsurget 
rex. a lEcce apparebit Dñus super n. c. et cum eo sanc- 
torum millia. D Egredietur virga. a !Erit mihi Dñus . .. 
mihi decimas. C Expurgate vetus fermentum. D Ecclesia vir- 
tute roboratur. A Ex eius tumbae marmore. a Ego te tuli. 
a Emitte Düe. D Fulgebat in venerando. Frange esurienti. 
Filiae Jerusalem. C Felix namque es. Fidelis sermo. D Fac- 
tum est silentium in coelo. D !Factum est dum tolleret Däus 
Eliam per turbinem in coelum, Elisaeus clamabat dicens: pater 
mi. D Germinaverunt campi. Gaudeamus omnes. D Jerusalem 
surge. Hodie sanctissimus. G Haec est Jerusalem. a Haec 


! Responsoria neumis notata. 
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est vera fraternitas. D Haec est domus Di. D Impetum fe-. 
cerunt. Iste est Johannes. C In medio ecclesiae. D Intem- 
pesta noctis hora. C Ingressus angelus. In principio fecit 
Deus. In principio Deus creavit. D Igitur perfecti sunt. C In 
omnibus exhibeamus. D In die qua invocavi. Inter natos mu- 
lierum. [39°] In conspectu gentium. Iste sanctus digne in 
memoriam. In dedicatione templi. In visione Dei. Justus ger- 
minabit. C Isti sunt sancti qui pro testamento Dei. In prin- 
cipio Deus antequam terram. D Laudemus Däum. Libera me 
Dñe de viis inferni. C Montes Israel. F Mel et lac. D Mi- 
sericordia tua Domine. !Missus est angelus Gabriel. Magnus 
sanetus Paulus. Multis hinc inde sermonum. Martinus sacer- 
dos Dei. Martinus Abrahae sinu. D Nativitas gloriosae vir- 
ginis. Nativitas tua. Nobilis virgo aba. C Numquid scis. Ne 
abscondas me. a O regem coeli. D O laudanda sancti Bene- 
dicti. O nimium felices. C Offerentur regi virgines. C Peccata 
mea Düe. Pater in signis virtutum. F Ponam arcum meum. 
G !Plateae tuae. D Post passionem Däi. Pretiosi martyr. 
Pater sanctus. (Horum inceptio plagalis est:) Propter testa- 
mentum Dûi. Posui adiutorium. a Praebe fili eor tuum mihi. 
Peto Dñe ut de vinculo. F Peccantem me quotidie. D Quam 
magna multitudo. Qui custodiebant animam meam. Quem di- 
eunt homines. Quatuor animalia. Qui sunt hi. [Inceptio pla- 
galis.] Quare detraxistis. Qui consolabatur me. C Quomodo 
confitebor tibi. D Revelabunt coeli. Regali ex progenie. Red- 
det Deus mercedem. Recordare mei Diie. C Rogamus te Dñe. 
D Sancte Dei pretiose. C Sanctus Benedictus. Sanctissime 
Confessor. D Statuit Däus. Scapulis suis. Si Düus Deus meus. 
Seniores populi. Sanetus Johannes episcopus. D Solem iusti- 
tiae. Salve nobilis virg. [plagalis inceptio]. Sancta legio Agau- 
nensium. D Tria sunt munera. Tu puer propheta [inceptio 
plagalis]. Tu es vas electionis. [40] Temporibus Diocletiani. 
Te semper Dium. C Tradiderunt corpora sua. a !Viri impii 


dixerunt: opprimamus ... auferamus memoriam illius de terra 
et de spoliis eius sortem mittamus inter nos: ipsi enim . . . 
sapientiam, et rei facti ... E Veniens a Libano. C Vidi Je- 


rusalem descendentem. D Vidi angelum. Vir inclitus? ... et 


1 Responsoria neumis notata. 2 1 linea pro inscribendis neumis 
P P 
vacua relicta. 
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per immanitatem tormentorum. C Verbum iniquum. a Vidi 
Dñum sedentem. D Veniente sponso. Vidi civitatem sanctam 
Jerusalem.! Veni hodie ad fontem. D Christi? virgo nec ter- 


rore eoneutitur. 
BE 


Introitus ejusdem modi. 


Ar. m. 


Saeculorum amen. Lichanos hypaton D. 

D Gaudete in Düo semper. L Memento Dñe. Y Statuit 
ei Düus. O Laudate pueri Dium. N Exaudi Düe vocem 
meam. Y Justus ut palma florebit. S De ventre matris meae. 
Pa Justus non conturbabitur. C Ha Exsurge, quare obdor- 
mis. Dicit Däus, sermones. Factus est Däus. Justus es Dño. 
Da pacem Die. 

Eodem modo sequentes Introitus intonantur, sed semi- 
ditono altius ordiuntur: F Hypate meson. Etenim sederunt 
principes. P Misereris omnium Düe. a Ego autem in Dño 
speravi. R Ego autem cum justitia. Exclamaverunt ad te 
Düe. Dñe secus mare Galilaeae. | 


Differentia prima. 
Saeculorum amen. Parhypate hypaton. C. 
Rorate coeli desuper. Suscepimus Deus, Gaudeamus 
omnes in Díio. Inclina Die. 


Differentia secunda. 
° A / ° JJ. AJ 


Saeculorum amen. Mese. a. 
Meditatio cordis mei. Lex Dñi irreprehensibilis. Sapien- 
tiam sanctorum. Salus autem justorum. Scio cui credidi. 


Graduales. 


D Sciant gentes. Miserere mei Deus, miserere. Custodi 
me Dñe ut pupillam. Si ambulem in medio umbrae mortis. 
Beata gentes. Ecce quam bonum. [40°] Timete Dium. Os 
iusti meditabitur. Inveni David servum meum. C Sacerdotes 


1 Linea vacua. 2 Nomen ‚Christi‘ in elm Xplotos scriptum est, quare 
hic in fine alphabeti occurrit. 
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eius. Posuisti Die. F Exsurge Dfe, fer opem. W Deus 
FG F 

auribus nostris. Speciosus forma. Ú Eructavit. Düe praeve- 

nisti eum. 


Alleluia. 


C *Alleluia. Rex noster advenit. D All. Düus regnavit, 
decorem induit. D All. Surrexit altissimus. a All. Crucifixus 
surrexit. *All. *Ponit nubem ascensus. All. Veni sancte spi- 
ritus. F All. Justus ut palma florebit. All. Posuisti Dpe D All. 
Juravit Düus. All. *Fulgebunt iusti et tamquam scintillae in 
arundineto discurrunt. a All. Aemulor enim vos. D *Christus 
resurgens ex mortuis iam non moritur. All. In die resurrec- 
tionis. All. Nonne cor nostrum. All. Dñus in Sina. All. Para- 
elytus spiritus sanctus. All. Non vos relinquam. All. Dum 
complerentur. a All. Die Deus meus. *All, Qui confidunt in 


Dio. C All Beatus vir qui suffert. All. Justus germinabit. 
a 
Al. Justi epulentur. All. Mirabilis Däus noster. All. Egregia 
sponsa Christi. 
Offertoria. 


D D 
C Offerentur regi virgines. W Eructavit. W Adducentur. 


D a O 

*Jubilate Deo universa terra. W Reddam tibi. || Locutum est. 

Benedicam Dio. W Conserva me. *W Notas fecisti 
mihi vias. 

md Ds. T D 
Confitebor tibi Die. || Beati immaculati in via. W Viam 
D 

veritatis elegi. Laetamini in Dño. W Beati quorum remissae. 


Il Pro hac orabit. Düe ad adiuvandum me. W Exspectans ex- 
spectavi Diium. Custodi me Dñe de manu peccatoris. W Eripe 
me Die. || Qui cogitaverunt supplantare gressus meos, ab- 
sconderunt. *Repleti sumus mane. W Díüe refugium factus es. 
W Priusquam fierent montes. *Ascendit Deus in iubilatione. 
Ú Omnes gentes plaudite. [41] ll Quoniam Dñus summus. 


F D 
SH Subiecit populos nobis. Gloria et honore. W Dñe Däus 


D 
noster. || Quid est homo. Super flumina Babylonis. *W In 
salieibus, in medio eius . . . aliena. W Si oblitus fuero tui. 
I! Memento Die filiorum Edom. 
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Communiones. 


C Cantate Düo, alleluia. *Cantabo Dño qui bona tribuit 
mihi. D Ecce virgo concipiet. Revelabitur gloria Diii. Multi- 
tudo languentium. Mirabantur omnes. Qui vult venire post 
me. !Ilumina faciem tuam. Manducaverunt et saturati sunt. 
lPotum meum cum fletu temperabam, quia elevans allisisti me 
et ego sieut. Cum invocarem te. Gaudete iusti in Düo. Psal- 
lite Düo qui ascendit. Et si coram hominibus. Tu puer pro- 
pheta.! Amen dico vobis quod vos. D *Quicumque fecerit 
voluntatem patris mei qui in coelis est, ipse meus frater. Con- 
fundantur superbi. Vos qui secuti estis me. Amen dico vobis 
quidquid orantes. F Düus dabit benignitatem.! Viderunt omnes 
fines. Fili quid fecisti nobis sic. Panis quem ego dedero 


Fb b 
F !Passer invenit sibi domum . . . pullos suos. Videns Dñus 
flentes. Posuerunt mortalia. F !Data est mihi omnis potestas. 
Petite et accipietis. Principes persecuti sunt... spolia multa; 


concupivit. [41"] a Ego vos elegi de mundo. 


Ad processionem. 


F !Ave gratia plena Dei genitrix. a Gloria laus et honor 
tibi sit. C Crux fidelis inter omnes. 
Melodiae que dieuntur Sequentiae eiusdem modi. 
G 


C Carmen suo dilecto. D En leer coelestium. 
C Summi triumphum regis. C {Sancti Baptistae Christi prae- 
conis (usque in ilum locum) studeas absolvere, placatus ut 
ipse suos semper . . . et mansionem in eis facere dignetur et 
agni vellere quem tuo digito. C Dilecte Deo? Galle perenni. 
Splendor sanctorum. Sacerdotem Christi Martinum. D Omnes 
saneti Seraphim. C Laude dignum sanctum canat. D Agone 
triumphali. D Psallat ecclesia mater illibata. C Solemnitatem 
huius. D Cantemus cuncti melodum. C Rex regum, Deus 
noster colende. D Scalam ad coelos subrectam. 


Plagis proti, qui et Hypodorius, ex eadem specie dia- 
pente superius, qua et authentus eius constat inferius, id est 
ab a ad D; et ex prima specie diatessaron inferius, ad D 


! Linea pro inscribendes neumis vacua relicta. 3 alibi: Domino. 
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scilicet ad A, id est usque ad Proslambanomenon; possidens 
inter À et a primam speciem diapason. Interdum vero su- 
perius semitonium vel tonum et inferius tonum a modernis 
necessario additum admittit; hoc est legitime ad mese, inter- 
dum vero ad triten synemmenon vel paramese: ascendit. Ad 
proslambanomenon vero, quae est A, legitime; saepe autem 
tono adhue inferius descendit. 


Huius cantus principia legalia sunt quatuor ABCD, a 
multis vero sex usitata TACDEF. 

Cujus saeculorum amen ultima syllaba in ipsa finali 
ehorda, quae es D, finit ubi et in principalibus antiphonis 


exordium sumit. 


20 A o! «p. 


Secundum autem simile est huic 


Lichanos hypaton. D. e. 


Ante luciferum génitus. 

A bimatu et infra. 
Ancilla Christi sum. 
Abraham pater vester. 
Assumsit Jesus. 

Amavit eum Düus. 
Archangeli Dei. 

Beati mites. 

Consurge, consurge. 
Constantes estote. 

Cuius pulchritudinem. 
Quotidie apud vos eram. 
Calicem salutaris. 
Constans animo persistens. 
Convocatis autem in unum. 
Clementissime exaudi. 
Cantate Düo. 

Conserva me Diüe. 

De Sion exibit lex. 


Diüus Deus auxiliator meus. 


Dpus tamquam ovis. 
Dum adhue pene vigilare. 
Dum steteritis. 


VEL pot 1.1 J: 


Saeculorum amen. 


Da nobis Dhe. 

Et goegerunt illum. 

Hodie sanctus Benedictus. 

Juste et pie vivamus. 

Iste est discipulus. 

Initio consilio. 

*Ingressus angelus ad Mariam. 

In nomine Jesu Christi. 

In praefata urbe. 

In omnem terram. 

In universa terra. 

Laudemus Düum. 

Lineam sui generis. 

Laus et perennis gloria. 

Magnum hereditatis mysterium. 

Me etenim *quaerunt et scire 
vias. 

Michael archangelus. 

Mox ut vocem Dii. 

Ne derelinquas me Diie. 

O sapientia (et ceterae). 

O rex gloriae. 

O erux viride lignum. 
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O beatum virum. - | unum in personis confite- 
O quantus luctus. mur. 
O beata, benedicta, glo- Te sanctum Däum. 

riosa. Vox in Rama audita est. 

Spiritus Düi super me. Via iustorum. 
Super pectus Di. Vos estis sal terrae. 
Spiritu sapientiae. Videntes turbae timuerunt. 
Sumentes ergo. Verbera carnificum. 
*Te in substantia trium . . . Vos vocatis me. 


Quaedam vero antiphonae tono inferius a finali ordiuntur, 
quae tamen eodem sono quo et superiores [42"] reguntur, qua- 
rum exempla sunt haec: 


C Ait Petrus. In spiritu humilitatis. 
Benedicat nos Deus. Invocantem exaudivit. 
Constitutus à Deo. Quando venit ergo. 
Crucem sanctam subiit. Regressus Lucianus. 
Cumque ascendisset Judas. Sicut lilium. 

Cumque bonae indolis vir. Sepultus ergo. 


A Haec semiditono inferius: 

In qua civitate cum puellis. 

Quaedam autem semiditono altius a finali distant in initio, 
unde et quidam, differentiam non valde incongruam facientes, 
finem saeculorum amen in parhypate! meson quae est F pro- 
tendunt, ubi et antiphonae incipiunt. Quae tamen differentia 
in communi usu non habetur, quia a pluribus ignoratur. Bst 
autem huiusmodi: 


IP SYS 
Saeculorum amen. Parhypate meson. F e b. 


A? Auribus percipite. Ecce- Maria genuit. 
A timore inimici. Framea suscitare. 
Bonum est confiteri Dio. Fulgebunt iusti. 
Benediximus vobis. Genuit puerpera. 
Consolamini. Isti sunt saneti qui pro testa- 
Circumdantes. mento. 
Credidi propter quod loeutus. In tua iustitia. 
Coeli coelorum. Juste iudicate. 
Die tu mihi lavas pedes. Laudate Düum. 
! Lege: parhypaten. 3 Jinea pro neumis inscribendis vacua relicta. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 9 
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Meus cibus est. | | Quem vidistis pastores. 

O Diie salvum me fac. Templum Dii sanctum est. 
Oblatus est. Sana Düe animam meam. 
Osanna filio David. | Sitivit anima mea. | 
Opera manuum tuarum. Virgo gloriosa. 

Portio mea Dñe. Visita nos Dhe. 


Ad Responsoria. 
Ed Z / - LILI e d sf S ~ 

C *Giloria pa-tri et fi-li-o et spi-ritu-i sancto. 

C Ad te Dñe levavi. D Auribus percipe Düe. F Audi 
Israel. [43] Agnus Dei Christe.! Aperi oculos tuos Dñe. 
A À facie furoris tui Deus . . . *omnis terra, sed tu Dëe, 
D Beata et venerabilis virgo. Bonum mihi Die. A Barrabas 
latro. C Bonum certamen. D Benedictus Diius Deus Israel. 
Benedicta tu. A Beatus Laurentius clamavit. A Clarissimis 
quotidie viris. D Circumdederunt me. A Contristatus est rex. 
A Conforta me rex sanctorum. Civitatem istam. D Cognovit 
eum Deus. (Authentieus V.) A Docebit nos Dûus. De ore 
leonis. Dixerunt discipuli. C Dite si adhuc. A Dominator 
Die. C Düe Deus qui conteris bella. Die rex omnipotens. 
A Emitte agnum Düe. Emendemus in melius. C Erue a fra- 
mea. A Eodem tempore. D Est secretum Valeriane. A Ex- 
audiat Düus. A Festina, ne tardaveris. A Fuerunt sine que- 
rela. D Gaudent in coelis. A Homo Dei ducebatur. D In 
eolumbae specie. A In mari via tua. D Igitur Joseph. In- 
grediente Dno. A In te iactatus sum. C Judas, .mercator 
pessimus. A Innuebant patri eius. D Igitur dissimulata. Ista 
est speciosa. A *Initium sapientiae timor Domini, intellectus. 
Inclinans faciem meam. A Laetentur coeli. D *Locutus est 
Däus ad Abraham dicens: egredere de terra et de cognat. 
Locutus est ad me unus. A Loquebantur variis linguis. Le- 
vita Laurentius. Laudate Düum Deum nostrum. D Libera 
me Die de morte. A Medicinam carnalem. D Memento mei 
Deus in bono. Memento mei Deus qui ventus est. D Non 
auferetur seeptrum. A Ne perdas eum impiis. Ne avertas faciem. 
Narrabo nomen tuum. Nos alium Deum nescimus. A Omni- 


1 Alibi ‚Christus‘. 
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potens, adorande. Obtulerunt pro eo. Opprobrium factus sum. 
O crux benedicta. F Omnis pulchritudo Dñi. D Operibus 
sanctis. [43"] D Ponis nubem. A Puellae saltanti. Parentes 
vero beati Galli. D Pater sanetus (V autent.): Expletis. A Qui 
vicerit. Quid petam. D Quando nata est. Quae sunt in corde. 
A Qui coelorum contines thronos. A Rorate coeli desuper. 
D Reges Tharsis. Rex omnipotens. A Repleti sunt omnes. 
Reposita est mihi. Refulsit sol. D Sancta et immaculata. 
Sancte Bened. C Salus nostra. D Septies in die. A Sicut fui 
cum Moyse. Synagoga populorum. C Sepulto Dño. D Sancto 
praesule. A Strinxerunt corporis. D Stirps Jesse. A Sancto- 
rum corpora. D Sint lumbi vestri (authent. W): Vigilate ergo. 
A Si bona suscepimus. Spem in alium.! D Tentavit Deus 
Abraham. F Tempus est ut revertar. C Tua est potentia. 
A Tu Die universorum. D *Terribilis est . . . Dei et porta. 
A Valde honorandus est. C Videns Romae. D Velum templi. 
Vir Deo planus. A Viderunt te aquae Deus. O Versa est in 
luetum. Veni electa. D Vos qui in turribus estis. D Christi? 
virgo dilectissima. 


Haec extraordinaria dicuntur, quia extra legalia initia tono 
seilicet inferius diatessaron a finali ordiuntur: 

[ Candidi facti sunt. Educ de carcere. 

Secundum quosdam: 

SO quam metuendus est locus iste, vere non est hic aliud 
nisi domus Dei.‘ Authenticus W: a ,Videns Jacob.‘ 

Et quia acuta a, quae est mese, proprior est fini versus 
vice prioris vocis per diapason in hac repetatur: 


* Vere non est hie aliud'; prior tamen regulare tenor 
teneatur. | 


Introitus eiusdem modi Hypodorii. 
o IERI ef A 
Saeeulorum amen. _ 


A Veni et ostende nobis. Ecce advenit dominator. Ci- 
bavit eos . . . *alleluia, alleluia, alleluia. Dominus illuminatio 


! Alibi: Spem in alio. ? Xpisti. 
5s 
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mea. [44] Dominus fortitudo. Salve sancta parens. Laetetur 
cor quaerentium. C Sitientes venite. Mihi autem. D Däus 
dixit. Ex ore infantium Deus. Vultum tuum. Redime me. 
Clamaverunt iusti. Terribilis est. Multae tribulationes. Sacer- 
dotes eius induant salutare. F Me exspectaverunt peccatores. 
Venite adoremus Dñum. | 


Graduales. 


A Gloriosus Deus (Versus authenticus est) Salvum fae 
servum tuum (Primum vero huius verbum habet neumam in 
inferiori synemmenon).! A summo coelo. In sole posuit. *Ad- 
iutor meus (V authentic.) Ne avertas faciem. In omnem 
terram. Í Dispersit, dedit. Exsultabunt sancti. C Universi 
qui te exspectant (Versus authenticus est) C *Ostende nobis 
Düe misericordiam (Synemmenon inferius)? tuam. Dñe Deus 
virtutum. Excita potentiam. Hodie scietis. Justus ut palma. 
Angelis suis. Nimis honorati. Düe refugium factus es n. 
D Tecum principium. F Haec dies quam fecit. 

In pluribus horum inveniuntur neumae quae sunt in- 
ferioris synemmenon. | 


Tractus. 


A Qui seminant in lacrimis. Ad te levavi oculos meos. 
D Audi filià et vide. Düe non seeundum peccata nostra. Qui 
habitat in adiutorio. Dixit Düus mulieri Cananeae. De ne- 
cessitatibus meis. Deus Deus meus respice in me. Düe ex- 
audi orationem meam. Die audivi auditum tuum. Eripe me 
Dpe ab homine. 

Alleluia. 

C All. Non vos me elegistis. All. Dies sanctificatus illu- 
xit. All. Video coelos apertos. All. Hie est discipulus ille. 
All. Vidimus stellam eius (et alia eiusmodi). F *All. *Emittes 
spiritum tuum. E All. *Laudate Düum omnes gentes. C All. 
Surgens Jesus Däus noster. All. Eripe me de inimicis. *All. 
*Confitemini Düo et invocate. D All. Corpora Sanctorum. 


1 Idemque initium huius Introitus habetur quoque in Codice H 159, 
bde 
fol. 184 Montpellier: Sal - vum. 
gf 
* Cod. Montpellier H 159, fol. 161: misericordiam. 
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Offertoria. 


A Ad te Diie levavi animam meam. W Dirige me. W *Re- 
Spice in me (authentiea elevatio). [44"] Tollite portas prin- 
cipes ... et elev. portae act. et introib. rex *gloriae. WF Diii est 
terra. W *Ipse super maria (authentica elevatio) *eum. Anima 
nostra. W D Nisi quod Düus. W *Torrentem pertransivit an ... 
qui non dedit nos in captionem dentibus eorum. Dextera Díi. 
V In tribulatione. W (authentie.) C Impulsus versatus. Exal- 
tabo te Düe. W F Düe abstraxisti. W F Ego autem. In te 
speravi Düe. V D Illumina faciem. W D Quam magna. Me- 
ditabar in mandatis tuis. ÚW C Pars mea. W C Miserere mei. 
Benedicite gentes. W D *Jubilate Deo. W d In multitudine 
(authentieus). W C *Venite et videte opera Dñi...sub lingua 
*mea... *propterea exaudivit. In omnem terram. WA Coeli 
enarrant. Vir erat in terra. W É Utinam appenderentur. 
É F Quae est enim. WF *Numquid fortitudo lapidum. W Quo- 
niam, quoniam, quoniam non revertetur oculus meus, *ut vi- 
deam bona, ut videam bona, ut videam bona, ut videam bona, 
ut videam bona, ut videam bona, ut videam bona, ut videam 
bona, ut videam bona. De profundis clamavi. W D Fiant 
aures. W D Si iniquitates. C Sin die solemnitatis vestrae, 
dieit Düus . . . fluentem lac et mel, alleluia. [45] W F Audi 
popule. WF Non adorabitis Deus Deus meus, ad te de luce. 
W D Sitivi. V D In matutinis. D Veritas mea. W F Posui 
adiutorium. W F Misericordiam meam. Laudate Düum, quia 
benignus est. W Qui statis in domo Dii. W F *Domine no- 
men. W D Qui timetis. Protege Dñe. W D Qui pro mundi 
salute. W D Te sanctam Dei crux. (Off.) Recordare mei Die 
in *conspectu principis. W Everte cor eius in odium repugnan- 
tium nos! et in eos qui cons. eis, nos autem. F Viri Galilaei. 
W Cumque intuerentur. (Off.) Stetit angelus. W In conspectu. 
(Off) Erue Düe. W Tuam Deus dep. 


Communiones. 


A Narrabo omnia mirabilia. C Vovete et reddite Dio. 
D Jerusalem surge. Düe Díius noster. Laetabimur in salutari. 
Omnes qui in Christo baptizati. *Aufer a me opprobrium et 


1 Alibi: nobis. 
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contemptum, quia mandata tua . . .; nam test. tua meditatio 
mea est. F Exit sermo . . . Set non dixit Jesus. Düe Deus 
meus in te speravi. Dñus regit me. Videns Däus flentes. 
Dius Jesus postquam coenavit. Däus firmamentum meum. 
E Ego sum pastor bonus. 


Sequentiae. 


F Natus ante saecula. Johannes Jesu Christo multum d. 
A Laus.tibi Christe, patris optimi. C Gaude Maria virgo. Is 
qui prius habitum mortalem. D Christe Düe laetifiea sponsam 
tuam. Victimae paschali laudes. F Laurent David magni. 


B D 
A Qui benedici cupitis. T Nostra tu-ba regatur. 


Ad processionem. 


F Responsum accepit Simeon. C *Immutemus habitum 
in cinere et cilicio, jejunemus et ploremus. D *Collegerunt 
pontifices et pharisaei concilium et dicebant. [45°] WC Unus 
autem ex ipsis. D Dum fabricator mundi. W O admirabile 
pretium. 


Authentus deuterus, qui et Phrygius dicitur, constat 
ex secunda specie diapente inferius quae est ab E in B, id 
est ab Hypate meson in Paramesen, et ex secunda specie dia- 
tessaron superius de eadem bh ad e; possidens quintam vel 
iuxta authentos secundam speciem diapason inter E et e; assu- 
mens etiam superius aliquando semitonium, raro semiditonum, 
inferius tonum et aliquando ditonum; habens initia cantus et 
distinetiones in sex nervis DEF Gab et aliquando acuta. 

Huius principales antiphonae a sua finali ohorda quae 
est E incipiunt, ultima vero ,Saeculorum amen‘ syllaba per 
gutturalem semivocalem à G per F ad finalem, ubi et anti- 
phonae ordiuntur, reflectitur. 


44. Ire d 1 (Af. uf pm 
Tertia dies est quod haec facta sunt. No-e-o-e- 


e ei or 


ane. Saeculorum amen. Hypate meson E. 
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Adbaerebat mortalibus. 

A progenie in progenies. 

Adonay Dñe Deus. 

Accipiens Düus. 

Ambulabat. 

Beati qui lugent. 

Beatus vir qui in lege Dii. 

Conturbati vero. 

Cuius prostibulum. 

Coepit interim. 

Caecilia famula tua. 

Cum audisset Petrus. 

Däus autem dentes peccator. 

Dum complerentur dies Pent. 

Dico autem quod nemo . .. 
*vobis  gustabit coenam 
meam. 

Dico autem vobis quod multi 

. *et non audierunt. 

Deposuit potentes. 

Erat eis soror germana. 

Favus distillans. 

Gloria laudis resonet. 


135 


[46] Gloriosa et beatissima. 

Haec est quae nescivit. 

Haec est generatio. 

In tribulatione lapidum. 

Imbuta verae fidei. 

Lentis quidem sed iugibus. 

Maria turbatur. 

*O crux gloriosa. 

O felix commercium. 

Pretiosa sunt. 

Post decem vero annos. 

Pudore bono repletus. 

Qui de terra est. 

Quando natus es 
liter. 

Quando nata es virgo. 

Quis ex vobis homo. 

Spiritu sancto repleta Elisa- 
beth. 

Si quis per me intraverit. 

Statuit illi testamentum. 

Verbum supernum prodiens. 

Vidit igitur. 


ineffabi- 


Differentia prima 


semiditono altius et saeculorum amen finit et antiphonas in- 
cipit. Quae antiphonae statim in secunda syllaba tono ele- 
vantur rursusque ad inceptionis locum relabuntur, mox vero 
per diatessaron acuuntur. 


PILLS / > 


Saeculorum amen. Lichanos meson. Gib. 


Omni tempore benedic Deum. 
Praesta Diie ut quisquis hoc t. 
Quasi unus ex paradisi f. 
Quem Michael suscepit. 
Quidam homo. 

Serve bone et fidelis. 


Claudus quidam ... *ut elee- 
mosinam acciperet. 

Fac benigne. 

Lignum vitae. 

Multa quidem ... *seripta in 


libro hoc, alleluia. 
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Differentia secunda 


saeculorum amen tono altius per pedem quassum! levat quod 
est spatium diatessaron a finali, ipso vero loco, quo et prior 
sumit initium meli, in quem etiam locum per semivocalem vi- 
detur reflecti. Cuius antiphonae aut in prima vel secunda 
syllaba per quilismata ab ipso inceptionis loco, aut paulatim a 
. prima per secundam in tertia! per podatum ascendunt in lo- 
eum quartum, quod est spatium diatessaron a loco EIER 
diapente vero et semitonium a finali. 


ILP SV 

Saeculorum amen. Licehanos meson. Gic. 
Düe spes sanctorum. O vera summa. 
[46°] Düe probasti me. O mira Dei pietas. 
Fili, tu semper mecum es. Praedieantes praeceptum Di. 
Nisi quis renatus fuerit. Petrus apostolus dixit para- 
Nonne Deo subjecta erit. lytico. | 
Omnia quaecumque voluit. Quoniam in aeternum. 


Differentia tertia 
ab eo loco, quo saeculorum amen incipit, semiditono vel dia- 
tessaron spatio per sinuosam se reflectit; initium vero cantus 
ubi et priores, id est in lichano meson sumit. 


I]. [ n 
Saeculorum amen.  Lichanos meson. G i d. 

Auferte ista hinc. Ecce Düus noster cum virtute. 
Benedicat terra Düo et omnia Et respicientes viderunt . 

nascentia *in ex hymnum erat quippe magnus * valde, 

dicat alleluia. alleluia. 
Beatus vir qui inventus est. Et intravit cum illis. 
Cum artifices de parvitate. Ego sum pastor bonus qui 
Corpus autem inspieientes. paseo oves. 
Collaudabunt multi. Haee est generatio. 
Cognovit autem pater. Iste sanctus pro lege Dei sui. 
Dum fortis armatus. Inter natos mulierum, *alleluia. 
Düe mi rex. Lupus rapit. 


1 Sc. paulatim a Ie syllaba per II*» syllabam in III* syllaba per podatum 
ascendunt in locum quartum. 
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Mercenarius est. Sancta legio Agaunensium. 
Nonne sie oportuit. Tu Bethlehem. 

Pastor bonus . . . *alleluia. Tolle puerum. 

Quid est hoc. | Tanto tempore vobiseum sum. 
Qui sequitur me. Tu puer propheta. 

Reddet Deus. Te semper idem esse. 

Si in digito Dei. Tollite portas. 

Salva nos Christe. Vado parare vobis. 

Sanetus praesul. Vota mea. 


Si quis diligit me. 


Differentia quarta 


semiditono altius, id est in eo loco, ubi saeculorum amen in- 
cipit, finem eius ponit, id est in C quod est diapente et semi- 
` tonium a finali; diatessaron vero spatio inferius, id est [47] 
eo loco quo et praecedentes, scilicet in Q capit exordium meli. 

Cuius antiphonae, aliquantum se vel in una vel duabus 
sive interdum tribus syllabis continentes, paulatim ascendunt. 


lit. / 7 
*Saeeulorum amen. Lichanos meson. Gig. 


Accipiens Simeon. Herodes enim tenuit. 
Cives mei vermes sunt. Nigra sum sed formosa. 
Däe vim patior. Orietur diebus Di. 
Elisabeth Zachariae. Quaerentes eum tenere. 
Fidelis servus et prudens. Reliquit eum tentator. 
Hie est discipulus meus. ` Videntibus- qui aderant. 


Sequentium antiphonarum cantus sexto a finali loco contra 
auctoritatem artis incipit, ubi et saeculorum amen finit. Quas 
quidam differentia distinguunt ita: 

(III Sı 
Saeculorum amen. Trite diezeugmenon. C ih. 
Unum opus feci. . Vivo ego, dicit Düus. 


lUterque tamen sonus pro una computatur differentia.! 


! Chästanus, l. c., p. 388: „Sed sive sic, sive superiore modo canatur, 
protinus a differentia reputatur.‘ nores 


138 P. Cölestin Vivell, 


As Ag Ar: SILL JAI! JV À 


C Gloria-a patri et filio et spiri-tui sancto. 

E Audite verbum Dni. All. Judica judicium. Angelus 
Dii descendit. Audistis enim. Adonai Düe Deus. Q *Ad- 
aperiat Düus. E Beatus Martinus. G Coronavit eos Diius. 
F Congratulamini mihi omnes. Caecilia me misit ad vos. Q Cae- 
ciliam intra cubiculum. G Diligebat autem eum Jesus. D Dom 
oraret in obscuro. G Deus in te speravi. G Docete filios 
vestros, *alleluia, *ut memoriter teneant. F Dum compleren- 
tur dies Pentec. D Doctor bonus. E Dum steteritis: Q Ecce 
virgo concipiet. E Egredietur Dfius *de Samaria. F Egre- 
dietur Dfus *et proeliabitur. D Effuderunt sanguinem sancto- 
rum *velut aquam. [47"] C Aedificavit Noe altare Dño et 


benedixit *eis: Crescite. C vel D Ecce nune tempus. G Ego 


sicut vitis. Q Ego propter te rogavi... *confirma. Q Hodie . 
in Jordane . . . *intonuit. É Hostis antiquus. G Hodie nata 
est. G Intuemini quantus sit. C Isti sunt sancti qui passi 
sunt. F Insurrexerunt in me. E In diademate. G Iste co- 
gnovit. C Lux perpetua. G Me oportet minui. G Misericor- 
diam et iudicium. E Martyr sancta Dei. F Mox ut vocem 
Dii. G Magna enim sunt. F *Non conturbetur cor vestrum. 
G Nune facta est salus. G Non sunt loquelae. G O magnum 
mysterium *... *in praesepio beata virgo. Q Omnes amici 
mei. G O gloriosi martyres. O beata Caecilia. G Prope est 
ut veniat. F Postquam impleti sunt. Post passionem suam 
per dies quadraginta ... *Dei, alleluia et videntibus. G Post 
multa ae diversa supplicia. F Post sacri patris obitum. D Prae- 
parate corda vestra. G Quis Deus magnus. C Rogavi Düum 
meum Jesum . . . inducias martyrii mei. D Redimet Diius 
populum suum. QG Salvatorem exspectamus. E Spiritus sanctus 
procedens a throno. Super salutem. G Videte miraculum. 


. E Virtute magna. F Vidi speciosam. G Veni sponsa Christi. 


Introitus 
ad eumdem modum Phrygium. 
(tn? 1 wi 
Saeculorum amen. Hypate meson E. 
Ego autem sicut oliva. Dum clamarem ad Díium. Con- 
fessio et pulchritudo. Miserere mihi Die quoniam conculcavit. 


Tonarius Frutolfi, Mod. III, Resp. 139 


In nomine Di. Vocem iucunditatis. Ecce oculi Diii. Re- 
pleatur os meum. Cognovi Diíie. Si iniquitates observaveris. 
[48] F Ego clamavi quoniam exaudisti. Dum sanctificatus fuero. 
Sancti tui Die. 

Differentia. 


24444 / > 
Saeculorum amen. | 
G Intret oratio mea, Tibi dixit cor meum. In Deo lau- 
dabo. Liberator meus. Omnia quae fecisti. Deus dum egre- 
dereris. Caritas Dei. Loquetur Düus pacem. Timete Düum, 
Dispersit, dedit pauperibus. Benedicite Dfio omnes angeli. 


Graduales. 


F Juravit Düus. Exsurge Düe, non praevaleat. Eripe 
me Düe. Exaltabo te. Benedicite Düum. G Adiutor in oppor- 
tunitatibus. 

Alleluia. | 

E All. Laetatus sum in his quae dicta... *Stantes erant 
pedes nostri in atriis. All. Veni Diie et noli tardare. All. Pa- 
ratum cor meum. All. Adducentur regi. All. Jubilate Deo 
omnis terra. All. Omnes gentes plaudite. All. Die Deus sa- 
lutis meae. All. Coeli enarrant gloriam. All, Jam non estis 
hospites. 

Offertoria. 

Díüe axaudi orationem. W D Ne avertas faciem tuani. 
(Inter huius finem et sequentis initium diapason est.) W d Quia 
oblitus sum manducare. V Tu exsurgens misereberis. D *Con- 
firma hoe Deus. W D Cantate Düo. W F In ecclesiis bened. 
W D Regna terrae. *Constitues eos principes. W E Eructavit. 
W G Lingua mea. W F Propterea benedixit. G Benedictus 
sit Deus pater. W F Benedicamus patrem. Deus tu conver- 
tens. V G Benedixisti Die. W G *Misericordia et veritas. 
Exsulta satis. W G Loquetur. W *Quia ecce venio et habi- 
tabo ... dieit Däus, et confugient ad te in illa die omnes. 
[48"] *Jubilate Deo omnis terra. W *Ipse fecit nos et non 
ipsi nos. W *Laudate nomen eius, quoniam suavis Däus, in 
aeternum m. eius et usque in saec. saeculi veritas. Bene- 
dietus es. . W C Beati immaculati. W G In via testimoniorum. 
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W D Viam iniqu. G Superent in te. W Sedes. W Cognos- 

cetur. C Düe vivifica me. W G Fac cum servo. (Inter huius 

finem et sequentis initium bis diatessaron est.) Ú C *Da mihi 

intellectum. | 
Communiones. 


E Qui meditabitur. Beatus servus, qu., c. v. *Däus, in- 
venerit vigilantem, amen dico vobis: super omnia. Jerusalem 
quae aedific. Benedicite. G *Scapulis suis obumbrabit tibi, 
scuto eircumdabit. Tu Düe servabis. Dñus virtutum. Justo- 
rum animae. Gustate et videte. 


Sequentiae. 
E Laus tibi sit o fidelis Deus. F Christe hune diem. 
E Stirpe Maria ... (usque) *per orbem. G *Nos hac die. 


F Deus in tua virtute sanetus Andreas. : 


Plagis deuteri, qui et Hypophrygius, constat superius 
ex secunda specie diapente id est ab E ad b, inferius vero ex 
secunda specie diatessaron quae est ab E ad B; possidens 
secundam speciem diapason quae est inter B et b id est inter 
hypaten hypaton et paramesen; aliquando superius, rarius 
autem inferius assumens vocem, hoc est legitime ad b, inter- 
dum vero ad G ascendit; ad B autem legitime, rarius vero ad 
inferius semitonium descendit; habens initia cantus et distinc- 
tiones legales quatuor B C D E, secundum quosdam vero sex 
BCDEFG. | 

Huius sicut et superioris principales antiphonae sunt 
quae a finali chorda incipiunt, ubi etiam saeculorum amen ulti- 
mus tenor sortitur finem. | 


WARTE SL}, Auf ema a cg, Mas, AN 


Quarta vigilia venit ad eos. . Noe - agis. 

I. IR E, 
Saecu-lorum amen. Hypate meson. E o. 
[49] Annuntiate populis. A summo coelo. 
Angelus Dii descendit de Ascendit Deus. 

coelo. = Crastina die delebitur. 
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Custodiebant testimonia. 
Dignare me laudare. 

Da mihi in disco. 

Dum saeramenta offerret. 
Dnus regit me. 
Egredietur Däus. 

Emitte agnum Die. 
Faciem meam non averti. 
Gaude Maria virgo. 
Gratia Dei in me. 
Laetentur coeli. 

Magister dicit. 

Optimam partem. 


Oculi mei. 

Propheta magnus. 

Popule meus. 

Post partum virgo. 
Prudentes virgines acceperunt. 
Quaerite Dàum dum inveniri. 
Rorate coeli desuper. 

Sinite parvulos. 

Super salutem. 

Sepulto Dño. 

Thesaurizate vobis. 

Ut cognoscamus Díie. 

Veniat iterum angelus tuus. 


Differentia prima 
ultimam saeculorum amen syllabam per podatum in tertio a 
. finali loco incipiens in quartum quidem surgit, sed mox eodem 
podato connexo ad eumdem a quo ne ee vergit; initium 
vero cantus a finali incipit. 


€ ° the al 


Saeculorum amen. Hypate meson. E o b. 

Ad te Dñe levavi. Ex Aegypto vocavi. 

A viro iniquo. Fidelia omnia mandata eius. 
(Et si quae sunt tales.) E : 
Duae tamen ex his ,Fidelia' scilicet et A viro iniquo‘ 

iuxta quotidianum usum alia, quae post dicetur, differentia non 

necessaria pronuntiantur. 


Differentia secunda 


saeculorum amen ultimum a finali incipiens, semiditono altius 
finit; initium vero cantus tono inferius finali incipit. 


eII Tv 
Saeculorum amen. Lichanos hypaton. D o c. 
Commendemus nosmetipsos. 
Confundantur qui me perse- 
quuntur. 
Confundantur et revereantur. 


Apud Dium misericordia. 
Ante thorum. 
[49"] Alieni insurrexerunt. 
Benedicta tu. 
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Cogitavi dies antiquos. 

Dixi vobis iam et audistis. 

Da mercedem Die. 

Desiderio desideravi. 

Ecce. veniet propheta. 

Ecce rex veniet. 

Ecce veniet Dñus princeps re- 
gum. 

Ecce veniet Düus ut sedeat. 

Ego autem ad Düum aspiciam. 

Exspectetur sicut pluvia. 

Exhortatus es. 

Elevata est magnificentia. 

Elevatis manibus. 

Exaltare Dñe in virtute. 

Exaltata est sancta Dei geni- 
trix. 

Faciamus hic tria tabernacula. 

Gloriosus apparuisti. 

Intuemini quantus sit. 

Judicasti Die. 

Invocabo nomen tuum Die. 

Infirmata est virtus mea. 

In odorem unguentorum tu- 
, orum. 

Introibo in domum tuam (pe, 
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Multa bona opera. 

Nunc dimittis Die. 

Numquid redditur. 

Non haberes in me potestatem. 
O mulier magna est fides. 
Oves meae vocem meam aud. 
Propter Sion non tacebo. 
Potestatem habeo. 

Plangent eum. 

Petre amas me. 

Petiit puella. 

Posuisti D£e. 

Qui post me venit. 

Super te Jerusalem. 

Sicut fuit Jonas. 

Satiavit Dius. 

Si quis sitit. 

Sicut myhrra electa. 

Speciosa facta es. 


SL tetigero fimbrium. 


Tuam Dñe excita potentiam. 
Tibi revelavi. 

Tempus meum. 

Veni Düe et noli tardare. 
Vade mulier. 

Ubi duo vel tres. 


Differentia III 
saeculorum amen in finali ponit, cantus vero exordium partim 
in ipsa finali, partim tono inferius, partim vero semitonio a 


finali altius incipit. 


LAILLA. 


Saeculorum amen. Hypate meson. E. 


Hae ab ipsa finali incipiunt, sed quaedam earum mox in 
eadem [50] seu sequenti neuma semitonium superius tangunt, 
quaedam etiam ad semiditonum in prima neuma ascendunt. 
Eod. 
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Adoremus crucis signaculum. 


Beatus auctor saeculi. 
Benedicat tibi Diius Deus. 
Clamavi et exaudivit me. 
Cum verba verbera. 
Exemplum merear fieri. 
Emissiones tuae. 

Et facta est comes. 

Est secretum Valeriane. 
Exsultate deo. | 
Et omnis mansuetudinis eius. 
Gregorius ut creditur. 
Haec est dies quam fecit Düus. 
Ingressus Angelus. | 
In matutinis Die. 

Ignium flammis circumdata. 
Jubilate Deo. 

In aeternum Däus.! 

In cymbalis. 

Laudem dicite. 

Laudabo Däum meum. 
Laus Deo patri. 
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*Ó vera summa semper tri- 
nitas. | 

Ostendit sanctus Gamaliel? 

Plantaverat autem Däus. 

Quid faciam quia Dius. 

Quid vobis videtur. 

Quia mirabilia fecit Dius. 

Respondens angelus dixit. 

Sapientiam sanctorum. 

Speret Israel? Düo. 

Sanctissime Confessor. 

*Surrexit Düus de sepulcro. 

Spiritus ubi vult spirat, *alle- 
luia. | 

Te Deum patrem ingenitum. 

Tibi decus et imperium. 

Tota pulchra es. 

Vigilate animo. 

Virgo Deo devota. 

Vir Dei Gamaliel. "` 

Hymnum? dicite. 


Antiphonae sequentes tono inferius sub eadem differentia 
ordiuntur, licet eas quidam alii differentiae quae hic quinta 
ponitur, adseribere conentur; sed habita ratione huic diffe- 
rentiae satis videntur concordare; illa vero differentia his, qui- 
bus apposita est, quia altius incipiunt, probatur melius aspirare. 


Lichanos hypaton. D. 


Ambulabunt mecum. 


Appenderunt mercedem meam. 


Aperiens Johannes. 
Innuebant patri eius. 


Secus decursus aquarum. 
Surrexit enim. 

[50"] Surrexit Christus. 
Sie veniet. 


Omnes intendentes in eum. o N. 
Rubum quem viderat Moyses. Triduanas a Dño poposei. 
Hae quae sequuntur semitonio altius a finali ordiuntur, 
sed parva distantia est inter has et quasdam ex superioribus 


quae in finali exordium sortiuntur. 
! Alibi: De. 


3 Lege: in Dño. 3 elm: Ymnum. 
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Parhypate meson. F. 
Anxiatus est in me. 
Adest namque. 

Auro virginum incestus. 
Adest nobis celeberrimus. 
Beatus Petrus. 

Benigne fac. 

Credo videre bona. 
Cumque navi.! 

Dico vobis, 

Die audivi. 

Exiit qui seminat. 

Ecce merces sanctorum. 
Et in servis suis. 
Fundamenta templi. 
Habitabit in tabernaculo. 
Intuens in coelum. 

Ite nuntiate. 

Iterum autem videbo vos. 
Isti sunt viri sancti. 

Ibi olim positi fuimus. 
Justus autem in perpet. 
In prole matris. 

Lumine vultus tui. 

Maria et flumina. 
Mentem sanctam. 
Michael, Gabriel, Raphael. 
Michael archangele. 


Mane surgens Jacob. 

Nox praecessit. ` ` 

Omnis terra. 

Omnes gentes. 

O regem coeli. 

Omnibus claritatem vultus. 

Omnibus omnia factus est. 

O febrem omni laude. 

Pater sanctus. 

Pater iuste. 

Praebe fili. 

Praeceptum Di. 

Quis scit si convertatur. 

Recessit igitur. 

Sanctum est verum lumen. 

Sanctis qui in terra sunt. 

Scientes quia hora est. 

Tria sunt munera. 

Turba multa. 

Tanto tempore vobiscum eram. 

Te gloriosus apostolorum cho- 
rus. 

Tum vero meror. 

Te invocamus. 

Vidimus stellam eius. 

Vindiea domine. 

Videns autem tyrrannus. 


Differentia quarta. 


saeculorum amen tono [51] inferius finali ponit, cantus vero 
initium adhuc tono inferius, quod est a finali ditonus, incipit. 


JA ZZ n ^ 


Saeculorum amen. Parhypate hypaton. C o g. 


Angelus Diii astitit. 
Accesserunt ad Dium. 


Bethlehem non es minima. 
Coelesti cinctus verb. 


! Cumque navi sanctum corpus imposuissent ... 


Tonarius Frutolfi, Mod. IV, Diff. IV—V. 


Cum videris nudum. | 

Cum psalmis Deo et hymnis. 

Dôe suscipe me. ` 

Erat vir Diii benedictus. 

Frange esurienti panem tuum. 

Factum est dum quaedam dis- 
cipula. 

Homo erat in Jerusalem. 

Hodie nata est beata virgo. 

Isti sancti fulgebunt. 

In transitu eius. 

Iste cognovit iustitiam. 

Iste est qui contempsit. 

Levita Laurentius. 
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O Gregori dulcissimum sancti 
Spiritus. | 


O quam vera fraternitas. 


Odor tuus. 

Omnis arbor. 

Omnes autem vos fratres estis. 

Quod autem cecidit. 

Solve iubente Deo. 

Sancte martyr. 

Simile est regnum coelorum. 

Tu D£e universorum. 

Tulit ergo lectum suum. » 

Visita Die plebem tuam. 

Hymnum cantate nobis alle- 
luia. | 


Ne reminiscaris Die. 


Differentia quinta 


ultimam saeculorum amen! a finali quidem incipit, sed semi- 
tonio altius finit; cantus vero prineipia tono adhue altius or- 
diuntur, in quibus et ferialium antiphonarum quaedam inve- 
niuntur, licet has alii differentiae non necessariae et hanc diffe- 
rentiam alis antiphonis quae tertiae differentiae, ut supra 
dietum est, melius iunguntur, quidam adscribere conentur. 
*His autem antiphonis haec differentia bene aptatur, ut semi- 
ditono superius a finali incipientibus ipsä incipiens a finali sur- 


sumque tendens quasi eis occurrere videatur.* 


ATP AJ 

. Saeculorum amen. 
Adiutor in tribulationibus. 
Beati qui esuriunt. 
Clamor meus. 
Custodit Düus. 
Exivi a patre. 
[51"] Expugna 

me. 

Facti sumus sieut consolati. 


impugnantes 


! Supple: syllabam. 
apud Chustanum, p. 359. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 


Lichanos meson. 


G o k. 

Gratias ago Deo meo. 

Habitare fratres in uñum. 

In mandatis eius. 

Nisi diligenter *perfeceris *cor- 
pus meum a carn. 

Nos scientes sanetum nomen. 

Rectos decet collaudatio. 

Ut non delinquam. 


* Verba ‚His‘ usque ‚videatur‘ desiderantur 
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Differentia sexta 


saeculorum amen ultimum ut prima semiditono a finali altius 
incipit et in tonum ulteriorem surgit, pene similis primae, nisi 
quod ista in fine, sicut illa, non connectitur, et quod illa in- 
itium meli in finali, ista vero femigrtono altius orditur. 


/+ 7 ee 
Saeculorum amen. Lichanos meson. G. 
A.1 | Sion renovaberis. 
Factus sum sieut homo. Sub tuam protectionem con- 
O mors ero mors tua. fugimus. 
Sion noli. timere. Vade iam et noli peccare. 


?In quibusdam eiusdem modi antiphonis ferialibus quae 
iam superius aptis et certis differentiis distributae et attitulatae 
duae adhuc differentiae quotidiano usu a multis usurpatae sunt 
et usitatae quo anomalae videntur et nullo modo necessariae, 
quia et communem sonum cum ceteris non sortiuntur et anti- 
phonae quae his adseribuntur, melius aliis aptantur. Harum 
vero unius saeculorum amen tertio a finali loco, id est licha- 
nos meson, finitur, ubi et cantus initium sumere videtur. Est 
autem huiusmodi: 


ace. war se G. 
Saecu-lorum amen.? 


In mandatis ejus. 

*Sed haec Aña differentiae ys superius est cum aliis 
hujusmodi adseripta, eujus in hoc loco initiantur mela. Ad 
hanc quoque differentiam ,Fidelia omnia‘ et A viro iniquo‘ 
feriales Anae violenter a multis decantantur, sed quia semi- 
ditono inferius, qui est primae differentiae locus, initiantur, 
melius eidem differentiae, cui et superius appositae sunt, de- 
putantur. Patet ergo per haec et talia, quod haec differentiae 
non sit omnino necessaria. Alterius autem usurpativae diffe- 
rentiae saeculorum amen tono adhuc superius, id est in mese, 


! Post literam initialem A deficientibus reliquis antiphonae literis in clm 
spatium relictum est vacuum. * Apud Chustanum superscriptio: 
Differentia VII.‘ 3 Apud Chust.: Lichanos meson A (est corruptela). 

* Quae hic sequuntur, apud Chustanum sunt passim tum variata, tum 
depravata, tum omissa, | 


db Ww 
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quod est spatium diatessaron a finali, ponunt initiumque can- 
tus [52] ibi assumunt. Sed falluntur omnino et fallunt, quia, 
si antiphonas illas, quae huic ita tribuuntur, ibi inceperis, 
nullatenus eas ad finalem deducere, sed nee in monochordi 
regula pro defectu et dissonantia chordarum et neumarum eas 
decantare valebis. Unde, si adeo placet usurpatio, tono in- 
ferius sive per hane, sive per superiorem erit earum decan- 
tatio. Est vero eadem differentia talis: saeculorum amen. 


ael el se A ıl A 


Saeculo-rum amen. 

‚Rectos decet‘ et ceterae tales. 

Omnes autem hae Añae differentiae quintae superius sunt 
attitulatae, juxta quam melius et rectius cantantur, ut et haec 
sicut superior quasi frivola et non necessaria repudietur. 


Responsoria. 


( Fol. uA, 7 SNIL RAISA VM 

a Gloria patri et fili-o et spiritu-i sancto. 

D Ambülabunt mecum in albis. E Adiutor et susceptor. 
Ascendit Deus. Ascendens in altum. Audiens Christi con- 
fessor. F Beatus es tu. Benedicta et venerabilis. Beati mar- 
tyres Christi. Beatus Laurentius oravit. Beatissimae virginis 
Mariae. Beatus Gallus. D Confitebor D&e. F Constitues eos 
principes. F Descendet Düus. C Dabit illi Däus Deus. F Deus 
qui sedes super Cherubim. F Diligam te Düe. Dum deambu- 
laret Dñus in part. C Dum transisset Sabbatum. F Dei ergo 
nutu. Diem festum. Dum sacramenta offerret. Dilexit An- 
dream Düus. D Desiderium animae eius. F Diffusa est gratia. 
Dilexisti iustitiam. G *Aegypte noli flere. C Ecce vidi agnum. 
D Ego autem adiuta a Düo. F Ego dixi Däe. D Ecce mitto 
angelum. C Ecce quomodo moritur iustus. F Aestimatus sum. 
Expandi manus meas. E Exaudisti Die. F Fiat *manus tua 
ut... mandata *tua elegi. [52”] Facies et pennas. Fili noli 
deficere. G.! E Jerusalem cito veniet. Hoc signum. F Ju- 
daea et Jerusalem. D Intuens in coelum. E In toto corde 
meo. F In ecclesiis. In craticula. Johannes Baptista. In 


1 Linea vacua relicta. 
10* 
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medio carceris. Isti sunt triumphatores. Inveni David. F La- 
pidabant Stephanum. Locutus es Düus. Lucianus presbyter. 
C Minor sum cunctis. miser. *tuis Dpe E *Magnus Dius. 
F Manesurgens. Media autem nocte. E Non conturbetur cor. 
F Nimis honorati. E Ne derelinquas.me. D Numquid Däus 
subplantat. F Nocte os meum perforatur. Nonne cognoscit 
Deus. F O beati viri Benedicti. C Oculis ae manibus. D Ora 
pro nobis. E O quantus erat luctus. D Patefactae sunt. Pater 
sanetus. E Propter intolerabiles. F Petre amas me. Praeci- 
pita Dpe C Propulso post longum conf. D Quem vidistis. 
Quae est ista. C Quidam mendieus. F Qui Lazarum resusci- 
tasti. D Rex noster. Recordare Düe. F Suscipe verbum. 
Stephanus autem. Sebastianus vir christianissimus. Sicut ovis. 
Seio eui eredidi. Salus autem. Sufficiebat nobis. D Tota die 
contristatus. C Te Deum patrem. F Videbunt gentes. Vide- 
bant omnes. Videntes stellam. Usquequo exaltabitur. D Vir 
iste. F Vidi coniunetos viros. Utinam appenderentur. 


\ 
Introitus eiusdem modi hypophrygii. 


rI 1. 

. Saeculorum amen. 

E Exaudi Dñe vocem meam qua clamavi. F *Sacerdotes 
tui. Omnis terra. Intret in conspectu. Sicut, oculi. Salus po- 
puli. Deus in nomine tuo. Judica me Deus. Dicit Däus 
Petro. Nune scio vere. Protector noster. G Accipite iucun- 
ditatem. 

u Differentia. 
NEE X 

Saeeulorum amen. | 

D Prope esto Düe. Reminiscere. De necessitatibus meis. 
Nos autem gloriari. Resurrexi. Eduxit eos Düus in spe. Mi- 
sericordia Dii. Exaudivit de templo. In voluntate tua. 


Graduales . 
hypophrygii cum authento suo cuius pene omnes Versus sunt. 
C Tu es Deus. Tibi Diie derelictus. [53] Exsurge Dñe. 
WE Effunde frameam. Ego autem dum mihi molesti. Tenuisti 
manum. W F Quam bonus *rectis. F Domine praevenisti eum. 
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Alleluia. 


C All. Post partum virgo. All. Per manus autem aposto- 
lor. All. Surrexit pastor bonus. 

Sequens Allel. solet a quibusdam cantari ad quintum to- 
num et iuxta usum etiam conveniunt neumae in medio et in 
fine, sed propiorem tamen sonum accommodant quarto sic: 

*Alleluia. In exitu Israel. Facta est. All. Exsultent 
iusti. D All. Laudate pueri Sit n. All, E Gaudete iusti. 
All a Dextera Dei. E All. Spiritus Dii replevit orbem. All. 
G In te Die speravi. All D Laudate Düum omnes gentes. 
All a Excita Diie. Laudate Dñum omnes angeli. 

Ascendit Deus. Emitte spiritum (et ceterae tales). 


Offertoria. - 


C Confortamini. W E Tunc aperientur. Ú c acuta. Au- 
dite itaque . : *Emmanuel ipse. Laetentur coeli. V D Cantate 
Düo. Perfice gressus. V a Exaudi Dñe. W E Custodi me. 
W G Ego autem. Lauda anima. W C Qui custodit veritatem. 
W G Diius erigit. D *Offerentur regi virgines. W *Eructavit 
eor meum.  Exsultabunt saneti. W D *Cantate Dio. Terra 
tremuit. W Notus in Judaea. W Et factus est. W Ibi con- 
fregit. *Intonuit de coelo. W C Diligam te. W G Liberator 
meus. CG *Oravi... *exaudi.. . *super. Ú G *Adhuc me 
loquente et orante *et *narrante. WD Audivi vocem. E Bene- 
dixisti Die. W F *Operuisti. W (à *Ostende nobis. *Justus 
ut palma. WF Bonum est. WF Ad annuntiandum. W D Plan- 
tatus. E *Eripe me de inimicis... *deus (toi [63"] meus. 
W a Exaudi me. Mihi autem.. W Düe probasti. W E Intelle- 
xisti. W G Ecce tu Düe. Confessio et pulchritudo. F Tui 
sunt.coeli. W C Magnus. W Misericordia et veritas. WE Tu 
humiliasti. Domine fac mecum. W F Deus laudem. V D *Lo- 
cuti sunt adversum me . . . circumdederunt me et expugna- 
verunt. W Pro eo ut diligerent me. Illumina oculos meos. 
W C Usquequo Düe oblivisceris. W B Respice in me et ex- 
audi me. 

Communiones. | 

C Ab occultis meis. Dilexisti iustitiam. D Exsulta filia 
Sion. Erubescant et conturbentur. Tanto tempore vobiscum 
sum. Amen dico vobis. Quod dico vobis in tenebris . . . *et 
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quod in aure auditis, *praedicate super tecta. Vidimus stellam 
eius. Acceptabis sacrificium. Memento verbi tui. Pater cum 
essem cum eis. Inclina aurem tuam. G Magna est gloria eius. 
Feci iudicium et iustitiam. Tu Düe servabis nos. Semel iuravi 
in sancto meo. "Tollite hostias. a Benedicite Dñum coeli. 


Sequentiae. 


Judicem nos inspicientem. Fecunda verbo tu virginum 
virgo. 


Authentus tritus, qui est Lydius constat inferius ex 
tertia specie diapente quae est ab F in c, superius vero ex 
tertia specie diatessaron quae est de c in f, hoc est a trite 
diezeugmenon in triten hyperbolaeon; continens inter F et f 
sextam vel seeundum authentos modos tertiam speciem diapa- 
son, assumens in quibusdam superius tonum, inferius vero 
semitonium. Cuius cantus principia et distinctiones sunt sex 
EFGabc ab hypate meson ad triten diezeugmenon. Huius - 
ultima saeculorum amen syllaba ditono a finali hoc est in a 
incipit, sed per flexam sinuosam tono inferius reflectitur, sic- 
que principalis cantus a finali quae est F orditur. 


F y / Pr 1 / 117 / w „ar. ud. 
[54] !Quinque prudentes intraverunt ad nuptias 
prog. AM, qd 


i el. LA 
No-e-o-e-ane Saeculorum amen. Parhypate meson. 
Fva. 
Adhuc multa habeo. ®Haurietis aquas. 
Audiens vero beatum virum. Isti et enim.? 
Bene omnia fecit. Innocentum puerit.! 
Cum transiret Düus. | 5Nazaraeus vocatur. 
Ecce concipies. Nisi granum frumenti. 
Ecce factus est sacer. Omnis vallis. 


! Duae lineae vacuae ad supplendas antiphonas quae literis F et G in- 
ciperent. 3 Litera graeca H desideratur in clm. 

3 Forte: Isti etenim. * Forte: Innocentum passio. 

5 Duae lineae vacuae quarum una pro litera initiali L, altera pro litera 
M, quae sola est scripta. . = 
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Omnes angeli eius. Saneti corporis reliq. 
Paganorum multitudo. ` Vox clamantis. 
!Sieut novit me pater . .. Visitavit nos oriens. 
Ovibus meis, *alleluia. . Visitavit et fecit. 


Spes nostra. 

Differentia | | 
 triti- saeculorum amen ditono altius a finali ponit ubi et cantus 
eius in quibusdam incipit, in quibusdam vero semiditono ad- 
hue altius quod est diapente spatium a finali exordium sumit. 


^". Ze 

Saeculorum amen. Mese. av b. 
Adveniente Petro. Fratribus autem.* 
Audiens. *Intret oratio mea.* 
Benedictionis tuae. *Montes et omnes colles.? 
Bis senos. Propter in superab. 
Benedictus Deus. | Pro Christi amore. 
Beati misericordes. Studiis liberalibus. 
Clausa parentis viscera. . Solvite templum. 
Exsultabunt omnia ligna silvar. Scimus quidem. 
Exsultabit spiritus meus. Te iure laudant. 
Ex quo omnia. :. . Vestri capilli. 


Fons hortorum. | 

Sequentes antiphonae eiusdem sunt differentiae, sed semi- 
ditono altius incipiunt: | 
C Alleluia, quem quaeris mu- In sole posuit. 


lier (et ceterae tales).? Iste sanctus pro lege. 
Coeli aperti sunt. ? Laetamini cum Jerusalem. 
Ecce Däus veniet. | [54"] O vos omnes. 
Ecce iam veniet. Ponent Dino gloriam. 
Elevamini portae.* Sanctus, sets, sets Düus Deus. 


Responsoria eiusdem modi. 
I+ yd d d. SS ANI 
Gloria patri et fi-li-o et spi-ri-tu-i sancto. 
a Angelus Dñi locutus est. F Adducentur regi virgines. 
F Benedictus qui venit. a Caligaverunt oculi mei. F Cum 


! Lineae pro Q et R vacuae relictae. 3 Vacua linea. ` 
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scirem ego. Cum fontem vitae. Coneupivit rex. F Discede 
a me. Dexteram meam. Delectare in Dno. Dum sacrum 


mysterium . . . *dixit: accipe. C Domine pater et deus. 
C Ecce Dñus veniet et .. . cum eo *et erit. Ecce veniet 
Däus protector noster sanctus *Israel ... *coronam. Ecce ab 


austro venio. F Ecce veniet Düus. Ecce iam veniet plenitudo. 
a Ecce completa sunt omnia. c Ecce vidimus eum . .. as- 
pectus in eo non est *hic peccata. F Grata facta est. a Gau- 
debunt labia mea. Gloria patri genitaeque. F *Gabriel ar- 
changelus apparuit Zachariae. c Hodie nobis coelorum rex. 
a Jerusalem luge et exue te vestibus *iucunditatis, induere 
cinere. F Immisit Düus. In ieiunio. Joseph dum intraret. 
Indieabo tibi. In circuitu tuo . . . *ubi consti*tuisti lucidissi- 
mas. c Iste sanctus pro lege Dei. F Misit Diius angelum 
suum. a Obsecro Dñe. F *Orante beato. F Pulchra facie. 
a Paratum cor meum *Deus *paratum cor meum. c Plange 
quasi virgo plebs *mea, ululate pastores *in cinere . . . et 
amara valde. F Quadraginta dies. Qui cum audissent. a Qui 
operatus est.! c Sancta virgo Beatrix. F Sancte Paule apostole. 
T. c Veni Dñe et noli tardare. 


Introitus eiusdem modi Lydii. 


e o / . / " 
[55] Saeculorum amen. 
F Loquebar de testimoniis. Domine refugium. Verba 


mea. a Exaudi Deus orationem. Miserere mihi. Ecce Deus. 
Deus in loco suo. 


Differentia. 
e ° J e / M] 
Saeculorum amen. 


F Circumdederunt me. Laetare Jerusalem. Domine in 
tua misericordia. 


Graduales. 


F Benedictus qui venit. Omnes de Saba. Adiuvabit. 
Tribulationes. 


1 Linea vacua. 


» 
Kat 


x 
J; 
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Alleluia. 


F Diligam te. Assumpta est. Te. martyrum. In con- 
spectu angelorum. Beatus vir qui timet dd secundum plures:) 
Alleluia. Tn exitu. 

Offertoria. | SC 

F Filiae regum. É a Eructavit. É G Virga recta est. 
Benedic anima mea. V a Qui propitiatur. W F *Justitia eius. 
in coelo paravit. *eius. omnium. *Exspeetans exspectavi . . . 
*nostro. Ú c Statuit. W d Multa fecisti. qui similis tibi . .. 
*benenuntiavi. É Dine Deus tu cognovisti, iustitiam *tuam 
non *abscondi. F Populum humilem. W c Clamor. W F Li- 
berator. F Sicut in holocausto. W F Et nune *sequimur (Ver- 
sus! subiugalis) in toto corde et timemus (Versus subiugalis) 
sed fac *nobis *iuxta mansuetudinem. F Sanctificavit Moyes. 
Ú F Locutus est Däus. procidens adoravit dicens: obsecro... 
verbum tuum. *Tune Moyses fecit sacrificium. W F *Oravit 
Moyses Däum et “dixit: si invenio gratiam. *et locutus est. 
dextera mea do*nec pertranseam. Dum per*transiero . . . in 
terra. Tune. Intende voci. W c Verba mea. W c Dirige in 
conspectu *tuo viam meam et laetentur. c Reges Tharsis. 
[55*1 W c Deus *iudicium *tuum regi da. WF *Suseipiant 
montes. W F Orie*tur in diebus eius. 


Communiones. 


F Dicit Düus: implete hydrias. Intellige clamorem. Lac- 
tabitur iustus. Qui mihi ministrat. a Servite Düo. Adversum 
me. Ultimo festivitatis die. Non vos relinquam orphanos. 
c Justus Dñus. Quis dabit ex Sion ... plebis *suae. exsulta- 
bit. Tu mandasti mandata tua. Pacem meam do vobis. Dico 
vobis: gaudium est. 


Plágis triti, qui et hypolydius constat ex eadem specie 
diapente superius qua et authentus eius inferius, ex tertia sci- 
licet quae est ab F in c; inferius vero constat ex tertia specie 
diatessaron quae est de C ad F id est a Parhypate hypaton 
ad parhypaten meson; possidens inter C et c totam diapason 
formam et aliquando assumens supra et infra chordam. 


! Nota haec manu posteriore videtur inscripta. 
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Cuius cantus principia legalia sunt quatuor C D E F, se- 
cundum quosdam vero sex sieut et distinctiones CD E F Ga. 
Huius Saeculorem amen in ipsa finali desinit, ubi et cantus eius 
incipit. Quaedam tamen eius Antiphonae semiditono inferius, 
quaedam ordiuntur tono altius. : 


SPP. 77 zs 


WATW GS 
Saeculorum amen. 


Adorate Düum, alleluia. 

Ascendens in altum, alleluia. 

Attendite a falsis prophetis. 

Benedictus Christi famulus. 

Beati mundo corde. 

Beati ergo corpus Othmari. 

Cognoverunt discipuli. 

Cum ergo sint apud Däum. . 

Commotus autem vir Dii. 

Cum ad martyris sepulcrum. 

[56] Cantemus Dio, gloriose 
egit. 

Dabit illi Düus. 

Domus pudici. 

Dium Deum tuum adorabis. 

Däus in Sion, alleluia. 

Däus in coelo alleluia. 

Düe ostende nobis patrem. 

Dum inventum esset. 

Dñe qui operati sunt. 

Die Deus virtutum. 

Exaltare super coelos Deus, 
alleluia. 

Aedificavit? Moyses. 

Exaltabuntur cornua iusti. 

Fluminis impetus laetificat. 


LS ARAA 
Sexta hora sedit super puteum. 


H Noeagis. 


Parhypate meson. F H.! 


Gaudeamus omnes fideles. 


. Gloriosi principes terrae. 


Gloriam mundi sprevit. 

Gaudent in coelis. 

Hodie Christus natus est, *alle- 
luia. | 

Hodie intacta virgo ... *quem 
*laetare meruit, omnes. 

Hie ab adolescentia. 

Hodie secreta coeli. 

Habuit vir Dei capsellam. 

Ipse invocabit me. 

Jussi sunt sancti 
"Christi. 

Inter prandendum. 

In hac ergo fidei constantia. 

Longitudo dierum. 

Libera nos, salva nos. 

Laus in msa. 

Modicum et videbitis me. 

Maria ergo unxit pedes. 

Notum fecit Dfüus. * 

Non turbetur cor vestrum. 

Nimis exaltatus es. 


martyres 


(Sequens tono altius incipit:) 


G Nesciens mater virgo virum. 


! Literam H in clin ante ‚Noeagis‘ positam, ordinem eiusdem codicis ser- 


vando, ,Saeculorem amen' tono F addidimus. 


ru 


3 Edificavit. 
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F O admirabile commercium. 

O quam admirabile est nomen 
tuum. 

Oceurrit beato Johanni. 

O quam gloriosum est regnum. 

O Christi pietas. 

Puer Jesus proficiebat. 

Philippe qui videt me. 

Proposuit ergo Datianus. 

Pater manifestavi. 

Pro eo quod non credidisti. 

Pax vobis, ego sum. 

Pacem meam. 

Ponens Petrus genua sua. 

Populis autem non credentibus. 


Quam vir sanctus verbis evang. 
Quae mulier habens dragmas. 
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(Haec semiditono inferius Li- 
chanos hypaton:) 

D Quinque prudentes virgines. 

F Regali ex progenie Maria. 

Sancta et immaculata virgo. 

Sanctimonialis autem femina. 

Spiritus paraclitus alleluia. 

(Haec semiditono inferius:) 

D Si ego verus Christi servus. 

F Verbum caro factum est. 

[56"] Virgo hodie fidelis. 

Virginum tria millia. 

Vobis datum est. 

Vade satanas. | 

Verba quae locutus sum vobis. 

Veniat dilectus meus. 

Veni electa mea. 


Differentia. 


Plagis triti Saeculorum amen tono altius a finali ponit, 
cantum vero ab ipsa finali incipit. 


SE. AË 1 wf 

Saeculorum amen. 
A.! 
F Benedictus Däus. 
Benedixisti Düe. 
Benedixit filiis. 
Domine refugium. 
Eructavit cor meum. - 
In sanetis eius. 


e 


Parhypate meson. F H b. 


In exeelsis laudate Deum. 
Malos male perdet. 
Miserere mei Deus. 
Revela Diio. 

Salutare vultus mei. 

Tu solus altissimus. 


Responsoria. 


ÁT UNI ft 

Glori-a 
UNE ll SALI 
Gloria 


ee 


patri et fili - oet spi-ri-tu -i sancto. 


. A a aM Sn 


ALS sA A 
pa-tri et fi-lico et spiri-tu-i sanc-to. 


Aliter Gloria. 


1 Linea vacua pro antiphona supplenda incipiente litera A quae sola est 


scripta. 
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EF Aspiciebam in visu noctis. F Benedicam Däo (Versus 
authentus) Beatus es Simon. Beata es virgo. F Cum autem 
placuit ei qui me segregavit de *utero matris meae. D *De- 
cantabat populus in Israel . . . *Deo canebant. F Esto nobis 
Die.! F *Gaude Maria . . . interemisti *quae Gabrielis ar- 
changeli dietis. F Honor, virtus. G Ite in orbem. a *Modo 
veniet dominator. F Mox omnibus in fide. F Ne perdideris 
me. Ne recorderis. F Per memetipsum iuravi C Post haec 
plebs. F Paucitas dierum meorum finitur, *brevi dimitte me 
Die. F Qui venturus est, veniet. C Responsum acceperat. 
C Suscipiens Jesum. Sacerdos Dei. F *Scio Dñe quia morti 
me *traditurus es ubi constituta est... fuero inde me. F Super 
muros tuos. O Tradiderunt me. F Tu vir sancte Martine. 
F Vere felicem. Videns Jacob. a Vidi Düum facie. 


[57] Introitus ad eumdem modum. 
91 / 


Saeculorum amen. 

D Hodie scietis. In medio ecclesiae. Sacerdotes Dei be- 
nedicite. Cantate Düo. Dicit Düus: ego cogito. Exsultate 
Deo adiutori. F Os iusti. Esto mihi in Deum protectorem. 
Justi epulentur. Respice in me. Omnes gentes. Requiem 
aeternam. C Quasi modo geniti. 


Graduales 


hypolydii eum authento suo. 

C Sederunt principes. C *Diffusa est gratia. Timebunt 
gentes. Suscepimus Deus. Beatus *vir qui timet Diium . .. 
nimis. Protector noster. *Propitius esto. Ad Düum *cum tri- 
bularer. In Deo speravit. Venite fili. Discerne causam. Pa- 
cifice loquebantur. Justorum animae. C *Constitues eos prin- 
cipes super. Probasti Dñe . . . *nocte. c W? Igne me 
examinasti. *Benedietus es Düe qui. Convertere Die. Quis 
sicut Düus. F Ex Sion species. Prope est Düus. *Laudem 
Dii. Viderunt omnes. Exiit sermo. Anima nostra *sicut passer. 
Ecce sacerdos. Misit Dñus verbum. Specie tua *et pulchri- 
tudine. Unam petii. Bonum est *confiteri. F *Tollite hostias. 


! Linea vacua. * Signum W desideratur in clm, 
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Esto mihi in Deum. Christus factus est. Locus iste. Justus 
non conturbabitur. Vindica Düe. Fuit homo. Priusquam te 
formarem. Propter veritatem. Gloria et honore. Düe Deus 
noster. Ego dixi Düe. W Beatus . . . liberabit *eum *Diius. 
G Qui operatus est. 

Alleluia. 


C All. Die in virtute. All. Vox exsultationis. All. Ad- 
tendite. | 
Offertoria. | 
C *Factus est Dfius . . . “in eum (vel ita est:). *eum. 
W D *Persequar. WE *Praecinxisti. C *Gloriabuntur. W F, 
Quoniam ... *Düe ... *mane. Desiderium animae eius. 
WF Vitam petit. W F Laetificabis eum. W C Inveniatur. 
C *In virtute tua Dñe laetabitur *iustus. P F Vitam petiit. 
W C *Magna est . . . *impones super *eum. [57°] F Dñe in 
auxilium ... eam. WF Exspectans exspectavi. W G Aver- 
tantur. Düe convertere et eripe. WF Diie ne in ira. V C Mi- 
serere mihi Düe quoniam infirmus "eum, *sana me Düe. Düe 
Deus in simplicitate . . . *voluntatem. W F Maiestas Diu. 
W C Fecit Salomon. C Justitiae Düi ... *eas (vel ita:) *eas. 
W Praeceptum Dñi. W *Et erunt. F Confitebor Dño nimis. 
W A Adiuva me. V F Qui insurgunt. 


Communiones. 


C Diffusa est gratia. Exsultavit ut gigas. Posuisti Dfie. 
Qui me dignatus est. Qui manducat carnem m. Honora Düum 
de tua subst. F Ecce Düus veniet. In splendoribus sanctorum. 
Quinque prudentes virgines. Voce mea ad Däum clamavi. 
F *Cireuibo et introibo in tabernaculo . . . *et psalmum *di- 
cam Dio. Dñe quis habitabit in tabernaculo . . . *iustitiam. 
Lutum fecit ex sputo. Pascha nostrum. *Domus mea domus 
orationis *vocabitur. 'Tu es Petrus. Anima nostra sicut passer. 
Panem de coelo dedisti. 

Sequentia. 


F Laus tibi Christe qui es creator. 


Ad processionem. Hypophrygius. 


F Juxta vestibulum et altare plorabunt sacerdotes et le- 
vitae ministri Dii et *dicent: *Parce Spe, parce populo tuo 


158 P. Cölestin Vivell. 


Zei ne *dissipes ora clamantium ad te. F Salve festa dies 
toto venerabilis aevo. (Hypolydius in inferiori synemmenon:) 
S Adorna thalamum tuum. F Ecce lignum erucis. 


Authentus tetartus, qui et Mixolydius, constat inferius 
ex quarta specie diapente quae est ab G in d id est a Li- 
chano meson ad Paraneten diezeugmenon, superius vero ex 
prima specie [58] diatessaron quae est a d in g hoc est a Pa- 
ranete diezeugmenon in Paraneten hyperbolaeon; continens 
inter G et g septimam speciem diapason vel authentorum 
ordine quartam, assumens quoque supra et infra tonum et ali- 
quando semiditonum. 

Huius cantus principia et distinctiones sunt sex FGahcd. 
Cuius principalitas Saeculorum amen tono altius a finali ponit, 
exordium cantus ab ipsa sumit. | 


LL S£ VISIT 1P -. ad 


No-e-o-e-ane. 


(44,90, Sud (d 


Septem sunt spiritus ante thronum dei. 


°. 7^7 f» yo 
Saeculo-rum amen. 


Adhaesit anima mea. 
Alleluia, Lapis revolutus. 
Accipite spiritum sanctum. 
Audistis quia dixi vobis. 
Apparuerunt apostolis. 
Auditis praesul sanetis. 
Assumpta est Maria. 
Apparuit Düus martyri suo. 
Absterget Deus. 

Beata Agathes. 
Beatissimae virginis. 
Beata Caecilia. 

Cantabant sancti. 


Cum autem sero factum esset. 
Cum autem venerit ille spiritus. 


Cum orasset Judas. 
Cornelius centurio. 


Custodit Dñus sicut pupillam. 


Lichanos meson. Gy. 


Cognoscentes duo. 

Cum opinionem sancti viri. 

Cum appropinquaret Jericho. 

Cum judex audisset. 

Cum proficiscendi tempus in- 
staret. 

Concede nobis. 

Cum evigilasset Jacob. 

Cum aegrotasset Job. 

Cum vocatus fueris. 

Caminus ardebat. 

Dixit autem Maria ad angel. 

Dixit paterfamilias. 

Descendit angelus Dii. 

Dixit Romanus. 

Dum proeliaretur Michael. 

Data est potestas. 

Dixerunt discipuli. 
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Domum tuam De. 

Dixit autem villieus. 

Dum intraret Jesus in domum. 

Dixit autem dûus ad cultorem 
vineae. 

Ecce nomen dot. 

Egregie Dei martyr. 

Ego veritatem dico. 

Ego sum alpha et omega. 

Ex odoris mira fragrantia.! 

Finita prece.? 

Huius ipse clavem. 

Hie est vere martyr. 

[58"] Joseph fili David. 

In duo Deo suo confisus. 

In coelestibus regnis. 

In ieiuniis et orationibus. 

Interrogatus te Düum confessus. 

Jugum enim meum. 

Juravit Dñus. 

Judica Dñe iudicium meum. 

In civitate Dii. 

Caritas? pater est. 

Nemo te condemnavit. 

Novit Düus viam iustorum. 

Non timeo verbera ista.* 

Omnes inimici mei. 

O mirandam et laudandam. 

Oculis ae manibus. 

Prae timore autem eius. 

Pro nobis Gallus doluit. 

Pontifices almi. 

Praecepit Jesus turbae. 

Quomodo fiet istud. 


! elm habet: ‚fraglantia‘. 
litera sequente implerentur. 

5 clm: persequebatur. 
vir christianissimus (Mod. IV). 
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Quid mihi et tibi est. 

Qui me dignatus est. 

Qui manet nunc. 

Qui persequebantur? iustum. 

Quantas habeo. . 

Quis tibi videtur. 

Revertere in terram. 

Responsum accepit Simeon. 

Revelante Diio. 

Sebastianus Mediolanensium. 

Sebastianus vir christianissi- 
mus. 

Sex struxit. 

Sie benedicam te. 

Sedere autem. 

Saneti tui Dñe florebunt. 

Si cognovissetis me. 

Si manseritis in me. 

Salvator mundi. 

Sanctorum corpora. 

Sanetus Januarius. 

Sanctorum precibus eunctorum. 

Sanetae trinitatis fidem. 

Sacerdos Dei Martine aperti s. 

Samaritanus quidam. 

Tres in fornace. 

Tunc acceptabis. 

Videbant omnes Stephanum. 

Videntes stellam. 

Venite benedicti. 

Viri Galilaei. 

Vade Anania. 

Valerianus in eubieulo. 

Vidit Jacob scalam. 


* Duae lineae vacuae sunt derelictae ut 


3 clm: Karitas. * Linea vacua. 


6 Confer supra fol. 527 p, prol.: Sebastianus 
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Sequentes quoque antiphonae et earum similes eiusdem 
sunt soni, licet a quibusdam ad alium soleant cantari. Sed si 
principia earum cum fine comparentur, ita ut finitae reinei- 
piantur, facile comprobatur, quod ab ipso finali ordiantur et 
prineipali [59] sono iure adscribantur. 

G Lichanos meson. 


Afferte Dio. | In Galilaea Jesum. 

Ad te de luce vigilo. Lucia virgo. 

A solis ortu. | Magnificatus est. 

Cantate Dio. Mane nobiscum. 

Cum ieiunatis. Maria stabat. 

Cito euntes. Maria virgo non est. 

De coelo veniet. Martinus adhuc. un 
Dum tribularer. | Martine, misit. 275 
Erumpent montes. Non lotis manibus. 

Eece ascendimus. Qui me dignatus est.! 
Erexit Jacob. . Qui manet. 

Erexit Düus nobis. Statuit ea. 

Helena sancta dixit. . Venit Maria. 

In pace factus est. Christo? quotidie. 


Differentia prima. 

Saeculorum amen supra per diapente, ubi et inceptio eius 
est, finit; cantus vero a finali incipit, sed post initium canti- 
lenae variando se dignoscitur a principali sono differre. Nam 
statim se subrigit et in prima vel secunda vel tertia vel etiam 
quarta syllaba in diapente, ubi et ,amen' finitur, surgit. 


e e dÉ e dr 
Saeculorum amen. Lichanos Meson. Gyb. 


Angelus ad pastores. Beati pacifici. 
Apparuit caro suo Johanni. Caput draconis. 
Aqua comburit peccatum. Caecilia me misit. 
Ascendo ad patrem meum. Custodi me a laqueo. 
Anima mea. Considerabam. 
Baptista contremuit. Descendi in hortum nucum. 
Benedicta gloria Dii. Ecce mitto angelum meum. 
! Eamdem antiphonam vide [587]. 2 elm habet literas graecas Xpo 


(XPQ). 
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Facta est cum angelo. Puer qui natus es nobis. 
Gloria et honor. Patientiam habe in me domine. 
* Jerusalem! respice. Scio quod Jesum quaeritis. 
Hoc iam tertio. Seimus quoniam diligentibus 
Hic accipiet. Deum. 

In die tribulationis meae. [59"] Te qui in spiritu. 
Magnum mysterium. Urbs fortitudinis. 

Michael praepositus. Veni Die visitare. 

Hosanna? filio David. Veterem hominem. 

Pastores loquebantur. Veni in hortum meum. 
Praecursor Johannes. Christi fidelis famulus. 


Pater de coelis. 


Sequentes antiphonae cum consimilibus, licet post ascen- 
'sum in diapente in alium modum se mutent et licet eas ad 
aliam differentiam quidam cantent, ad hane tamen se diffe- 
rentiam habent: 

G Attendite universi. Ingenua sum. 

Argentum et aurum. Necesse est ut a te interficiar. 
Discerne causam meam Düe. Orante sancta Lucia. 
Exortum est in tenebris lumen. Orante sancte Clemente. 
Helena Constantini mater. Tetradius cognita Dei virtute. 


Sub eadem differentia et hae antiphonae tenentur, licet 
tono altius a finali inchoéntur: 
Mese a Ipse praeibit ante illum. Postquam surrexit. 
Si ego Däus. 
Differentia secunda 


ultimam Saeculorum amen syllabam primum in diapente su- 
perius ponit, sed mox per flexam in tonum inferiorem reclinat; 
cantum vero adhuc semitonio inferius hoc est in medio dia- 
pente inchoat: 

"e ef Së e p) 


Saeculorum amen.? Paramese. b y c. 


Avertantur retrorsum. ` Clamaverunt iusti. 

Benedieta filia tu. Confortatus est. 

Cum angelis et pueris. Dñe non habeo hominem. 
1 clm: Hierusalem. * clm: Osanna. 


® Neumae per manum posteriorem suppletae. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 11 
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Dives ille. | Quid me quaeritis. 
Dixit Däus Dño.! Quo progrederis.! 
Lauda Jerusalem. | Stella ista sicut flamma. 


Misit Düus manum suam. Vide Dfe et considera. 
Misit Düus angelum suum.! | 


Differentia tertia 


sieut et praecedens tertio a finali loco cantum incipit, ubi et 
Saeculorum amen finit. | 


e. P lu 
Saecu-lorum amen. Paramese. b y d. 
Constitues eos principes. B Missus autem in furnum can- 
(Sequens antiphona semitonio dentem. : 
altius inchoat, sed mox in lo- Mirificavit Däus.? 
cum aliarum se gravat:) Redemptionem misit. 
[60] c Loquebantur variis lin- Semen cecidit. 


guis. | 

Ad hane differentiam quaedam antiphonae solent a qui- 
busdam eantari et a Mese initiari quae superius partim primae 
differentiae, partim tono principali sunt distributae. Si quis 
enim noverit et voluerit, ut supra dietum est, fines earum cum 
principiis comparare easque sic denuo reciprocare, sentire po- 
terit quam incongrue a Mese inchoentur meliusque ac decentius 
ab ipsa finali sua intonentur. Sunt autem huiusmodi antiphona 
‚De coelo veniet‘, ant. ‚Erumpent montes‘, ant. ,Orante saneta 
Lucia' et aliae tales. 


Differentia quarta 


saeculorm amen superius a finali diatessaron spatio determinat, 
eantum vero tono adhuc altius quod est diapente a finali sua 
inchoat. 


vp) 
Saecu-lorum amen. Paranete diezeugmenon. d y g. 


Annulo suo. Angeli, archangeli. 
Agatha sancta dixit. Amavit eum Dius. 
Agathes laetissima. Adiuvabit eam Deus.! 
Angelus, archangelus. Cibavit eum Dius. 

! Linea vacua. * Duae lineae vacuae. 
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Caro mea. 

Cum iucunditate. 

Dpe libera. 

Dexteram meam et collum. 
Düe labia mea. 

Dixi iniquis. 

Düse si adhuc. 

De sub cuius pede. 
Dignum sibi Däus. . 

Dñe in coelo. 

Et me scitis. 

Et eece terrae motus. 
Ecce dedi verba mea. 

Ego signo crucis. 

Ego si patibulum. 

Ecce sacerdos magnus. 
Exaltare qui iudicas terram. 


Fili tu semper mecum fuisti. 


Fiat Die cor meum. 
- Gratias tibi ago Die. 
Homo natus est. 
Induit me Dñus. 

Ipsi sum desponsata. 
Ingressa Agnes. 

In tribulatione. 


Invenerunt in modum templi. 


Justum deduxit Dfus. 
Intende in me. 

Justorum autem animae. 
Liberavit Dñus pauperem. 
Mecum enim habeo. 


Mittite in texteram. 
Miserere mihi Däe. 

Non sis mihi tu formidini. 
[607] Nativitas est hodie. 
Non meis meritis. 

Non est hic aliud. 

Nos autem gloriari. 

Omnes sitientes. 

O magnum pietatis opus. 
Omnes fideles Christi. 

O quam pulehra es. 

Posuit signum. 

Propter fidem eastitatis. 
Proprio filio suo. 

Posuit os meum.! 

Quis es tu qui venisti ad me.! 
Ni vere fratres divites esse. 
Si culmen veri honoris quaeritis. 
Si gloriam dignitatum. 
Solve iubente Deo. 
Strinxerunt corporis membra. 
Surge aquilo. 

Salve crux pretiosa. 

Si eoram hominibus. 
Sanetorum velut aquilae. 
Tanto tempore. 

Tu es Petrus. 
Vidisti Dfie agonem meum. 
Vidi supra montem. 

Vidit Düus Petrum. 
Christus cireumdedit me. 


Duae antiphonae quae sequuntur octavi toni esse deberent, 
quia diatessaron inferius habent; sed quia nullius differentiae 
sono in illo tono convenienter eas aptare valemus, ideo ad hane 
differentiam septimi, euius antiphonis similes videntur, eas de- 


cantare solemus: 


d Tu es qui venturus es Die. 


! Linea sequens vacua. 


Undecim discipuli. 


11* 
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Responsoria eiusdem modi. 


ac, d ef dee de, ASS . d 
d Glo - ri-a pa-tri et fili-o et spiri-tu-i sancto 
d Aspiciens a longe. G Ave Maria. b Adoraverunt vi- 


venta. Q: Amo Chrstuns wasayqa, Audiam Die. 
a Adiutor meus tibi psallam. @ Adduxi vos. Audivi vocem 
de coelo. Apparuit apostolis. Advenit ignis divinus. Adduxisti 
sanctos tuos. Audi fili mi. Antequam comedam suspiro. *Beth- 
lehem civitas Dei summi, “ex te exiet dominator Israel *et 
egressus eius sicut a principio *dierum aeternitatis [61] et 
magnifi*cabitur in medio universae terrae *et pax. G Beata 
Dei genitrix Maria. Beata viscera. Beata Agathes dixit. Bo- 
num est confiteri Düo. a Beatus Laurentius dixit. (Haec duo 
extra regulam incipiunt: D Beatus Gallus. D Beati estis 
saneti Dei. Q Beati qui persecutionem. Beati pauperes spiritu. 
G Cibavit illum Dñus. Congratulamini mihi. Cumque sanctus 
Benedictus. c Contumelias et terrores . . . *decipiamus eum 
et praevaleamus. 'G Dum ingrederetur beata Agatha. Ductus 
est Jesus in desertum . .. “dixit ei: si filius Dei es, die ut 
lapides isti. Det tibi de rore coeli. Dum iret Jacob de *Ber- 
sabee *et pergeret Haran, locutus *est ei Deus. c Dixit Judas 
fratribus suis: ecce. Dixit Joseph. Düus mecum est. De ore 
prudentis. Dignus es Düe. Dicant nunc. Descendit angelus 
*Düi ad *Zachariam. Docebo te. Dum aurora nocti finem 
daret. G Erumpent montes. Ecce apparebit Düus. Ecce radix 
Jesse. Egredietur virga. Ecce puer meus. Ecce agnus Dei, 
*ecce de quo *dicebam vobis: qui post *me venit, ante me faetus 
est, *euius non sum dignus. Egregie Dei martyr . . . *ecce 
nomen. Ecce odor filii mei Ecce vicit leo. Exaltare Dñe. 
b Elisabeth *Zachariae. G Ecce ego mitto vos. Exsultabunt 
saneti. Euge serve bone. [61"] G Factus est mihi Dfius. For- 
mavit igitur Dñus. Fuit homo. Fulgebunt iusti. Fluctus tui.! 
G Gloriosae virginis. Gloria et honore. G Hesterna die Däus. 
c Hic est discipulus. G Hi sunt qui cum mulieribus. Hic est 
dies praeclarus. Hic in annis adelescentiae. Hoc beato Gre- 
gorio. Hic praecursor. Hodie dilectissimi. Hie est Martinus. 


! Linea quae sequitur est vacua. 
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Hie est vere martyr. Haec est virgo sapiens. G Impii super 
iustum. In sudore vultus tui. Iste est frater vester. Isti sunt 
dies. B In proximo est. G Isti sunt duo viri. Isti sunt duae 
olivae. G Lucia virgo. Lapides torrentis. Lapides pretiosi. 
G Missus est Gabriel. Maria ut audivit. F Memento mei. 
G Metuebat Herodes. a Memor esto fili. Q Nesciens mater. 
Nolite timere. Nuntjaverunt Jacob. Ne magnitudo revela- 
tionum. d Omnes de Saba venient. G O Juda. Ostendit mihi 
angelus. O crux gloriosa, o crux *adoranda, o lignum pre- 
tiosum.. O felix commercium. O quam gloriosum. (à Pater 
peccavi. Popule meus. Pretiosa. Priusquam te formarem. c Puer 
meus. G Postquam nov. G Qui persequebantur. F Qui regni 
claves. G Requiem aeternam. G Sanetificamini hodie. a Sub 
altare Dei. Q Sub throno Dei. Simeon iustus. Sanctus papa 
Gregorius. Surgens Jesus. Simon Petre. Surge Petre. Solve 
iubente Deo. Sanctus Gamaliel in visu. Sanctus Mauritius. Stetit 
angelus. Summae trinitati. Sanctificavit Düus. Sancti tui Düe. 
Stolam iucunditatis. Simile est regnum coelorum. a Salve crux. 
G Tolle arma tua. Tollite hinc. Tenebrae factae sunt. Tu es 
Petrus. Tantas per illum. Tres viri isti. Tollite iugum. Tri- 
bulationes civitatum. Tuam Deus piissime pater. [62] d Virgo 
est electus. Veni hodie *. . . desiderium meum. G Ubi est 
Abel frater tuus. Vidi portam civitatis. Vidi civitatem Jeru- 
salem. Verbera carnifieum. G Zoe uxor Nicostrati. 


Introitus 
ad eumdem modum mixolydium. 
o Sje mA 
Saeculorum amen. 
G *Populus Sion . . . *ecce Dñus *veniet ad salvandas 


*gentes et auditam. Puer natus est. Adorate Düum. Audivit 
Dpus Ne derelinquas. Exspecta Düum. Judica Die nocentes. 
Aqua sapientiae. Venite benedicti. Protexisti me Deus. Viri 
Galilaei. Ne timeas Zacharia. Judicant sancti. Gloria et ho- 
nore. Respice Düe in testamentum. c Deus in adiutorium 
meum. 
Graduales. 

F Deus vitam meam W G *Miserere . .. bellans tri- 

*bulavit me. Deus exaudi. W Deus in nomine . . . et in vir- 
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tute *tua ludica me. G Jacta cogitatum. G Dirigatur oratio... 
*Dñe. W Elevatio. Salvum fae populum tuum. Oculi omnium. 
Audi filia. Benedicam Dño *meo W *In Düo laudabitur. Li- 
berasti nos Düe. c Laetatus sum. 


Alleluia. 


G Alleluia. Pascha nostrum W d Epulentur. All. Te 
decet. W Replebimur. All. Exsultate. All. Dñe refugium. All. 
Venite exsultemus W Praeoccupemus. All. Quoniam Deu 
magnus. All. De profundis. All. Confitebor tibi. ` | 


Offertoria. 


G Eripe me de inimicis. W *Quia *factus es adiutor 
meus. W Q *Quia ecce captaverunt. Confitebuntur coeli. 
Ú G Vias tuas Düe. W Quoniam quis in nubibus. 


Communiones. 


G Dicite pusillaminis. Tolle puerum et matrem eius. 
[62*] *Fidelis servus et prudens. Nemo te condemnavit. Ne 
tradideris. Erubescant et revereantur qui maligna loquuntur 
adversum me. Si consurrexistis. G *Christus resurgens . . . 
allel., *mors illi. Populus acquisitionis. Dum venerit para- 
clytus. Factus est repente de coelo. c Ego sum vitis vera. 
Signa eos qui in me credunt. Mense septimo. d Vox in Rama. 
Qui biberit aquam. Unam petii. 

(Extraordinarius cantus ultra diapente incipiens: e Notas 
mihi fecisti vias.) 

Sequentia: Q Laeta mente canamus Deo nostro. 


| Antiphonae et Responsoria.! 

(Mixolydius G, antiph.:) Exaudi nos Dñe, antiph.: Cum 
audisset populus (Hypomixolydius, antiph.) Cum apropinquaret 
Dñus .. . *opus Düi est. Solventes adduxerunt ad Jesum et 
imposuerunt. D Ante quinque dies. C Popule meus quid feci 
tibi... D quia eduxi te... C Quid ultra. D In die re- 
surrectionis meae. G Vidi aquam egredientem. C Cum rex 
gloriae Christus. G Sedit angelus . . . tune locutus est an- 


1 Superscriptionem istam, deficiente titulo in clm, in nostra editione ad- 
dendam censuimus, ut cantus subsequentes a praecedentibus distin- 
guantur. | 
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gelus et dixit eis. W *Crucifixum in carne laudate . . . adorate. 
Nolite timere. W Recordamini quomodo praedixi. 


Plagis tetarti, qui et Hypomixolydius dicitur, constat | 
ex prima vel potius ex quarta specie diatessaron inferius quae 
est à D ad G, superius vero ex quarta specie diapente, qua 
et authentus eius constat inferius, quae est ab eadem G in 
acutam d, hoc est inter Lichanon hypaton et Paraneten die- 
zeugmenon, quartam vel cum primo magistro primam diapason 
speciem; assumens [63] supra et infra tonum. 

Hie ergo, lieet cum proto communem teneat diapason 
speciem, in hoc tamen differt quia diversam habent finalem et 
hie diatessaron inferius, diapente autem superius; ille vero dia- 
tessaron supra, diapente habet infra. Ipsa quoque cantus eorum 
qualitas in progressu gravitatis et acuminis diversas suae cogni- 
tionis exhibet formas. | 

Huius autem initia, ut ceterorum subiugalium, quatuor 
sunt legalia DEF G, usitata vero cum distinctionibus, sex 
DEF Gab. Invenitur tamen cantus eius et superius in c id 
est in Trite diezeugmenon, et inferius in C id est in Parhypate 
hypaton incipiens, de quibus exempla dabit descriptio sequens. 


Principalitas 

modi huius in Saeculorum amen in ipsa finali sua chorda quae 
est G finit. Cantus vero pars in ipsa finali, pars tono superius 
exordium sumit. Sed ipsa pars quae a finali incipit, partim 
tono vel semiditono vel etiam diatessaron intervallo mox descen- 
dit, partim eisdem modis post initia statim ascendit, ut in se- 
quentibus exemplis liquebit: : 

. JP ew A, „Mn IS eff} À wt de 

Octo sunt be-atitudines No-e-agis.! 

a E 


Saecu-lorum amen. Lichanos meson W. 
| Hae post principia mox deorsum a finali reflectuntur. 
G Ave pater. ' Archangele Michael. 
*Alias oves habeo. Ad omnia quae mittam te ibis. 


! Vocabulum ,Noeagis' inverso ordine in clm post Saeculorum amen po- 
situm, juxta morem in memorato codice alias acceptum ante Saeculorum 
posuimus, quia non ad psalmodiam sed ad antiphonam pertinet. 
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*Ad hanc vocem Christi mar- 
tyres. | 

Annuntiaverunt. 

Avertit Düus. 


. Benedico te pater. 


Benedictio et claritas. 

Baptizat miles regem. 

Beati qui persecutionem. 

Cum esset desponsata. 

Congaudete mecum. 

Crux fidelis. 

Corde et animo. 

Caecilia virgo. 

Cum vidisset Jesus fidem il- 
lorum. 

Dabo in Sion. 

Dicit Düus. | 

Dum ortus fuerit sol. 

Dum medium silentium. 

Dixerunt impii. | 

Data est mihi. 

Dominus ab utero. 

Dum sacrum mysterium. 

[63"] Data sunt ei. 

Elevare, elevare. 

Ecce Deus noster. 

Ecce Deus meus. 


. *Eiicientes eum. 


Ego sum qui testimonium. 
Et recordatae sunt. 
Ecclesiae sanctae. 

Fontes aquarum. 

Faetus Jesus in agonia. 
Formans me ab utero. 
Gaude et laetare. 

Hodie electorum omnium. 
Hauriebat adhuc. 

His sane monasteriis. 
Haec autem seripta sunt, 


His dictis beatissimus pontifex. 
Homo quidam descendebat. . 
In illa die stellabunt. 
Judaea et Jerusalem. 

Jesum qui crucifixus est. 
Jesus iunxit se. 

In circuitu tuo Domine. 

Iste est qui ante Deum. 

Jus iusiurandum. 

In aeternum Domine. 
Lapidaverunt Stephanum. 
Labia mea laudabunt te. 
Laetentur omnes. 

Mirabile mysterium. 
Miserere mihi Domine. 
Martinus Abrahae sinu. 
Memor esto fili. 

Maria virgo assumpta est. 
Natus est nobis. 

Nonne vides. 

Non me permittas Die. 
Nativitas gloriosae virginis. 
Non recedet memoria eius. 
Orietur sicut sol. 

O crux benedicta. 

Oravit sanctus Hippolytus. 
O per omnia laudabilem virum. 
Omnis terra. 

Pastores dicite. 

Patefactae sunt. 

Puer quidam. 

Propter lignum. 

Paulus et Johannes. 

Potens in terra. 

Quid est quod me quaerebatis. 
Qui maior est vestrum. 
Quia vidisti me. 

Quem dicunt homines. 
Quaerite Dominum. 
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Rex pacificus. 
Relieta domo. 
Rex autem David. 


Spiritus sanctus in te descendet. 


Super solium David. 
Soror mea Lucia. 
Sepelierunt Stephanum. 
Super ripam Jordanis. 
Sancti et iusti. 
*Surgens Jesus. 


Spiritus sanctus docebit vos. 


Sie Deus dilexit mundum. 
[64] Sancte Paule apostole. 
Sanetus Mauritius. 
Superposito equis. 


169 


Sacerdos Dei Martine. 
Sanctus Brictius. 

Sanetus quidem triticum. 
Serve nequam. 

Suscipe Domine. 
Trigesimo ordinationis. 
Valde honorandus est. 
Ut vidit beatus Sebastianus. 
Venient ad te. 

Venit ad Jesum leprosus. 
Videte manus meas. 

Vox laetitiae. 

Videns Andreas. 
Venientes venient. 
Christo datus est. 


(Et quaecumque in hoc tono a Lichano meson sie inchoant.) 


Eidem sono attitulantur hae quae sequuntur, ab eadem 
quidem chorda incipientes, sed mox in prima vel secunda sive 
tertia seu quarta syllaba superius se subrigentes. 


G Lichanos meson. 

` Ascendente Jesu in navim. 

Advenerunt nobis. 

Audite et intelligite. 

Ab hominibus iniquis. 

Adstiterunt reges terrae. 

Angelus autem Düi. 

Amen amen dico vobis. 

Angeli eorum. 

Andreas Christi famulus. 

Adaperiat Dominus. 

Audistis quia dictum est an- 
tiquis. 

Beata es Maria. 

Beatam me dicent omnes. 

Beata Agnes. 

Beatus Gregorius. 

Beatus Alexander. 

Beatus Petrus apostolus. 


Beatus Laurentius dixit. 

Beatus Laurentius dum in era- 
ticula. 

Beata nimium. 

Beati quos elegisti Domine. 

Benedicite Dominum. 

Beatus Martinus dixit Juliano. 

Beatus Andreas orabat. 

Beatus Nicolaus. 

Beatus vir qui suffert. 

Convertere Domine aliquan- 
tulum. 

Clarissimus quotidie. 

Cum turba plurima. 

Cum vidissent turbae. 

Cum his qui oderunt pacem. 

Captabant in animam. 

Comedi favum. 

Coneussum est mare. 


170 


Confido in Domino. 

Cilicio Caecilia. 

Clamabat Elisaeus. 

Discede a me. 

Dixit autem paterfamilias. 

Dixit autem pater ad servos 
suos. 

[64"] Diviserunt sibi. 

Domine abstraxisti. 

Deus adiuvat me. 

Dixit Jesus discipulis suis: 
afferte. 

Dum venerit paraclitus. 

Damasci praepositus. 

Dansque illi sanetum dixit. 

Dominus Jesus Christus non 
se inquit purpurat. 

Dilexit Andream Dominus. 

Dedisti hereditatem. 

Dixitque David ad  Domi- 
num. 

Dominus possedit me. 

Dabo sanctis meis. 

Dixit autem Dominus Simoni. 

Descendit hic. 

Detinebant. 

Dixit autem dominus servo. 

Expandens manus suas. 

Extollens quaedam mulier. 

Et valde mane. 

Exaltabo te Domine. 

*Ego sum pastor bonus. 

Ego sum ostium. 

Exsiliens claudus. 

Ego pro te rogavi Petre. 

Ego plantavi. 

Ecclesia illisque. 

Expansis manibus. 

Fili recordare. 
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Generatio haec. 

Generatio rectorum. 

Hie vir despiciens mundum. 

In principio et ante sae- 
cula. 

Istorum est enim. 

In die magno. 

Inundaverunt aquae. 

Justificeris Domine. 

Insurrexerunt in me. 

In pace in idipsum. 

Ingresso Zacharia. 

Igne me examinasti. 

In consilio iustorum. 

Inventa bona margarita. 

Ibat Jesus. 

Intravit rex. 

Illuminare Domine. 

Liberiori genere. 

Labia insurgentium. 

Longe fecisti. 

Libenter gloriabor. 

Laetamini in Domino. 

Multitudo languentium. 

Miserere mei fili David. 

Malos male perdet. 

Memento mei. 

Misit rex incredulus. 

Martinus episcopus. 

Maximilla Christo. 

Ne timeas Maria. 

Nolite timere, quinta. 

Nos famuli Domini. 

Nolite timere non separabun- 
tur. 

Non licet mihi facere. 

Non dico tibi Petre. 

Nolite expavescere. 

Non enim loquetur. 
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Ne timeas a facie eorum. 
Noli me derelinquere. 
Non ego te desero. 
Nativitatem hodiernam. 
Non veritus ineredulae gentis. 
Non vos me elegistis. 
[65] Non omnis qui dicit mihi. 
Non potest arbor. 
Nolite solliciti esse. 
Nolite iudicare. 
Nec illud silendum est. 
Nonne iste est David. 
Obtulerunt pro eo. 
Orabat Judas. 
Omnium rerum. 
O virum ineffabilem. 
Oremus omnes. 
Omnipotens Deus qui gloriosa 
bella. 
Per te Lucia virgo. 
Praesepis angustia. 
Polycarpus presbyter. 
Paulus et Johannes. 
Petrus et Johannes. 
Petrus apostolus et 
doctor. | 
Prineipes populorum. 
Praevaluit David. 
Per viscera misericordiae. 
Quo amplius gentilitatis. 
Quanto eis praecipiebat. 
Rogavit pontificem. 
Replevit et inebriavit. 
Respondens autem angelus. 
Repleti sunt omnes. 
Reposita est mihi. 
Recipe me. 
Sine macula beatus Stephanus. 
Sustinuit anima mea. 


Paulus 
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Suscepimus Deus. 

Sub throno Dei. 

Sebastianus dixit Marcelliano. 

Si ignem adhibeas. 

Simon dormis. 

Si diiit me. 

Surgens Jesus. 

Si ergo vos cum sitis mali. 

Simon Johannis. 

Saulus qui et Paulus. 

Sancta Beatrix. 

Sanctus pater respondit. 

Tamquam sponsus. 

Trium puerorum. 

Tres ex uno ore. 

Tres pueri iussu regis. 

Ter virgis caesus sum. 

Talis est dilectus. 

Tune Valerianus. 

Tradiderunt corpora sua. 

Tune surrexerunt omnes. 

Tuam disciplinam. 

Venite adoremus eum. 

Voca operarios. 

Veri adoratores. 

Vim faciebant. 

Videbunt in quem transfixe- 
runt. 

Vespere autem Sabbati. 

Videntibus illis. 

Venite et videte. 

Venerabilis Gallus. 

Venite post me. 

Veni sponsa Christi. 

Una igitur pater, logos. 

Unxerunt Salomonem. 

Christus me misit. 

Zoe uxor Nicostrati. 
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Eodem quoque sono et 


altius id est a Mese ordiantur. 


[65"] Mese. a. Ab oriente ve- 
nerunt. 

Apertum est os Zachariae. 

Beati qui persecutionem. 

Beati qui ambulant. 

Gompleti sunt dies Mariae. 

Contritum est cor meum. 

Cum palma ad regna. 

Conversus est furor tuus. 

Dum complerentur dies pente- 
costes. 

Delicta iuventutis meae. 

Et factum est in die oc- 
tava. 

Extende Domine brachium. 

Judica causam meam. 

Johannes est nomen eius. 

In veritate tua. 

Libera me de sanguinibus. 


P. Cólestin Vivell. 


sequentes reguntur, licet tono 


Laurentius bonum opus. 
Libera nos Deus. 
Liberasti virgam. 

Laetetur cor. 

Magister quid faciendo. 
Magister quod est mandatum. 
Magister scimus. | 
Nequando rapiat. 
Occurrunt turbae. 

Petite et accipietis. 
Quodcumque ligaveris. 

Qui habitat in adiutorio. 
Qui habitas in coelis. 
Scitote quia prope est. 


Sie erunt novissimi. 


Surrexit Dominus de sepulcro. 
Tristitia implevit. 

Tu es vas electionis. 

Vide Domine afflictionem. 


Hymnum cantate nobis de canticis. 


Differentia prima 


ultimum! Saeculorum amen per pedem flexum, quod quidam 
per pedem connexum faciunt, a Mese in finalem deponit; can- 


tum vero tono inferius incipit. 


ZZ, Zë ^ qn X 
Saeculorum amen. 


Adorna thalamum tuum. 
Animae impiorum. 

Amplius lava me. 

Cumque in specie. 

Cumque intuerentur. 

Deus misereatur. 

Dixit eaesar ad Hippolytum. 


Parhypate meson. F Ü b. 


Deus caritas est. 

Deus propitius esto. 

Ecce de quo Johannes dixit. 
Fili quid fecisti nobis. 
Fratres existimo enim. 
Jucundare filia Sion. 

Mitte manum tuam. 


1 ad ‚ultimum‘ supple: ‚sonitus sui tenorem‘, 
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Misi digitos meos. Stetit Jesus in medio. 

Nato Domino angelorum. Stolam iucunditatis. 

Ponam in Sion. [66] Tu es qui venturus es. 
Pater Abraham. Veni et libera nos. 

Petrus ad se reversus. Virgam virtutis tuae. 

Rabbi quis peccavit. .  Zachaee festinàns descende. 


Regem in decore. 


Eiusdem differentiae sunt quae sequuntur, sed in hoc solo 
differunt quod in inceptione sua non tantum morantur, sed 
mox quasi gradatim superius feruntur: 


Domine Jesu Christe seminator. Magi videntes stellam. 


Domine iste sanctus. Multi venient. 

Facite vobis amicos. Multi enim sunt. 

Gloria in excelsis Deo. Omnis sapientia. 

Hodie gloriosi. Seriptum est enim. 
Hodie sanctus Johannes. Verbum càro factum est. 
Iterum autem videbo vos. Vitam petiit. 


Differentia secunda 


saeculorum amen per pedem sinuosum id est a Mese per finalem 
in tonum inferiorem deponit; cantus! vero semitonio adhuc 
inferius quod est a finali semiditoni spatium assumit. Parva 
tamen distantia inter hane et superiorem differentiam videtur. 


Saeculorum amen. Hypate meson. E Ü c. 
Alleluia, audivi quasi vocem m. Elegit Dominus virum. 


Ardens est cor meum. Ecce nune tempus. 
Aperiens Petrus. Et dicebant ad invicem. 
Adorate Dominum. Ego sum pastor ovium. 
Bonum est sperare. Ecce nune palam. 
Confitebor tibi Domine. Exaltate regem. 
Ceperunt omnes clerici. Factum est silentium. 
Domine salva nos. E Facta est Judaea. 
Dominus mihi adiutor. Hora est. 

Dicite invitatis. Hodie coelesti. 

Domine in virtute. Hodie beata virgo Maria. 


! elm habet vitiose: ,cantum', L vero: ‚melum‘. 
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Hodie Maria virgo coelos Potens es Domine. 


ascendit. Qui sunt hi sermones. 
Isti sunt sermones. [66"] Respice et exaudi me. 
Isti sunt viri sancti et amici Stephanus servus Dei. 

Dei. Stephanus vidit coelos. 
In ecclesiis benedicite. Scriptum est enim, percutiam 
Missus est Gabriel angelus. pastorem. | 
Michael, Gabriel, cherubim. Spiritus carnem et ossa. 
Memor esto verbi tui. Spiritus qui à patre. 
Nuptiae factae sunt. Spiritus et animae. 
Nonne decem mundati sunt. Trinitas sancta sit benedicta. 


Parvulus filius. 
Differentia tertia 


saeculorum amen in finali per gutturalem vel pressam finit, 
cantum vero partim per diatessaron, partim per diapente in- 
ferius incipit. 
Z Ze Y aid / K: 
Saeculorum amen. Lichanos hypaton. D U d. 


Dixit Dominus mulieri. Spiritus Domini replevit. 

Jerusalem gaude. Videns Dominus civitatem, . . . 

Insigne praeconium. ad o aa Ger 
Bue P *quae ad pacem tibi, nunc 


In vinculis non derliq d E F 
In templo Domini. autem. 

(Hae diapente infra finalem incipiunt per eamdem diffe- 
rentiam. Parhypate hypaton C:) 

C Justorum animae. Sapientia clamitat. Stabunt iusti. 


Differentia quarta 
amen a finali per podatum in tonum superiorem hoc est in 
Mesen levat, melum vero semiditono adhuc altius quod est a 
finali diatessaron spatium inchoat. 
IT.P Ids 


Saeculorum amen. Trite diezeugmenon. c Ü) g. 


Aqua quam ego dedero. Dominus dixit ad me. 
Beatus venter. Domine virtus et laetitia. 
Bene fundata est. Dextera Domini. | 
Crastina erit vobis. Dixit angelus ad Petrum. 
Collocet eum Dominus. Dominus in templo. 


3 
"n : 
E 
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Deus deorum. Martyrum chorus. 

De profundis. O Hippolyte si credis. 

Ecce ancilla Domini. | O ineffabilem virum. 

Ecce completa sunt omnia. [67] Priusquam te formarem. 
Ecce advenit dominator. Propitius esto. | 
Hodie scietis. Respondens autem infans. 
Hoc est praeceptum meum. Rex omnis terrae. 

Ite et vos: in vineam. Sic eum volo manere. 

In Israel. Summa ingenuitas. 

In aeternum et in saeculum. Salve erux quae in corpore. 
Lux de luce apparuisti. Saneti estis dicit Dominus. 
Lumen ad revelationem. Tolle quod tuum est. 

Missus sum ad oves. Veritas de terra. 

Magnus sanctus Paulus. Verax est pater. 


Et quaeeumque huius toni antiphonae a Trite diezeug- 
menon inchoantes mox deorsum reclinantur. 


Differentia quinta 


quarto a finali loco per diatessaron saeculorum amen ponit, 
ubi et ipsum et cantus eius sicut et superioris differentiae 
cantus incipit; quamdam enim similitudinem habent, sed in hoc 
ista ab illa differt, quod se morosius in suo cantu superius 
continet. 


E RES 

Saecu-lorum amen. Trite diezeugmenon. c W P.! 
Aquae multae. Ego daemonium non habeo. 
Beatus es et bene tibi. Ego gloriam meam. 
Contumelias et terrores. Ego dormivi. 
Cogitaverunt impii. | Erat autem aspectus eius. 
Confirma hoc Deus. Emittes spiritum tuum. 
Dum venerit filius hominis. Ego in altissimis habito. 
Deus meus es tu. Euntes ibant. 
Deus meus eripe me. Factus est repente. 
Erat enim in sermone. Omnis plebs. 
Ego principium. Omnes gentes per gyrum. 


! Litera P videtur inversa pro h, quae in ordine abecedario subsequitur 
praecedentis differentiae literam g et eidem quoque differentiae ad- 
scripta est in codice 390, 391 Hartkeri de Sancto Gallo. 
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Post dies octo. Sancte Michael’ archangele. 
Ponit nubem ascensum. Terra tremuit. 

Quare ieiunavimus. Veniet fortior me. 

Reges videbunt. Zelus domus tuae. 


Differentia sexta 


quasi rara et barbara et extra! et extraordinaria in ultimo poni- 
tur, licet cantus eius longe infra finalem ordiatur. Haec enim 
extra legem aliarum huius toni differentiarum Gloria patri a 
Mese incipiens, Saeculorum amen a finali inchoat [67*] et quarto 
a finali loco per diatessaron terminat; cantum vero partim in 
eodem loco, partim vero incipit inferius tono a finali scilicet 
diapente spatio. Si quis tamen vellet cantum huius certo con- 
stringere ordine ac legali sono modulari, videretur tertiae diffe- 
rentiae bene ac legaliter aptari, cuius antiphonarum magnam 
habet similitudinem et in inceptione ac progressu parem satis 
habitudinem. Est autem huiusmodi exordium sumens a Mese: 


SII Ze Ill 17 Jf ZZZ Zei, 

Glori-a patri et filio et spirit. Sicut erat in prineipi-o et 
€. We uw oed RR See ER 
nunc et semper et in saecula Saeculorum amen. 


(Lichanos hypaton) (Parhypate hypaton) 
D Angeli Domini. C Nos qui vivimus. 
Martyres Domini. In ecclesiis benedicimus Düo. 
Responsoria. 


AAN» TI SAIT (IALL X 

Gloria patri et fi-li-o et spi-ri-tu-i sancto. 

D Alieni non transibunt. Ad hoc tantum. F Adorna 
thalamum. G A dextris est mihi. D Afflicti pro peccatis. 
D Angelus Dñi vocavit. Abscondite eleemosinam. F Ab omni 
via mala. D Attendite popule meus. G Amieus meus. Athleta 
Dei Gallus. Absterget Deus. D Adesto dolori meo. Auditu 
auris. Angustiae mihi sunt. D Beatus vir. Beatam me dicent. 


1 Verba ‚et extra‘ forte lapsus calami, quia superflua, nisi sit omissum 
vocabulum ,legem' = extra legem, ut in sequenti sententia: Haec enim 
extra legem aliarum diff. 
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G Benedicamus patrem. D Benedic Díie domum istam. Beata 


Caecilia ... *idolorum. Suscipe. D Constantes estote. F Con- 
tinet in gremio. G Caecus sedebat. Cantemus Domino. C Con- 
clusit vias meas . . . *inimicus . . . *eausam animae meae. 


D Corde et animo. Columbanus itaque. Cantantibus organis. 
Cilicio Caecilia. (à Certamen magnum. D Congregatae sunt 
gentes. G De illa occulta. [68] Dies sanctificatur. D Diem 
festum. F Dii est terra. Düe exaudi. G Deus qui Benedicti 
animam. Derelinquit impius. Dixit angelus ad Jacob. Dixit 
Ruben. Deus meus es tu. C Deus deus meus eripe me. F Do- 
ceam iniquos. C Deus Israel. D Dulce lignum. Deus can- 
ticum novum. Disciplinam et sapientiam. G Düe si tu es. 
F Die Jesu Christe pastor bone. D Dedisti Dñe habitaculum... 
*mirabilia tua. W Hoc *Düe ad laudem. G Dum Mirensium. 
F Däus qui eripuit. Spe si conversus fuerit populus. D Dis- 
rumpam vincula. a Düe quando venerit . . . iudicare terram, 
ubi me. G Ecce dies venient. D Exclamantes autem Judaei. 
Erat namque in sermone. G Ecce concipies. Ecce Adam. 
Electus Dei Gallus. F Eece sacerdos magnus. F Fratres mei 
elongaverunt. Fervente interim. G Gratia Dei sum. Girum 
coeli eireuivi. W *Ego in altissimis habito. G Jerusalem plan- 
tabis vineám. Hodie nobis de coelo. F Die est beatissimus 
evangelista. Hie est Michael. a Juravi, dieit Düus. Q In 
illo die. D In isto loco. F Ipsi sum desponsata. Jam corpus 
eius. Ipse me coronabit. G In monte Oliveti. b Jesum tra- 
didit. *senioribus. G In servis suis. F Jam non dicam. G Iste 
est de sublimibus. F Ipse praeibit. D In conspectu ange- 
lorum. In tempore illo. E Isti sunt qui viventes in carne. 
F Isti sunt viri sancti. G Justum deduxit Düus. D Juravit 
Dpus E Iste est qui ante Deum. D Iste homo ab adolescentia. 
Iste homo perfecit omnia. G Induta est caro mea. [68°] D In 
hymnis et confessionibus. C Laudabilis populus. F Magi ve- 
niunt. D Mutato etenim. F Merito haec patimur. D Moyses 
famulus Dñi. Multiplicati sunt. Maria Magdalena. F Misit 
Herodes rex. Misso Herodes. G Montes Gelboe. F Muro tuo. 
D Non discedimus a te. F Noli esse mihi. D Noli me dere- 
linquere. D Orietur stella ex Jacob. a Oravit Jacob . .. Sun 
terram nativitatis tuae. C O vos omnes. D O Hippolyte si 


credis. G Ornatam in monilibus. O beatum virum Martinum. 
Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 188. Bd. 2. Abh. 12 
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D O beatum virum in cuius. Orante sancto Clemente. Oravit 
sanctus Andreas. G O bona crux. D Omni tempore. G Pa- 
radisi portas. D Participem me fac. Praecursor Dñi. F Propter 
veritatem. G Planxit autem David. W (authenticus) *Montes 
Gelboe. F Quis est tu qui venisti ad me. D Quo procrederis. 
C Quis mihi tribuat. D Repleatur os meum. G Radix Jesse.! 
F Recessit pastor noster. D Sieut mater consolatur. F Ste- 
phanus servus Dei. D Sie eum volo manere. F Stella quam 
viderant magi. D Sebastianus Dei cultor. C Senex puerum 
portabat. G Stetit Moyses. D Splendida facta est. G Sal 
vum me fac Deus ... usque ad *animam meam, non 
avertas. D Si oblitus fuero. D *Spiritus Dfii replevit orbem. 
G Summe Dei praesul. G Sancti mei. D Sustinuimus pacem. 
D Tulit ergo Dñus. Tribularer si nescirem. E Tristis est 
anima mea. D Tamquam ad latronem. Tulerunt Dñum meum. 
G Tristitia vestra. Tu es pastor ovium. Q Virgo Israel. 
D Verbum earo faetum. [69] F Venit lumen tuum. F Velociter 
exaudi me. G Vidit Ezechiel portam. D Vocavit angelus Dni 
Abraham. G Videntes Joseph. Unus ex discipulis. F Vinea 
mea. D Vides o frater Luciane. F Venit Michael G Virgo 
gloriosa semper. Viri sancti. D *Hymnum?* cantate nobis. 


Introitus eiusdem modi hypomixolydii. 
{NA Sa n. 


Saeeu -lorum amen. | 

Dilexisti iustitiam. In excelso throno. Laetabitur iustus. 
In virtute tua. Victricem manum . . . *alleluia, quia *sa- 
pientia aperuit. Eduxit Däus populum suum. Jubilate Deo 
omnis terra. Probasti Düe cor meum. Miserere mihi Düe 
quoniam ad te est. Invocabit me. 


Differentia hypomixolyd. 
(IN SA aA! 
Saecu-lorum amen. 
D Ad te levavi animam meam. Lux fulgebit hodie. Do- 


mine ne longe. Introduxit nos Anus. Spiritus Diii replevit 
orbem. (Tono inferius:) C Dum medium silentium. 


1 Manu posteriore scriptum. 2 clm: Ymnum. 
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Graduales eiusdem. 
ODOOGG, 5, | K 
C Di-le-xisti iustitiam. W. @ *Propterea unxit te Deus. 
D Qui sedes *Dñe super cherub. W *Qui regis Israel. G Be- 
nedietus Düus Deus Israel. Miserere mihi Diie. 


Tractus eiusdem modi. 

G Qui regis Israel, intende. Beatus vir qui timet. De 
profundis clamavi. Commovisti Düe. Laudate Däum omnes. 
Qui confidunt in Dño. Saepe expugnaverunt. Cantemus Düo. 
Vinea faeta est. Attende coelum. Sieut cervus. F Desiderium 
animae eius. 


Alleluia. 


D Alleluia. * Confitemini Düo... “eius. Allel. All. Dulce 
lignum. F All. Ostende nobis Dñe. [69"] All. Dus dixit ad 
me (et quaecumque talia). All. *Surrexit Däus vere. All. 
*Confitemini Däo quoniam. C All. Angelus Däi.. W Respon- 
dens. All. Dicite in gentibus. All. Benedictus es Dpe All. 
Nativitas gloriosae. All. Concussum est mare. All. Laetabitur 
iustus. All. Deus iudex iustus. All. Dilexi quoniam exaudivit. 


Offertoria. 


C Elegerunt apostoli. W Viderunt. W Positis autem ge- 
nibus. F Improperium exspectavit. WD *Salvum me fac Deus. 


W D Ad*versum me exercebantur; *ego vero. E Inveni David 
servum meum. W G Potens es Dñe et veritas tua. W... Set 
ponam in saeculum saeculi. C *Diffusa est gratia. W D Specie 
tua et pulchritudine tua. D on oculos meos. W D Legem 
pone. W G Veniant super me. D Däe Deus salutis meae. 
W C Inclina aurem tuam. WG Et ego. W d Factus sum sicut 
homo... D *Gressus meos dirige. W F Declaratio sermonum 
tuorum. (Si post hune versum repetis ,Ut non dominentur mei' 
usque in finem, facilius incipies sequentem:) W D *Cognovi 
Düe. Mirabilis Deus in sanctis suis. W F Exsurgat Deus et 
dissipentur. W Q Pereant peccatores. Emitte spiritum tuum. 
WF Benedic anima mea Düo. WG *Confessionem et decorem. 
W D *Extendens coelum sieut. pellem. Oratio mea munda est. 
W F *Probavit me Düus. F Ave Maria gratia plena . . . Set 


benedictus fructus ventris sui. W F Quomodo in me fiet hoc, 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 2. Abh. 13* 
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*quae virum non [70] cognosco. *Spiritus Dfii superveniet. 
É G Ideoque et quod nascetur. F Angelus Düi. W F *Euntes. 
W F Jesus stetit in medio. Portas coeli aperuit Düus. Ú G 
Attendité popule. W a Aperiàm in parabolis. F *Benedictus 
qui venit. W G Lapidem. W F Haec dies. G Deus enim fir- 
mavit. W D Düus regnavit. Ú G Mirabilis. Bonum est con- 
fiteri. W G Quam magnificata. Ú G *Ecce inimici tui. WE 
vel G *Exaltabitur. 1Immittit angelus. W F Benedicam Dño. 
W G In Dño laudabitur. W d Accedite . . . et vultus *vestri 
non erubescent, *íste pauper. Miserere mihi Düe. W G Quo- 
niam iniquitatem. W G *Tibi soli. Precatus est Moyses. 
W G Dixit Düus ad Moysen: invenisti *gratiam in *conspectu 
meo et scio te prae omnibus. W G Dixit Moyses et Aaron. 
*Et placatus factus est Düus, Si ambulavero. W G “In qua- 
cumque die. W G *Adorabo ad templum. Benedictus es Düse, 
doce me. W c Vidi non servantes pactum. W d Appro- 
piaverunt. Erit vobis hic dies. *sempiternum *diem, alleluia, 
alleluia. W G *Dixit Moyses ad populum. W G *In mente 
habete diem istum. a Scapulis suis obumbrabit. W C Dicet 
Dio. W G Quoniam angelis suis. W G Super aspidem et basi- 
liseum. a Exaudi Deus orationem meam. W G Conturbatus 
sum a voce. W d *Ego autem ad Deum clamavi. 


Communiones. 


C Responsum accepit Simeon. Lavabo inter innocentes. 
D *Ego clamavi quoniam exaudisti. Comedite pinguia. *sibi; 
*sanctus enim dies Dfii est, *nolite contristari. E Surrexit 
Däus et apparuit Petro. Video coelos. Domine memorabor. 
Modicum et non videbitis me. Spiritus qui a patre. Spiritus 
ubi vult. De fructu operum tuorum. Díe ... *et vinum 
laetificet cor hominis, [70"] *ut exhilaret faciem in oleo et 
panis. G Simile est regnum coelorum homini. Introibo ad 
altare Dei. Oportet te fili gaudere. Hoc corpus quod pro 
vobis. Nos autem gloriari oportet. Spiritus sanctus docebit 
vos, alleluia. Simon Johannis diligis *me plus his? Domine 
tu omnia nosti, *tu scis Domine quia amo te. Dico autem 
vobis amicis meis. Venite post me. Primum quaerite. b Do- 


! In clm antepositum signum V est error scriptoris. 
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mine quinque talenta. Pater, si non potest hie calix. c Re- 
dime me Deus. Dicit Andreas Simoni. 


[70*] De Sequentiis. 

In melodiis, quas Sequentias vocant, a pluribus multum 
erratur, dum quasdam illarum ab alio tono incipi et in alio 
finiri putatur, licet ipse quarumdam sonus hoc assimilare vi- 
deatur, sicut in ,Eja recolamus' et ,Congaudent angelorum 
chori‘, quae cum ab octavo tono incipiantur, juxta simplicem 
et communem usum decantate a medio usque in finem protum 
vel subjugalem ejus resonare videntur. In monochordo vero 
si eodem usu canantur, licet chordarum positio eas admittere 
videatur, ultra regulam utriusque tamen elevantur et in dia- 
pente supra finalem octavi quod est diapasen a finali proti 
terminantur. Quod iuxta depravatum usum magis per negli- 
gentiam canentium quam per ignorantiam componentium eve- 
nisse, peritus cantor facile advertere poterit, si proprietates 
ascensus et descensus qualitatemque cursus earum perpensare 
voluerit. Nec enim quis sciolus cantuum compositor in tantum 
desiperet, ut sibimet contrarius et a se longe diversus tam 
dissona componeret. Unde sciendum est, quod in his sicut et 
in ceteris cantibus quibusdam syllaba vel neuma aliqua, dum 
plus justo vel deponitur vel elevatur, totus sequentis cantus 
processus mutatione sui legitimi cursus [71a] depravatur. Haee 
igitur depravatio pro quorumdam neglegentia, quorumdam vero 
ignorantia jam diu in usum ducta in tantum pro legitimo cantu 
inolevit, ut, si quis modo aliquantulum forte attentior temptet 
aliqua corrigere, propter usus diuturnitatem ipsis quoque doc- 
torum quorumdam auribus quasi nugarum inventor absoniae 
insolentiam videatur ingerere. Si tamen quis peritus rei veri- 
tatem cautius speculetur, satis intuebitur, a quo magis erretur. 

Quod exempli causa cum in multis cantibus, tum in eisdem 
praedictis melodiis facile probari potest. Nam in ‚Eiä reco- 
lamus' per [pro] hoe erratur, quod initium versus illius qui 
dicitur ,Gaudent in hac die‘ a finali sua quae est lychanos 
meson G, in qua omnes praecedentes versus terminantur, quasi 


pro: sonorioris, dulcedine vocis in diapente elevatur sicque 
EA, 
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-postea omnes sequentes versus usque in finem ibi extra legem 


finiuntur. Si quis vero curaverit, eumdem versum in ipsa finali 
cum fine praecedentis aequisone incipere, [71'b] eunetos se- 
quentes legitimo cursu videbit ibi finem habere, quod pene 
omnes hujusmodi melodias constat quasi proprium possidere. 

Similiter in ,Congaudent angelorum chori‘ ab illo versu, 
qui est ‚Qua gloria in coelis‘, usque in finem erratur, quia 
idem versus a finali sua mox in prima neuma causa superius 
dieta in diapente d elevatur sieque ipse cum omnibus sub- 
sequentibus. usque in finem contra modi sui legem ibi termi- 
natur. Quodsi idem versus a fine praecedentis versus in finali 
terminantis deorsum in diapente, hoc est in parhypaten hy- 
paton C remissus incipiatur moxque in finalem resumatur, le- 
gitimo cursu ipse et cuncti sequentes versus in finali sua ter- 
minum: sortiuntur. 

Illa quoque -melodia quae dicitur ,Laudes salvatori', si 
juxta communem et inveteratum usum canatur, magnae de- 
pravationis vitio dehonestatur, quia non solum supra finalem 
in diapente d finitur, sed etiam omnem monochordi disposi- 
tionem deficientibus nervis supergreditur. Cujus quidem omnes 
ab [711] initio versus in finali sua lychanos meson G finiuntur, 
quod, ut dietum est, hujusmodi melodiarum legitimum esse vi- 
detur, usque ad illum versum, qui ,Putres suscitat! nominatur, 
qui mox praedieta altioris causa sonoritatis ab ipsa finali sua 
sursum protensus cunctis sequentibus usque in finem versibus 
legitimos ad finalem denegat reditus. Quod quidam advertentes 
et corrigere cupientes versum, qui est ,Crucifigi non despexit, 
qui juxta communem usum a fine praecedentis versus in dia- 
tessaron, hoe est in paraneten hyperbolaeon g, quod a finali Q 
est diapason, a pluribus elevatur, ubi etiam maxime erratur; 
ab eodem praecedentis. versus fine toto deponunt, hoc est in 
trite diezeugmenon: c incipiunt, sicque ipsum cum ceteris usque 
in finem ad finalem chordam satis honeste reducunt. Sed si 
quis curaverit, singulos ejusdem melodiae versus secundum 
proprietatem. melodiarum ab exordio usque in finem suae finali 
chordae conciliare, praedictum versum, in quo primum deviatur, 
scilicet [11* b] ,Putres suscitat mortuos‘ a fine praecedentis ver- 
sus, hoc est ab ipsa finali deorsum in diapente, quod est in 
parhypate hypaton C studeat inchoare, sieque per legitimos 


Tonarius Frutolfi, Sequentiae. 183 


eursus veniens ad supradietum versum ,Et se erucifigi non 
despexit! illum a fine praecedentis, qui est in ipsa finali G 
more antiquario in diatessaron elevet moxque sibi chorda 
ipsa in qua per quosdam correctores, ut dictum est, deponi 
solet, hoe est trite diezeugmenon c occurret, sieque rato 
cursu per omnium versuum Steen a pror in finem le- 
quibusdam diligenter cum: errantium perspicue aut 
inscitiam aut incuriae declarabit neglectum. . 

Soani modi suprascripti, id est octavi. 

F Grates. nünc onmes. ' a Nato canant. c M Eia re- 
| | FG G 
colamus laudibus pes. + usque ad aeterna - gaudi.a. Gau- 

e 
dent in. Hae die acini que G Hanc concordi famulatu — 
Christi domini militis martyr. G Festa. Christi omnis. Con- 


centu parili. 0° p nes regi. "F Laudes | salvatori ... 
E FGG oe oe 
usque tactum - fugat placido Putres, suscitat mortu-os ... 


F G odoG o d ag 

Exinde usque et damna-tur ... Et se eru-ei-f- -gi non despexit. 
FGG 

F Laudes Christo redemptori . . . usque. Gratu-le-tur a-ne-si. 


cG b GF G F ba G , 
Qui hominis causa de-us h. n. F Pangamus creatoris a. r. g 


FGG c GbGF G F baG G 
usque pollet Ma-ri-a . . . Qui edi-tus mi-re edi-dit m. F Agni 


pasehalis esu. G Gleates salvatori ac regi. F Laudes deo con- 
cinat. Haee est sancta solemnitas. D Salve crux sancta. 
F Saneti Spiritus adsit nobis. F Veni Spiritus aeternorum. 
G Magna modulemur. G Benedicta semper sancta. G Alma 
chorus düi. G Petre summe Christi. F Saneti merita Bene- 


dieti. [72b] F Congaudent angelorum ... usque $i cognoscent 
F GG oG GFG Q G F ba G 
famulos. Qua glori-a in coelis ista u. F Nascitur aurore. 


Magnum te Michaelem. G Ad celebres rex coelice. F Summi 
regis. A solis occasu. F Clare sanetorum senatus. F Quid tu 
virgo mater. G Tubam bellicosam. G Virginis venerandae. 
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Exemplaria phototypica. 


Versus ,Ut cantor‘ elm 14965 b, fol. 2078.. 


» der tria junetorum‘ cod. Darmstadt. 1988, fol. 182" š 


5 ‚Ter terni elm fol. 22. . . . 2 2 . + . . . 
+ „Quatuor modi elm fol. 22 e, i 

" Quid teneat' clm fol. 22r-v, . . . . , i 

» Quid teneat' cod. Lafforgue . . . CR RE M 


; E voces unisonas aequat‘ clm fol. 22v— 94 

», E voces unisonas aequat‘ cpv 2502, fol. 277. .-. 
Figura mensurae monochardi clm fol. 727 et 787 . . . . . 
Figura „Primi toni melodiam* clm fol. 30 . . . `. 


Semivocalis‘ cbrf 5266, fol. 32. . . . . . . 
Autographum Frutolfi . jc le dd 
Formae octo modorum clm fol. 34 . . . . . 


Corrigenda. 
S. 78 et 79 deleatur clm fol. 23. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 


k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Als ich den Grundgedanken der folgenden Studie im 
August 1917 meinem ehemaligen Lehrer Phil. Aug. Becker 
darlegte, war ich angenehm überrascht zu hören, daß sich 
ihm schon vor Jahren die gleiche Ansicht aufgedrängt habe. — 
Ihm, dem Erschließer neuer Wege der altfranzösischen Lite- 
raturforschung, seien denn auch die nachstehenden Aus- 
führungen, für die aber natürlich ich und nur ich die Ver- 
antwortung trage, in herzlicher Dankbarkeit für langjährige 
Förderung gewidmet. 


Marie de France stammte aus Frankreich, lebte aber 
in England, wohl in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
In dem König, dem sie ihre Lais widmete, haben wir daher 
Heinrich II. Plantagenet (1154—1189), im Grafen Wilhelm, 
für den sie die Fabeln übersetzte, Wilhelm Langschwert, den 
natürlichen Sohn des Königs, zu vermuten.‘ 

Dieses Wenige ist alles, was bis heute über die persön- 
lichen Verhältnisse Maries festzustehen scheint,! trotzdem die 
Forschung von Anbeginn an der ersten Dichterin französischer 
Zunge ihr lebhaftes Interesse zuwandte und es an Mühe 
nicht fehlen ließ, wenigstens zum Teile den Schleier zu lüften, 
den die Jahrhunderte um die Gestalt der berühmten Frau 
gewoben haben. 

Schon 1581 erwähnte der Präsident Claude Fauchet, der 
selbst eine Handschrift der Fabeln Maries besaß und deren min- 
destens zwei andere gekannt hat,? im Kapitel ,... noms et som- 
maire des oeuvres de 127 poetes françois vivans avant l'an 1300‘ 
seines ‚Recueil de l’origine de la langue et poesie frangoises, 
ryme et romans‘ (S. 163) die Dichterin. Er setzt sie, wie 
aus dem Zusammenhang hervorgeht, ins 13. Jahrhundert und 
schreibt: ‚Marie de France ne porte ce surnom pour ce qu'elle 


! Siehe z. B. die Geschichte der französischen Literatur von Suchier- 
Birch-Hirschfeld, II. Aufi,, Bd. I, S. 132. 


? Siehe Warnkes Ausgabe der Fabeln, S. V, X, XII. 
1* 
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fust du sang des rois; mais pour ce qu’elle estoit natifve de 
France; car elle dit: 


Au finement de cet escrit 
Me nommerai par remembrance, 
Marie ai nom, si sui de France. 


Elle a mis en vers frangois les fables d’Esope moralisees 
qu'elle dit avoir translatees d'anglois en françois 


Pour l'amour au conte Guillaume 
Le plus vaillant de ce roiaume.' 


Vielleicht schon in Kenntnis von Fauchets Notiz spricht 
Etienne Pasquier im achten Buche seiner ,Recherches de la 
France‘ von der ,vieile traduction qu'une demoiselle fit des 
Fables d'Esope, portant ces vers: (folgt die Stelle des Pro- 
logs: ‚Au finement de cest escrit...... Et je l'ay tourné en 
français‘), ohne daran eine andere Bemerkung zu knüpfen als 
die: ‚auquel lieu vous voyez que cette damoiselle use du mot 
de Roman et Frangois indifferemment pour une mesme signi- 
fieation‘ (S. 654 der posthumen Ausgabe von 1665). Nichts 
aber als mehr oder weniger wörtliche Wiedergabe der Worte 
Fauchets ist alles, was bis tief ins 18. Jahrhundert über Marie 
berichtet wird. Die ,Bibliothéque frangoise/ La Croix’ du 
Maine, die Du Verdiers, Moréri und andere! wiederholen unter- 
schiedslos nur, daß die Dichterin im 13. Jahrhundert gelebt 
und Fabeln aus dem Englischen ins Französische übersetzt habe. 

Erst Le Grand d'Aussys ,Fabliaux ou contes du XIIe 
et du XIII* siècle‘ (4 Bde., Paris 1779—1781, der vierte Band 
unter dem Titel Contes dévots, fables et romans anciens pour 
servir de suite aux fabliaux‘) enthalten den schlichternen Ver- 
such einer literarischen Charakteristik Maries, die auch hier 
ins 18. Jahrhundert gesetzt wird, und einer Untersuchung über 
die Quellen ihres Äsop als Einleitung zu Prosaauflösungen von 
43 ihrer Fabeln (IV, S. 149)? Le Grand d’Aussy ist, soweit 


! Vgl. die Liste von Werken in Roqueforts Marie-Ausgabe I, S. 16. 
3 49 in der posthumen dritten Ausgabe des Werkes (6 Bde., 1829), 
Bd. IV, S. 321 ff, 
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ich sehe, der erste in der Reihe von Gelehrten, die ihren 
Scharfsinn an die Identifizierung des Grafen Wilhelm wandten 
(für ihn handelt es sich um einen Wilhelm von Dampierre); 
er gibt weiters (IV, S. 71) einen kurzen Prosaauszug aus dem 
‚Purgatoire Saint Patrice‘ ohne Angabe der Verfasserin und 
erzählt (nach einer kontinental-französischen Handschrift) den 
Inhalt der Lais von ‚Lanval‘ und ‚Guigemar‘ (I, S. 93, 120), 
ebenfalls, ohne die Dichterin zu nennen.! 

Dem Abbé Gervais de la Rue wird allgemein die Ent- 
deckung der Londoner Handschrift Bibl. Harl. 978 und damit 
der Lais der Marie de France zugeschrieben:? er veröffent- 
lichte durch Vermittlung von Francis Douce im dreizehnten 
Bande (S. 35 ff) der englischen Zeitschrift ‚Archaeologia or 
Miscellaneous Tracts relating to Antiquity, published by the 
Society of Antiquaries of London‘ seine vom 1. November 1796 
datierte ,Dissertation on the Life and Writings of Mary, an 
Anglo-Norman Poetess of the 13% century‘ und beleuchtete 
darin eingehend die Werke Maries: Marie lebt im 13. Jahr- 
hundert in England; der Kónig, dem sie die Lais widmet, ist 
Heinrich IIL, Graf Wilhelm, Wilhelm Langschwert; der bre- 
tonische Ursprung der Lais wird bereits betont und manche 
andere Frage der Kritik unterzogen. 


DE D 


! In der dritten Ausgabe des Buches (siehe die vorstehende Fußnote) 
werden die beiden Lais, wie auch der ,Lai du buisson d'ópine und der 
‚Lai de Gruélan' (Graalent), der Marie namentlich zugeschrieben. Diese 
Zuweisung geht aber nicht auf Le Grand selbst, sondern auf den Her- 
ausgeber Renouard zurück, dem bereits Roqueforts Ausgabe der Werke 
Maries (darin auch der ,Lai de Graalent‘ und der Lat de l'épine‘) zur 
Verfügung stand. 

Vgl. ‚Histoire littéraire de la France', Bd. XIX, S. 793: ,... l'abbó de 
la Rue, grâce aux recherches qu’il fit dans les bibliothéques de Lon- 
dres, découvrit un manuscrit qui contenait un recueil des lais et des 
fables de Marie, à peu prés complet.‘ Ich weiß aber nicht, ob z. B. 
Joseph Ritson, ‚Ancient Engleish : Metrical Romanceös ...', 8 Bde., 
London 1802, der (III, 8.330) die Lais-Sammlung und die Fabeln 
unserer Dichterin erwähnt, die Arbeit de la Rues bereits kannte; 
ebensowenig. ob sich schon in der ersten Ausgabe (1775— 1778, also vor 
La Rue) von Th. Tyrwhitts ,The Canterbury Tales of Chaucer...' 
die Erwühnung Maries vorfindet. Mir war nur die Ausgabe London 
1880 zugänglich und dort wird Bd. I, S. CC, Bd. IV, S. 261, die Dich- 
terin als Verfasserin der Lais ausdrücklich besprochen. 
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Mit dem Artikel de la Rues! ist die wissenschaftliche 
Diskussion über Leben und Werke der Marie de France in 
bestimmte Bahnen gelenkt. Mögen Francis Douce (Illustrations 
of Shakespeare . . .‘, London 1807, 2 Bde.; Bd. II, S. 77) die 
Dichterin ohne weitere Begründung ins 11, Robert (,Fables 
inédites des XIIe XII. et XIV" siècles‘, 2 Bde., Paris 1825; 
Bd. I, S. CLIII ff.), Fr. Michel (,Tristan, recueil de ce qui reste 
des poemes relatifs à ses aventures‘, 2 Bde., 1835; Bd. I, S. IV), 
Ampere (‚Histoire littéraire de la France avant le douzieme 
siècle‘, Paris 1839, Bd. I, S. 80 ff.) sie ins 12. Jahrhundert 
versetzen, mag der Meinungsaustausch über die Identität des 
Königs, dem die Lais gewidmet sind, und die des Grafen Wilhelm 
der Fabeln auch nicht zur Ruhe kommen,? de la Rues Aus- 
führungen, denen sich B. de Roquefort in seiner Ausgabe der 
Poésies de Marie de France, poète anglo-normand du XIIIe 
siècle‘ (2 Bde., 1819—1820), vorbehaltlos anschließt, bleiben 
die Grundlage jeder Erörterung über Marie de France bis zum 
Einsetzen der .neueren Kritik, die ich mit Eduard Malls 
Dissertation ‚De aetate rebusque Mariae Francicae nova quae- 
stio instituitur‘ (Halle 1866) beginnen lassen möchte und die 
zu dem eingangs resümierten Ergebnisse führte. 

Es ist nicht nötig, hier weiter auf die Einzelheiten dieser 
reichhaltigen Literatur über die Dichterin einzugehen, einer 
Literatur,’ in der — nebenbei erwähnt — die Behandlung 
von Problemen, wie das des Ursprungs der Lais-Gattung an 
sich, den breitesten Raum einnimmt. Vieles davon wird im 
Laufe der folgenden Ausführungen zur Sprache kommen, mit 
denen wir uns nun zu Marie selbst wenden; und zwar ist die 
zunächst uns entgegentretende Frage die, was wir etwa aus 
den Werken der Dichterin für ihre Lebensverhältnisse er- 
schließen können. 


! Er erschien in erweiterter Form und in französischer Sprache in des- 
selben Verfassers ,Essais historiques sur les Bardes, les Jongleurs et les 
Trouveres normands et anglo-normands', 3 Bde., Caen 1834 (Bd. III, 
S. 47 ff). 

3 Vgl. die kritische Betrachtung der verschiedenen diesbezüglichen An- 
sichten in Warnkes Artikel, Zeitschr. f. rom. Phil. IV, S. 223 ff. 

8 Sie ist in ihren Hauptzügen zuletzt von C. Voretzsch, Einführung in 
das Studium der altfranzösischen Literatur, II. Auflage, Halle 1918, 
S. 180, 154, 398, zusammengestellt worden. 
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Daß Marie aus Frankreich stammte, und zwar nicht 
etwa, wie de la Rue und andere wollten, aus der Normandie 
oder Bretagne, noch, wie A. Rothe meinte, aus der Pikardie,! 
noch gar, wie Méon für möglich hielt, aus Flandern,? sondern 
aus dem Herzen von Frankreich, aus Franzien, das zeigt deut- 
lich ihre Sprache — wenn immer man aus dieser irgendwelche 
Schlüsse ziehen will. Nach Warnkes gründlicher Untersuchung 
(Ausgabe von Maries Fabeln, S. LXXX ff.) kann nämlich kein 
Zweifel darüber bestehen, daß die Dichterin die franzische 
Mundart schrieb, wenngleich sie sich ‚ähnlich wie Garnier de 
Pont-Sainte-Maxence in mehreren, und zwar sehr wichtigen 


1 A. Rothe, Les Romans du Renard examinés, analysés et comparés .. ., 
Paris 1845, S. 326. Als Beweis für seine Ansicht führt Rothe die 
Identität Maries mit der im ,Evangile aux femmes' genanuten Marie 
de Compiégne ins Treffen. Die Vermutung, die beiden Frauen seien 
identisch (vgl. darüber M. Constans, Marie de Compiègne d’après 
l’evangile aux femmes, Paris 1876), ist aber von Mall, Zeitschr. f. rom. 
Phil. I, S. 337, so gründlich widerlegt worden, daß ich darauf nicht 
weiter eingehen zu müssen glaube. Nur von ungefähr möchte ich be- 
merken, daß man in Marie de Compiégne m. E. keineswegs eine 
Schriftstellerin zu erblicken braucht, es sich vielmehr einfach um eine 
im Kreise des Dichters bekannte Frau handeln kann, auf deren Wall- 
fahrt über See angespielt wird und die vielleicht die Vorzüge ihres 
Geschlechtes gelegentlich allzu lebhaft gepriesen hat, worauf eben der 
Dichter mit seiner Satire repliziert (ich zitiere nach dem von Mall 
verbesserten Text): 


L’evangille des femmes vous vueil cy recorder; 
Moult grand prouffit y a qui le veult escouter; 
Cent jours de vray pardon s'y pourroit conquester; 
Marie de Compiegne le conquist oultre mer. 


La maniere des femes si est mult sainte et digne, 
Selonc [ce] que raconte Marie de Compiegne; 
Feme ne pense mal, ne nonnain, ne beguine, 
Ne que fait le renard, quand hape la geline. 


„Ich will Euch das Frauenevangelium erzählen: wer es hören mag, 
hat großen Vorteil davon; er kann dadurch einen hunderttügigen Ablaß 
erwerben — einen Ablaß, wie Marie de Compiègne sich ihn im heiligen 
Lande holte. — Die Art der Frauen ist so fromm und würdig, nach 
dem, was Marie uns erzühlt; eine Frau denkt nichts Schlechtes..... 
[,Nun hört aber, was ich Euch sage‘: folgt die Satire.] 

* Méon, Le Roman du Renart, publié d’après les manuscrits, Paris 1826, 
Bd. I, S. VIH. 
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Punkten‘ den normannischen Schriftstellern anschließt. ‚So 
scheidet sie die Imperfekta der ersten Konjugation von denen 
der zweiten und dritten; ebenso wird bei ihr ei nicht zu oz, 
und ist an von en getrennt. Zur Erklärung dieser norman- 
nischen Spracherscheinungen ist H. Suchier geneigt, die Heimat 
der Diehterin in dem westlichen Teile der Isle de France, dem 
Vexin, zu suchen. Damit würde nach der Ansicht desselben 
Gelehrten übereinstimmen, daß Marie von dem: im norman- 
nischen Teile des Vexin gelegenen Orte Pitres spricht, als ob 
sie denselben aus eigener Ánschauung kennt; siehe Les dous 
amanz, Vers 18 ff: Uncor i a vile e maisuns — Nus savum 
bien de la cuntree — que li vals de Pistre est nomee.' 
(Warnke, l. e. S. CXIL) — Es ist aber doch wohl mehr als 
wahrscheinlich, daß Maries Sprache nichts als die Literatur- 
sprache ihrer Zeit ist, dieselbe, deren sich auch andere 
in ihren Werken bedienten;! und dann natürlich fehlt jede 
Möglichkeit, die engere Heimat der Dichterin aus ihr zu er- 
gründen. | 


Wie dem auch sei, Marie erklärt selbst, daß sie ‚aus 
Frankreich‘ stamme — so wenigstens versteht man ihr ‚... si 
sui. de France‘ (ich komme später noch auf die Frage zu 
sprechen) — und Paul Meyer konnte schreiben (Romania X, 
S. 299): ‚Jamais une Normande vivant en Angleterre n'aurait 
dit: si sui de France; là le mot France désigne sans aucun 
doute le royaume de France.‘ 


Wozu jedoch hätte die Dichterin hervorgehoben, daß sie 
‚aus Frankreich‘ sei, wenn sie sich nicht in der Fremde auf- 


1 Vgl. Suchier in Warnkes Ausgabe von Maries Lais, II. Auflage, Vor- 
bemerkung; überdies Gröbers GruudriB I, S. 727, besonders aber die 
gründliche Arbeit von Gertrud Wacker, Über das Verhältnis von Dia- 
lekt und Schriftsprache im Altfranzösischen, Halle 1916. — Marie 
würde nach Wacker der ,normannischen Periode‘ angehören, wobei 
‚normännisch‘ als konventioneller Ausdruck zu betrachten ist, da ‚die 
normannische Schriftsprache, die wir seit Anfang des 12. Jahrhunderts 
in der französischen Literatur verwendet sehen, aus der altfranzischen 
Mundart erwachsen‘ ist. - ‚Sie (die ‚normannische‘ Schriftsprache) weicht 
von dieser nicht ab. Die Merkmale, die Sucbier als Unterschiede des 
Normannischen vom Franzischen auffaßt, trennen das Altfranzische vom 
Neufranzischen.' 
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hielt? Und so hat denn bis heute niemand ‚bezweifelt, daß 
Marie in England lebte.! 

Der gute Abbé de la Rue? phantasierte noch, gefolgt von 
Roquefort:* ‚Marie redoute l'envie que ses succès devaient ex- 
citer contre elle dans un pays où elle était étrangère; elle 
n’ecrivait donc pas en France. Doch hat niemand, der die 
betreffenden Verse (Lai von Guigemar, Vers 1 ff.) las, jemals 
einen ühnlichen Gedanken darin entdeckt. (Vgl. Mall, De aetate 
rebusque . . ., S. 7.) 

Andere, solidere Beweisgründe brachte Mall bei:* so 
Vers 503 ff. des ,Purgatoire de Saint-Patrice‘, die Stelle, an 
der die eigentliche Erzühlung beginnt: 


Vers 503 ff: El tens le Rei Estefne dit, 
Si cum nus trovum en escrit, 
K'en Yrlande esteit un prozdum: 
Chevaliers fu, Oweins out nun; 
De qui nus volums ci parler, 
Et la dreit estoire mustrer. 
A l'evesque de cel pais 
Oü li purgatoires ert mis, 


Vint Oweins à confessiun 
De ses pechiez querre pardun. 


Apparet, Mariam de Stephano, Angliae rege, loqui et ita 
quidem, ut dubitari non possit, quin ipsa in ea terra habita- 
verit, cuius ille rex fuit, quod nisi esset, certe addidisset, 
cuius terrae rex Stephanus fuisset! (Mall, 1. c. S. 15). Stephan 
regierte 1135—1154, so daß man aber, glaube ich, wohl auch in 
Frankreich um das Jahr 1190, die Abfassungszeit von Maries 
Gedicht, noch vom ‚König Stephan‘ kurzweg reden konnte, 
ohne hinzufügen zu müssen, daß es sich um den König von 


! Die irgendwo ausgesprochene Ansicht, ‚si sui de France‘ könnte heißen: 
‚ich bin aus der Ile de France‘, und Marie hätte dann einfach in einer 
anderen Provinz des Königreiches geschrieben, wird schon von Mall, 
De aetate rebusque ..., 8.14, zurückgewiesen. Wenn sie sich aber 
z. B. in der Normandie oder Bretagne aufhielt? Doch will ich auf eine 
solche kaum zu begründende Vermutung nicht erst näher eingehen. 

2 Essais historiques sur les bardes III, S. 54. 

3 Ausgabe I, S. 10. 

* Vgl. auch noch Warnke, Zeitschr. f. rom. Phil. IV, S. 224. 
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England handle, zumal, wenn der Kontext diesbezüglich keinen 
Zweifel ließ. | 


Eine zweite, von Mall (ib.) in demselben Zusammenhange 
gebrachte Stelle des ‚Purgatoire‘ ist die: 


Vers 1989 ff.: Apres co par confessiun 
Laissierent tute la maisun: 
Li moigne, altre mansiun querre 
Vindrent alu& en Engleterre. 
Li chevaliers honestement 
Remest e vesqui seintement. 


‚Hieher nach England‘ könne nicht in Frankreich ge- 
schrieben sein. — Alue ist aber doch wohl auch temporal ge- 
bräuchlich gewesen (vgl. Godefroy s. v. aluec), daher man über- 
setzen kann: ‚Da kamen die Mönche (wieder) nach England... .“ 


Übrigens. sind die beiden Stellen nahezu wörtlich aus 
der lateinischen Vorlage Maries, dem ‚Tractatus de Purgatorio 
Sancti Patrieii‘ des Heinrich von Saltrey, übernommen. Die 
betreffenden Absätze lauten dort:! 


Contigit autem his temporibus nostris, diebus scilicet 
regis Stephani, militem quendam nomine Oien, de quo praesens 
est narratio, ad episcopum in euius episcopatu praefatum est 
purgatorium, confessionis gratia venire, bzw.: 


„Postea vero monachi, qui cum eo missi fuerant, ad Lu- 
dense eoenobium in Angliam redierunt militemque in Hiber- 
niam honeste ac religiose viventem dimiserunt.‘ 


Es zeigt sich mehrfach — auch an den beiden Stellen —, 
daß Marie weitschweifiger als ihre Vorlage ist und Wieder- 
holungen liebt: so mag sie das postea des lateinischen Textes 
in apres go und alué zerlegt haben. ‚Durch die Entdeckung 
(der Vorlage Maries) fallen aber leider alle die schónen Ver- 
mutungen, die man aus dem Wortlaute ihres Purgatoriums 
(über ihren Aufenthalt in England) gemacht hat, in sich zusam- 


! Ed. Mall, ,Zur Geschichte der Legende vom Purgatorium des heil. 
Patricius‘, Romanische Forschungen VI, S. 158, 193. Die Fassung, 
nach der Marie arbeitete, ist allerdings verloren, doch steht ihr die von 
Mall veröffentlichte sehr nahe. Vgl. Atkinson-Jenkins, Ausgabe des 
Purgatoriums der Marie de France (I. Auflage, 1894), S. 8 und 9. 
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men.‘ (Eckleben, Die älteste Schilderung vom Fegefeuer des 
heiligen Patricius, Halle 1885, S. 47.) 


Auf den Lai von Milun, Vers 330 ff, hat sich meines 
Wissens zuerst Wilhelm Hertz (,Marie de France, Poetische 
Erzählungen nach altbretonischen Liebessagen übersetzt‘, Stutt- 
gart 1862, S. XIII) berufen: Der Sohn Miluns ist heran- 
gewachsen; er schifft sich in Southampton ein, um bald darauf 
in der Bretagne als glünzender Ritter aufzutreten: 


Vers 330: De tutes les terres de la 
Porta le pris e la valur. 


Zweifellos beeinflußt dureh die Ausdrucksweise de là la 
mer haben Hertz und (nach ihm) Bedier (Revue des deux 
mondes, Bd. 107, S. 841, Fußnote) les terres de la als die ‚jen- 
seitigen Länder‘ (jenseits des Meeres) gedeutet und, da das 
Festland gemeint ist, auf Maries Aufenthalt in England ge- 
schlossen. Eine andere Interpretation ergibt sich aber als wohl 
möglich, wenn man um einige Verse zurückgeht: | 


Vers 317 ff.: A Suhthamptune vait passer; 
Cum il ainz pot, se mist en mer. 
A Barbefluet est arrivez; 
Dreit en Bretaigne en est alez. 
La despendi e turneia; 
As riches homes s’acuinta. 


Die ,terres de là‘ können jetzt einfach die ‚dortigen Län- 
dereien‘ sein oder vielmehr die kontinentalen Landgebiete im 
Gegensatz zu England, woher Milun kommt, nicht zum Ort, 
an dem die Verfasserin lebt. Man vergleiche die Stelle 
übrigens mit einer anderen, aus dem Lai Doon, der nicht von 
Marie ist.! Obgleich der Verfasser sich viel deutlicher aus- 
drückt, kann man nicht einmal da mit unbedingter Sicherheit? 


! Vgl. Warnke, Marie de France und die anonymen Lais, S. 22; 
G. Paris, Romania VIII, S. 60; dagegen Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. 
II, S. 303. 

2 Vgl. E. Brugger, Zeitschr. f. frz. Spr. u. Lit. XX, S. 117: ‚Ich möchte 

sehr bezweifeln, ob G. Paris recht hat, wenn er glaubt, daB der Lai iu 

England verfaßt wurde, weil es heißt: ... En Bretaigne de là la mer .. . 

Der Dichter spricht in den ersten 66 Versen nur von Großbritannien; 

er erzählt von der orgueilleuse damoisele in Daneborc und von ihren 
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auf englische Herkunft des Gedichtes schließen, mag der erste 
Eindruck auch für eine solche Annahme sprechen: 


Vers 65 ff: Loing fu portee la novele 
| De l'orgueilleuse damoisele ; 
En Bretaingne dela la mer 
Let un chevalier conter. 
(Romania VIII, S. 61.) 


Marie, so heißt es weiter, übersetzte in ihren Lais 
einige keltische, ja sogar französische Worte ins Englische, 
um sie dem Verständnis des englischen Publikums näher zu 
bringen! Und zwar geben de la Rue (I c. S. 54) und 
Roquefort (Ausgabe I, S. 11) zu verstehen, sie tue dies vor 
allem mit Rücksicht auf den Kónig von England (Heinrich IIL.), 
dem sie die Sammlung widme; als ob der nicht sicher besser 
französisch denn englisch verstanden hätte — war er doch aus 
dem Hause Anjou! — Im ganzen handelt es sich um drei 
Worte: Gotelef, Nihtegale und Garulf. 

Nachdem Marie die Geschichte vom Geißblatt erzählt hat, 
teilt sie noch mit, Tristanhabeüber das Erlebnis einen Lai gemacht" 


Vers 112 ff.: Tristram, ki bien saveit harper, 
En aveit fet un nuvel lai. 
Asez briefment le numerai: 
‘Gotelef” l'apelent Engleis, 
‘Chievrefueil le nument Franceis. 


Da Marie gleich eingangs (Vers 2) vom ‚Lai qu'um nume 
Chievrefueil‘ gesprochen hat, kann man schon aus diesem 
Grunde nieht wohl annehmen, daß sie erst jetzt, am Schlusse, 
den Sinn des Wortes erklüren wolle. Vielmehr sagen die Worte 
m. E. nichts anderes, als daß Engländer wie Franzosen um den 
(angeblich) von Tristan komponierten Lai wissen, den die einen 


Freiern. Wenn er nun plötzlich von der franzósischeu Bretagne sprechen 
wollte, so mußte er sagen de là la mer, ob er in Großbritannien oder 
auf dem Kontinente wohnte. Es kommt gar nicht darauf an, wo er 
wohnt, sondern nur wohin er die Szene verlegt hatte. Er dichtet ja für 
den Hörer oder Leser, nicht für sich selbst; deca la mer wäre in diesem 
Falle vollständig Unsinn.‘ 

1 Siehe das Argument noch bei Warnke, Zeitschr. f. rom. Phil. IV, S. 224, 
und W. Golther, ib. XII, S. 349. 
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eben englisch, die anderen französisch benennen; d. h. Marie 
will mit ihrem Hinweis indirekt nur.ihre Behauptung erhärten, 
daß Tristan einen Geißblattlai gesetzt habe. Daß sie sich zu 
diesem Behufe auch auf das Zeugnis der Engländer stützt, ist 
bei einer in England spielenden Erzählung naheliegend, genügt 
uns daher nicht einmal als Beweis für die wirkliche (gleichzeitige 
oder frühere) Existenz eines englischen Tristanliedes, geschweige 
denn als Beweis dafür, daß dieses die Quelle der Dichterin 
gewesen wäre (vgl. Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 318), 
ebensowenig wie der französische Name das Vorhandensein 
eines französischen Liedes (vor Marie) verbürgt (L. Foulet, 
Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, S. 284).! 


Auch das Nihtegale des Lai Laüstie zeugt nur für 
Maries Kenntnis eines vereinzelten englischen Wortes, das sie, 
dureh den Reiz des Fremden und durch den bequemen Reim 
franceis — engleis verlockt (vgl. Foulet, Modern Language Notes 
1905, S. 110), in ihr Gedicht aufgenommen haben mag: 


Vers 1 ff.: Une aventure vus dirai 
Dont li Bretun firent un lai: 
Laüstic a num, ceo m'est vis, 
Si l'apelent en lur païs; 
Ceo est russignol en Franceis 
Et nihtegale en dreit Jüngleis. 


‚Nous ne voyons‘ (in den zwei- und dreisprachigen Be- 
zeichnungen einzelner Begriffe bei Marie), schreibt Lucien 
Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil, XXXII, S. 275), ,qu'un pro- 
cédé de style, en jeu quelque peu puéril de facile érudition, 
mis à la mode par Wace et transmis par lui à Marie.‘ Be- 
sonders interessant aber ist für uns eine weitere Auslassung 
desselben Gelehrten, der, wohlgemerkt, nicht daran zweifelt, 
daß Marie in England gelebt habe (ib. S. 276, Fußnote 3): 
‚Il est certain que dans un pays de langue anglaise oü venait 
s'établir une aristocratie de langue française, les écrivains en 
plus d'une occasion durent sentir la nécessité de traduire d'une 
langue dans l'autre tel ou tel terme plus difficile. La question 


! Anders (im Anschlusse au Brugger, Zeitschr. f. frz. Spr. u. Lit. XX, 
S. 132 ff.) noch W. Golther, Tristan und Isolde, Leipzig 1907, S. 222. 
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est de savoir si au bout d’un certain temps il n’en est pas 
résulté comme une manie ou si l'on veut une mode d'étymo- 
logies fantaisistes et de traductions oiseuses. Je note que le 
mot gotelef ne se trouve dans aucun dietionnaire .du moyen- 
anglais. Il est vrai que du silence des dictionnaires, il n'est 
pas prudent de conclure à la non-existence d'un mot, surtout 
d'un mot composé, et il est fort possible que gotelef soit attesté 
ailleurs que chez Marie en moyen anglais... En tout cas, 
avant de fonder ou d'étayer une théorie sur ce mot, il con- 
viendrait peut-être de lui assurer un état-civil moins précaire. 
Gotelef pourrait n'étre ehez Marie qu'une traduction littérale 
et factice du français chèvrefeuille. C'est ainsi que dans le pro- 
logue et l'épilogue de sa version du conte l'auteur des Streng- 
leikar traduit chèvrefeuille par gaitalauf (ou gaitarlauf) qui 
n'est qu'un décalque fidèle du mot français; dans le cours de 
son récit au contraire il emploie le vrai terme norois vid- 
vindille.‘! 

Aus dem Worte Garulf (Lai Bisclavret) endlich hätte 
de la Rue? eigentlich schließen müssen, daß Marie den 
Lai für eine Persönlichkeit normannischer Zunge geschrie- 
ben habe; jedenfalls scheint der Dichterin, da sie Garulf für 
normannisch erklärt und nicht im entferntesten an englisch 


! Schon in Foulets Aufsatz ‚English words in the Lais of Marie 
de France‘ (‚Modern Language Notes‘ 1905, S. 109) ist der Zu- 
sammenhang zwischen den englischen Worten nihtegale, gotelef und 
dem Aufenthalt .der Dichterin in England eigentlich geleugnet: 
(Zur Erklärung der genannten Ausdrücke) it is not enough to point 
out that, as Marie was writing in England where English had 
continued to be spoken by the side of French, it was only natural 
that she should occasionally use English words. This is simply 
stating that Marie might do so without running the risk of not being 
understood. But that does not explain why she chose to do so. Surely 
there was no necessity for it. French was the language of the public 
to which she addressed herself... And supposing that among that 
public there were to be found a few English-speaking persons, totally 
ignorant of French, would it help them much to be told that ‚rossignol‘ 
meant nihtegale and that ,chievrefueil' was the French for gotelef; for 
all that the story would have remained a closed book to them. Clearly, 
if we are to account for the use of these words by Mary, we have 
to look for some other explanation . . .‘ 

? Er stellt das Wort in eine Linie mit gotelef und nihtegale. 
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werwolf denkt,! das Englische doch nicht so nahe gelegen zu 
sein, wie man immer annimmt. Ich möchte sogar noch 
weiter gehen: weil man glauben muß (und Marie es ja be- 
stätigt), daß das angelsächsische verewolf den Weg zu frz. 
garou (loup-garou, vgl. Dictionnaire général s. v.) über das 
Normannische (Anglonormannische) genommen habe, deutet die 
ausführliehe Erklürung des Wortes bei Marie dahin, daf diese 
nicht für Normannen (von denen sie übrigens wie von Außen- 
stehenden spricht), also auch nicht in England, gedichtet habe. 
Wozu hätte sie in der Tat sonst den Sinn des Wortes erst des 
Langen und Breiten auseinandergesetzt? Verständlich wird ihr 
Vorgehen, wenn garou noch nicht ins Franzische eingedrungen 
war und sie für Innerfranzosen schrieb; denn daf sie unter 
‚Norman‘ nur die Normannen der (frz.) Normandie verstanden 
haben sollte (diese also das Wort besessen hätten, während es 
den Anglonormannen fehlte), diese Annahme wäre denn doch 
zu gezwungen und mit dem Sprachgebrauche der Zeit unver- 
einbar (vgl. Fußnote 1)? — Die in Frage kommenden Verse 
lauten: 
Lai Biselavret, Vers 1 ff.: 


Quant des lais faire m'entremet, 
Ne vueil ublier Biselavret. 
Bisclavret a num en Bretan, 
Garulf lapelent li Norman. 
Jadis le poeit hum oir 

E sovent suleit avenir, 


! Die Annahme Bruggers (Zeitschr. f. frz. Spr. u. Lit. XX, S. 133), 
‚unter Norman, welche garwalf [Lesart für garulf, siehe Warnke, 
Ausgabe der Lais] sagen, (seien) ... vielleicht nicht bloß die Anglo- 
normannen [Norman = Anglonormannen; vgl. z. B. Ille et Galeron, 
Vers 185 ff.: Saciés que II Bretagnes sont — Et gens diverses i estont. — 
Li Englois sont en le grignor — Mais li Normant en sont signor. —], 
sondern im weiteren Sinne überhaupt die Englünder gemeint', ist durch 
nichts zu stützen. 

Daß garulf unter den (zweifellos anglonormannischen, da Marie doch 
in England gelebt haben soll) Zuhóreru der Dichterin ,avait pu tomber 
en désuétude', und daß sie es aus diesem Grunde näher zu erklären 
für nötig fand, wie Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 319) will, 
wird durch den Wortlaut der Stelle: Garulf l’apelent (Präsens!) li Nor- 
man, widerlegt. 


^ D 


16 Emil Winkler. 


Hume plusur garulf devindrent 
E es boscages maisun tindrent. 
Garulf, ceo est beste salvage; 
Tant cum il est en cele rage, 
Humes devure, grant mal fait, 
Es granz forez converse e vait. 


Die englischen Worte in den Lais beweisen also kaum 
etwas für einen Aufenthalt der Dichterin in England. 


Aus den englischen Ausdrücken ın den Fabeln hinwieder 
hat man gemeiniglich geschlossen, daß Marie nach einer englischen 
Vorlage gearbeitet habe. Doch müssen wir uns fragen: Welches 
war die Ursache, welches der Zweck der Übernahme des fremden 
Wortes? Etwa das Versagen von Maries eigenem Wortschatz 
oder, auch hier, die Rücksicht auf den einen oder andern eng- 
lischen Leser (Wilhelm Langschwert)? — Genügte das Fran- 
zösische der Dichterin sonst überall, sie hätte gewiß auch 
in den zwei oder drei in Frage kommenden Fällen den 
richtigen Ausdruck gefunden und wäre verstanden worden. 
Ja, hätten nicht von den französischen Lesern — denn 
die Fabelsammlung war doch wohl in erster Linie für solche 
bestimmt, ob sie nun, wie vielleicht der Hof der Plan- 
tagenets, des Englischen mächtig waren oder nicht — die 
fremden Bezeichnungen als höchst störend empfunden werden 
müssen? Man stelle sich vor, in der deutschen Übersetzung 
eines englischen Romans unvermittelt die englischen Ausdrücke 
für nicht einmal spezifisch englische Dinge zu finden! Warum 
gerade den alten Dichtern solche Geschmacklosigkeiten zu- 
muten? Schon aus diesem Grunde ist also große Zurück- 
haltung geboten. 

Übrigens sind von den fünf Beweisworten: grave, wassel, 
welke, wibet, witecoc, die de la Rue (,Essais historiques‘ III, 
S. 80) anführte, auf dem Wege über Mall, der zunächst (‚De 
aetate rebusque ...‘, S. 8) zur Liste hafne hinzufügte, dafür 
aber witecoc wegließ,! sodann (Zeitschr. f. rom. Phil IX, 
S. 175 ff.) nur mehr mit welke, wibet, witecoc und dem neu da- 


! Das von Mall (ib.) angeführte und gleichfalls auf de la Rue (I. c. S. 54) 
zurückgehende ‚fire‘ (Lai de Fraisne, Vers 198) übergehe ich, da ein 
bloBer Lesefehler für fu vorliegt. 


À 
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zugekommenen sepande operierte, zu Warnke (Ausgabe der 
Fabeln Maries, S. XLIV ff.) bloß die zwei: welke und sepande 
übrig geblieben. Die anderen sind auch sonst in der franzósischen 
Literatur belegt, siehe Godefroy s. v. gace, grave, quibet, havre, 
videcoc, und kommen daher als Beweise nicht in Betracht, trotz 
"Waces Zeugnis für wibet (vgl. Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. IX, 
S. 175). Auch die Schreibung mit w- (Mall, ib. S. 176) gestattet 
natürlich keinen sicheren Schluß auf die Quelle der Dichterin. 

Welke ist außer bei Marie nicht belegt, überdies in eiu- 
zelnen Handschriften durch andere Ausdrücke (moulle u. &hnl.) 
ersetzt, woraus ebenfalls auf die Fremdheit des Wortes im 
Französischen geschlossen werden könnte. Anbetrachts der 
anderen Tiernamen — vitecoc, wibet — werden wir aber vielleicht 
nicht fehlgehen, wenn wir auch in welke ein, obgleich seltenes, 
so doch in den französischen Sprachschatz übergegangenes Lehn- 
wort erblicken, das durch Zufall eben nur bei Marie erhalten ist. 

Und nun zu sepande, ‚die Göttin der Tiere‘; da sei zu- 
nächst Malls bestechende Argumentation im Auszuge Warnkes 
(Ausgabe der Fabeln, S. XLV) wiedergegeben: ‚Das Wort, das 
schon den Schreibern des 13. und 14. Jahrhunderts nicht ver- 
ständlich war, da sie es durch justise, deuesse, destinee, nature, 
criere ersetzen, ist das ags. sceppende, creator, mengl. schippend 
(Matzner und Goldbeck, Altenglische Sprachproben I, S. 57). 
Der ursprüngliche Sinn des Wortes (‚der Schöpfer, der eine 
christliche Gott‘ nach Mall, l. e. S. 178) war Marie selbst, 
wenn sie auch aus dem Zusammenhang die ungeführe Bedeu- 
tung desselben erfaßte, nicht klar; sie würde sonst sicherlich 
nicht den Artikel fem. gen. davor gesetzt haben. Damit kann 
aber auch ihre Vorlage nicht in ags. Sprache abgefaßt gewesen 
sein; denn hätte die Dichterin die ags. Sprache soweit ver- 
standen, daß sie eine Übersetzung aus derselben hätte an- 
fertigen können, so hätte sie das Wort, das im Ags. häufig 
vorkommt, richtig verstehen und bei dem Unterschiede zwischen 
dem Artikel masc. und fem. gen. als masc. einführen müssen. 
Im Gegenteil, ihre Vorlage muß aus einer Zeit stammen, wo 
das Wort sceppende schon verklungen war und der Artikel 
für beide Geschlechter schon die Form fe hatte und wo ander- 
seits in gewissen, besonders mittelländischen Dialekten sc ein- 


fachem s hatte weichen müssen, d. h. aus der Zeit nach der 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd, 3. Abh. 2 
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Eroberung.‘ — Malls Auseinandersetzung ist zweifellos ein- 
nehmend, doch kann sie einige Bedenken nicht zerstreuen. 
Wenn sepande tatsächlich englisch ist und im Archetyp von 
Maries Fabeln stand — auch das letztere läßt sich bei der 
offenbar weiten Entfernung der Handschriften vom Original 
(vgl. Warnke, op. eit. S. XLIID und dem Fehlen des 
Wortes im Reime übrigens ebensowenig wie das Gegenteil 
davon beweisen —, muß das Wort gerade im Wege der Vor- 
lage in die Gedichte gelangt sein? 

Was demnach die englischen Ausdrücke in Maries Fabeln — 
welche wirkliche Fremdworte, welche Lehnworte sind, lasse ich 
unentschieden —, verräterische Spuren der Vorlage, anlangt, so 
schließt die Untersuchung meines Erachtens mit einem non liquet.! 

Bleibt — so wird man einwenden — das Wichtigste, 
Maries eigenes Zeugnis. Vielleicht ist aber auch hier eine 
andere Erklürung geboten. | 


Prolog zu den Fabeln, Vers 12 ff.: 


Romulus, ki fu emperere, 

A sun fiz eserist e manda 

E par essample li mustra 
Cum se deüst cuntreguaitier 
Que hum nel peüst engignier. 
Esopes escrist a sun mestre, 
Ki bien cunut lui e sun estre, 
Unes fables qu’il ot trovees, 
De Griu en Latin translatees. 
Merveille en orent li plusur 
Qu'il mist sun sens en tel labur; 
Mes n'i a fable de folie 

U il n'en ait philosophie 

Es essamples ki sunt aprés, 
U des cuntes est tuz li fes. 

A mei, ki la rime en dei faire 


1 Die von Warnke (op. cit. S, XLIV, Fußnote 1) ausgesprochene Vermutung 
betreffs eines Mißverständnisses der Dichterin bei Übersetzung der Fabel 
‚Schlange und Feld‘ ‘wird von ihm selbst als unsicher angesehen. 
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Vers 38 ff.: CZ comencerai la premiere 
Des fables qu’Esopes escrist 
Qu’a sun mestre manda et dist. 


Wo ist die englische Vorlage? Marie will doch den latei- 
nischen Asop in Verse bringen. Aber hören wir den Epilog: 


Vers 13 f.: Esope apelé um cest livre 
K’il translata et fist escrivre, 
De Griu en Latin le turna. 
Li reis Alvrez, ki mult l'ama, 
Le translata puis en Engleis, 
E jeo l'ai rimé en Franceis, 
Si eum jol truvai, proprement. 


‚Äsop heißt das Buch, das er (Asop) aus dem Griechischen 
ins Lateinische übersetzte; König Alfred, der es hoch ein- 
schätzte, übertrug es hierauf ins Englische und ich habe es in 
französische Reime gebracht, so wie ich es vorfand.‘ RK jeo 
l'ai rimé en Franceis‘ bezieht sich m. E. sprachlich und inhalt- 
lich wieder auf den lateinischen ,Âsop. Wie steht es aber 
dann mit den knapp vorhergehenden Versen: 


Vers 9 ff.: Pur amur le cunte Willalme 
Le plus vaillant de cest reialme, 
M'entremis de cest livre faire 
E de l'Engleis en Romanz traire. 


Alles liegt an der Bedeutung des Wortes ‚traire‘. Godefroy 
gibt außer der gleich zu besprechenden Stelle aus dem Prolog 
zu den Lais nur zwei Belege, den einen aus dem Dolopathos: 


Et Herbers, ki le Roman fist, 
De latin en romanz le traist. 


Man beachte das Nebeneinanderstehen von fist und traist. 
Herbert nimmt den Ruhm für sich in Anspruch, den Roman 
‚gemacht‘ zu haben, indem er ihn aus dem Lateinischen ins 
Französische ,herüberzog/. Er ist beileibe kein bloßer Über- 
setzer (ich zitiere z. B. Voretzsch, Einführung in das Studium 
der altfrz. Literatur?, S. 416): ,.. der lateinische Dolopathos, 
welcher im Anfang des 13. Jahrhunderts von einem Dichter 


Oz 
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namens Herbert in selbständiger und ausführlicher Darstellung 
auf französisch bearbeitet wurde‘. Traire bedeutet also, wenn 
ich die Nuance richtig erfasse, vor allem das ‚Herübernehmen‘ 
des Stoffes, nicht so sehr auch das Übersetzen des sprachlichen 
Gewandes; ein der-eigenen-Literatur-schenken, was die fremde 
schon besitzt. Hat man sich aber mit dieser Auffassung be- 
freundet, und ich glaube, sie entspricht gut dem Ursprung des 
Wortes, dann ist es nur ein Schritt zu der Annahme, ,jeo 
m'entremis de cest livre faire — e de l'Engleis en Romanz 
traire‘ könnte heißen: ‚ich habe unternommen, dieses Buch zu 
schreiben, und es, das im Englischen vorhanden ist, damit auch 
dem Französischen zu vermitteln‘. Das Bild der englischen 
‚Vorlage‘ verschwindet; die Diehterin kann aus anderer Quelle 
geschöpft haben. So ließen sich vielleicht ihre Worte auf- 
fassen, die anders mit den Versen des Prologs (wie mit den 
restlichen des Epilogs) schwer in Einklang zu bringen wären. 

Dem aufmerksamen Leser entgeht ja auch nicht, daß 
Marie überall dort, wo sie von ‚Übersetzen‘ im strikten Sinne 
spricht, translater verwendet: Prolog; Vers 20: ‚de Griu en 
Latin translatees', Epilog, Vers 14: Ku NA et fist 
escrivre‘, Vers 17: ‚Le translata puis en Engleis. (Das ‚turner‘ 
von Vers 15: ‚De Griu en Latin le turna‘ ist schon weniger 
prägnant.) Und den Unterschied zwischen traire und translater 
zeigt deutlich eine Stelle aus dem Psalter von Metz (siehe 
Godefroy s. v. traire): ,Vez ci lou psaultier dou latin trait et 
translateit en romans‘. Es liegt m. E. kein bloßer Pleonasmus 
vor: Der Psalter ist dem Lateinischen entnommen und ins 
Französische übertragen. ‚Traire‘ hat das Stoffliche im Auge, 
‚translater‘ das Formelle. 

In meiner Auffassung des französischen traire bestärkt mich 
schließlich der Gebrauch desselben Wortes im Prolog zu den Lais: 


Vers 28 ff.: Pur ceo comengai a penser 
D’alcune bone estoire faire 
° E de Latin en Romanz traire; 
Mais ne me fust guaires de pris: 
Itant s'en sunt altre entremis. 
Des lais pensai qu'oiz aveie 


Rimé en ai e fait ditie. 
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Marie ist nieht vor der Wahl gestanden, entweder aus dem 
Lateinischen zu übersetzen oder ein selbständiges Werk zu 
dichten, wie man immer annimmt (siehe z. B. Warnke, Aus- 
gabe der Fabeln, S. CXIII: ‚Wenn Marie...in der Einleitung 
zu den Lais sagt, daß sie zuerst daran gedacht hatte, eine gute 
Geschichte aus dem Lateinischen zu übersetzen, daß sie aber 
davon absehe, weil so viele andere sich an solchen Arbeiten 
versuchten ... .‘), sondern sie hat zwischen dem lateinischen 
(antiken, man denke z. B. an den Äneasroman) und dem bre- 
tonischen Stoffkreise geschwankt (die Arbeit des ‚Übersetzens‘ 
tritt in den Hintergrund), um schließlich dem letteren den 
Vorzug zu geben. So wenigstens dünkt mich. 

Der Eindruck der Unsicherheit, den man im Punkte der 
englischen Vorlage der Fabeln derart aus Maries eigenen 
Worten gewinnt (jedenfalls läßt sie ihr Verhältnis zu König 
Alfred absichtlich oder unabsichtlich in einem gewissen Dunkel), 
war es vielleicht, der schon in Le Grand d’Aussy Zweifel 
erweckte. Der Herausgeber der ,Fabliaux ou Contes' (Bd. IV, 
S. 329) war geneigt, in der Bemerkung der Dichterin über die 
Benützung einer englischen Fabelübersetzung König Alfreds 
nichts als eine ‚charlatannerie littéraire zu erblicken, fand 
aber nicht den Beifall seiner Nachfolger (siehe z. B. De la Rue, 
op. c. III, S. 76). Erst Hermann Oesterley (Romulus, die 
Paraphrasen des Phüdrus..., Berlin 1870, S. XXVII) schrieb 
wieder: ,wie in keiner STEE Quelle dieser vielseitig tätige 
Fürst [Alfred] als Übersetzer des Äsop oder Romulus genannt 
wird und wie von einer Übersetzung in angelsächsischer Sprache 
überhaupt nirgends die geringste Spur vorhanden ist, so er- 
scheint es auch völlig undenkbar, daß Marie, die Ausländerin, 
der längst ausgestorbenen Sprache Alfreds mächtig gewesen 
wäre...‘ Oesterley nimmt vielmehr an (S. XXXV), daß die 
Dichterin nach einem lateinischen Original, vielleicht einer 
Rückübersetzung aus dem Angelsächsischen, gearbeitet habe. 

So müssen wir denn trachten, von anderer Seite als aus 
Maries eigenen Worten heraus der Lösung der Frage näher 
zu kommen, welches Werk ihre Quelle bildete. 

Die Elemente zu einer solchen Untersuchung stehen dank 
den grundlegenden Arbeiten G. Paris' (Rezension von Hervieux' 
‚Les Fabulistes Latins im ‚Journal des Savants‘ 1884/85), 
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Eduard Malls (‚Zur Geschichte‘ der mittelalterlichen Fabel- 
literatur‘ in ‚Zeitschr. f. rom. Phil.‘ IX, S. 161 ff.) und anderer 
reichhaltig zur Verfügung. Nur die Schlüsse, die man aus den 
Tatsachen zog, waren nicht immer gleich überzeugend. 
Zwischen den Jahren 350 und 500 n. Chr. G. dürfte 
die einem Romulus (später Kaiser Romulus genannt) zuge- 
schriebene Sammlung lateinischer Fabeln entstanden sein, die 
nur zum Teil auf Phädrus, ın erster Linie auf einem verlorenen 
lateinischen Prosa-Äsop beruhend, ‚sich in (ihrer) bunten und 
doch bis zu einem gewissen Grade einheitlichen, stark volks- 
tümlichen Sprache aus den heidnischen in die Klosterschulen 
gerettet, durch die Jahrhunderte geschleppt und das Mittelalter 
bis zur Renaissance und die neuere Zeit mit Fabelstoffen ver- 
sorgt‘ hat (Der lateinische Äsop des Romulus, hg. von Georg 
Thiele, Heidelberg 1910, S. CXXIX). Eine ‚völlig umge- 
arbeitete, in mittelalterlichem Latein (des 11. Jahrhunderts) 
paraphrasierte und christianisierte Dependenz‘ (ib. S. CXX XII) 
dieser Sammlung ist der nach seinem ersten Herausgeber 
(Leiden 1709) genannte ‚Romulus Nilantinus‘; aus diesem end- 
lich ist die durch fremde Elemente bis auf die Zahl von 
136 Fabeln vermehrte Kollektion hervorgegangen, mit deren 
Repräsentanten, zu denen Marie gehört, wir uns nun zu be- 
schäftigen haben. Und zwar handelt es sich — abgesehen von 
dieser — vornehmlich um die in irgendeinem näheren Ver- 
hältnis zu Marie stehende Sammlung von (in der vollständig- 
sten Handschrift) 136 Fabeln, die Mall nach den Fundorten 
der bedeutendsten Codices (London, Berlin, Góttingen, alle aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert)! L. B. G.? nennt. Andere 
Texte,’ wie der nach seinem Entdecker Robert (Fables 
inedites, 2 Bde., Paris 1825) genannte Romulus Roberti (R. R. 


1 Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. IX, 8. 164; Hervieux, Les Fabulistes Latins! 
I, 8. 598, II, 8. 498. 


3 Unter dieser Bezeichnung ist natürlich immer der Archetypus der 
Sammlung verstanden. 


3 Als bequemen Fundort der lateinischen Texte nenne ich ein- für allemal 
L. Hervieux, Les Fabulistes Latins, von dem mir leider nur die I. Auf- 
lage, 2 Bde., Paris 1884 ff., zugänglich war. In Betracht kommt 
besonders der II. Band, der erste enthält die in der II. Auflage des 
Werkes stark veründerte literaturgeschichtliche Einleitung. 
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22 Fabeln, in 2 Handschriften des 14. Jahrhunderts überliefert),! 
oder die niederdeutschen Fabeln Gerhards von Minden (her- 
ausgegeben von Albert Leitzmann, Halle 1898) und der eben- 
falls niederdeutsche sogenannte ‚Magdeburger Äsop‘ (heraus- 
gegeben von W. Seelmann, ‚Gerhard von Minden‘, Bremen 
1878),2 werden fallweise herangezogen werden. 

Für die genannten Sammlungen hat nun G. Paris in der Be- 
sprechung von Hervieux' Werk (Journal des Savants 1884/85) ein 
Verhältnis aufgestellt, das sich durch den nachstehenden Stamm- 
baum veranschaulichen läßt (vgl. J. Bédier, Les Fabliaux!, S. 93): 


O (verlorene [anglo-]lateinische Vorlage) 


— | — 


RR À (verlorene englische Übersetzung Alfreds) 


| 
Marie de France LBG 


| a 
Gerhard von Minden Magdeburger Asop 


See EE : 

Eduard Mall hingegen (Zeitschr. f. rom. Phil. IX, S. 161 ff.) 
und in enger Anlehnung an ihn K. Warnke (Ausgabe der Fabeln, 
S. XLVIII ff.) gelangten zu Resultaten, die (bei Vernach- 
lissigung momentan nebensächlicher Einzelheiten) ungefähr 
folgendes Bild ergeben: 

| 
` 


Marie de France 


RR LBG 


| | DT 
Gerhard von Minden Magdeburger Asop 


2 Der ‚Magdeburger Äsop‘ fußt zum Teil auf Gerhard (Leitzmann, op. cit. 
S. XXXII). 
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Die zweite Darstellung erweckt schon an sich nicht 
gerade den Eindruck großer Wahrscheinlichkeit; denn bei noch 
so hoher Wertung der Dichterin dünkt es mich bedenklich, 
in ihr das Vorbild gar lateinischer Bearbeitungen der Fabeln 
des Romulus zu erblicken, derart, daß der Weg der Über- 
setzungen von der Sprache des Originals über das Englische 
zum Französischen und von da zum Lateinischen zurückführen 
würde. 

Im einzelnen interessiert uns, wie gesagt, vor allem die 
Sammlung L. B. G.,! deren Wichtigkeit für die Geschichte der 


1 D. 5. Blondheim hat (Modern Language Notes, 1908, S. 202) eine neue 
Untersuchung über das Verhältnis dieser zu Marie de France in Aussicht 
gestellt. Meines Wissens ist die Arbeit bis heute nicht erschienen. 

Einige Worte zum Romulus Roberti, der für unsere Zwecke zwar 
nicht von ausschlaggebender, aber immerhin einer gewissen Bedeutung 
ist; hat doch z. B. Hervieux I!, S. 583, in ihm einen Teil der lateinischen 
Quelle erkennen wollen, aus der Alfreds Fabelwerk, indirekt also auch 
Maries Sammlung hervorgegangen sei (in der zweiten Auflage seines 
Buches nähert sich Hervieux — ich schließe dies aus Warnke, op. cit. 
S. XLVIII — allerdings sehr dem Standpunkte G. Paris’, so daß ich 
auf seine Ausführungen nicht eigens Bezug zu nehmen brauche). 

Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. IX, S. 193 ff! (vgl. Warnke, op.cit.S.XLVIII) 
sieht, wie aus dem obenstehenden Schema erhellt, auch im Romulus 
Roberti eine im Wesentlichen auf Marie de France fußende Übersetzung 
und begründet seine Ansicht mit folgenden Argumenten: 

An einzelnen Stellen kann man fast wörtliche Übereinstimmung des 
Romulus Roberti mit Marie wahrnehmen. — Warum daraus gerade das 
Verhältnis Marie > Rom. Rob. folgern? Das Argument gewinnt also einen 
gewissen Sinn nur in Zusammenhang mit anderen, besseren, und durch 
die Voraussetzung, daß Marie aus englischer Quelle geschöpft habe, den 
betreffenden Wortlaut daher durch diese hindurch hätte bewahren müssen, 
wollte man mit G. Paris annehmen, daß die erwähnte Übereinstimmung 
auf die gemeinsame anglo-lateinische Urform zurückgehe. Doch die eng- 
lische Vorlage Maries ist es ja, die in Frage steht, sie muß daher nach 
guter Logik vorläufig beiseite bleiben. 

Malls bestes Argument leitet sich aus der Fabel ‚De lupo et 
capro‘ (Marie N° 98) her. Dort ist von einem ‚bucs‘ (Bock) die Rede, 
welches Wort der Verfasser des Rom. Rob. als ,bues' verlesen haben 
soll. So nur sei zu erklären, daß die Fabel im Rom. Rob. vom ‚Wolf 
und Ochsen‘ statt vom ‚Wolf und Bock‘ handle. — Daß in der ursprüng- 
lichen Version der ‚Bock‘ der Träger der Handlung war, wird niemand 
bezweifeln. Doch sei darauf hingewiesen, daB auch andere Verfasser 
von Fabelsammlungen mit ihren, Tieren recht frei umsprangen (Mall, 
a. a. O. S. 196) und daß im besonderen Falle z. B. L. B. G. die Fabel 
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mittelalterlichen Fabelliteratur und besonders des Äsop der 
Marie de France unbestritten ist: ‚Über die Quelle der 
Fabeln (Maries) läßt sich überhaupt nichts reden, ohne daß 
der sogenannte ‚erweiterte Romulus (= L. B. G.) fort- 
während herangezogen wird‘, liest man bei Mall (l. c. S. 162), 
und derselbe Gelehrte fährt (S. 168) fort: ‚Daß der Esope der 
Marie und der ‚erweiterte Romulus‘ in einem nahen Verwandt- 
schaftsverhältnis stehen,... (kann)... für niemand mehr zweifel- 
haft sein‘, und (S. 174): ‚übereinstimmende Erweiterungen und 
Änderungen lassen keinen Zweifel darüber, daß entweder Marie 


vom ‚Wolf und der Ziege‘ statt vom ‚Wolf und Bock‘ erzählt (Hervieux II, 
S. 547). Natürlich ist eine solche Änderung nicht vom gleichen Gewichte 
wie die des Redaktors des Rom. Rob., aber dieser hat eben die 
ganze Fabel umgearbeitet. Er spricht vom ,boatus' des Ochsen (Her- 
vieux II, S. 484), während bei Marie der Bock bloß ,leva en halt sun 
cri‘, woraus man folgern kann,’ daß er sich seiner Änderung wohl bewußt 
war und nicht geistlos eine mißverstandene Stelle wiedergab. Um so mehr, 
als es doch in Malls Gedankengang keine Rolle spielen sollte, weun bei 
Marie der Wolf zum Bock sagt: ‚Mult aveie grant desirier — De mangier 
ta char, qui est saine — Si n’ies mie chargiez de laine‘ (Mall, 
S. 194, 195; Warnke S. XLIX). Trägt ja der Ochse gewiß weniger 
Wolle an seinem Kleide als der Ziegen- oder gar, wie Mall (S. 195) 
will, der Schafbock! 

Ein anderer Punkt der Mall-Warnkeschen Beweisführung besagt, 
daB ,der Verfasser (des Rom. Rob.) zweimal mit Tiernamen nichts an- 
zufangen wußte und das französische Wort einfach mit lateinischer 
Endung in seinen Text aufnahm; so wurde aus frz. mesange (Fabel 46) 

` das lateinische mesanga und aus moe (Fabel 80) lat. moeta‘ (Warnke, 
op. cit. S. XLIX). — Wie der Dictionnaire général zeigt, findet sich 
aber misanga schon in einem lateinischen Texte des 10. Jahrhunderts, 
und moeta ist sicher eher ein im Mittellateinischen auch sonst gebräuchlich 
gewesener Name für die Möwe (entsprechend frz. mouette, das allerdings 
erst im 14. Jahrhundert belegt ist), als eine Latinisierung ad hoc des 
nur in einer Handschriftengruppe und an einer Stelle (Fabel 80, Vers 30) 
auftretenden moe (die übrigen Handschriften und die zweite Stello, Vers 35, 
haben mave und ähnliche Formen). 

Ohne Bedeutung ist es m. E. schließlich, wenn der Rom. Rob. 
entsprechend einer Anzahl von Handschriften Maries, in denen die Verse, 
da der Hase sich beklagt, daß er nicht wie der Hirsch Hörner besitze 
(Fabel 96), lauten: Quant altresi n’esteit cornuz — E qu’il esteit si poi 
cremuz, während die anderen Codices dem Sinne besser entsprechend 
creilz statt cremuz haben, wenn, sage ich, der Rom. Rob. in diesem Falle 
sich ausdrückt: Lepus... conquestus est Jovi se debile pecus et mutilum 
nulli aliorum  formidatum (Warnke, l. c. S. L). Denn es liegt doch 
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aus L. B. G., oder diese Version aus jener, oder beide aus 
einer zwischen ihnen und dem Rom. Nilantinus liegenden Quelle 
schöpfen...‘ 

Die eine Möglichkeit kann man nun sofort ausschalten: 
da Marle eine Fabel mehr hat als L. B. G., auch einzelne 
‚Wendungen und Worte des alten Romulus Nilatinus treuer 
bewahrt‘ (Mall S. 179) und in der Reihenfolge der Fabeln der 
ursprünglichen Form der Sammlung nähersteht (Mall, S. 164 ff.), 
vermag sie nicht gut aus L. B. G. geschöpft zu haben. 


‚Wohl aber scheint das Umgekehrte der Fall zu sein. 
Leicht freilich ist es... nicht, handgreifliche Beweise vorzu- 
bringen. War der Verfasser von L. B. G.... überall bemüht, 
die Quelle, aus der er schöpft, sorgsam zu verbergen und 
unkenntlich zu machen, so war er es besonders, wenn er Marie 
benutzte.... Vielleicht lag (ihm),... wie Mall bemerkt, ... als 
einem Engländer besonders daran, in seinem gelehrten Werke 
nicht als Übersetzer einer französischen Dichterin zu erscheinen. 
Und doch war es ihm unmöglich, die Spuren, die von seiner 
Vorlage zu ihm führen, überall zu verwischen‘ (Warnke, S. LIT. 

‚Die Hauptstelle freilich, auf die Mall seinen Beweis grün- 
det‘ — so fährt Warnke fort — ‚kann nicht für so wertvoll 


N 


nahe, daß der als furchtsam geltende Hase seinerseits einmal Angst 
einflößen will und daß dieser Gedanke zwei voneinander unabhängigen 
Redaktoren kam. 

Übrigens spricht geradezu gegen Mall-Warnkes Hypothese der 
Abhängigkeit des Rom. Rob. von Marie mindestens ein Umstand: daß 
Mall nämlich zur Annahıne gezwungen ist, der Verfasser hätte einzelne 
Fabeln (1—4), die bei Marie fehlen, direkt aus einem lateinischen Ro- 
mulus genommen, er hätte also ohne erfindliche Ursache zwei Quellen 
benützt (Warnke, op. cit. S. XLIX). 

Alles in allem ist es daher doch wohl richtiger, sich mit G. Paris 
für eine (in letzter Linie) gemeinsame lateinische Vorlage des Rom. Rob. 
und der Marie als mit Mall für ein Abhängigkeitsverhältnis jenes von 
dieser zu entscheiden. : 

Warnke (Ausgabe der Fabeln, S. LX) läßt noch andere Sammlungen, 
darunter zwei italienische, auf Marie de France fußen, muß aber besonders 
in den beiden letzten Fällen einige Gewalt anwenden; denn die Züge, die 
die beiden italienischen Bearbeitungen mit Marie verbinden, können sehr 
wohl bloß Spuren einer und derselben oder verwandter Vorlagen sein, 
überdies nennt sich der eine der Texte ausdrücklich ‚translatato di 
grammatica in volgare‘. 
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gelten, wie dieser Gelehrte es annahm. In der schönen Fabel 
von der Maus, die nur die Tochter des Mächtigsten auf Erden 
heiraten will und von der Sonne an die Wolke, von der Wolke 
an den Wind und weiter an den Turm geschickt wird, bis sie 
endlich an das Mäuslein im Turm kommt, wird der werbende 
Mäusejüngling bei Marie ‚mulet‘, in L. B. G. ‚mulus‘ genannt. 
Mall nahm nun an, daß der Verfasser mulet falsch verstand 
und daraus einen mulus, d. h. einen Maulesel machte. Wäre 
diese Auffassung richtig, so hätte allerdings der Verfasser von 
L. B. G. einen großen Widersinn zu Tage gefördert: der 
Kern der Fabel ist doch eben, daß die Maus bei einem Tiere 
anlangt, das ihr gleich ist oder doch nahesteht. Ich kann mir 
indes nicht recht denken, daß der Verfasser... in der Tat 
eine Maus einen Maulesel heiraten läßt... Ich glaube im Gegen- 
teil, daß mit mulus irgendeine Mausart bezeichnet werden 
sollte. Das Wort mulus ist nun freilich in dem Sinn von Maus 
nicht zu belegen, wenn man nicht anders die von G. Paris 
(Romania 1886, S. 629) angezogene Stelle aus den Reichenauer 
Glossen (talpe muli qui terram fodunt) als Beleg gelten lassen 
will. Wie dem indes auch sein mag, das Stammwort zu frz. 
mulet, nfrz. mulot ist jedenfalls ein lateinisches mulus, und dies 
Stammwort hat meiner Meinung nach unser Anonymus, wenn 
auch wegen des entstehenden Doppelsinnes in recht wenig 
geschickter Weise, hier in Anwendung gebracht...‘ (Warnke, 
S. LIV). 

Mir scheint, daß das mulus- Argument sogar gegen 
Malls Ansicht zeugt. Die Stelle lautet nämlich bei Marie 
(Fabel 73, Vers 1—2): ,Jadis fu si enorguilliz — Li mulez, 
Ki semble suriz‘, während der Verfasser der Sammlung 
L. B. G. vom mulus kurzweg spricht und eine Erläuterung 
für überflüssig hält (obzwar das Wort einer solchen mindestens 
ebensosehr bedurfte wie mulet). Mall schließt daraus natürlich 
nur (S. 187), daß der genannte Verfasser ‚bei Übersetzung dieser 
Fabel mit weniger Vorsicht zu Werke gegangen sein müsse als 
sonst. Schon daß er den Warnungspfahl, den Marie mit ihrem 
qui semble suriz neben das Wort gesetzt hatte, nicht beachtet 
hat, ist befremdlich und deutet auf Nachlässigkeit... Auf jeden 
Fall ist die Nichtbeachtung jener Worte ein Zeichen von Un- 
achtsamkeit. — A priori käme man aber eher zu dem 


à 
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Schlusse, daß Marie es war, die in ihrer Quelle mulus 
(natürlich in der Bedeutung ‚Maus‘) vorfand und das mehr- 
deutige Wort durch das ähnlich klingende mulet wiedergab, 
jedoch, da dieses denselben Doppelsinn hatte, den Zu- 
satz ‚Ki semble suriz ‚der der Maus ähnlich ist‘!, für not- 
wendig hielt. 


Belanglos ist wohl weiters der Umstand, daß in der- 
selben Fabel 73 L. B. G. entsprechend einigen Handschriften 
Maries ‚murus‘ (Mauer) statt ‚turris‘ (Turm) hat, dort, wo 
die Maus von der Sonne zur Wolke, von dieser zum Wind 
und von da bei Marie eben zum Turm, bei L. B. G. zur Mauer 
geschickt wird. Ich meine, geradeso wie Lafontaine hier einen 
Berg einführt (Mall, 1. c. S. 187), konnte der Verfasser von 
L. B. G. aus eigener Initiative murus an Stelle von turris setzen, 
um so mehr, als man bei der Wohnung der Maus doch gewöhnlich 
an eine Mauer, nicht an einen Turm denkt. Um eine Mauer 
handelt es sich denn auch im Berner Romulus (Hervieux II, 
S. 753), wobei Warnkes Bemerkung (S. LIV, Fußnote 1): ‚doch 
ist dieser Text wohl auch von Marie abhängig‘, noch zu be- 
weisen bleibt. — Auch daß ‚der offenbare Unsinn in L. B. G., 
daß die Maus oben auf der Mauer ihre Gemächer hat,... nur 
dureh die Annahme erklärlich‘ werde, der Verfasser habe nach 
einer Handschrift Maries gearbeitet, die in den Versen ,...la 
suriz — Dedenz mei gist e fet ses niz — Il n’a en mei si fort 
mortier — Qu’ele ne puisse trespereir — Desuz mei fuet, par 
mi mei vient — Nule chose ne la detient‘ (Vers 69 ff.) statt 
desuz (unter) desur oder desor (auf) hatte, leuchtet mir nicht 
ein. Die Stelle besagt nämlich bei L. B. G. (Hervieux II, S. 572): 
‚mus qui interiora mea rimatur assidue, qui ubi fortissimus sum, 
me perfodit, et in summitate mea thalamos suos collocat, ipse 
est quam me judico fortiorem‘. Ist es nicht leicht begreiflich, 
daß der Verfasser in dem Bestreben, die Überlegenheit der 
Maus über die Mauer recht deutlich zum Ausdruck zu bringen, 
jene ‚obenauf‘ wohnen läßt, selbst auf die Gefahr hin, mit den 
Lehren der Naturgeschichte in Konflikt zu geraten? Und ist 
es nicht derselbe Gedanke, nur viel krasser ausgedrückt, wenn 


! Oder sollte gar zu verstehen sein: li mulez, ‚was Maus zu sein 
scheint‘? — 
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in einer andern Fabelsammlung (Hervieux II, S. 685) das die 
Stelle der Mauer vertretende castellum sagt: (Mus)... me sub 
pedibus suis conculcat et super caput meum stercora sua dimittit‘ 


(Warnke, op. eit. S. LIV, Fußnote 2)? 


Die übrigen Argumente, die Warnke (op. cit. S. LIV ff.) 
im Anschluß an Mall beibringt, darf ich wohl übergehen, da 
ihnen selbst ihr Urheber nur sekundüre Bedeutung zuerkennt 
und sie im besten Falle eine schon bewiesene Annahme zu er- 
härten vermögen. 


Bedenkt man endlich, daß Mall (8. 191 ff.) sich gezwungen 
sieht, im Verfasser L. B. G.'s einen Kompilator aus allen mög- 
lichen Sammlungen zu erblicken (‚er mußte .. auf den alten 
Rom. Nil. zurückgehen; .. er mußte aus Marie die Erwei- 
terungen und Ausschmückungen, sowie die neuen, nur aus ihr 
bekannten Fabeln mitübersetzen, . . . [er trug] endlich noch die 
im ‚Rom. Nil‘ ausgelassenen Stücke des vulgaten Romulus [nach]‘), 
einen Kompilator, der zu guter Letzt (Mall S. 197) auch noch 
den Romulüs Roberti plünderte, so wird denn doch G. Paris’ 
Ansicht immer wahrscheinlicher, Marie de France und die 
Sammlung L. B. G. fußten einfach auf einer gemeinsamen ` 
Quelle, die die wichtigsten und übereinstimmenden Züge bei- 
der Derivate bereits m sich schloß. 


| Und damit stehen wir wieder vor der Frage, welches 
diese Quelle war. 


Für Gaston Paris — und soweit nur Marie in Betracht 
kommt, auch für Mall und die anderen, die über das Thema 
geschrieben haben — war es der englische sogenannte Asop 
König Alfreds. Wir haben aber gesehen, daß die Gründe, 
die man für die Abhängigkeit Maries von einem eng- 
lischen Original anführte, der Kritik nicht unbedingt stand- 
hielten; und wir müften uns jetzt, um zu einem end- 
gültigen Resultat zu gelangen, mit dem englischen Werke 
selbst befassen. 


Leider ist dieses spurlos und, wie zu fürchten ist, unwieder- 
bringlieh verloren. Die vereinzelten Erwähnungen, die es 
betreffen, die bei Marie, bei L. B. G. und dem niederdeutschen 
Magdeburger Äsop (Anfang des 15. Jahrhunderts) sind nicht 
allzu beredt: 
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Marie, Epilog, Vers 13 ff.: 
Esope apelé um cest livre 
K’il translata et fist escrivre, 
De Griu en Latin le turna. 
Li reis Alvrez, ki mult l'ama, 
Le translata puis en Engleis. 


L. B.G. Prolog (Hervieux II, 498); ich setze gleich den ganzen 
Text her, da ich später noch auf ihn zurückzukommen habe: 
Graecia, disciplinarum mater et artium, inter ceteros quos 
mundo tulit sapientes, unum edidit memoria dignum, Aesopum 
nomine. Erat enim ingenio clarus, studio sedulus et placidus 
facundia. Qui inter cetera quae scripsit utilia, fabularum 
exempla, utilitatibus plena, etiam litteris commisit, et in unum 
redigit opusculum, in quo et parvuli diligenter instruantur, et 
joeundi reddantur adulti. Liber igitur iste primo graece 
conscriptus est ab Aesopo; post haec a Romulo imperatore 
romano, ad instruendum Tyberium filium suum, in latinum 
venit. Deinde rex Angliae Affrus in anglicam linguam eum 
transferri praecepit. Aesopus itaque, de fabulis agens, res 
inanimatas introducit loquentes, arbores videlicet, et bestias et 
volucres. Et fabulose quidem de eis scripsit; sed de singulis 
moraliter concludit.' 


Magdeburger Ásop ee W. Seelmann, Bremen 1878), 
Prolog, Vers 25 ff.: 


De konnink, de van örst Rome stichte, 
Hét bringen érst al dit gedichte 

Van krekeschen in dat latin 

To lerende de kinder sin. 

De konnink Affrus van Iingelant, 

Do he de kunst daran bevant, 

Heit he it bringen altohunt, 

Dat it al den sinen wart bekant. 


Niemand wird nun annehmen wollen, daß diese drei Er- 
wähnungen, deren jede im Rahmen einer sozusagen literatur- 
geschichtlich-bibliographischen Notiz auftritt und die auch im 
Wortlaute Ähnlichkeiten aufweisen, unabh; üngig voneinander ent- 
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standen seien und daß alle drei Verfasser die Dichtung 
König Alfreds wirklich gekannt oder sie gar benützt hätten. 
Vielmehr ist es klar, daß wenigstens zwei von ihnen ihr 
Wissen vom dritten erhalten oder aber alle drei aus einer vierten 
Quelle geschöpft haben. Für den Magdeburger Äsop ist kein 
Zweifel möglich: die zitierte Stelle des Prologs fußt (in letzter 
Instanz) auf der Vorrede von L. B. G.! 

Bleibt das Verhältnis zwischen dieser Sammlung und 
Marie de France. Denn ein Zusammenhang besteht zwischen 
beiden; wüßten wir es nicht aus anderen Übereinstimmungen, 
die Stelle des Prologs, die uns gegenwürtig angeht, würde es 
uns lehren. Man beachte nur das charakteristische ‚dann‘ 
und die Gleichheit des Ausdruckes für ‚übersetzen‘: translata 
puis — Deinde transferri ... Es zeigt sich aber auch, daß 
die Fassung in L. B. G. ursprünglicher ist: enthält dessen 
Prolog keine der unklaren Vorstellungen Maries von Äsop und 
Romulus, so erweckt hier im besonderen die Stelle betreffend 
König Alfred größeres Vertrauen als bei der Dichterin. Die 
Wissenschaft ist sich ja klar darüber, daß ‚an König Alfred als den 
Verfasser der Vorlage der Marie nicht zu denken‘ ist (Warnke, 
Ausgabe der Fabeln Maries, S. XLV),.die Erwähnung in 
L. B. G., die in ihm nur den Inspirator der englischen Über- 
setzung sieht — transferri praecepit — erscheint daher 


1 Direkt auf dem Prolog des sogenannten ¡Aesopus moralisatus‘, 
d. i. der mit prosaischen Glossen versehenen Fabelsammlung in Distichen 
eines Walter Anglicus (früher ,Anonymus Neveleti‘ genannt, vgl. 
Hervieux I, S. 432 f£). Das Werk beginnt nämlich (in den meisten der 
zahlreichen Drucke aus dem 16. und 16. Jahrhundert) mit dem als 
Einleitung gedachten Vorwort von L. B. G. — die Übereinstimmung 
ist wörtlich —, worauf erst der eigentliche Prolog Walters (in Distichen) 
anschließt. Der Magdeburger Äsop hat nun nicht nur die beiden 
Prologe (den prosaischen und den in Versen) verwertet (vgl. Seelmann 
in der erwähnten Ausgabe, S, XXVI u. 168), sondern auch eine nach- 
folgende Glosse, in der es heißt (nicht mehr, daß Romulus den Äsop 
für seinen Sohn Tiberinus übersetzt habe, sondern) daß die Sammlung 
auf Befehl des Kaisers Romulus für dessen Söhne ins Lateinische 
übertragen wurde: ,... sed postea (praesens liber) jussu Rhomuli 
imperatoris Romanorum fuit translatus in latinum et hoc propter filios 
eius quos voluit instrui per doctrinas huius libri‘ (Hervieux I, S. 434, 
Fußnote 1; I, S. 546). Daher das ,hét bringen‘ (ließ übersetzen) und das 
‚to lerende de kinder sin‘. 
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von vornherein glaubwürdiger. Zwar könnte die Änderung 
auf kritische Bedenken des Verfassers von L. B. G. zurück- 
zuführen sein (vgl. das Verhalten des Glossators des Walter 
Anglieus betreffend Kaiser Romulus, Š. 31, Fußnote 1), doch 
weiß dieser auch sonst über den Äsop König Alfreds aus- 
führlicher Bescheid als Marie: hinter die dem Romulus ent- 
nommenen Fabeln setzt er, in der Hauptsache an die richtige 
Stelle (Mall, }. e. S. 167), die Bemerkung: ,Hactenus Aesopus; 
quod sequitur, addidit rex Affrus‘ (Hervieux II, S. 569). Nichts 
Ähnliches bei unserer Dichterin. 

Für Mall natürlich hat der Sammler L. B. G.'s die Erwäh- 
nung des Königs Alfred aus Marie de France geschöpft. Der ver- 
dienstvolle Gelehrte muß aber auch in diesem Zusammenhang — 
was mir, wie erwähnt, als Schwäche der Hypothese erscheint — 
Benützung anderer Quellen zugestehen: ‚Nur so wird denn 
auch die eigentümliche Fassung des Prologs (in L. B. G.) recht 
verständlich. (Der Verfasser) verfällt nicht in die Irrtümer 
und Verwirrungen über Äsop, Romulus und seinen Sohn, die 
wir bei Marie finden und die letztere wohl ihrem englischen 
Original zu verdanken hatte. Dafür ist unser Kontaminator 
zu gelehrt oder doch zu belesen. Die relativ richtigeren An- 
sichten, die zu jener Zeit über die Träger dieser Namen, 
soweit von solchen die Rede sein kann, Geltung hatten, sind 
ihm aus seinen lateinischen Quellen bekannt. Er weiß aus 
dem Prolog, vielleicht des vulgaten Romulus, aber auch schon 
aus dem Romulus Nilantii, daß Äsop ein Grieche gewesen 
sein und griechisch geschrieben haben soll Den Kaiser 
Romulus kennt Marie allerdings ebenfalls — er stammt ja 
aus dem Romulus Nil. —; aber nur aus den lateinischen 
Texten selbst kann der Kontaminator den Namen des Sohnes 
(Tiberinus) sowie die Notiz haben, daß Romulus und nicht 
Äsop das griechische Buch in das Lateinische übersetzt habe. 
Dann entlehnt er aus dem Epilog der Marie die Stelle, in der 
sie von der englischen Übersetzung des Königs Alfred berichtet, 
benutzt aber dabei eine fehlerhafte Handschrift oder liest 
schlecht (ff statt 1f), so daß aus dem König Alfred ein König 
Affrus wird. Daß er, selbst wenn er diese Form in seinem 
Texte fand, darin den Namen Alfred nicht mehr erkannte, 
ist bei ihm erklärlich, da er wenigstens zwei Jahrhunderte nach 
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der Eroberung lebte, zu einer Zeit, wo die Verschmelzung 
der Normannen und Angelsachsen schon ziemlich weit gediehen 
war und daher die Erinnerung an Alfred den Großen, die in 
der ersten Zeit naeh der Eroberung unter dem Drück der 
normannischen Herrschaft von der angelsächsischen Bevölkerung 
nur um so teuerer gehalten wurde, schon verblaßt sein konnte.‘ 
(Mall, S. 192.) 

Ist Malls Ansicht richtig, dann muß also der Verfasser . 
von L. B. G. bei Übernahme der Erwähnung König Alfreds 
aus Marie wirklieh geradezu kritische Arbeit geleistet haben 
(wie der Glossator des Walter Anglieus, der wohl Philologe 
war, bei Besprechung des ‚Kaiser Romulus‘ der Fabeln; 
vgl. S. 31, Fußnote 1). Er mußte sich sagen: ‚Marie behauptet, 
daß König Alfred selbst den Äsop ins Englische übertragen 
habe; das ist aber aus bestimmten Gründen nicht richtig. 
Ergo kann Alfred höchstens der Anreger gewesen sein.‘ Nur 
so ließe sich erklären, wie aus dem ‚translata‘ „transferri 
praecepit‘ wurde — wenn man dem Übersetzer nicht absolute 
Gedankenlosigkeit zumuten will. Man werfe nicht ein, daß es 
dieselbe Gedankenlosigkeit bei Marie voraussetze, wenn sie 
aus ‚ließ übersetzen‘ ‚übersetzte‘ machte: abgesehen davon, 
daß dieser Sprung doch wohl psychologisch leichter erklärlich 
ist als der andere, konnte die Dichterin beim Worte praecepit 
einer (vorläufig angenommenen) lateinischen Vorlage z. B. an 
incepit denken, und der Fehler war geschehen. 

Übrigens läßt Mall unseren Anonymus ähnliche philo- 
logisch-kritische Arbeit, wie ich sie ihm gerade unterschoben 
habe, tatsächlich tun. Was ist es nämlich anderes, wenn er 
dessen Bemerkung ,Hactenus Aesopus; quod sequitur, addidit 
rex Affrus‘ folgendermaßen erklärt: Aus englischem Patriotismus 
hat der Verfasser von L. B. G. ‚sich vorgesetzt, dem über- 
setzten Alfred der berühmten Französin einen sozusagen 
ursprünglieheren Alfred gegentiberzustellen, und da die englische 
Version ihm nicht mehr vorlag, sie nun in anderer Form, 
nämlich in lateinischer Sprache, wiederherzustellen, was auch 
den Vorteil hatte, daß nun der literarische Ruhm Englands 
und seines Königs in den gelehrten Kreisen, die Latein lasen, 
vermehrt wurde. — Wenn er diesen Zweck hatte, so mußte 


er in der Tat ungefähr so verfahren, wie er es getan hat. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 8. Abh. 8 ` 
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Er mußte vor allem auf den alten Rom. Nil. zurückgehen, um 
die größere Ursprünglichkeit und Vollständigkeit zu erreichen. 
Weiters mußte er aus Marie die Erweiterungen und Aus- 
schmückungen sowie die neuen, nur aus ihr bekannten Fabeln 
mitübersetzen, da diese ja auch in dem alten Alfred gestanden 
haben mußten und diesem daher das Verdienst zukam. Zur 
größeren Sicherung des letzteren machte er dann den oft 
besprochenen Zusatz, der die neuen Fabeln für Eigentum des 
Königs Affrus erklärt‘ (Mall, S. 191). Wohlgemerkt also: der 
Verfasser von L. B. G. weiß aus Marie de France, daß König 
Alfred einen englischen Äsop geschrieben habe. Diesen, der 
verloren ist, will er — und zwar in lateinischem Kleide — 
rekonstruieren. Er greift daher zu Marie de France (deren Werk 
für ihn ja eine Übersetzung des genannten englischen Äsop 
ist), aber auch zum lateinischen Romulus, und vergleicht: 
Marie ist reichhaltiger; die Fabeln, die Romulus nicht hat, 
rühren daher von König Alfred her, ergo, Hactenus Aesopus; 
quod sequitur, addidit rex Affrus‘. Kann ein Philologe von heute 
scharfsinniger vorgehen? 

Die Frage ist nur, ob diese Ar gumentation es wirklich 
wahrscheinlich macht, daß der Verfasser von L. B. G. aus Marie 
de France geschöpft habe. Ich glaube: nein. Denn auch die 
Namensform Affrus beweist nichts. Ebenso wie die Hand- 
schriften der Marie de France aus dem Alvrez des Archetypus 
— wenn dieser Name dort stand — alle möglichen Formen 
gemacht haben (vgl. den kritischen Apparat in Warnkes Aus- 
gabe und ebenda, S. XLVI), ebenso, ja noch eher, konnten die 
Handschriften von L.B.G. ein in der Urform möglicherweise 
gekürzt geschriebenes Alfreddus in Affrus verwandeln. 

Von welcher Seite man eben auch an die Sache herantreten 
mag, immer ergibt sich eine (in letzter Linie) gemeinsame Vorlage 
für Marie und L. B. G., nie eine Abhängigkeit des letzteren 
von der ersteren. Und da im besonderen Falle der Erwähnung 
König Alfreds L. B. G., wie wir gesehen haben, ursprünglicher ist, 
kann man schließen, daß die Vorlage in diesem Punkte etwa be- 
sagte: ‚König Alfred befahl, den Asop ins Englische zu über- 
setzen‘, und, an anderer Stelle, ,er fügte die und de Fabeln hinzu‘. 

War diese Vorlage der englische sogenannte Asop König 
Alfreds selbst oder eine inhaltlich entsprechende lateinische 


d 


Marie de France. 35 


Fabelsammlung? An sich ist das erstere natürlich möglich 
und man kann sich vorstellen, daß der englische Übersetzer 
z. B. im Vorwort angab, die Bearbeitung geschehe im Auftrag 
des Königs Alfred (oder wen immer man unter diesem Namen 
verstehen will), und daß er späterhin bemerkte, die nun fol- 
genden Fabeln stammten von diesem selbst. Nur wäre dann 
schwer zu erklären, wieso Marie, wenn sie einen derartigen 
englischen Text vor sich hatte, eine so ungenaue Vorstellung 
vom Ursprung ihres Originals haben konnte, daß sie in König 
Alfred persönlich dessen Verfasser erblickte. Und selbst 
wenn die ihr vorliegende Handschrift in diesem Punkte viel- 
leicht schon verderbt war, bleibt die kleine Schwierigkeit be- 
stehen, daß zwei verschiedensprachige Schriftsteller (Marie und 
der Anonymus) beim Arbeiten nach einer dritten Sprache (dem 
Englischen) zu einer ganz analogen Ausdrucksweise gelangten 
(Gleichheit des Wortes für ‚übersetzen‘: ‚transferre — trans- 
later). — Von vornherein liegt die Vermutung näher, die 
Quelle sei eine lateinische gewesen, deren Ausdrucksweise 
Marie verstümmelnd übersetzt, der Anonymus einfach über- 
nommen habe. | 

Versuchen wir, die Frage von seiten der Sammlung L. B. G. 
wenn nicht zulösen, so wenigstens einer Lösung näher zu bringen. 
G. Paris schrieb über die Abhängigkeit L. B. G.'s von einem 
englischen Original: ,... si nous comparons [L. B. G.] à [R. R.], 
qui certainement, en beaucoup de points, nous représente fidèle- 
ment le texte du Romulus anglo-latin, nous trouvons une diffé- 
rence beaucoup plus considérable que celle qu'on remarque 
d'ordinaire entre des textes imités l'un de l'autre: non seule- 
ment, ce sont des additions, des suppressions, des modifications 
graves, mais, ce qui est tout à fait significatif, l'expression ne 
coïncide jamais .:. Un tel rapport est à peu prés inconcevable 
entre deux textes écrits dans la méme langue, et dont l'un 
viendrait de l'autre: il s'explique au contraire très bien, si 
entre les deux une traduction en un autre idiome a servi 
d'intermédiaire. Et c’est précisément le cas ici: ... Le rédac- 
teur de L. B. G. a travaillé sur cette version (anglaise) qu'il 
a remise en latin, et il est dés lors tout naturel qu'on ne 
retrouve pas dans ‚son oeuvre les expressions de l'original latin 


de cette version anglosaxonne . . .‘ (Journal des savants 1885, 
g* 
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S. 43). G. Paris’ Argument ist zu subjektiv, um wirkliche 
Beweiskraft zu besitzen; denn einmal kann der Vergleich 
zwischen L. B. Œ. und dem ‚anglolateinischen Romulus‘ gar nicht 
erschöpfend durchgeführt werden, da der letztere ja verloren 
ist; dann aber konnten die Verschiedenheiten zwischen den 
beiden Texten wohl auch anders entstehen als gerade durch 
eine dazwischenliegende englische Übersetzung. ‚Ineoncevable‘ 
ist die Annahme an sich jedenfalls nicht, daß der Verfasser 
von L. B. G. den ‚anglolateinischen Romulus‘ selbst oder ein 
lateinisches Derivat dieses vor Augen hatte.! Ich verweise nur 
auf die Resultate, zu denen Mall ungefähr gleichzeitig mit 
G. Paris gelangte (I. e. S. 179): (ei fehlt die Möglichkeit, ja 
sogar der Anlaß, L.B.G. in direkte Beziehung zu jenem eng- 
lischen Text zu setzen. Die Sache liegt hier ganz anders als 
bei Marie. Die positiven Indizien, die wir dort hatten, ge- 
brechen hier vollständig. Unser Autor behauptet nicht ein- 
mal, ... daß er aus der englischen Version schópfe. Die bloße 
Kenntnis von der Existenz derselben beweist nichts...‘ 
(S. 180:) ‚Wir stoßen auf zahlreiche Stellen, wo L.B.G. mit 
dem Rom. Nil. gegen Marie übereinstimmen .. .‘ (folgen Belege)- 
(S. 181:) ‚Also selbst wenn der Verfasser auf dem Englischen 
fußen sollte, so geht er daneben noch auf den alten Romulus 
zurück ...' 


Muß die englische Bearbeitung überhaupt existiert haben ? 
Die Frage ist nieht müßig, da keine Spur des Werkes mehr 
vorhanden ist, kein Schriftsteller seiner Erwähnung tut. L.B. G. 
sagt nur: ,Deinde rex Affrus in anglieam linguam eum trans- 
ferri praecepit. Ist der Befehl auch ausgeführt und die Über- 
setzung zu gutem Ende gebracht worden? Wer könnte die 
Frage kurzweg bejahen oder verneinen? Denn die Bemerkung 
„Hactenus Aesopus — quod sequitur, addidit rex Affrus‘ ließe 
sich nicht übel auch so erklären, daß König Alfred eine 
lateinische Fabelsammlung veranstaltete’ der er den Äsop- 
Romulus zugrunde legte und die er durch fremde Elemente 
vermehrte: Die letzteren, verschiedenen Ursprungs, werden ihm 
aber am ehesten auch in lateinischem Gewande zugeflossen 


! Vgl. Hervieux I!, S. 587, I*, S. 717 ff. (die letztere Angabe nach Warnke 
Ausgabe der Fabeln, S. XLVIII). 


Marie de France. 37 


sein — Latein war ja die internationale Sprache des Mittel- 
alters — und in dieser Sprache abgefaßt, mag er sie seiner 
Sammlung hinzugefügt haben (vgl. Warnke, Festgabe für Suchier, 
S. 162 f£). Wenn nun späterhin jemand diese Sammlung König 
Alfreds in literarische Form bringen wollte, sie z. B. mit einem 
Prolog versah und darin bemerkte, der König habe auch eine 
englische Übersetzung des Werkes angeregt, was konnte anderes 
entstehen als ein Elaborat, wie es (in verjüngter Gestalt) durch 
L. B. G. repräsentiert wird? 

Und ein solches Werk hat Marie vielleicht benützt. Daß sie 
aus der (wie ich die Sache verstehe, vielleicht nur geplanten) 
englischen Übersetzung eine wirklich existierende (oder existiert 
habende), von König Alfred selbst besorgte, macht und gar ein 
französisches Parallelwerk dazu schaffen will (nach meiner Inter- 
pretation der Verse: ,m'entremis de cest livre faire — Et de 
l'Engleis en Romanz traire‘), nichts leichter begreiflich als das. 
Zwar hat Hervieux (I, S. 641) gegen Hermann Oesterleys in der 
gleichen Richtung einer lateinischen Vorlage Maries liegende 
(wenn auch mangelhaft argumentierte) Ansicht folgendes ange- 
führt: ,... Il est évident que (Marie) n'aurait pas procédé ainsi 
(wie sie es getan hat), si elle avait composé sa traduction sur le 
(texte) latin (wie er durch L. B. G. reprüsentiert wird); car alors, 
trouvant dans le prologue de ce (texte) l'indication de la version 
anglaise, c'est aussi dans son prologue qu'elle en aurait parlé. 
Elle aurait fait comme le poete allemand, qui voyant en töte du 
dérivé latin le prologue qui le précède, l'a littéralement traduit. . .' 

Werfen wir daher nochmals einen Blick auf Maries Pro- 
log: In der Tat, kein Wort der Erwähnung König Alfreds 
oder seiner Fabelübersetzung. Dafür fällt auf, daß Marie 
gegen alle Logik zunächst Romulus, dann erst den Dichter 
Äsop nennt, überdies im Verhältnis der beiden heillose Ver- 
wirrung anrichtet. Die Sache klärt sich aber auf, sobald 
man zu einem der ursprünglichen Romulustexte greift: ‚Wir 
finden in den Handschriften zwei Vorreden in Briefform, die 
(erste) von ‚Romulus‘ als Übersetzer, mit der Widmung an 
seinen Sohn Tiberinus,! die (zweite) von Äsop selbst an einen 


! Sie lautet: ,Romulus Tiberino filio! de civitate Attica Aesopus quidam, 
homo graecus et ingeniosus, famulos suos docet, quid homines observare 
debeant. verum ut vitam hominum et mores ostenderet, inducit aves, 
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magister Rufus geschrieben.! Auch der Titel des Werkes heißt 
in allen Handschriften liber oder libri Aesopi, mit oder ohne 
den Zusatz fabularum. Man könnte denken, der Äsop verstünde 
auch lateinisch zu reden...‘ (Georg Thiele, Der lateinische 
Äsop des Romulus, Heidelberg 1910, 8. XI) In diesen Irrtum 
ist Marie tatsächlich verfallen; wie die beiden Briefe einander 
auch sonst im Wege standen (Thiele, op. eit. S. XII), so wußte 
die Dichterin sie nieht ins richtige Verhältnis zu bringen, 
besonders wenn, wie ich für möglich halte, in der ihr vor- 
liegenden Form der Passus ‚Id ego Romulus... (bis Schluß)‘ 
des ersten Briefes fehlte. Sie sah eben die lateinische Epistel 
des Äsop an einen magister Rufus gut römischen Namens (den 
sie daher auch für einen Lateiner halten mufite),?? schloß aber 
aus dem Prolog des Romulus oder aus anderer Quelle, daß 
jener (Äsop) ein Grieche war, und ließ ihn daher gleich selbst 


arbores et bestias et pecora loquentes probanda cuiuslibet fabula. ut 
noverint homines fabularum cur sit inventum genus, aperte et breviter 
narravit. apposuit vera malis, composuit integra bonis, scripsit calum- 
nias malorum, argumenta improborum, docens infirmos esse humiles, 
verba blanda potius cavere et cetera multa et miserias his exemplis 
scriptis. id ego Romulus transtuli de graeco sermone in latinum. si 
autem legeris, Tiberine fili, et pleno animo advertas, invenies apposita 
loca, quae tibi multiplicent risum et acuant satis ingenium.' (Thiele, S. 2.) 
Magistro Rufo Aesopus. memoriam tibi tradam, carissime Rufe, meam. 
membranis habeto scriptam et in candore quod mereris a me, suscipe 
donum ut pretiosum labium saxis diversi coloris ornatum. jucundam 
tuam vitam, expectans seniles annos maturus, amicis semper bonus 
vivas, uxori luxuriosus vaces, famulis disciplinam ingeras, tuorum vota 
bene cernas et intentus legas fabulas; et ne forte lector aestimet lapsum 
me in imprudentiam, invenies in servis tuis esse narrandi vias. nam 
et veteres et paucae olim fuere fabulae. sed, ut maius fieret corpus, 
adjeci et meas novas, aperte et breviter scriptas. apposui vera malis, 
composui integra bonis, ostendi vias malorum, confirmavi bonorum. 
sequatur quisque quod libet. per haec omnia docto atque intellegenti 
parvus non est labor meus, ut norit quisquis fabularum quur sit inven- 
tum genus, verum ipsam vitam hominum et mores ostendens instruxi 
legere volentes (Thiele, S. 4, 6). 

In der Tat ist der Brief ja die aus mancherlei fremden Elementen zu- 
sammengesetzte Fiktion eines Lateiners, wohl des anonymen Redaktors 
des lateinischen Prosa-Äsop selbst, dessen Werk Romulus plagiiert, 
indem er es, mit einer Widmung an seinen Sohn Tiberinus versehen, 
als seine eigene Übersetzung aus dem Griechischen ausgibt (Thiele, 
op. cit. S. XV ff.; dort auch die Erklärung des Namens Ruffus). 


= 
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seine Fabeln aus dem Griechischen ins Lateinische übertragen 
(‚Unes fables qu’il ot trovees — De Griu en Latin translatees‘; 
‚Eine Fabelsammlung, die er dichtete, indem er sie aus dem 
Griechischen ins Lateinische übersetzte. Auch wenn trover 
finden, auffinden heißen sollte, würde Ásop nach der Ansicht 
der Dichterin lateinisch geschrieben haben‘ [Warnke, Ausgabe 
der Fabeln, S. 355]) Ansonsten jedoch geht sie schön der 
Reihe nach vor und exzerpiert (schon das beidermalige escrist 
weist darauf hin) zuerst den Brief des Romulus, dann den 
des Äsop; besonders augenfällig ist ihr Verfahren beim 
letzteren: Den Vers ‚ki (= sop) cunut bien lui (= son 
mestre; sogar den ‚magister‘ übernimmt sie also) et som estre‘ 
folgert sie zweifellos aus der Stelle, an der Ásop seine Wünsche 
für den magister Rufus ausspricht ( jucundam . . . ingeras‘), das 
,unes fables qu'il ot trovees‘ aus der Bemerkung ‚nam et veteres | 
et paucae olim fuere fabulae, sed... adieci et meas novas‘ (mit 
‚trovees‘ können ebensogut die ‚vorgefundenen‘ wie die ,neu- 
gedichteten‘ Fabeln gemeint sein), die Verse ‚Merveille en orent 
li plusur — Qu'il mist sun sens en tel labur; — Mes wi a 
fable de folie — U il wen att philosophie‘, endlich vielleicht 
aus dem Satze: ‚per haec omnia docto atque intellegenti parvus 
non est labor meus, ut norit quisquis fabularum quur sit inven- 
tum genus, verum ipsam vitam hominum et mores ostendens 
instruxi legere volentes: ‚Aus allen diesen Gründen erscheint 
meine darauf gerichtete Arbeit, daß jeder kennen lernen solle, 
warum die Gattung der Fabeln erfunden wurde, den Gelehrten 
und Verstündigen (zum Unterschiede von den anderen, den 
‚plusur‘ der Marie) nieht gering (zwecklos); ich habe im 
Gegenteil, indem ich das Leben und Treiben der Menschen selbst 
 aufzeigte, die Leser belehrt‘ (vgl. Thieles Kommentar, S. 8). 
Auch der Verfasser von L. B.G. hat nach einem Text 
gearbeitet, der seinerseits wenigstens den Brief des Romulus 
enthielt. Wörtliche Übereinstimmungen (Romulus: ,4esopus... 
inducit aves, arbores et bestias et pecora loquentes‘; L.B.G.: 
„Aesopus itaque, de fabulis agens, res inanimatas introduci 
loquentes, arbores videlicet, et bestias et volucres — oder: 
Romulus: ‚Aesopus quidam, homo graecus et ingeniosus‘; L. B. G. 
im Überschriftstitel am Anfang der eigentlichen Fabeln: ‚Aesopus, 
graecus homo ingeniosus‘) und Gleichheiten im Gedankengang (den 
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Satz des Romulus: ,apposuit vera malis, composuit integra bonis, 
scripsit calumnias malorum, argumenta improborum, docens in- 
firmos esse humiles, verba, blanda potius cavere et cetera multa et 
miserias his exemplis scriptis! fat der Verfasser von L. B. G. in 
die Worte zusammen: ‚sed de singulis moraliter concludit‘) lassen 
darüber keinen Zweifel bestehen. Und nun erklärt sich auch, 
wie wir sofort sehen werden, der merkwürdige Bruch im Prolog 
von L. B. G., der schon Mall aufgefallen ist: nachdem von Äsop, 
Romulus, dessen Sohn Tiberinus und König Alfred die Rede 
war, ‚erwartet jedermann zu erfahren, woher denn er, der Ver- 
fasser von L. B. G., seinen Stoff entnehme. Statt dessen schweift 
der Autor ab, knüpft mit einem Aesopus itaque... wieder an 
den Beginn seiner Einleitung an und bringt sie mit einem ziemlich 
inhaltlosen allgemeinen Satz zum Abschluß...“ (Mall, S. 174). 
Soll dies alles — um Gaston Paris’ Gedanken weiter auszuführen 


— schon in der englischen Vorlage so gewesen sein? Woher ` 


dann die merkwürdigen Unterschiede im Vergleiche zu Maries 
(die ja nach demselben Original übersetzt haben soll) Fassung 
des Prologs, und woher besonders die wörtlichen Überein- 
stimmungen mit dem lateinischen Urtext? Oder — wenn man 
Mall folgen will — soll L. B. G. schon für den Prolog mehrere 
Quellen gehabt haben: für den ‚imperator Romülus‘ und den 
rex Affrus‘ die Marie de France, für die ,arbores — et bestias 
et volucres... loquentes! und den ,Tyberius filius‘ den lateinischen 
Romulus? — Sehr unwahrscheinlich, wenn doch eine einheitliche 
Vorlage alles erklärt. 

Der ‚anglolateinische Romulus! — um bei diesem Begriffe 
zu bleiben — umfaßte eben anscheinend drei Vorreden: die des 
letzten Kompilators selbst (inhaltlich entsprechend der Stelle 
bis ,transferri praecepit! des Prologs in L. B. G.) mit einem Über- 
blick über die Entstehung der Fabelsammlung (Nennung Äsops 
und des Kaisers Romulus’) und der Bemerkung, König Alfred 
(übrigens ein Vermehrer der Kollektion) habe eine Übersetzung 
derselben ins Englische veranlaßt; dann die Vorrede des Romu- 
lus und die des Ásop. Das war aber für einen späteren Be- 
arbeiter, den Autor von L. B. Œ., denn doch zu viel. Er behielt 
bloß den ersten Prolog bei, fügte jedoch ein Exzerpt aus dem 
anschließenden Briefe des Romulus hinzu. Daher der Bruch, von 
dem oben die Rede war. 


SN ARS LE Aë 
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Ähnlich ging Marie vor. Auch ihr erschienen die drei 
Prologe als überflüssige Wiederholung; nur ließ sie nicht die 
zwei letzten, sondern den ersten weg, der überdies mit dem 
‚Originalbriefe‘ des Äsop, wenn sie diesen so mißverstand, wie 
ich andeutete, im Widerspruche war. Dabei glaube ich nicht 
einmal, daß ıhr bei Beginn der Arbeit nur eine Handschrift 
zu Gebote stand, in der das erste Vorwort ER fehlte; 
wie wäre sie dann auf den ‚Romulus qui fut emperere‘ verfallen? 
— Sie ließ den ersten Pr n meines Erachtens absichtlich weg 
und schmolz die Epistel des Romulus und die des Äsop mit 
eigenen Gedanken in ihr Vorwort zusammen, in dem denn auch 
mit keinem Worte des Königs Alfred Erwühnung getan wird. 
Erst am Schlusse ihres Werkes erinnerte sie sich wieder der 
ursprünglich vernachlässigten Einleitung und nun erscheint im 
Epilog — sehr post festum — der Name des längstvergessenen 
englischen Herrschers und, ihm zugeschrieben, die englische 
Fabelübersetzung, zu der Marie ein französisches Seitenstück 
schaffen will. 

Vielleicht äußerte sie hier auch eine relativ riehtigere Ansicht 
über das Verhältnis Äsops zu Romulus. Denn wenn ich die Verse 
lese: „Esope apelé um cest livre — K’il translata e fist escrivre — 
De Griu en Latin le turna‘, kann ich mich des Eindruckes 
nieht erwehren, daß davor ein Satz ausgefallen ist, in dem von 
Romulus die Rede war. Worauf bezóge sich sonst das il von 
kil translata? Auf Esope? Aber das ist doch der Name des 
Buches, nieht des Dichters. Wenn meine Vermutung zutrifft, 
dann ist Romulus gemeint und Satzkonstruktion wie Inhalt 
werden verständlich.! — Ein späterer Abschreiber (oder schon 
Marie selbst?) mag den entstandenen Widerspruch zwischen 
Prolog und Epilog bemerkt und, kurz entschlossen, den Satz, 
in dem (gegen den Prolog) Romulus als Übersetzer auftrat, 
weggelassen haben. 


Nach dem vorstehenden ist an eine englische Vole der 
Sammlung L. B. G. wenigstens kaum zu denken (vgl. S. 36, 40); 
um aber der landläufigen Auffassung der Verse ‚m’entremis de 
cest livre faire — et de l'Engleis en Romana traire‘ zuliebe die 


1 Eine andere Interpretationsmöglichkeit der schwierigen Stelle siehe bei 
Warnke, Ausgabe der Fabeln, S. 369. 
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englische Quelle Maries aufrecht zu erhalten, müßte man sich 
das Schema der Abhängigkeiten etwa wie folgt vorstellen: 


O (verlorene lateinische Vorlage mit den drei 
Prologen, darin bereits die Erwähnung des 
| Königs Alfred) 


| | 
L. B. G. A (Englische Übersetzung) 


| 
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Diese durch sonst nichts gestützte, aber, wie wir gesehen 
haben, durch manche Umstände zweifelhaft gemachte Annahme 
einer englischen Zwischenstufe zwischen O. und Marie! wird in 
dem Augenblicke überflüssig, da man den Ausdruck ‚traire‘, 
wie eingangs (siehe Š. 19 ff.) besprochen, zu interpretieren sich 
entschließen kann. (Natürlich sind zwischen dem Original O. 
und L. B. G. einerseits, Marie de France andererseits beliebig 
viele lateinische Mittelglieder möglich.) 

. Wir haben gesehen, daß die Nachricht von der angeb- 
lichen englischen Fabelbearbeitung König Alfreds sich bis in 
die Schulbücher des 15. und 16. Jahrhunderts (der ‚Aesopus 
moralisatus‘ war ein solches) geschleppt hat, in eine Zeit also, 
da sie nur mehr leerer Schall sein konnte. Und nichts als 
leerer Schall, aus einer lateinischen Vorlage klingend, war 
sie vielleicht schon für Marie de France. Daß es ein ‚anglo- 
lateinischer‘ Romulus war, aus dem die Dichterin (wie der 
Verfasser von L.B.G.) schöpfte, hat angesichts der Verquickung 
mit König Alfred manche Wahrscheinlichkeit für sich; beweisen 
läßt es sich nicht. Jedenfalls müßten wir den Text in den An- 
fang des 11. Jahrhunderts verlegen (vgl. G. Paris, Journal des 
Savants 1885, S. 45) und nichts spricht dagegen, alles dafür 
— man denke an die zahlreichen kontinentalen Handschriften 
des Derivates L. B. G. (Mall a. a. O.) — daß er in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts auch in Frankreich schon be- 
kannt war. 

Aus dem Umstande also, daß dieses oder jenes Werk 
als Quelle von Maries Äsop zu betrachten sei, — die vor- 
stehenden Ausführungen erheben nicht den Anspruch, die 


1 Sie ist im wesentlichen die Hervieux’ (I*, S. 717 ff.; vgl. Warnke, Aus- 
gabe der Fabeln, S. XLVIII). : | 
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Frage endgültig gelöst zu haben — dürfen wir nicht schließen 
(wir kehren damit zum Ausgangspunkte unserer Untersuchung 
zurück), daß die Dichterin in England gelebt habe. Ich 
betone es, weil im ähnlich liegenden Falle des ‚Purgatoire de 
Saint-Patrice‘ tatsächlich ein solcher Schluß gezogen wurde. 
Bekanntlich dichtete Marie de France die fromme Legende 
vom Ritter Owein, der in das Fegefeuer hinabsteigt, in engem, ` 
größtenteils wörtlichem Anschlusse an die lateinische Schrift 
— also wieder eine lateinische Quelle! — eines Mönches aus 
dem Kloster Saltrey, den man Heinrich zu nennen gewohnt 
ist. (Der Name ist nicht sicher, die meisten Handschriften 
haben nur H; vgl. Eckleben, ‚Die älteste Schilderung vom 
Fegefeuer des heiligen Patrizius‘, Halle 1885, S. 38.) Und 
zwar hat Eckleben (a. a. O. S. 45 ff.) gezeigt, daß Heinrichs 
‚Tractatus de Purgatorio S. Patrieii‘ als Ausfluß des um die 
Mitte der achtziger Jahre des 12. Jahrhunderts in Irland neu- 
erwachten und bald auch in England mächtig aufgeblühten 
St.-Patrizius- Kultus kurz nach 1189 niedergeschrieben wurde. 
‚Stürze ich aber‘ — so schreibt Eckleben an einer anderen 
Stelle (S. 47) — ‚die eine Stütze, daß aus der Stelle Purg. 
Vers 1991 (Maries) Aufenthalt in England bewiesen werden 
könne (vgl. oben S. 10 ff), so stütze ich dieselbe Annahme 
damit, daß, als sie die Übersetzung anfertigte, die Legende 
über Englands Grenzen noch nicht hinausgelangt war, sie 
somit in England lebte. Sollte denn Marie des Stoffes sich 
bemüchtigt haben, als er schon ganz bekannt war? das geht 
nieht an, im Gegenteil: er muf neu gewesen sein, als sie das 
lange Werk in Angriff nahm.‘ — Konnte aber, so wird man 
wohl mit Recht einwenden, der lateinische Traktat nicht bald 
nach seiner Entstehung auch dann zu Maries Kenntnis gelangen, 
wenn sie in Frankreich dichtete? Die Antwort auf die Frage 
entnehme ich Ecklebens eigenen Ausführungen: ‚Daß das 
Purgatorium (Heinrichs von Saltrey) ein ungeheueres Aufsehen 
erregte, dafür spricht die große Menge der Handschriften 
und deren Verbreitung in vielerlei Sprachen über fast alle 
europäischen Länder... Der Abt de Sartis, der ein großes 
Interesse an der Aufzeichnung zu haben schien, wird sicherlich, 
als er in den Besitz (des Buches) gelangte, ... für Verviel- 
fältigung schleunigst Sorge getragen haben. Die Handschriften 
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beginnen erst Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts, 
da aber in einer gewaltigen Fülle‘ (Eckleben op. cit. S. 46) — 
Marie hatte also gegen Ende des 12. Jahrhunderts, als sie die 
Legende reimte, doch wohl auch in Frankreich Gelegenheit, 
Heinrichs Werk kennen zu lernen. Außerdem arbeitete sie 
nach einer vielleicht schon erweiterten Fassung des lateinischen 
Textes (Atkinson-Jenkins, Ausgabe des Purgatoriums, S. 8; 
Warnke, Ausgabe der Fabeln, S. CXII), demnach zu einer 
Zeit, da der Traktat bereits durch verschiedene Hände gegangen 
war. Übrigens enthält gerade das ,Purgatoire de Saint-Patrice‘ 
einen Hinweis in der Richtung, daß Marie in Frankreich 
gelebt habe. Die Schlußverse des Gedichtes — sie gehören 
zu den wenigen, die nicht der Vorlage entnommen sind — 
lauten nämlich: 


Jo, Marie, ai mis en mémoire 
Le livre de l'Espurgatoire: 

En Romanz qu'il seit entendables 
A laie gent e cuvenables. 


Beim Ausdrucke ,laie gent‘ wird jedermann eher an die 
Laienwelt Frankreichs als an die dünne Schicht Franzosen 
oder, wenn man will Normannen denken, die den Hof eines 
Heinrich II. oder seiner Nachfolger ausmachten. Das hieße 
aber weiterhin, daß Marie die fromme Legende auf dem fran- 
zösischen Festlande und nicht in England verfaßt habe. (Vgl. 
L. Foulet, Zeitschr. für rom. Phil. XXIX, S. 11, Fußnote, und 
S. 319.) 


Was man endlich sonst noch als Beleg für Maries Auf- 
enthalt in England anführen könnte, erweist sich bei näherem 
Zusehen gleichfalls als unbedeutend. Etwa, daß gerade ein 
anglonormannischer Schriftsteller, Denis Pyramus, der Dichterin 
in ausführlicherer Weise Erwähnung tut (Warnke, Ausgabe 
der Lais, S. XXXVI)? Der Verfasser des Lebens des heiligen 
Edmund neunt aber in demselben Atemzuge auch den kon- 
tinentalfranzösischen Partonopeus von Blois (vgl. über dessen 
Ursprung Gröbers Grundriß II, 586), der noch dazu jünger 
ist als die Lais der Marie de France (Voretzsch, ‚Einführung 
in das Studium der altfranzósischen Literatur‘?, S. 385): 
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Cil kı Partonope trova 

E ki les vers fist e ryma, 

Mult se pena [il] de bien dire 

Si dist bien de cele matire. 

Cum de fable et de menceonge 

La matire resemble suonge, | 

Kar ceo ne put unkes estre. 

Si est il tenu pur bon mestre, 

E les vers [si] sunt mult amez 

E en ces riches curts loez. 

(Fr. Michel, Rapports à M. le Ministre, 
Paris 1838, S. 260)!. 

Oder die Art der Überlieferung der Werke Maries? — 
Wenn in der Tat die brauchbarsten und vollständigsten Hand- 
schriften der Lais und der Fabeln sowie die einzige des Pur- 
gatoriums (vgl. Warnkes Ausgaben der Fabeln und der Lais 
sowie Atkinson-Jenkins, Ausgabe des Purgatoriums, dazu 
G. Paris, Romania 1895, S. 290) insularer Herkunft sind, so 
stammt die Mehrzahl eben doch aus Frankreich. Übrigens 
wäre das Argument schon aus dem Grunde unsicher, weil die 
ältesten Marie-Handschriften aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
herrühren, daher zwischen ihnen und der Abfassungszeit der 
Gedichte mindestens 70—80 Jahre liegen, die vollauf genügen 
konnten, die Werke der Dichterin auch in England beliebt 
zu machen und gerade dort zahlreiche Niederschriften ent- 
stehen zu lassen. 

Endlich hat auch der Umstand, daß in Maries späteren 
Gedichten ein hauptsächlich anglonormannisches Sprachmerk- 
mal, der Gebrauch des Akkusativs an Stelle des Nominativs, 
etwas häufiger zutage tritt,” keine sonderliche Beweiskraft. 


! Die nun anschließende Stelle über Marie de France siehe im folgenden. 
— Die Ausgabe von Denis’ Edmundsleben in Th. Arnold, ‚Memorial 
of St. Edmunds Abbey‘, London 1892, sowie die durch Ravenel (Phila- 
delphia 1906) besorgte waren mir unzugänglich. 

‚Überall hat sich Marie den Akk. an Stelle des Nom. erlaubt, in ein- 
zelnen Fällen in den Lais, öfter in den Fabeln, ganz allgemein, bis 
zur Hälfte der beweiskräftigen Stellen im Pg. Nur in diesem Gedichte 
hat sie que des óftern als Nominativ gebraucht. Wie ist das zu erklären? 
... Marie stammte aus Frankreich, wie sie selbst sagt; zu der Bildung, 
die sich in ihren Werken abspiegelt, gehörte ohne Zweifel eine korrekte 
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Die Tendenz zur Vereinfachung der Deklination war jedenfalls 
überall vorhanden und zeigt sich ebenso in festländischen 
Mundarten wie im Anglonormannischen (vgl. Schwan-Behrens, 
Grammaire de l'ancien frangais?, S. 165). Und was que als 
Nominativ anlangt, so handelt es sich überdies nur um sechs 
natürlich in der Versmitte stehende Fälle des Purgatoriums 
(vgl. Literaturblatt für germ. u. rom. Philologie 1895, Sp. 84).! 
Kurz: ‚Ist es nicht überall möglich, die Lautformen des heimat- 
lichen Dialektes (der Marie) zu bestimmen, so ist es erst recht 
unmüglich zu sagen, wie weit sich die Dichterin in ihrer 
Schreibweise der in England herrschenden anpaßte‘ (Warnke, 
Ausgabe der Fabeln, S. CXIX). 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß wir auch nicht 
einen zwingenden Grund zur Annahme haben, Marie habe in 
England gelebt. Damit fällt aber auch, wie gleich hier bemerkt 
werden soll, die Hauptstütze der von John Charles Fox (in ‚The 
Englisch Historical Review‘ 1910, S. 303 ff.; 1911, S. 317 ff.) 
aufgestellten Hypothese, die Dichterin sei identisch mit Marie, 
der Äbtissin von Shaftesbury, einer natürlichen Tochter des 
Herzogs Geoffroy IV. Plantagenet (f 1151), des Vaters Hein- 
richs II. von England. Denn daß M. de F. im Alter in ein 
Kloster eingetreten sei, wie Fox nach Edith Riekert (,Marie 
de France, Seven of her Lays', 1901; das Buch selbst war mir 
nicht zugänglich) annimmt, ist eine Mutmaßung, zu der das Pur- 
gatorium allein denn doch zu wenig Anlaß gibt. Die Hypothese 
des englischen Historikers, deren Richtigkeit ‚allerdings kaum 
sicher zu erweisen sein wird‘ (H. Morf im ‚Archiv f. d. Studium 
der neueren Spr. u. Lit.‘, Bd. 126, S. 439, Fußnote), kann also 


Sprache. Ist es da nicht natürlich, daß sie in ihren ersten Werken 
die Flexion des Substantivs so handhabte, wie es auf dem Kontinente 
geschah, und daß sie allmählich sich in diesem Punkte ihrer Sprache 
mehr und mehr ihrer agn. Umgebung anpaßte?‘ (Warnke, Ausgabe 
der Fabeln Maries, S. CXIV; vgl. auch G. Paris, Romania 1895, S. 294). 


Vgl. G. Cohn, ‚Literaturblatt für germ. u. rom. Phil.‘ 1905, Sp. 280: 
‚Und die Verwendung von que für qui, die Warnke als ein späteres 
Zugeständnis der Dichterin an die anglonormannische Sprache ihrer 
Umgebung deutet, liegt an einigen Stellen ... in Wirklichkeit nicht 
vor, an den übrigen aber rührt sie wahrscheinlich nicht von der 
Dichterin her; auch ist beachtenswert, daß die Sprache Maries im 
Purgatorium sonst von anglonormannischen Zügen frei ist.‘ 
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ein gewisses Interesse nur insolange beanspruchen, als keine 
bessere an ihre Stelle tritt. 

Wenn Marie die Fabeln in Anlehnung an einen anglo- 
lateinischen oder selbst englischen, auf König Alfred zurück- 
gehenden Äsop schreibt, wie sie ihn ihrerseits dem Französischen 
schenken will; wenn sie eine mit dem gerade beliebt gewor- 
denen irischen Heiligen Patrizius zusammenhängende Legende 
zum Vorwurfe ihres letzten Werkes nimmt; wenn sie in den 
Text der Lais zwei englische Brocken einstreut, so zeigt das 
höchstens, daß sie zu England, vielleicht auch nur zu dessen 
Hofe, irgendwelche Beziehungen hatte. 

Denn Marie war sicher adeligen Geblütes. (Vgl. Fox 
a. a. O.; Mort a. a. O.) Denis Pyramus gibt ihr den ausschließ- 
lich hochgeborenen Frauen zukommenden Titel dame und be- 
tont ihre große Beliebtheit gerade in Hofkreisen: 


E dame Marie autresi 
Ki en ryme fist e basti 
E compensa les vers de lays 
Ke ne sunt pas du tut verais. 
E si en est ele mult loee 
E la ryme partut amee; 
Kar mult l'ayment, si l'unt mult cher 
Cunte, barun e chivaler, 
E si en ayment mult l'escrit 
E lire les funt, si unt delit 
E si les funt sovent retreire. 
Les lays soleient as dames pleire; 
De joye les oyent e de gré, 
Qu'il sunt sulum lur volenté, 
Li rey, li prince e li comtur. 
(Fr. Michel, op. cit. S. 250.) 


Marie dichtet die Lais zu Ehren eines Königs und schreibt 
die Fabeln, worauf man bisher zu wenig Gewicht gelegt hat 
(vgl. aber Morf a. a. O.), nicht ‚en l’onur‘, sondern ‚pur amur‘, 
‚zu Liebe‘ eines Grafen Wilhelm (Epilog, Vers 9). Dazu paßt 
die Ausdrueksweise im Prolog derselben Dichtung: 


Vers 27 ff: A mei, ki la rime en dei faire, 
N'avenist niént a retraire 
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Plusurs paroles ki i sunt; 

Mes nepuruec cil m'en sumunt, 

Ki flurs est de chevalerie, 
D'enseignement, de curteisie; 

E quant tels huem m'en a requise, 
Ne vueil laissier en nule guise 
Que n’i mete travail e peine, 

Ki que m'en tiengne pur vileine; 
Mult dei faire pur sa preiere. 


= Die Dichterin steht also dem Grafen Wilhelm an Rang 
zumindest nicht naeh und vor allem wird sie nicht, wie noch 
G. Paris, Romania 1895, S. 294 ff., glaubte, um des Erwerbes 
willen zur Feder gegriffen zu haben. Im Gegenteil: es erscheint 
ihr nicht ganz standesgemäß, „travail e peine‘ an die Schrift- 
stellerei zu wenden, da man sie darob (und nicht bloß wegen 
der anstößigen Stellen; so G. Paris, Romania VIII, S. 39) für 
vileine halten könnte. Unwillkürlich erinnert man sich, daß 
auch Marie von Champagne ihrem Hofdichter Chretien von 
Troyes wohl die ‚matiere‘ und den ‚san‘ zu einem Romane 
liefert, ihm aber die ‚paine‘ und ,antancion‘ überläßt: 


Lancelot, Vers 24 ff.: 


Del chevalier de la Charrete 
Comance Crestiens son livre; 
Matiere et san l'an done et livre 
La contesse, et il s'antremet 

De panser si que rien n'i met 
Fors sa painne et s'antancion. 


Einen weiteren Beweis für Maries adelige Abkunft er- 
blicke ich in den Eingangsversen des Lai von Guigemar, worin 
die Worte ,hume ne femme de grand pris‘ sich kaum nur auf 
das Literarische beziehen; und die ‚jangleür‘ haben zweifellos 
nicht so sehr der begabteren Dichterin als der hohen Frau, 
die ihnen Konkurrenz machte, dies übel genommen: 


Vers 7 ff.: Mais quant il a en un pais 
Hume ne femme de grant pris, 
Cil ki de sun bien unt envie 
Sovent en diént vileinie. 
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Sun pris li vuelent abaissier: 
Pur eeo commencent le mestier 
Del malvais chien coart, felun, 
Ki mort la gent par traisun. 
Ne vueil mie pur ceo laissier, 
Se jangleür ne losengier 

Le me vuelent a mal turner; 
Ceo est lur dreiz de mesparler. 


Auch die lateinischen Kenntnisse Maries de France müssen 
bei dem Tiefstande der Bildung im Mittelalter als Zeichen her- 
vorragender sozialer Stellung angesehen werden. 


Damit ist aber so ziemlich alles erschópft, was die Er- 
zeugnisse der Dichterin an Schlüssen auf ihre Lebensverhält- 
nisse zulassen. Nur die Entstehungszeit und die Reihenfolge 
ihrer Werke kann man noch annähernd feststellen, und zwar ist 
den diesbezüglich von Warnke (Ausgabe der Fabeln, S. CXII ff.; 
Ausgabe der Lais, S. XXXV) gewonnenen und heute all- 
gemein akzeptierten Resultaten (vgl. Voretzsch, ,Einführung in 
das Studium der afrz. Lit.‘?, S. 153; Suchier-Birch-Hirschfeld, 
‚Geschichte der franz. Lit.‘* I, S. 132; L. Foulet, Zeitschr. f. 
rom, Phil. XXXII, S. 179 ff.) kaum etwas hinzuzufügen. Danach 
hat Marie die Lais etwa zwischen 1165—1167, die Fabeln um 
1180, das Purgatorium um 1190 gedichtet. 


Da die zwei letzten Werke Übersetzungen sind, bieten 
eigentlieh nur die Lais einige Möglichkeit, Maries Wirken in 
den Rahmen der geistigen Strómungen der Zeit einzufügen und 
ihre Bedeutung für die Geschichte des französischen Sehrift- 
tums richtig zu erfassen. 


Mehr Klarheit als alle vorhergegangenen Forschungen 
haben in dieser Hinsicht einige Aufsätze Lucien Foulets ge- 
braeht. Es ist bekannt, wie man sich die Entstehung der Vers- 
novellen der Marie und der anderen Dichter bis dahin vor- 
gestellt hatte (kleinere Abweichungen in den Ansichten lasse ich 
unberücksichtigt): bretonische (armorikanische oder wallisische) 
Spielleute brachten die Harfenlieder (,Lais ihrer Heimat an 
die englischen (normannischen) und französischen Höfe. Da die 
keltischen Worte (das Wichtigste an diesen musikalischen Lais 


war die Melodie) den Zuhörern aber unverständlich geblieben 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 3. Abh. 4 
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wären, knüpften die Sänger eine Art Kommentar an ihre Weisen, 
worin sie die den Liedern zugrundeliegenden Abenteuer je nach 
dem Auditorium französisch oder englisch darstellten. Aus die- 
sen erzählenden Kommentaren hätte die Dichterin ihre Stoffe 
geschópft! _ 

Demgegenüber hat Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, 
S. 19 ff, 293 ff.) trotz einzelner diskutabler Punkte in seinen 
Ausführungen m. E. überzeugend nachgewiesen, daß es im 
12. Jahrhundert wohl bretonische? Harfenlieder oder, besser 
gesagt, Musikstücke gegeben haben mag, die sich an den 
Höfen großer Beliebtheit erfreuten; daß jene aber mit den 
Dichtungen der Marie direkt niehts zu tun haben, vielmehr 
Marie andere Quellen benützt haben muß. Alles, was Marie 
tat — und darin eben lag die Neuheit, die andere Dichter 
bald nachahmten — war, daß sie die von ihr gereimten Er- 
zühlungen in einen Zusammenhang mit den bretonischen Musik- 
stücken, Lais genannt, brachte; so zwar, daß sie der franzó- 
sischen Mitwelt die Abenteuer zu überliefern vorgibt, denen 
die bretonischen Lais ihre Entstehung verdanken. Was lag 
nüher, als daf sie den Namen Lai dann zuweilen auch aut 
ihre eigenen Versnovellen übertrug? (Foulet, a. a. O. S. 304.) 
In einzelnen Füllen mógen ihre Angaben eine reale Grundlage 


— ——— 


! Vgl. z. B. noch Bedier, ‚Le Roman de Tristan par Thomas‘ II, S. 128 ff.; 
etwas anders, Foulet schon näherstehend, Warnke, Ausgabe der Lais, 
S. XXX: ,Zweisprachige Bretonen worden... die Müren ihrer Heimat, 
von denen sie selber die Lais sangen und spielten, in franzósischer Sprache 
erzählt haben. Lag doch wohl auch manchem Hörer der bretonischen 
Kompositionen daran, den Text, welcher der Melodie zugrunde lag, 
zu verstehen und den Inhalt der gesungenen Lieder kennen zu lernen. 
Von den bretonischen Spielleuten oder Erzühlern gingen die Erzählungen 
über in das Repertoire französischer Erzähler, conteors, die die Lais 
selber, z. B. Espine V. 183, erwähnen. Aus ihrem Munde vernahmen 
sie Marie und die übrigen französischen Laisdichter und unternahmen 
es, die Stoffe, die durch jene lyrisch-musikalischen Vorträge wenigstens 
dem Namen nach bekannt und populär waren, in die Form zu kleiden, 
die dem Geschmacke der höfischen Gesellschaft mehr angepaßt war als 
die Darstellung der conteors.‘ . 


Der Ausdruck ‚bretonisch‘ dürfte zu Maries Zeiten bereits konventionellen 
Charakter besessen, d. h. nicht so sehr den Ursprung der Gattung, wie 
die Gattung selbst bezeichnet haben. (Vgl. Foulet, a. a. O. S, 320 
Fußnote 1; F. Lot, Romania XXIV, S. 527; XXVIII, S. 42, 44.) 


— 
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haben: ein bretoniseher Lai von Guigemar z. B., den sie hörte, 
konnte sie an eine einmal gelesene (oder gehörte) Erzählung 
gleichen Namens erinnern, die sie nun zu ihrem Lai verarbeitete 
(Foulet, a. a. O. S. 308). Sonst aber haben wir es mit einer 
ingeniösen Fiktion zu tun, mag diese sich auf bretonische 
Stoffe beschränken oder nebenher auch andere, einheimische 
ergreifen: ,.,.il y a eu au XII° siècle des mélodies bretonnes 
fort goûtées de nos ancêtres; mais elles ont disparu sans laisser 
de trace dans la littérature en dehors d'une multitude de 
mentions élogieuses, mais vagues. Nous pourrons essayer de 
nous représenter ce qu'elles étaient, mais ce sera à l'aide 
d'hypothéses qui, toutes plausibles qu'elles seront, resteront des 
hypothèses. En ce qui nous concerne, il n'y a que demi-mal: 
Marie à certainement voulu faire profiter son recueil de la 
vogue des lais bretons, mais ce n'est pas d'eux qu'elle tient 
ses contes. (Poulet, a. a. O. S. 315.) ... Ces harpeurs bretons 
qu'on nous a montrés circulant dans les cours et les châteaux, 
exécutant leurs lais sur la rote et donnant en mauvais francais 
lexplieation des paroles bretonnes, nulle part nous ne les 
entrevoyons dans Marie ou dans ses imitateurs. ils ont 
existé, ils appartiennent à une période précédente. Au temps 
de Marie, il peut y avoir encore des musiciens bretons exécutant 
des mélodies bretonnes: il est possible que ce soit par un 
Breton que Marie ait entendu exécuter la note de Guigemar; 
mais cela móme est assez douteux. En tout cas, le conteur 
breton qui est l'intermédiaire entre la légende celtique originale 
et la forme frangaise, est un personnage depuis longtemps 
disparu. En réalité les contes bretons ont déjà vécu d'une 
longue vie et passé à travers plus d'une transformation avant 
d'arriver à Marie. Chemin faisant, ils ont subi des additions 
et des modifications qui ont introduit dans. les légendes celtiques 
bien des éléments étrangers. Quelques-uns ont dû devenir 
presque méconnaissables: on continuait toutefois à les appeler 
bretons en vertu d'une obseure et vague tradition qui leur 
assignait une origine celtique. Cette tradition a pu s'attacher 
à des contes qui n'avaient rien de celtique. Du reste, il a 
dà devenir de plus en plus difficile de faire le départ entre 
les contes d'origine sürement celtique et d'autres d'origine 


étrangére. Marie recevant ces contes de la tradition orale ou 
; is 
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écrite dans des conditions identiques les a tous englobés sous 
lépithéte de lais bretons, à l'imitation du premier de ses 
lais, Guigemar, qui semble sürement celtique. Il se peut 
qu'elle soit de trés bonne foi quand elle nous dit de telle 
aventure nullement celtique dans le dessein ou les détails que 


les 


Bretons en firent un lai...“ (Foulet, a. a. O., S. 320—321). 
Dank den Forschungen Foulets! sehen wir Marie de 


France dem Zauberkreise der bretonischen Sänger entrückt? 


1 


SÉ 


Ich kann es nicht unterlassen, hier auf J. J. Ampóres ‚Histoire littéraire 
de la France avant le douzième siècle‘, Paris 1839, hinzuweisen, deren 
Stellungnahme gegen die ,Keltomanie' in der Literaturgeschichte (um 
ein Wort W. Foersters vorwegzunehmen) für ihre Zeit um so bemerkens- 
werter ist: ,... Restent les lais bretons dont on a fait grand bruit. Ce 
qu'il y a de plus décisif à leur égard, c'est le témoignage de Marie 
de France, trouvére du douziéme siécle, qui prétend leur devoir le 
sujet de plusieurs de ses fabliaux. D'abord il ne m'est point démontré 
qu'elle ait dit la vérité, car dans ses contes je ne vois rien de celtique, 
et chez elle je ne découvre aucune trace de la connaissance du breton; 
mais quand on supposerait à ces contes une origine bretonne, qu'en 
résulterait-il? Un seul d'entre eux se rapporte à un personnage de la 
Table ronde, les autres sont des fabliaux comme il pouvait s'en ren- 
contrer partout, et il importe assez peu à l'histoire de notre poésie du 
moyen-âge, que ceux-ci soient venus de Bretagne en Normandie ... 
ou aient passé antérieurement de Normandie en Bretagne ... (Plusieurs 
d'entre eux font allusion à des croyances superstitieuses qui, je croix, 
sont plutôt scandinaves que celtiques . . .)' (I, S. 80 ff.) 

Foulet hat seine Resultate (auch was die Abhüngigkeit der übrigen 
Lais-Dichter von Marie und die Entstehung der französischen lyrischen 
Lais anlangt) in einem Artikel Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, S. 287, 


. resumiert: ‚Le terme (,lai*) désignait simplement un air de musique 


que les Bretons du temps d’Arthur exécutaient sur la harpe. Marie 
eut l’idée d'expliquer d'où venaient ces airs: elle affirma, à tort ou à 
raison, qu'à l'origine ils étaieut étroitement liés à des ,aventures" et 
pour preuve elle rapporta en des contes exquis quelques-unes des ces 
aventures, Les contes eurent du succes et l'explication aussi. Les 
imitateurs ne manquérent pas, et s'ils ne racontérent pas toujours une 
aventure, ils en donnérent au moins le titre. Puis, vers 1190 ou 1200 
nos Francais se piquérent d'imiter les anciens Bretons et firent dans 
leur langue des lais qui ne sont du reste qu'une variété de la chanson 
courtoise. Mais dés aprés le succès des Contes de Marie s'était formé 
une tradition littéraire qui pendant prés de deux siécles va, en particulier 
dans les romans d'aventure, multiplier les lais: nulle fête ne sera 
compléte, si devant le roi et sa cour assemblée on n'entend sur la 
harpe des jongleurs retentir les lais de Bretagne. Il y a donc eu là 
plus qu'une mode passagère, et l'influence de Marie a été profonde . . 
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und man kann heute ihre Versnovellen kritisch betrachten, 
ohne sich in die wenig erforschten Gebiete der keltischen Litera- 
tur (und der vergleichenden Stoffgeschichte) vorwagen zu müssen; 
obzwar niemand das Interesse derartiger Erkundungsfahrten 
leugnen wird.! Aber selbst bei solch gewollter Einschränkung 
bleiben der dunkeln Punkte noch genug übrig. 

Zuvörderst: waren es schriftlich niedergelegte, festgefügte 
contes, nach denen Marie dichtete, oder mündliche, noch im 
Flusse befindliche Überlieferungen, aus denen sie schöpfte? Je 
nach der Vorstellung, die man sich vom dichterischen Schaffen 
des Mittelalters im allgemeinen macht, wird man der einen oder 
der anderen Ansicht zuneigen. Foulet will (in dem angezogenen 
Aufsatze) beide Möglichkeiten gelten lassen: ‚En somme, nous 
ne serons pas trop loin de la vérité, si nous concluons que, 
parmi les contes de Marie, les uns lui ont éte racontés de vive 
voix et ont été ainsi fixés par écrit pour la premiere fois, tan- 
disque les autres existaient déjà sous forme écrite et ont été 
simplement remaniés ou trausformés par elle (Zeitschr. f. rom. 
Phil. XXIX, S. 317). 

Marie selbst beruft sich ja auf schriftliche Vorlagen: 


Guigemar, Vers 22 ft.: 


El ehief de cest comencement 
Sulunc la letre e l’escriture. 
Vos mosterrai une aventure 
Ki en Bretaigne la Menur 
Avint al tens ancienur.? 


! Ich verweise auf W. H. Schofield, ‚The lays of Graelent and Lanval, 
(Publ. Modern Language Association XV, S. 191); John E. Matzke, 
‚The lay of Eliduc and the legend of the Husband with two wifes‘ 
(Modern philologie 1907/8, S. 211); H. L. Kittredge, ‚Arthur and Gar- 
lagon‘ (Studies and Notes in Philology and Literature VIII, S. 150 ff. 
[Studie zum Bisclavret, vgl. Foulet, Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 401); 
Pietro Toldo (Romanische Forschungen XVI, S. 609 ff) und Oliver 
M. Johnston, ,Sources of the Lay of Yonec' (Publ. Modern Language 
Association XX, S. 322 ff), beide zum Lai Yonec; Oliver M. John- 
ston, ‚Sources of the Lay of the two Lovers‘ (Modern Language Notes 
1906, S. 34 ff). 

* Die Interpretation G. Paris’ (Romania XIV, S. 605, Fußnote 1), man 
hätte zu verstehen: ‚Je vous montrerai par écrit...', wird schon von 
Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 316) zurückgewiesen. 
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Und Stellen, wie Chievrefueil Vers 5 ff.: 

Plüsur le m’unt cunté e dit 

E jeo l'ai trové en escrit, 

De Tristram et de la reine 
mit dem Vers ,Plusur le m'unt cunté e dit‘ dürfen uns nicht irre- 
machen. Denn abgesehen davon, daß Marie dire und écrire im 
Reime des öfteren als gleichbedeutend (von schriftlichen Quellen) 
verwendet,! gebraucht sie wörtlich dieselbe Ausdrucksweise in 
der Fabel ‚De scarabeo‘ (Nr. 74), die sie doch gewiß nach einer 
geschriebenen Vorlage gedichtet hat: 


Vers 1 ff.: D'un escharbot nus cunte e dit 
E jeo l'ai trové en escrit. 
Und wenn es im Lai Milun, Vers 531 ff. heißt: 


De lur amur e de lur bien 
Firent un lai li ancién; 
E jeo ki l'ai mis en escrit 
El recunter mult me delit, 
so vergleiche man damit die Stelle des Purgatoriums: 


Vers 1 ff: Al num de Deu, qui od nus seit 
E qui sa grace nus enveit, 
Voeil en Romanz mettre en escrit 
Si cum li livre le nus dit 


und man wird sich überzeugen, daß das ,K? Pat mis en escrit‘ 
keineswegs einen Gegensatz zur etwa vorhergegangenen münd- . 


! Vgl. L. Foulet, Modern Language Notes, 1908, S. 205 ff.; z. B.: 
Al chief de piece veit l'escrit, 
Ceo qu'il ot cumandé e dit. (Milun, Vers 231—232.) 


Ceo fu la sume de l'escrit 
Qu'il li aveit mandé e dit. 
(Chievrefueil, Vers 61—62.) 

Ci comencerai la premiere 
Des fables qu'Esopes escrist, 
Qu'a sun mestre manda et dist, 

(Fabeln, Prolog, Vers 38—40.) 
Al finement de cest escrit 
Qu'en Romanz ai traitió e dit. 

(Ib. Epilog, Vers 1—2.) 
Qo que jo vus ai ici dit 
E tut mustré par mun escrit. 

(Purgatorium, Vers 2061—2062.) 
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lichen Überlieferung ausdrückt, wir daher eine solche auch nicht 
anzunehmen brauchen. 

Ich möchte somit noch weiter gehen als Foulet und glauben, 
daß Marie die Mehrzahl, vielleicht alle ihre Lais nach schrift- 
lichen Quellen gedichtet habe. Wie Thomas, der für seinen 
Tristan erwiesenermaßen eine literarisch bereits festgefügte Vor- 
lage hatte, trotzdem schreibt: 


Vers 2112 ff.: Entre ceus qui solent cunter 
E del cunte Tristran parler, 
I] en euntent diversement: 
Oi en ai de plusur gent. 
Asez sai que chaseun en dit 
E eo qu'il unt mis en escrit,! 


ebenso konnte Marie im Prolog zu den Lais sich ausdrücken: 


Vers 39—40: Plusurs en? ai o?z conter 
Nes vueil laissier ne obliér, 


ohne daß wir ihre Behauptung allzugenau zu nehmen hätten. 
Vielleicht hatte sie überhaupt (wie bei Vers 33: ,Des lais pensai 
qu'oiz aveie‘) die musikalischen Lais im Auge und ließ sich 
nur dadurch, daß der Begriff ihr zu verschwimmen begann, zu 
der Ungenauigkeit verleiten, conter statt noter zu sagen. Und 
wer verbürgt uns, daß die ‚Conteors‘ nicht selbst schriftliche 
Unterlagen hatten? oder des öfteren geradezu ‚Vorleser‘ waren 
(das Vorlesen wird wohl die Art gewesen sein, die interessierten 
Kreise mit eigenen und fremden, alten und neuen Literatur 
erzeugnissen bekanntzumachen 1)? 


! Ob Thomas ‚die Berufungaufdieconteors dem alten Tristangedichtentlehnte‘, 
wie W.Golther (‚Tristan und Isoide in den Dichtungen des Mittelalters und 
der neuen Zeit‘, Leipzig 1907, S. 139) will, oder ob wir es mit einem ‚mea- 
ningless mannerisme‘, einem ,mere trick in phraseologie‘ (Foulet, Modern 
Languages Notes, 1908, S. 207) zu tun haben, lasse ich dahingestellt. 

° ‚En‘ bezieht sich jedenfalls eher auf ais von Vers 33 als auf ,avon- 
tures' von Vers 36. Vgl. Foulet, Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 306; 
Warnke, Ausgabe der Lais, S. 226. 

3 „..il faut... se rappeler que les conteurs eux-mêmes ont pu puiser 
leur répertoire dans les oeuvres ócrites tout aussi bien que dans la 
tradition orale* (Foulet, Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, S. 288). 

i Vgl. die Verse aus der Percevalfortsetzung des Wauchier de Denain 
(Romania XXXIV, S. 104): 
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| Übrigens war Marie in der zeitgenössischen (geschriebenen) 
Literatur wohl bewandert, nicht nur in der theologischen (Pur- 
gatorium) und didaktischen (Fabeln), wie wir gesehen haben, 
sondern auch in der Romanliteratur: z. B. schöpft sie aus Gal- 
fried von Monmouth (bzw. aus einem seiner Übersetzer) die 
Erwähnung der Pikten und Skoten im Lai ‚Lanval‘ (Vers 7; 
vgl. Brugger, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 8. 122) und 
einige Ortsnamen der arthurischen Geographie im ‚Milun‘: Karliun 
(Vers 183), Irlande, Norweie, Guhtlande, Loëgre (Vers 15—17), 
Suhthamptone (Vers 317), Barbefluet (Vers 319), Munt Seint 
Michel (Vers 385): ‚denn schon Arthur, wie Milun, schifft sich 
im portus Hamonis (Historia lib. X, c. II) ein, um im portus 
Barbae (ib. IV) in der Normandie zu landen, und gelangt von 
da zum Mons Michaelis (c. III) in der Bretagne. Die fünf zuerst 
genannten Ländernamen erklären sich ... nur als Entlehnung 
aus Galfrid oder einem seiner Übersetzer. Denn weder einem 
Wälschen noch einem Bretonen, noch irgendeinem Westeuropüer 
ohne Gelehrsamkeit konnte Guhtlande bekannt sein; aber in 
Galfrid finden wir bei der Aufzählung der Fürsten auch den 
Ländernamen Gotlandia neben Norwegia und Albania (Hybernia 
für Irlande)‘ (Brugger, ib. S. 128—129, 152; vgl. Lot, Roma- 
nia XX VIII, S. 47, Fußnote 2). Andere Entlehnungen Maries 
aus Wace (auch stilistischer Natur) siehe bei Foulet, Zeitschr. 
f. rom. Phil. XXIX, S. 44, Fußnote 1; Modern Language 
Notes, 1905, S. 109.! 


Mais el livre n'ai pas oi 
Que fust malgré la damoisele 
Qu'ele perdi non de pucele. 


Was heißt: ‚Aber im Buche habe ich es nicht gehört...‘, wenn das Buch 

nicht vorgelesen wurde? Oder ist vielleicht o? statt lu ebenso ein mere 

trick in phraseology‘ wie das erwähnte ‚dire‘? Keinesfalls glaube ich, daß 

‚el livre‘ in den Nebeusatz gehört: , .. aber ich habe nicht vernommen, 
` daß laut dem Buche... 


! Andere, spätere Lais-Dichter haben über die Art ihrer Quellen keinen 
Zweifel gelassen; zumindest kann man in den bezüglichen Versen (aller- 
dings literarisch herausgeputzte) Hinweise auf benutzte Vorlagen er- 
blicken: 

Tyolet, Vers 27 ff.: 
Li preude dere qui done estoient 
Totes escrire les [aventures] fesoient. 


Po — am 
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Ob nun Marie nach schriftlichen oder mündlichen Er- 
zählungen gedichtet hat, jedenfalls kamen ihr diese nicht in 
bretonischer Sprache zu. Das wird seit langem von niemand 
bezweifelt (vgl. Warnke, Ausgabe der Lais, S. XXIX f.; Foulet, 
Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 317 £). Die armorikanischen 
Worte (l'aüstic, bisclavret), die sie verwendet, hat sie aus zweiter 
oder dritter Hand, geradeso wie der norwegische Übersetzer 
des Lai ‚Lecheor‘ sein Gumbelauc, wenn dieses überhaupt ein 
keltisches Wort ist (vgl. Foulet, Revue des langues romanes, 
1908, S. 97 ff.). 


Daß Marie auch nicht aus englischer Quelle geschöpft hat, 
wie G. Paris (Romania XIV, S. 604 ff.) aus den Worten gotelef 
und nihtegale wenigstens für einige Lais schließen zu können 
glaubte, wurde bereits angedeutet (siehe S. 12 £). Übrigens hat 
sieh ja auch die von demselben Gelehrten für die Vorlage der 
französischen Tristanromane aufgestellte gleiche Hypothese (daß 
jene Vorlage nümlieh ein englisches Gedicht gewesen wäre) 
als irrig erwiesen (siehe Bédier, Tristan II, S. 315 P: Golther, 
op. cit. S. 71 ff.). 


Mises estoient en latin 

Et en escrit em parchemin, 
Por ce qu'encor tel tens seroit 
Que l'en volentiers les orroit. 
Or sont dites et racontées 

De latin en romanz trovées. 


(Romania VIII, S. 42; Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 51.) 


Lai de l'Espine, Vers 3 ff.: 


Les aventures qu'ai trovées 
Qui diversement sont contées, 
Nes ai pas dites sanz garant; 
Les estoires en trai avant 

Qui encor sont à Carlion 

Enz el mostier Saint Aaron 
Et en Bretaingne conneües 

Et en plusurs leus sont voües. 
Por ce que les truis en estoire 
Ramener vous voil en memoire 
De dous enfanz une aventure 
Qui lonc tens a esté oscure. 


(Ausgabe Zenker, Zeitschr. f. rom. Phil. XVII.) 
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Also kann Marie nur französische — oder lateinische?! — 
Erzählungen benützt haben. Einen direkten Beweis für das erstere 
erblickt Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 319), was 
den Lai Bisclavret anlangt, im Namen Garulf, den die Dichterin 
bekanntlich für normannisch erklärt: ‚La curieuse introduction 
de Bisclavret nous apporte peut-être une preuve de plus que 
Marie puisait à une source déjà frangaise. Pourquoi... aurait-elle 
introduit (le mot Garulf) dans son texte — elle ne s'en servira 
plus aprés l'explication du début — si elle ne le trouvait pas 
déjà dans sa source? C'est ainsi probablement que le conte 
qu'elle avait lu ou entendu traduisait le titre breton du lai, 
et elle à reproduit cette traduction parce qu'aprés tout c'était 
le seul équivalent francais...‘ Der Fall ist demnach ein anderer 
als bei den ohne ersichtlichen Grund eingeführten, neben den 
französischen Ausdrücken stehenden englischen Worten gotelef 
und nihtegale, und man kann mit Recht auf eine französische 
(normannische) Quelle des Lai Biselavret schließen, wie es übrigens 
sehon G. Paris getan hat: ,En attribuant le mot garulf aux 
Normands, (Marie) indique sans doute... qu'elle à eu pour ce 
lai une source normande on plutót anglo-normande‘ (Roma- 
nia XIV, S. 604). 

Eine ins einzelne gehende Lósung der Frage nach Maries 
Quellen ist bis heute nicht gelungen und wird uns wohl immer 
versagt bleiben. Für den Lai vom Geißblatt allerdings hat 
L. Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, S. 273 ff.) wahrschein- 
lieh gemacht, daß Marie auf dem ,Urtristan' fußt (eine ähnliche An- 
nahme siehe schon bei Brugger, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 
S. 133), demselben, der die Vorlage Thomas' und anderer war. 


! Die Ausgabe des Lai du Cor von Fr. Wulff (1880), wo dieser Gedanke 
ausgesprochen ist (vgl. Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 52), war mir 
unzugünglich. Siehe auch Warnke (Ausgabe der Lais S. XXX) und 
Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XX XII, S. 288, Fußnote 2): ‚Les œuvres 
d'imagination de cette période lointaine étaient-elles toutes francaises? 
Quelques-unes étaient peut-être, qui sait? des romans déjà plus habiles 
et plus nuancés, composés ‚en beau latin d'école, par des clercs comme 
Gaufrei de Monmouth et qu'on trouva bientót piquant et neuf de pré- 
senter en costume français au monde curieux des laïques.‘ In An- 
betracht der eigenen Worte Maries (Prolog, Vers 28 ff.; siehe oben 
S. 21) muß man aber Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, S. 52) vielleicht 
recht geben, daß er lateinische Texte als Quellen ihrer Lais ausschließt, 
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Für einige der übrigen Lais kann man vielleicht eine 
Vermutung aussprechen: mehrere Dichter der Zeit nennen als 
Gewährsmann den Erzähler Bleheris oder Breri, so Thomas 
an der berühmten Stelle des Tristan, da er sein Verhältnis 
zu den Vorgängern bespricht (siehe oben S. 55) und dann 
fortfährt: | 


Vers 2118 ff.: Mès, sulun co que j'ai oi 
Nel dient pas sulun Breri 
Ky solt les gestes e les cuntes 
De tuz les reis, de tuz les cuntes 
Ki orent esté en Bretaingne 
(Bédier, Tristan II, S. 98.) 


Oder der Percevalfortsetzer Wauchier de Denain: 
Ainz més li rois tant ne conquist 
Si come Bleheris nos dist. 
(J. L. Weston, Romania XXXIII, S. 338.) 


Und an einer anderen Stelle: 


Deviser vos voil sa faiture 
Si com le conte Bleheris, 
Qui fu nés e engenuis 
En Gales dont je cont le conte, 
E qui si le contoit au conte 
De Poitiers qui amoit l'estoire 
E le tenoit en grant memoire 
Plus que nul autre ne faisoit. 
(J. L. Weston, Romania XXXIV, S. 100.)! 


Nach längerem Schwanken (siehe z. B. Bédier, Tristan 1I, 
S. 96) ist man, so scheint es, heute wieder zur Ansicht G. Paris’ 
(Romania VIII, S. 425 ff.) zurückgekehrt, unser Bleheris sei 
identisch mit jenem ,famosus ille fabulator Bledherieus, qui 
tempora nostra paulo praevenit! und von dem Giraldus Cambren- 
sis (Giraut de Barri) in seiner Descriptio Kambiae (Ausgabe 
Dimock, Bd. VI, c. XVII) spricht (vgl. Golther, op. cit. S. 189; 
J. L. Weston, Romania XXXIII, S. 339, XXXIV, S. 100). 
Bledhericus war ein Walliser und lebte in der ersten Hälfte 


— — E — MÀ 


! Ich übergehe die Stellen, an denen Bleheris als Artusritter auftritt 
(z. B. Erec, Vers 1714; vgl. J. L. Weston a, a. O.). 
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des 12. Jahrhunderts; da er aber dem Grafen von Poi- 
tiers (wohl Wilhelm VIII. von Poitiers, der X. von Aquitanien, 
der Vater Eleonorens, der Gattin Ludwigs VII. von Frankreich 
und Heinrichs II. von England) seine Geschichten nicht gut 
in keltischer Sprache darbieten konnte, an anderer Stelle bei 
Wauchier auch geradezu von einem ‚livre‘ die Rede ist, schließt 
J. L. Weston (Romania XXXIV, S. 104), daß Bledhericus 
der (wirkliche oder vermeintliche) Verfasser einer ,compilation 
of: considerable extent and importance‘ von Erzählungen (zu- 
nächst aus dem Kreise König Arthurs) war, — ‚and though 
extracts from it were undoubtedly recited orally, yet the col- 
lection as a whole existed in a connected and literary form‘ — 
und daß die Sammlung vermutlich französisch abgefaßt vorlag. 
Vielleicht hat sie der Marie de France diesen oder jenen Stoff 
geliefert. 

Es hing unzweifelhaft mit der Annahme wülschen Ursprungs 
der bretonischen Sagenstoffe und mit der infolgedessen suppo- 
nierten sogenannten anglo-normannischen Mittelstufe zwischen 
der bretonischen und der kontinentalfranzösischen Literatur 
zusammen, daß das Dogma von Maries Aufenthalt in England 
so fest Wurzeln schlagen konnte. Die ‚anglo-normannische‘ 
Dichterin fügte sich denn auch zu gut in den Rahmen dieses 
inselfranzösischen Schrifttums. Wohl zeigten eingehendere Unter- 
suchungen, daß es, was das Ursprungsland Maries anlangi, 
nicht einmal mit dem ‚normannisch‘ ging; die englische ‚zweite 
Heimat‘ der Dichterin aber blieb, mochte diese Ansicht in 
dem Augenblicke eine mächtige Stütze verlieren, da der 
armorikanische Ursprung der Lais-Stoffe zunächst für einige 
zugegeben werden mußte (‚Le fait est indéniable. Marie tient 
la plupart de ses contes de jongleurs armoricains‘ [Bedier, 
Revue des deux mondes, 1891, 5. 848]), dann durchgehends 
klar zu Tage trat (vgl. Brugger, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 
S. 79 ff.); denn armorikanische Spielleute konnten die Lais ebenso 
in das Innere Frankreichs wie nach England bringen. Um 
wieviel größer ist bei unserer Betrachtungsweise des Verhält- 
nisses der Diehterin zu den bretonischen Sagen der Verlust 
für die Annahme, Marie habe in England gelebt! Konnte sie 
— wenn man die Sache wie Foulet auffaßt — nicht gleich 
Chrétien, Gautier d'Arras und anderen an einem der Höfe 
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des Kontinents, dem des Königs z. B., dem von Blois oder 
gar dem von Champagne, die Anregung zu-ihren ‚bretonischen‘ 
Erzählungen empfangen? Zu ihrer kontinentalfranzösischen 
Heimat würde solches recht gut passen. 


Doch trachten wir uns klarzumachen, inwieweit Zeit- und 
Modeströmungen den Lais der Dichterin ihr Gepräge aufge- 
drückt haben; mag sein, daß wir dadurch den Einblick in das 
Milieu Maries gewinnen, den die Fabeln und das Purgatorium 
als mehr oder weniger treue Übersetzungen verwehren. 


Die Entstehung der Lais (1165—1167) fällt in die Zeit 
der Entwicklung des höfischen Romans: der ‚Aeneas‘, vielleicht 
das eine oder das andere Werk Chrétiens sind erschienen.) 
die hófische Lyrik breitet sich vom provenzalischen Süden 
her aus und allenthalben in der Literatur tritt der ‚esprit 
courtois‘ täglich etärker zu Tage. Auch Marie verschließt 
sich ihm nicht, wie man des öftern bemerkt hat. Ich zitiere 
nur ‚Histoire littéraire XIX, S. 798: ,C'est bien là (in den 
Lais) de Ja galanterie chevaleresque, une galanterie dont Marie 
ne pouvait guère trouver d'exemple dans les lais bretons 
qu'elle traduisait, ou dans lesquels elle cherchait des sujets 
de poömes...‘“ Oder Waruke, Ausgabe der Lais; S. XXXIII: 
‚Dazu ist die äußere Form, in der die französischen Lais auf- 
treten, durchweg der hófischen Gesellschaft des 12. Jahrhunderts 
entlehnt. . Vorzüglich gilt dies von der Auffassung der 
Minne. -Wohl weist auch die keltische Literatur Beispiele von 
inniger Liebe und treuer Hingebung auf; die Minne aber, die 
das treibende Motiv der französischen Lais ist, war ein Produkt 
des 12. Jahrhunderts. Das Entstehen der Leidenschaft, die 
verstandesmäßigen Erwähnungen bis zur Erklärung der Gefühle, 
die Werbung des Ritters, die Bedenken der Dame, die schließ- 
liche Vereinigung der Liebenden, alles dies ist Zug für Zug 
den Anschauungen der höfischen Gesellschaft jener Zeit ent- 


! Wohl noch nicht der Thomassche Tristan. Für die schwierige Frage 
der Datierung aller dieser Romane verweise (als auf die neueste 
Publikation) auf W. Foersters ‚Kristian von Troyes. Wörterbuch zu 
seinen sämtlichen Werkeu‘ (Halle 1914), Einleitung. Besonders zu 
erwähnen ist Maurice Wilmotte, ,L'évolution du roman français aux 
environs de 1150‘. Paris 1908. 
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lehnt...‘ Oder endlich J. Ch. Fox (The English Historical 
Review 1910, S. 303) ın Anlehnung an Edith Rickert (‚Marie 
de France‘, Seven of her Lays, 1901): Die hohe Abkunft 
Maries ,...is confirmed... by the refinement of her work, 
and especially by her representation of lamour courtois, an 
artifieial love-code formulated in the twelfth century under 
the direction of Marie de Champagne, stepdaughter of Henry II. 
But Marie's conception of l'amour courtois is not altogether 
orthodox; usually she favours the lover as against the husband. 
The atmosphere whieh Marie unconsciously reveals in her 
work, is the very Court atmosphere of the time*. 


Die Bemerkung Fox' über die hófische Minne bei Marie 
ist gewiß riehtig und sie deckt sich im großen und ganzen 
auch mit den Resultaten, die Emil Schiött in seiner Studie 
L'amour et les amoureux dans les Lais de Marie de France‘ 
(Lund 1899) gewonnen hat. Zweifellos verrät keiner der 
Lais! eine so outrierte Liebesauffassung wie Chretiens ‚Lancelot‘, 
doch steht dieser ja vereinzelt da; im übrigen sind die Liebes- 
motive und die moralische Wertung des Gefühls? bei Marie 
dieselben wie im höfischen Roman, mit dem die Lais auch 
die bewußte Betonung des Künstlerischen in der Form gemein 
haben. Man denke an die Eingangsverse des ,Guigemar*: 


Vers 1—2: Ki de bone matire traite 
Mult li peise, se bien n'est faite 


oder an die Einleitung zu ,Milun*: 


! Ich lege nur die in Warnkes Ausgabe veröffentlichten zugrunde, da 
die Frage, welche von den anonymen Marie zuzuschreiben sind, 
schlechterdings unlüsbar ist. 


? Vgl. Lai Guigemar, Vers 487 ff.: 


Plusur le (sc. l'amur) tienent a gabeis, 
Si cume cil vilain curteis, 

Ki jolivent par tut le mund, 

Puis se vantent de ceo que funt; 
N'est pas amurs, einz est folie 

E malvaistiez e lecherie. 

Ki en puet un leial trover, 

Mult le deit servir e amer 

E estre a sun comandement. 
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Vers 1 ff: Ki divers cuntes vuelt traitier, 
Diversement deit comencier 
E parler si raisnablement 
Que il seit pleisible a la gent 
und vergleiche damit die Verse 
Eree, Vers 10 ff.: 
Por ee dit Crestiiens de Troies, 
Que reisons est que totes voies 


Doit chascuns panser et antandre 
A bien dire... 


Die große Rolle an sich, die die Liebe in den Lais 
spielt, beweist schon, daß wir uns in der höfischen Gesellschaft 
des Jahrhunderts bewegen, in der ritterliches ‚amer‘ sozusagen 
zum guten Ton gehört. Mit Recht bemerkt Schiött (l. e. S. 9), 
daß Maries Erzählungen ‚nous introduisent dans un monde 
où l’on ne rencontre guère d'autre intérêt que celui d'aimer 
et d’être aimé‘. 

Die Geschichte von Guigemar z. B. nimmt ihren Ausgang 
daher, daß der Held, ein Ritter ohne Fehl, der sich aber bis 
nun der Liebe verschlossen hat, deren Macht um so stärker zu 
fühlen bekommt: 

Guigemar, Vers 51 ff.: 
De tant i out mespris nature 
Que une de nule amur n'out cure 


Pur ceo le tienent a peri 
E li estrange e si ami. 

Und ein anderer Lai, der vom ,Chaitivel', ist sogar auf 
einer Liebeskonzeption aufgebaut, die der Auffassung im 
Lancelot‘ nahekommt: Die Dame freut sich zwar am Minne- 
dienst ihrer Ritter und läßt sich ihre Bemühungen gefallen: 

Vers 41 ff.: Icil quatre la dame amont 
E de bien faire se penoënt; 
Pur li e pur s'amur aveir, 
I meteit chescuns sun poeir, 
aber sie erhórt keinen von ihnen, denn in dem Augenblicke, 
da sie sich für den einen entschiede, würe es um die Huldi- 
gungen der anderen geschehen: 
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Vers 55: Ne volt les treis perdre pur, l'un. 


Als drei der Verehrer im Turnier gefallen, der vierte 
von schwerer Verletzung genesen ist, schenkt sie keineswegs 


diesem Gehór, sondern sie betrauert in einem Lai die Zeit, 


da so glänzende Ritter um ihre Liebe warben. 


Die Hypothese A. Ahlstróms (,Studier in den forfranska 
Laisliteraturen‘, Upsala 1892, S. 150 ff.) und Philippots (Revue 
Celtique XXVIII, S. 333 ff), der vierte Bewerber wäre durch 
seine Verwundung: nafrez e mal mis — par mi la quisse e enz 
el cors — si que la lance parut fors (Vers 122 ff.) für immer 
liebesunfähig geworden, bleibt, wenn man auf den Ton der 
Erzählung achtet, unwahrscheinlich. Wohl beklagt auch der 
überlebende Ritter sein Geschick, aber aus einem ganz anderen 
Grunde: Bes trois rivaux morts — so schreibt L. Foulet, 
‚Revue des Langues Romanes‘ 1908, S. 109, Fußnote 3 — Al 
pouvait espérer que la dame se prononcerait enfin définitive- 
ment. Mais celle-ci songe plus à sa vanité et h sa ,gloire* 
qu'à son amour. Elle a fait soigner le blessé et vient souvent 
le visiter; mais sa guérison ne lui rendra pas ce qu'elle 
à perdu: l'amour et le service de quatre incomparables cheva- 
liers. Cette coquette qui pendant si longtemps a joué avec 
ces quatre hommes ne peut se consoler de la fin de son 
manége et de la perte de son pouvoir. Loin de voir une 
compensation dans lamour sincère de celui qui survit, elle 
s'attarde dans la contemplation assez égoïste d'un passé glo- 
rieux et disparu pour toujours. C'est cette „aventure“ dé- 
sormais close qu'elle veut célébrer dans le lai des Quatre 
Deuils. Et le convalescent, qui ne s'y trompe pas, lui 
demande tristement s'il n'aurait pas mieux valu qu'il mourüt 
lui-aussi comme les trois autres que de survivre et — sup- 
pliee à peine endurable — voir sa dame et lui parler chaque 
jour sans pouvoir jamais espérer plus. Elle en convient fran- 
chement, et plaignant de bonne foi le malheur de son pauvre 
soupirant, elle consent à appeler le lai qu'elle projetait ,lai de 
l'Infortuné*".* 


Es versteht sieh von selbst, daß .die Helden der Lais 
insgesamt ohne Fehl und Tadel erscheinen, daß sie ‚pruz‘, 
‚eurtois‘, ‚vaillant‘, franc‘, ‚bel‘, large‘, ‚despendant‘, Ber? usw. 
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sind,! nicht minder die Damen ‚sage‘, ‚curtoise‘, ‚enseigniee‘, 
‚afaitiee‘, ‚de bone escole‘, ‚de halt parage‘ u. del: merk- 
würdig aber ist, daß unter der Feder einer Frau die weiblichen 
Gestalten im Vergleiche zu den männlichen so viel sinnfälliger 
erstehen und mit zweifellos größerem Interesse gezeichnet wer- 
den (vgl. Schiött, S. 50). Da muß eine ausgebildete Tradition 
vorliegen, die Tradition des Minnesangs. Könnten in der Tat 
Beschreibungen wie die folgenden sich nicht in jedem Liebes- 
lied sehen lassen? 


Equitan, Vers 31 ff.: 


La dame ert bele durement 
E de mult bon affaitement. 


-—— —— 


! Darf man dem Umstande, daß der Dichterin an der Stelle, da ein Ritter 
als der herrlichste in weiten Landen gepriesen wird, nur festländische 
Namen unterlaufen, eine Bedeutung für unsere Ansicht beimessen, Marie 
habe in Frankreich, nicht in England gelebt? 


Guigemar, Vers 51 ff.: 


En Flandres vait pur sun pris querre: 
La out tuz jurs estrif e guerre. 

En Lohereigne n'en Burguigne 

Ne en Anjou ne en Gascuigne 

A cel tens ne pout hom truver 

Si bon chevalier ne sun per. 


Auffallend sind auch die festländischen Namen bei der Beschreibung 
des Turniers im Lai ,Chaitivel': 


Vers 75 ff.: Pur aquointier les quatre druz, 
Mulz ot d'altre pais venuz, 
E li Franceis e li Norman 
E li Flemenc e li Breban, 
Li Buluigneis, li Angevin 
E cil ki pres furent veisin, 
Tuit i sunt volentiers alé. 


Wo Marie, an den Ort der Handlung gebunden, englische Namen nennt, 
ist sie in der Aufzählung viel sparsamer (Yonec, Vers 26—27) oder sie 
greift zur konventionellen arthurischen Geographie (siehe oben S. 56): 


Milun, Vers 15 ff.: 


Mult fu coneüz on Irlande 
E en Norweie e on Guhtlande; 
Eu Loengres o en Albanie 
Ourent plusur de lui envie. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 8. Abh. Dn 
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. Gent cors out e bele faiture. 
En li former uvra nature. 
Les uiz out vairs e bel le vis, 
Dele buche, nes bien asis, 
Les chevels blunz e reluisanz. 
Curteise fu e bien parlanz. 
Sa face aveit colur de rose. 
Qu'en direie jeo altre chose? 
El reialme n'aveit sa per 
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Vers 55 ff.: Mult la trova curteise e sage, 
Bele de cors e de visage, 
De bel semblant e enveisiee. 


Lanval, Vers 94 ff.: 
Flur de lis e rose nuvele, 
Quant ele pert el tens d'esté, 
Trespassot ele de bealté. 


Vers 10b f. 29 s la peitrine 
Plus ert blanche que flurs d'espine. 
Vers 069 ff.: Le cors ot gent, basse la hanche, 
Le col plus blane que neif sur branche; 
Les uiz ot vairs e blanc le vis, : 
Bele buche, nes bien asis, 
Les surcils bruns e bel le frunt 
E le chief cresp e alkes blunt; 
Fils d'or ne gete tel luur 
Cum si chevel cuntre le jur. 
Man kónnte der Beispiele noch bedeutend mehr anführen: 
die ‚Dame, ...ki de belté resemble fee‘ (Guigemar, Vers 103 f.) 
und die ‚bele esteit a desmesure‘ (ib. Vers 108), die ,. .. meschine 
— ki de belté semble reine‘ (Fresne, Vers 525 f.), die ,...dame 
qui mult valeit — de bealté e d'enseignement — e de tut bon 
affaitement‘ (Chaitivel, 10 ff), das ganze Rüstzeug der hófischen 
Lyrik findet sich in den Lais. 
Aber hóren wir Guigemar beim Wiedersehen mit seiner 
Geliebten: 


+ 
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Guigemar, Vers 773 ff.: 
‚Est ceo‘, fet-il, ma dulce amie, 
M’esperance, mis quers, ma vie, 


Ma bele dame ... 


Vers 781 ff.: Mes pur cele qu'ele resemble, 
Pur qui mis quers suspire e tremble, - 
A Hh parlerai volentiers!‘ 
Oder auch den Ritter Lanval über die Fee: 
Lanval, Vers 295 ff.: 
Mes jo aim e si sui amis 
Cele ki deit aveir le pris 
Sur tutes celes que jeo sai 


Vers 300 f£:..... une de celes ki la sert, 
Tute la plus povre meschine, 
Valt mielz de vus, dame reine, 
De cors, de vis e de bealté, 
D'enseignement e de bunté. 
Und ist die ln Stelle nicht in Geist und Wortschatz 
charakteristisch? 
Guigemar, Vers 400 ff.: 
rai a li, si H dirai 
Que ele ait merei e pitie 
De cest chaitif descunseillié. 
S'ele refuse ma preiere 
E tant seit orgoilluse e fiere, 
Dune m'estuet il à doel murir 
U de cest mal tuz jurs languir.' 


Vers 411 ff.: Tute la nuit a si veillié 
E suspiré e travaillié; 
En sum quer alot recordant 
Les paroles e le semblant, 
Les uiz vairs e la bele buche, 
Dunt la dolçurs al quer li tuche. 
Entre ses denz merci li crie; 
pur poi ne l'apele s'amie. 


5% 
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Vers 455 ff: „Jeo sui de tel amur espris, 
Bien me purra venir a pis, 
Se jeo n’ai sucurs e ale.‘ 


—À mm — ` —  — nm — 


Marie kennt den wieder modern gewordenen Ovid und seine 
Remedia amoris: | 


Guigemar, Vers 233 ff.: 


La chambre ert peinte tut en tur. 
Venus, la deuesse d’amur, 

Fu tresbien mise en la peinture; 
Les traiz mustrot e la nature 
Cument hom deit amur tenir 

E leialment e bien servir. 

Le livre Ovide, u il enseigne 
Coment chascuns s'amur estreigne, 
En un fu ardant le getout, 

E tuz icels escumenjout, 

Ki ja mais cel livre lirreient 

Ne sun enseignement fereient. 


Die prezióse Terminologie vom pfeileschießenden Amor tritt 


in Verwendung: 
Equitan, Vers 59 ff.: 


Une saiete a vers lui traite, 
Ki mult grant plaie li a faite: 
El quer li a lanciee e mise. 


und die Liebe sehleudert ihren Brand in das Herz des Ritters: 


Lanval, Vers 118 £.: 


Amurs le puint de l'estencele 
Ki sun quer alume e esprent. 


Alles in allem stand Marie, nach Liebesauffassung und 
Stilmitteln der Lais zu schließen, dem Kreise eines Chrétien 
oder eines Gautier d'Arras wohl näher als dem eines Thomas, 
wenn wir nämlich diese Dichter als Repräsentanten bestimmter 
Milieus betrachten wollen, ohne die Frage der zeitlichen Auf- 
einanderfolge anzuschneiden. Heinrich II. von England bevor- 
zugte sichtlieh die ernstere Literatur (daher vor allem die 
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lateinische; vgl. Suchier-Birch-Hirschfeld, ‚Geschichte der 
französischen Literatur‘! I, S. 125); an seinem Hofe mochten 
historische (oder pseudo-historische) Werke (wie die Waces 
und Beneeits!) oder der düstere Tristan entstehen, die Minne- 
dichtung mit ihren preziösen Mätzchen und andere Mode- 
richtungen aber faßten — wie es scheint — daselbst niemals 
festen Fuß, trotz Bernhard von Ventadorn, der im Gefolge der 
Königin nach England kam.? Vielleicht war der Hof der Plan- 
tagenets auch zu sehr im Mittelpunkte der politischen Vorgänge 
und zu wenig stabil, um ein tonangebendes Zentrum dichterischen 
Lebens zu werden. Die Literaturgeschichte zeigt uns ja immer 
wieder gerade Höfe kleinerer Fürsten als Musensitze. — Wir 
glaubten in den Lais da und dort Anklänge an den neu eindrin- 
genden Geist und die Ausdrucksmittel der hófischen Lyrik zu 
vernehmen -- Marie war möglicherweise auch in dieser Hinsicht 
eine Bahnbrecherin —, wie wir Chrétien von Troyes als Minne- 
dichter kennen und er die troubadoureske Konzeption vom Ver- 
hältnis des Liebenden zur Geliebten im ‚Cligès‘ zuerst durch- 
blicken ließ, dann im ‚Lancelot‘ in der bekannten Übertreibung 
darstellte. ‚Or, pas un trait de cette doctrine n’apparait dans le 
poëme de Thomas. Son Tristan peut bien se déclarer quelque 
part „’homme lige“ de la reine; jamais il ne prend devant elle, 
comme Lancelot (oder, fügen wir hinzu, wie der Ritter im 
‚Chaitivel‘, oder in gewissem Grade selbst Guigemar) l'attitude 
d'un humble espérant . . ., (Bédier, Tristan II, S. 51). 

Ist es auch noch so sehwer, aus Árgumenten wie diesem 
greifbare und sichere Schlüsse zu ziehen, jedenfalls spricht 
es nicht für die Zugehörigkeit Maries zu dem Literaturkreise, 
den man den ,anglo-normannischen' zu nennen pflegt. 

Wir haben mit einigen Worten noch den Einfluß zu 
berühren, den die Diehterin — wieder kommen nur ihre Lais 


1 Man beachte, daB der Verfasser des dem Trojaroman vorangehenden ‚Aeneas‘, 
der ‚Vater dos höfischen Romans‘ (Suchier- Birch - Hirschfeld, a. a. O. 
S. 123) auf dem Kontinente schrieb, die Strömung also zweifellos von dort 
ausging (auch Suchier behandelt den Aeneas-Dichter, der aus dem Süd- 
westen, also vielleicht aus der Einflußsphäre der Anjous stammte, im 
Kapitel ‚Die Literatur im Königreich Frankreich‘, a. a. O. S. 122). 

3 Heinrichs Söhne, Richard Lówenherz vor allem, gehören einer späteren 
Epoche an und traten in Südfrankreich selbst mit der Dichtung der 
Provenzalen in Berührung. 


10 Emil Winkler. 


in Betracht — auf das zeitgenössische Schrifttum Frankreichs 
ausgeübt hat. Ich übergehe also Übersetzungen in fremde 
Sprachen, wie die nordische, im 13. Jahrhundert von König 
Haakon Haakonarson veranlaßte Laisbearbeitung (‚Strengleikar‘) 
oder die englische, aus dem 14. Jahrhundert stammende der 
Erzählungen von ‚Fraisne‘ und ‚Lanval‘ (vgl. Zeitschr. f. rom. 
Phil. XXX, S. 705); ebenso moderne Wiedererweckungen, 
wie Eduard Stuckens packendes Lanval-Drama (Berlin 1911). 

Marie de France hat die erzählenden Lais als Dichtungs- 
gattung in die französische Literatur eingeführt, sie ist die 
Vertreterin dieser Dichtart xa? &oy4v. Das war seit langem 
die allgemeine Ansicht (vgl. z. B. Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. 
III, S. 300), aber erst Foulet hat in dem mehrfach heran- 
gezogenen Aufsatze (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX) den Beweis 
geführt, daß alle anderen Laisdiehter auf Marie zurückgehen. 
Sie faßte als erste den Gedanken, die im Lande kolportierten 
bretonischen Melodien zu entsprechenden ‚Aventuren‘ in Be- 
ziehung zu bringen. Mit den Novellen wie mit der Erklürung, 
daß die (musikalischen) Lais den Geschehnissen, die sie erzählt, 
ihre Entstehung verdanken, machte sie Schule. Unter ihrem 
Einfluß erhielt die aus Wace stammende Gepflogenheit neue 
Nahrung und feste Form, bei keiner Schilderung eines höfischen 
Festes des Vortrages neuer und alter (musikalischer) Lais zu 
vergessen; und unter ihrer Einwirkung wurde der Tristan 
des Thomas der berühmte Harfenspieler, als der er sich 
unserer Vorstellung eingeprägt hat. 

Auch auf Chrétien von Troyes — wie auf andere — 
hat Marie vielleicht Einfluß geübt. Ich gebe mit Rücksicht 
auf später folgendes die bezügliche Bemerkung Foulcts (Zeitschr. 
f. rom. Phil. XXXII, S. 258) in extenso wieder, obzwar das 
Datum des Erec, um den es sich handelt, nicht feststeht, wir 
daher auch nicht mit Bestimmtheit wissen, ob er vor oder nach 
den Lais entstanden ist:! ,.. . Chrétien de Troie lui-même qui 
va devenir le grand maitre du roman français, rend hommage 
à Marie dans son Erec. Mabonagrain vient d’être vaincu par Erec 


! Foulet setzt ihn (ib.) mit G. Paris (Journal des savants, 1902, S. 306) 
gegen 1168, während Foerster ihn zuletzt (Kristian- Wb. S. 56*) um 1160 
entstanden sein läßt. Myrrha Borodine (‚La femme et l'amour au XIIe 
siècle d’après les poésies de Chrétien de Troyes‘, Paris 1909, S. 5) gibt 
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et desormais pourra sortir du verger oü le tenait eonfiné l’affec- 
tion trop exclusive de son amie: tout le monde se réjouit: 


Vers 6183: Et cil qui el vergier estoient, 
D'Eree desarmer s'aprestoient 
Et chantoient par contangon 
Tuit de la joie une chançon; 
Et les dames un lai troverent, 
Que le lai de joi apelerent. 


Nous reconnaissons sans peine l'idée chere à Marie: le 
lai est fait pour perpétuer le souvenir d'une „aventure“ et c'est 
pourquoi le nom qu'il reçoit importe tant. A vrai dire, il 
semble même que nous ayons là un épilogue à la manière de 
ceux des Lais: il y a plus qu'une allusion faite en passant à 
Pouvre récente de Marie, on sent comme le désir de repro- 
duire, en méme temps que leur merveilleux particulier, la 
forme extérieure de ces gracieux contes que l'Angleterre venait 
d'envoyer à la France: toute ,l’aventure“ de la joie de la Cour 
forme dans Érec comme un „lai“ qu'il serait facile d'en détacher 
et qui se distinguerait de ceux de Marie moins par la forme 
et l'agencement que par l'inspiration. 

Chrétien ajoute, 6189: mes n'est gueires li lais seüz, 
et ce vers soulève une question intéressante. „Su“ par 
qui? Le verbe est au présent, et il ne peut guére s'agir 
que des contemporains de l'auteur: c’est parmi eux qu'on 
a oublié, ou tout comme, le lai de la Joie. Peut-être la 
chose allait-elle de soi: car quelle apparence qu'un lai fait 
pour eommémorer une aventure à laquelle avaient pris part, 
dans le lointain passé, les héros presque fabuleux de la 
Table Ronde, eüt survécu jusqu'en plein XII* siécle? Ne 
prenons pas le passage trop au sérieux: évidemment il n'y 
a ici qu'une fiction ingénieuse: les lecteurs français de 
Marie — et il n'en devait pas manquer autour de Chrétien 
— qui avaient appris chez elle l'existence de cette curi- 
euse coutume des Bretons devaient être charmés, arrivant à ce 
passage d'Erec, de trouver cette coutume, pour ainsi dire, mise 


‚vers 1165° an. Jedenfalls brauchten noch nicht alle Lais der Marie 
bekannt geworden zu seiu, als Chrétien den zu besprechenden Gedanken 
aus ihnen schöpfte. 


& 
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en action, d'assister presque en personne à la naissance d'un 
lai breton.! Oui — Marie l'attestait — c'était bien ainsi que 
les choses se passaient jadis dans ce mystérieux pays de 
Bretagne, et décidément l'auteur d'Erec était bien renseigné . . .' 


Stofflich hat Marie de France zweien Dichtungen die 
Vorlage geliefert: im 13. Jahrhundert dem ,Galeran de Bretagne* 
des Renaut (hg. von Boucherie, 1888; vgl. Foerster, Ausgabe 
des ‚Ile und Galeron‘ von Walter von Arras, S. XXXIII), 
einer geschickten Verquickung des Lai von Fraisne mit Walters 
von Arras ‚Ille und Galeron‘ (vgl. Foulet, Zeitschr. f. rom. 
Phil. XXXII, S. 269); schon vorher aber dem letzteren Romane 
selbst. — Walter von Atrecht hat seinen ‚Ille und Galeron‘ 
bekanntlich (vgl. Foersters Ausgabe, S. XX) um 1167 gedichtet, 
und wenngleich er nach einigen Gelehrten (Gaston Paris, 
Romania XXI, S. 278, Fußnote 1; Matzke, Modern Philology 
1907, S. 411) Maries ‚Elidue‘ nieht direkt benützt hat, so hat 
er ihn, wie Matzke zugibt, mindestens gekannt. Wendelin 
Foerster neigt, ohne sich übrigens zu entscheiden, der Ansicht 
zu, daß gerade Maries Lai die Quelle Walters war:? ‚Denn 
Marie muß mit Walter gleichzeitig gelebt haben und ihre Lais 
hat sie ja Heinrieh II. Plantagenet (1154 — 1189) gewidmet, 
dem Gemahl der Mutter Mariens von Champagne, der bekannten 
Eleonora, so daß dieselben bei dem regen Interesse, das Marie 
(die letztere!) an der Dichtung nahm, sicher an ihren Hof, 
mithin auch zur Kenntnis Walters, sofort nach ihrem Erscheinen 
gelangt sein müssen‘ (l. c. S. SAIL? 

Foerster war es auch, der zuerst betonte, daß Walters 
Erwähnung der Lais in dieselbe charakteristische Sphäre weist 


! Le Lai du Zecheor est tout entier fondé sur une fiction du même 
genre. Cf. Zeitschr. f. rom. Phil. 1905, S. 53 — 54. 


2 Atnlich Warnke, Ausgabe der Fabeln Maries, S. CXVI. 


3 Nach Foerster (l.c. S. XXI) ist Walters Gedicht ,nichts anderes als 
die im Sinne einer idealen Liebesauffassung streng durchkorrigierte 
Über- oder besser Umarbeitung des Lai von Eliduc‘. Wenn daher derselbe 
Foerster (Kristian- Wb. S. 63*, Fußnote 2) den Roman einen ,Anti- 
Eliduc‘ nennt, so kann ich den Grund dazu nur iu der stärkeren 
Betonung der Gattenliebe bei Walter und in dessen Bestreben er- 
blicken, seinen Helden von der Schuld des Treubruchs noch mehr frei 
zu balten, als dies bei Marie ohnedies der Fall ist. 
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wie die früher (siehe oben S. 47) zitierten Verse des Denis 
Pyramus: 
Ille und Galeron, Vers 928 ff: 


Mes s'autrement n’alast l'amors,! 
Li lais ne fust pas si en cours, 
Nel prisaissent tot li baron. 
Grant cose est d'Ille a Galeron: 
N'i a fantome ne alonge, 

Ne ja n'i troverés mengonge. 
Tex lais i a, qui les entent 

Se li senlent tot ensement 

Con s'óust dormi et songié. 


Man wird G. Paris (Romania XXI, S. 275 ff.) recht geben 
müssen, wenn er in Vers 929 nicht, wie W. Foerster (op. cit. 
S. 188), eine Anspielung auf die Beliebtheit der Lais im all- 
gemeinen, sondern einen Hinweis speziell auf die Quelle Walters 
erbliekt; aber diese Vorlage braucht keineswegs sehon den 
Titel ‚Ile et Galeron‘ getragen zu haben (daher sie nicht mit 
Maries Lai identisch gewesen sein könnte), wie Paris will, 
sondern Vers 931 ‚Grant cose est d’Ille a Galeron‘ bezeichnet 
allgemein, nicht als Titel, das zu behandelnde Thema, das 
Thema von Walters Roman.? Und in diesem geht alles natürlich 
„u (Vers 932--933), anders als in den Lais, von denen in 
Vers 934 ff. die Rede ist und die ,racontaient des féeries, des 
merveilles dignes d'un songe‘ (G. Paris, ib.). Jedoch auch 
derartig sind ja Erzählungen Maries: Lanval, Guigemar, Yonec 
(vgl. L. Foulet, Matzke, l. e.). Gautier wählt also aus den sich 
ihm bietenden Stoffen den ‚realistischesten‘ aus, um ihn er- 
weiternd neu zu bearbeiten, ohne m. E. die übrigen wegen 


t ,D. h. wenn die Liebe nur eintönige Freude und nicht vielmehr stets 
Lust mit Hangen und Bangen und Qual und Schmerz wäre‘ (Foerster, 
l. c. S. XXIV, Fußnote 33). 


2 Daß schon mit ‚li laist von Vers 929 Walters Roman gemeint sei, wie 
Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, S. 181, Fußnote) für möglich 
hält, ist sehr unwahrscheinlich. Das Lob, das Walter seiner Vorlage 
spendet und an dem Poulet sich stößt (weil, wenn der Lai so trefllich 
war, der Dichter ihn doch nicht hätte neu bearbeiten müssen), erklärt 
sich, wenn Walter seine Vorlage zwar erweitern, aber sich ihre Beliebt- 
heit doch zunutze machen wollte. 
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ihres Märchencharakters zu tadeln;! er bezweckt durch die 
Betonung der Wahrhaftigkeit seines Romans vielmehr nur, die- 
sem in den Augen der Hörer einen Vorzug mehr zu sichern. 

Jedenfalls haben Maries Lais reichen Anklang und Nach- 
ahmung gefunden; vielleicht verdankten sie dies neben ihrem 
literarischen Werte dem hohen gesellschaftlichen Rang ihrer 
Dichterin. 


Fassen wir die Ergebnisse der vorstehenden Untersuchung 
zusammen: | 

Um 1165. Der verfeinerte Geist des Jahrhunderts läßt an 
einigen dichterfreundlichen Höfen Frankreichs eine reiche und 
prächtige Literatur erblühen, die vornehmlich durch zwei Merk- 
male gekennzeichnet wird: gekennzeichnet durch die im Gefolge 
von Dichtungen wie Galfrids von Monmouth ‚Historia‘ (und deren 
Übersetzungen durch Gaimar und Wace), wie des ‚Tristan‘ in 
seiner Urform, wie vielleicht der Geschichtensammlung eines 
Bleheri, beliebt gewordenen bretonischen (oder als solche gel- 
tenden) Stoffe — ihre Beliebtheit mochte durch das Interesse, 
das das benachbarte Inselreich auch politisch auf sich lenkte, 
kräftig gefördert werden; — und gekennzeichnet durch die neue, 
vom Süden her eingedrungene Minneauffassung. 

Eine junge (denn sie wird spüter noch andere Werke 
schreiben), dichterisch begabte Frau,? die vermóge ihres gesell- 
schaftlichen Ranges inmitten des Hoflebens (wohl eher an einem 
innerfranzösischen als am englischen Hofe) steht und seine 
geistigen Bestrebungen teilt, eine Frau mit offenem Auge und 
künstlerischem Sinne, Marie, findet Gefallen an solchen ‚bretoni- 
schen‘ Sagen. Die von umherziehenden Spielleuten vorgetragenen, 
gleichfalls .bretonischen‘ Harfenmelodien, ‚Lais‘ genannt, sugge- 
rieren ihr den originellen Gedanken, mit dem sie Schule machen 
wird: mit Recht oder Unrecht erklärt sie, die Abenteuer zu 
überliefern, zu deren Verewigung die Lais komponiert wurden. 
So werden auch ihre anmutigen und leichtfließenden Vers- 
novellen zu ‚Lais‘ (im uneigentliehen Sinne des Wortes). Um 
EE Vgl. W. Foerster, l. c. S. XXIV: ‚Freilich gab es auch schlechte, weil 

langweilige Lais, wie... Walter einige Zeilen weiter sich vernehmen läßt.‘ 
2 Ich weiß nicht, wie Suchier (Suchier-Birch-Hirschfeld, 1. c. I, S. 133) 


dazukoınmt, von ihrer Unvermähltheit zu sprechen. Nichts rechtfertigt 
eine solche Vermutung. 
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Stoffe ist sie nieht verlegen: aus schriftlicher oder mündlicher 
Quelle — man weiß es nicht, ich bin aber geneigt, literarischen 
Vorlagen die größere Bedeutung zuzumessen — schöpft sie 
Motive und Erzählungen, deren einige gewiß bretonischen Ur- 
sprungs sind. Daneben verschmäht sie es nicht, auch Lokal- 
sagen (,Lai der beiden Liebenden‘, bekanntlich in der Normandie 
lokalisiert) und Vorfálle, wie sie jeder Tag bringen konnte — 
Tötung und Verwundung von Rittern im Turnier zu ver- 
arbeiten und mit den Anschauungen des sie umgebenden schön- 
geistigen Kreises zu verquicken. So entsteht der Lai vom 
‚Chaitivel‘, so auch werden die bretonischen Helden zu ritter- 
liehen Liebhabern: ,...Marie nous apparait... comme une des 
premiéres en date entre les ouvriers de ce travail par quoi les 
œuvres encore brutales et gauches du XIT siècle naissant se sont, 
de 1150 à 1180 environ, humanisées, polies, imbues de courtoisie 
et peut-étre affadies: le premier roman Arthurien que nous ayons 
conservé n'est pas Erec,! mais bien Lanval...‘ (Foulet, Zeitschr. 
f. rom. Phil. XX XII, S. 288). — Was Wunder, daß Maries Lais, 
die dem Zeitgeschmack so trefflich entsprachen, bald das Ent- 
zücken der adeligen Gesellschaft bildeten und zalılreiche Nach- 
ahmer fanden, die nun ihrerseits ‚bretonische‘ Versnovellen 
dichteten; oder ` aber, wie Walter von Atrecht, ihnen Stoffe 
entlehnten oder, wie Chrétien, der Meister des höfischen Romans, 
sich wenigstens ihre Beliebtheit zunutze machten? 

Jahre vergehen und die Dichterin wendet sich ernsteren 
Problemen zu, als die Liebesgeschichten der Lais sie bieten. Ihre 
gründliche Bildung kommt ihr dabei zugute: sie macht sieh an 
die Bearbeitung einer lateinischen Fabelsammlung, die angeb- 
lich — wie sie aus ihrer Quelle schließt — eine englische, 
König Alfred zugeschriebene Übersetzung gezeitigt hat. Mög- 
licherweise ist ihre Vorlage in der erweiterten Form, in der 
sie sie vor sich hatte, insularen Ursprungs gewesen, wenn es 
schon nicht der erwähnte englische Text selbst war. 

Die Entwicklung der Dichterin schreitet auf der einmal 
betretenen Bahn folgerichtig, aber nicht zum Nutzen der 
Kunst vorwärts. Nach dem lehrhaften Fabelwerk schreibt 
Marie die fromme Erzählung vom Fegefeuer des heiligen Pa- 


1 Über die Datierung des Erec siehe oben S. 70, Fußnote 1. 
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trizius. Auch diese eine Übersetzung aus dem Lateinischen, 
und zwar aus dem Anglo-Lateinischen, und durch Aktua- 
lität ausgezeichnet; knüpft sie ja an einen Heiligen an, der eben 
erst zu neuer Berühmheit gelangt war. 

Von der mondänen Literatin, wurzelnd in der adeligen 
Gesellschaft des Jahrhunderts und deren Bestrebungen mit die 
Richtung gebend, einer der bedeutendsten Mitarbeiterinnen am 
Prunkbau des höfischen Schrifttums, zur frommen Matrone, 


das ist der Weg Maries in der Spanne von 25 Jahren, von 
1165—1190.! 


Aber ist dieses nieht in den großen Zügen das Lebens- 
bild einer anderen Marie, auch sie berühmt in der Literatur- 
geschichte des Jahrhunderts? Um es sofort zu sagen: ich 
halte die Dichterin der Lais, der Fabeln und des Fegefeuers des 
heiligen Patrizius für niemand anderen als Marie von Frank- 
reich, die Tochter Ludwigs VII. und Gräfin von Champagne, 
die Schützerin Chretiens und Schirmerin des neuen Geistes am 


1 Wie schon angedeutet (siehe oben S. 46), hat Maries Sinnesänderung 
zu der zweifellos zuweitgehenden Vermutung Anlaß gegeben, die 
Dichterin hätte im Alter den Schleier genommen: ‚A curious change 
of attitude is observable between the Lous and Fables on the one hand 
and tlıe Purgatory of the other. In tlıe former she shows no interest 
in religious matters... Although the Purgatory is a fairly close trans- 
lation of the Latin treatise of the monk of Saltrey, there are soveral 
indications of a religious attitude on the part of the translater. First, 
the choico of subject would indicate this; again, though the dedication 
to some 'bel pére' is certainly in the original and refers to the abbot 
at whose request the book was written, there seems no reason why Marie 
should have translated it unless she intended it to refer to some eccle- 
siastic of her acquaintance, the more so as both her other works have 
elaborate dedications...; she is doing this work ‘For God... These 
reasons prove nothing more then that, like Denis Pyramus, she turned 
in her later years from romances to religion; and, one might add, 
passed through a stage of interest in didactic literature (the Fables) 
between the two. But as Henry II died in 1189, and as she was almost 
certainly connected with his Court, it seems not impossible that she, 
late in live, severed her connexion with the Court, in whatever con- 
nexion she was there, and entered a monastery. This is a pure conjec- 
ture, but it accords with the known facts‘ (Edith Rickert, ‚Marie de 
France, Seven of her Lays', S. 145 ff, zitiert nach John Ch. Fox 
in ,The Englisch Historical Review', 1910, S. 303). 
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Hofe von Troyes.! Wenn wir ihren Charakter und Lebenslauf 
uns vergegenwürtigen, wird sich die Identität der beiden 
Gestalten deutlich zeigen. 

Gleich die Verse des F'abelepilogs werden nun verständlich: 

Vers 1ff.: Al finement de cest escrit, 

Qu'en Romanz ai traitié e dit, 
Me numerai pur remembrance: 
Marie ai num, si sui de France. 
Puet cel estre, cil clerc plusur 
Prendreient sur els mun labur: 
Ne vueil que nuls sur lui le die; 
Cil uevre mal ki sei ublie. 

Marie nennt sich einzig und allem, um ihre Urheber- 
rechte zu wahren. Weswegen hätte sie da hinzufügen sollen, 
daß sie ‚aus Frankreich stammte‘? ‚Si sui de France‘ muß eben 
ein Teil ihres Namens sein, wie ‚de Troyes‘ ein Teil jenes Chré- 
tiens. Aber auch wenn man — wie angeblich Marie — im Aus- 
land lebt, nennt man sieh doch nicht nach seinem Heimatlande, 
sondern eher nach seinem Heimatsort. Dieses Umstandes ist sich 
der Abbé de la Rue bewußt geworden, wie die folgenden Sätze 
zeigen, denen man die Verlegenheit deutlich anmerkt: ‚Si nous 
examinons la maniére dont Marie s'exprime sur son propre 
compte, nous ne trouverons pas qu'elle ait nom ‘Marie de 
France, comme le prétend Le Grand d'Aussy, sans doute 
d'aprés la Croix du Maine et Du Verdier, qui l'ont répété 


! Dieser Gedanke wird hiemit nicht zum ersten Male ausgesprochen. 
Wilhelm Hertz (‚Marie de France, Poetische Erzählungen nach alt- 
bretonischen Liebessagen übersetzt‘, Stuttgart 1862, S. XV, l'aBnote) 
verweist auf ‚eine weitere Hypothese, Marie de France sei Marie Gräfin von 
Champagne, Tochter Eleonoras, der bekannten Gemahlin Heinrichs II. 
voü England und ihres ersten Gatten Louis VII. von Frankreich, 
bei Turner, History of England VIL, 304, Note 31'. Ich habe diese 
Angabe nicht weiter verfolgen können, da mir nur Turners ‚History 
of England during the Middle Ages' zur Verfügung stand und dort im 
entsprechenden Bande (IV, 2. Auflage, London, 1825, S. 356 ff.) von 
Marie zwar ausführlich die Rede ist, die erwähnte Identifizierung aber 
nicht vorkommt. — Siehe auch die ‚Poesies de Marguerite-Eleonore 
Clotilde de Vallon-Chalys, depuis, Madame de Surville, poëte françois 
du XV siécle; publiées par Ch. Vanderbourg‘, Paris 1803 (ein plumpes 
Pastiche des 18. Jahrhunderts), wo S. XXXI Maries Abstammung von 
der ‚race royale des Carlovingiens‘ hergeleitet wird. 
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d’après Faüchet; elle dit simplement qu'elle a nom Marie et qu'elle 
est française: °... Marie ai nom, si suis de France. Pesons 
les termes de ce dernier vers: qu'un auteur dise qu'il est de 
telle ville, et qu'il en prenne méme le nom, c'était au moyen- 
áge un usage assez ordinaire; mais quand on éerit en francais 
et en France, on ne dit pas qu'on est de France, ou bien 
cette précaution de la part de Marie qui l'emploie, annonce 
qu'elle écrivait dans un autre pays dont les habitans, pour la 
plupart, parlaient frangais comme elle; et oü trouve-t-on la 
langue frangaise alors plus usitée qu'en Angleterre? C'est done 
dans ce sens que pour n'étre pas confondue avec les indigénes, 
ou pour faire remarquer la pureté de son style, elle a dü dire 
qu'elle était de France. Guernes de Pont Ste. Maxence, trouvére 
qui, dans le douzième siècle, écrivait à Canterbury, annonce 
également qu'il était né français, et que par là-même on devait 
regarder son onvrage comme écrit plus correctement‘ (Essais 
historiques sur les Bardes III, S. 71). 
. Der Hinweis auf Garnier von Pont Sainte-Maxence ent- 
behrt natürlieh jeder Berechtigung, denn der Dichter des 
Thomaslebens bezweckt ganz anderes; er rühmt (was bei 
Marie nicht der Fall ist) den Vorzug seiner Sprache und 
drückt sieh daher auch verschieden aus: 
Vers 5820: Mis languages est buens; car en France fui nez 
(Thomasleben, Ausgabe Hippeau, Paris 1859). 
Alles, wie gesagt, klürt sich auf, wenn ,Marie ai num, 
si sui de France‘ heißt: ‚Mein Name ist Marie; ich bin aus 
dem Hause Frankreich‘ Warum hätte auch, wenn er den 
Namen nieht schon in einer heute verlorenen, besser unter- 
richteten Quelle fand, Fauchet sein Kapitel über die Diehterin 
mit ‚Marie de France‘ überschrieben? Nur, um gleich hinzufügen 
zu können: ‚Marie de France ne porte ce surnom pour ce 
qu'elle fust du sang des rois, mais pour ce qu'elle estoit 
natifve de France.../?? — Man werfe nicht ein, daß 
Marie mit ibrer Verheiratung das Recht auf den Beinameu 
‚von Frankreich‘ verlieren mußte: ‚Marie de France‘ heißt die 


1 Vgl. Robert, ,Fables inédites‘ (Paris 1826), Bd. I, S. CLIII: ‚Et comme 
elle ne s'est fait connoitre que pour empöcher que d'autres auteurs ne 
S'emparassent de ses vers, la désignation auroit été trop vague, si elle 
n'eüt pas vécu alors hors de sa patrie...‘ 
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Tochter Ludwigs VII. in der Geschichte (vgl. z. B. Anselme, 
‚Histoire généalogique de la maison royale de France‘ I, S. 76) 
und auch als Gräfin der Champagne konnte sie von sich 
sagen: ‚ich stamme aus dem Hause Frankreich‘. 

Marie war die älteste Tochter Ludwigs VII. und Eleonorens, 
der Erbin nach ihrem Vater Wilhelm X., dem letzten Herzog 
von Aquitanien. Der junge König, der 1137 kaum 1Tjührig die 
Herrschaft antrat, war noch nicht der schwache, willenlose, allen 
Einflüssen von seiten des Klerus gefügige Fürst, den er nach 
dem Mißlingen des zweiten Kreuzzuges wurde. Er zeigte sich 
tatkräftig, selbstbewußt, ja sein Ehrgeiz schreckte auch nicht 
vor Zusammenstößen mit dem Papsttum, geschweige mit 
den Bischöfen und dem hohen Adel des Landes zurück.! 
Eleonore ihrerseits, an der er nach dem Zeugnis der Zeit- 
genossen mit leidenschaftlicher und eifersüchtiger Liebe hing, 
war alles eher als eine passive Natur. Die leichtlebige, sinn- 
liche Tochter des Südens, die Freundin der Dichtkunst, als 
die sie sich besonders späterhin betätigen sollte, die Enkelin 
des Troubadours Wilhelm IX. und die Tochter Wilhelms X., 
die beide manchen Kampf mit der Geistlichkeit bestanden hatten, 
beeinflufte ihren Gemahl stets im Sinne einer persönlichen, 
gegen die geistliche Gewalt, häufig aber auch gegen das 
Interesse des Staates gerichteten Politik. | 

Nach einer an gewaltigen Erschütterungen reichen Periode 
solcher Kämpfe Ludwigs mit dem Papsttum und dem diesem 
verbündeten Grafen Thibaut II. von Champagne (dem IV. von 
Blois) kam es endlich im Jahre 1144 in Saint-Denis zu 
Friedensverhandlungen, an denen auch Eleonore teilnahm.? 
Im Verlaufe eines Gespräches in der Abtei — so erzählen 
die Chronisten — warf der heilige Bernhard von Clairvaux der 
Königin den unheilvollen Einfluß vor, den sie auf ihren Gemahl 
ausübe: sie möchte doch von ihren Plänen abstehen und ihrem 
Gatten eine bessere Beraterin werden. Und da Eleonore darüber 
klagte, daß sie infolge einer Fehlgeburt nach siebenjähriger 
Ehe noch keine Nachkommenschaft besäße, fügte der Heilige 


1 Vgl, A. Luchaire in der ‚Histoire de France‘ von Ernest Lavisse, Bd, III/1, 
Paris 1901. | 

? Vgl. für das Folgende E. Vacandard, ,Saint Bernard et la Royauté 
francaise‘ (Revue des questions historiques, 1891). 
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hinzu: ‚Tut, wozu ich Euch ermahne, dann will ich Gott um 
die Erfüllung Eures Wunsches anflehen.‘ — Der Friede kam 
zustande und nachdem Ludwig dem Mönche von Clairvaux das 
seiner Gemalılin gegebene Versprechen m Erinnerung gebracht 
hatte, verging kein Jahr, bis Eleonore eines Kindes genas 
(1145),! zwar nicht des ersehnten Thronerben, aber einer 
Tochter, der der Name Marie gegeben ward. 
Schon nach wenigen Monaten scheint man die Prinzessin 
mit Heinrich Plantagenet, dem Sohne Gottfrieds V., Grafen von 
Anjou, dem späteren Heinrich II. von England, haben verloben 
wollen.” Denn während der Vorbereitungen zum zweiten Kreuz- 
zuge (im Jahre 1146)? warnt der heilige Bernhard vor der ge- 
planten Verbindung. Er schreibt in einem Briefe an Abt Suger 
von Saint-Denis:* ,Domino abbati Beati Dionysii, frater Bernar- 
dus de Clara-Valle, salutem et orationes. Sic scripsi ad dominum 
Regem: 'Opus grande et onus inaestimabile suscepistis, quod 


! Siehe neben der Darstellung in den ,Fragmenta Gaufridi' (Migne, 
Patrologiae Cursus completus‘, Bd. 185, Sp. 527 ff.) die ,Sancti Bernardi 
abbatis Clarae- Vallensis vita et res gestae... Liber quartus, auctore 
Gaufrido monacho Clarae-Vallensi', cap. III 18 (ib. Sp. 332): ‚Regina 
Franciae, supradicti Ludovici Junioris uxor, plures cum eo fecerat 
annos, et sobolem non habebat. Erat autem vir sanctus apud regem 
pro quadam pace laborans, et regina in contrarium nitebatur. Cumque 
eam moneret desistere coeptis et regi suggerere meliora, inter loquendum 
illa coepit conqueri super sterilitate sua, humiliter rogans, ut sibi 
partum obtineret a Deo. At ille: 'Si feceris, inquit ,quod moneo, ego 
quoque pro verbo quod postulas, Dominum exorabo.' Annuit illa, et 
pacis non tardavit effectus. Qua reformata, praedictus rex, nam verbum 
ei regina suggesserat, a viro Dei promissum humiliter exigebat. Hoc 
autem tam celeriter est impletum, ut circa idem tempus anno altero 
eadem regina peperit.‘ Marie wurde also, worauf nach Vacandard 
schon Foerster, Ausgabe des ,Ille und Galeron von Walter von Arras‘, 
S. XIV, Fußnote 22, hingewiesen hat, 1145 und nicht 1138 geboren, 
wie seit Anselme (l. c. S. 76) allgemein angenommen worden war 
(vgl. z. B. d'Arbois de Jubainville, ‚Histoire des dues et comtes de 
Champagne‘ III, S. 13, Fußnote). 


Für die folgende Darstellung wurde vielfach die ‚Histoire des ducs et 
des comtes de Champagne von H. d’Arbois de Jubainville (besonders 
Bd. III [1861] und IV. [1865]) benützt. 

D'Arbois III, S. 12; R. Hirsch, ‚Studien zur Geschichte König Ludwigs VII. 
von Frankreich‘, Leipzig 1892, S. 47. 


* Epistola 371 (Migne, ‚Patrologiae Cursus completus', Bd. 182, Sp. 675). 
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a nemine, nisi divina virtute, posset portari. Supra vires est 
hominis negotium vestrum:! sed Deo facile est, quod hominibus 
est impossibile. Si haec scitis, cavendum vobis summopere est, 
ne qua occasione tam necessarium repellatis auxilium, ne qua 
suggestione Deum offendatis, et gratiam ejus vobis reddatis infen- 
sam. Cavendum, inquam, nunc maxime, ne quando provocatus 
a vobis irascatur Deus, et avertat faciem suam a vobis, ae 
manum retrahat adjutorii. Siquidem periculum hoe non ad 
solum regem spectat, sed ad universam Ecclesiam Dei: quia 
ex hoe jam vestra et totius mundi una est causa. Quorsum 
haee tendant, audite. Festino quidem ad vos, sicut hae litterae, 
vigiliam beatae Mariae Magdalenae Lauduni faeturus; sed aliis 
jam litteris praemonere vos et praemunire curavi. Audivi enim 
quod festinet Comes Andegavensis alligare vos fide et sacra- 
mento, super matrimonio contrahendo inter filium suum et 
filiam vestram.? At hoe quidem non tantum non expedit, sed 
non licet; non modo alias ob causas, sed quia titulus consanguini- 
tatis id prohibet, sicut veridica attestatione cognovimus, matrem 
reginae et puerum istum, filium Comitis Andegavensis, in tertio 
eonsanguinitatis gradu inveniri. Propter quod omnimodo mone- 
mus, ne faciatis hane rem: sed timeatis Deum, et declinetis 
a malo. Promisistis vos nulla ratione sine consilio nostro id 
facturum: et si dissimulavero ipse peccavi. Hoc ergo consilium 
nostrum, ut nullo modo id faciatis. Si feceritis, sciatis vos et 
eontra consilium nostrum, contra consilium multorum diligentium 
nomen vestrum, et etiam contra Deum fecisse: et nolite putare 
quod acceptum sit Deo sacrificium vestrum, cum sit ex parte, 
ut pro alieno sollieitus, regno proprio non parcatis, disponendo 
illud eontra Deum, contra jus et fas, et contra utile atque 
honestum. Liberavi animam meam: liberet et vestram Deus 
à labiis iniquis et a lingua dolosa.‘ 
! Gemoint ist der zweite Kreuzzug. 


2 Es kann sich mit Rücksicht auf den Zeitpunkt des Briefes (etwa 1146) 
nur um Marie handeln, während der Graf von Anjou natürlich Gott- 
fried V. und nicht, wie Migne, l. c. Sp. 575, Anm. 977, angibt, dessen 
Vater Foulques (f 1142) ist. In dem Sohne des Grafen hinwiederum 
sieht man zweifellos mit Recht Heinrich, nicht den jungen Gottfried, 
der sich später gegen seinen Bruder empörte, (Lavisse, l. c. HI/,, 
S. 80.) 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 188. Bd. 9. Abh. 6 


ER 
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Zerschlug sich das eine Projekt, so fand man bald ein 
anderes: man verlobte die kaum dreijährige Marie mit dem 
ältesten Sohne des erst kürzlich (im erwähnten Frieden von 
Saint-Denis, 1144) mit Ludwig versöhnten Grafen Thibaut von 
Champagne, mit dem 1127 geborenen Heinrich.! Wenigstens 
nennt der Verfasser der ‚Gesta Ludovici VII regis filii Ludovici 
Grossi! (Ausgabe Duchesne, ,Historiae Francorum Scriptores‘, 
Bd. IV, S. 403) unter dem Jahre 1148 Heinrich als künftigen 
Eidam des Königs: der Geschichtschreiber zählt (cap. 18) die 
Teilnehmer an der am 20. Mai 1145 im Akkon stattgehabten 
Versammlung auf, bei der unter anderen anwesend war: ,... Hen- 
rieus, filius Theobaldi veteris Comitis Campaniae, homo juvenis 
largus et sapiens et corde magnanimus. Hic desponsaverat 
filiam regis Franciae nomine Mariam..." Und Wilhelm von 
Tyrus (siehe Bongars, ‚Gesta Dei per Francos‘, S. 910) be- 
zeichnet aus demselben Anlasse Heinrich geradezu als Schwieger- 
sohn Ludwigs VII: ,...dominus Henrieus, domini Theobaldi 
senioris comitis filius, comes Trecensis, eiusdem domini regis 
gener, egregiae indolis adolescens...' 


Bei dem Alter der Braut scheint es nahezu ausgeschlossen, 
daß die Verheiratung des künftigen Grafen von Champagne mit 
Marie im Jahre 1148 bereits vollzogen war.? Hingegen ist es 
möglich, daß auch die Verlobung erst später stattfand und 
Wilhelm von Tyrus wie der Verfasser der ‚Gesta‘ das Ver- 
wandtschaftsverhältnis Ludwigs zu Heinrich vorweggenommen 
haben. Ein Brief des Königs an Thibaut von Champagne aus 
dem Winter 1148—1149 (oder, genauer, aus der Zeit zwischen 
dem 24. Juli 1148 und dem 3. April 1149; vgl. A. Luchaire, 
‚Etudes sur les actes de Louis VII‘, Paris 1885, Nr. 237) rühmt 
nämlich Heinrich, ohne ihn als Verlobten Maries zu bezeichnen: 
„Ludovicus, Dei gratia rex Francorum, carissimo suo Theobaldo 
comiti, salutem et plurimam dilectionem. Compulit nos internus 
amor, quem in visceribus nostris erga dilectum filium vestrum 


1 D'Arbois III, S. 9, 13. 

* [ch erinnere aber an die — allerdings mit püpstlicher Dispens gofeierte 
— Vermählung Margaretas, der Tochter Ludwigs aus zweiter Ehe, mit 
Heinrichs II. von England gleichnamigem Sohne (1160). Beide Braut- 
leute zusammen waren nicht älter als 9 Jahre (Lavisse, l. c. III/,, 
S. 86; Hirsch, l. c. S. 102). 
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Henrieum habemus, ut ad gloriam nominis eius fidelitati vestrae 
de remotis partibus scriberemus. Eius quippe devotio, quam 
per omnia nobis exhibuit, eiusque obsequia gratiosa, ampliorem 
de nobis gratiam meruerunt, et affectum propensioris amoris 
ei apud nos comparaverunt. Super quo vestrae dilectioni gratias 
uberes exhibentes, id vobis de eo significamus, ut erga eum 
cor vestrum affectuosius promoveamus...‘! (Duchesne, , Historiae 
Francorum scriptores IV, S. 519). — In der Tat hat denn 
auch Hirsch (op. cit. S. 47, Fußnote) aus diesem Briefe die 
Vermutung geschöptt, daß die Verlobung Maries mit Heinrich 
erst nach dem Kreuzzuge verabredet wurde. Damit würde 
der Bericht der ‚Historia gloriosi regis Ludovici VII‘ überein- 
stimmen, deren Quellenwert im allgemeinen grófer als z. D. 
der der ‚Gesta‘ ist (Hirsch, l. e., S. II) und derzufolge die 
Verlobung Maries nach der Ehescheidung Ludwigs stattgefunden 
hätte: ‚Rex autem (nach seiner Trennung von Eleonore) 
duas filias, quas de Alienorde susceperat, maritis desponsavit: 
primam, scilieet Mariam, Henrieo comiti Palatino "Trecensi; 
juniorem vero, videlicet Aaliz, fratri ejus Theobaldo comiti 
Blesensi‘ (‚Recueil des Historiens des Gaules et de la France‘, 
Bd. XII, S. 128). Übrigens setzt auch der ,Art de vérifier les 
dates‘ II, S. 620, das Ereignis in. das Jahr 1153: ‚Henri avait 
été fiancé l'an 1153, comme il le déclare dans une charte 
donnée en faveur du Prieuré de Coinci, à Marie, fille aînée 
du roi Louis VII et d'Eléonore, et l'avait ensuite épousée...^ 

Aber wir dürfen den Ereignissen nicht vorauseilen. Im 
Sommer 1147 trat Ludwig mit Eleonore, die ihrem Gemahl 
schon damals Grund zur Eifersucht gegeben haben mag 
(vgl. Hirsch, l. e. S. 51), den Kreuzzug an. Was. inzwischen 


! Folgt die Mitteilung Ludwigs, daB er noch weiterhin im heiligen Lande 
zurückgehalten sei, und seine Bitte, Thibaut möge in seiner Abwosen- 
heit die Interessen der Krone wahren. | 

3 Die hier erwähnte Urkunde konnte ich nicht identifizieren. Ich weiß 
daher auch nicht anzugeben, ob D’Arbois (III, S. 13, Fußnote) recht 
hat, ihr bloß zu entnehmen, daß Heinrich 1153 verlobt war, nicht, 
daß die Vezlobung in diesem Jahre stattfand: ,...une charte d’Henri 
le Libéral pour l'abbaye de Coincy, donnée en 1158, établit qu'À l'époque 
où elle fut rédigée, Henri n'était encore que fiancé à Marie.‘ Die ‚Gallia 
christiana' IX, S. 891, in der von der Urkunde gleichfalls die Rede ist 
gibt keinen näheren Aufschluß, ° 

6* 
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mit Marie geschah, wissen wir nicht. Nach dem Kreuzzuge, 
um 1150, wurde ihr eine Schwester, Alix: ,...Denique post 
illam regressionem (nach der Rückkehr aus Palästina) ipse 
(Ludwig VII.) genuit unam filiam ex Alienorde conjuge sua, 
nomine Aaliz...‘ (‚Historia gloriosi regis Ludovici VII‘ ,Re- 
cueil des Historiens des Gaules et de la France‘, Bd XII, S. 127). 

Im Jahre 1152 beging Kónig Ludwig den verhüngnis- 
vollen Fehler, seine schöne Gemahlin zu verstoßen. Zwischen 
beiden war es im März 1148 in Palästina zum ersten öffentlichen 
Skandal gekommen, veranlaft durch allzuhüufige Zusammen- 
künfte Eleonorens mit ihrem Onkel Raimund von Aquita- 
nien. Nur den Bemühungen der Ratgeber und der Darone 
Ludwigs war es damals gelungen, die Scheidung, auf die Eleo- 
nore drüngte und zu der der Kónig seine Zustimmung zu 
geben geneigt war, hintanzuhalten. ‚Was die Königin, Eure 
Gemahlin, anlangt,‘ schrieb der Reichsverweser Suger an Lud- 
wig, ‚so rate ich, Euren Groll zu unterdrücken, bis Ihr, in 
die Heimat zurückgekehrt, diese Angelegenheit mit allen an- 
deren ordnen könnt‘ (Lavisse III/, S. 20). Die scheinbar ein- 
getretene Aussöhnung, als deren Frucht Alix geboren wurde, 


war nieht von Dauer. Am 18. März 1152 ließ Ludwig auf 


der Synode von Beaugenci wegen bestehender Blutsverwandt- 
schaft vierten oder fünften Grades seine Scheidung von Eleonore 
aussprechen, die ihm auch den ersehnten Erben versagt hatte. 

Eleonore wandte sich nach der Heimat, während ihre 
beiden Töchter beim Vater verblieben. Dies war naheliegend 
— Marie, als die nächste Anwärterin auf das reiche aquitanische 
Erbe ihrer Mutter, gab während ihrer Minderjährigkeit Ludwig 
gewisse Rechte auf das Land — und wird von einem Chronisten 
ausdrücklich vermerkt: ‚Ex Guillelmi Neubrigensis de rebus 
anglieis‘, liber II (‚Recueil des Historiens des Gaules et de 
la France‘, Bd. XIII, S. 102): ,. . . Porro illa (Eleonore) soluta 
a lege viri, et habens potestatem cui vellet nubendi, duabus 
apud patrem fliis relictis ... desideratis tandem post potita 
est nuptiis! Wirklich heiratete Eleonore kaum zwei Monate 


t Vgl. auch (vielleicht auf obiger Bemerkung fußend) Larrey, ‚L’Heritiere 
de Guyenne ou Histoire d'Eléonor, fille de Guillaume, dernier duc de 
Guyenne...', Rotterdam 1692, S. 65: ,...le Roy... ayant deux filles 
de de mariage (mit Eleonore) qu'il garda auprès de luy...‘ 
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nach ihrer Scheidung den jungen Grafen von Anjou und 
Herzog der Normandie, Heinrich, den man einst der Marie 
hatte verloben wollen. König Ludwig hatte nun die An- 
sprüche seiner Töchter, vor allem der erstgeborenen, zu ver- 
teidigen: ,... Quo audito (sc. die Nachricht von Eleonorens 
Wiederverheiratung), rex Ludovicus commotus est contra 
eundem ducem (Heinrich). Habebat enim duas filias et ideo 
nolebat ut ab aliquo illa filios exciperet, unde praedictae filiae 
exhaeredarentur ...‘ Ludwig VII. mußte einer Ehe die An- 
erkennung versagen, die gegen das F'eudalgesetz ohne seine 
Zustimmung geschlossen worden war. Er lud Heinrich zur 
Rechtfertigung vor und erklürte ihn, da er nieht erschien, 
` seiner Lehen für verlustig. Er selbst fuhr fort, sich als Vor- 
mund seiner Töchter ,dux Aquitanorum‘ zu nennen. Nur 
Waffengewalt konnte den Streit entscheiden. Auf Seite Ludwigs 
stellte sich neben anderen Baronen Heinrich von Champagne, 
der eben erst (1152) als Heinrich I. seinem Vater Thibaut in 
der Herrschaft gefolgt war; sei es, daß er als Verlobter Maries 
seine eigenen Interessen wahren wollte? sei es auch, daß er 
nur der seit dem Frieden von Saint-Denis gefestigten Über- 
lieferung seines Hauses treu blieb, die uns dessen Mitglieder so oft 
als ergebene Vasallen des französischen Königs zeigt. Der Aus- 
gang des Kampfes ist bekannt. Ludwig geriet auf allen Linien 
in den Nachteil und mußte im Friedensschlusse (August 1154) 
seinen Ansprüchen auf Aquitanien entsagen. Der künftige 
Erbe des umstrittenen Lehens war nicht mehr Marie, sondern 
Wilhelm, der während des Krieges am 17. August 1153 geborene 
Sohn Heinrichs Plantagenet.* Die Beziehungen Ludwigs zum 
Hause Champagne litten unter diesem Mißerfolge nicht. Wohl 
. noch im Jahre 1154 verlobte der König seine zweite Tochter, 
die vierjährige Alix, mit Heinrichs jüngerem Bruder Thibaut 
! Siehe Elie Berger, La formule 'Rex Francorum et Dux Aquitanorum 
dans les actes de Louis VIL, in ‚Bibliothèque de l'Ecole des chartes‘ 
1884, S. 305 ff. 
? D'Arbois IIT, S. 30. Dort noch andere Gründe, die Heinrich zu energischer 
Stellungnahme bowogen. 
3 Vacandard, ‚Revue des questions historiques‘ 1891, S. 404. 
4 Nach Wilhelms frühem Tode (1156) ging das Erbrecht auf dessen 
Bruder Heinrich über, 
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von Blois, dem er bei dieser Gelegenheit die Würde des 
Seneschalks von Frankreich übertrug: ‚Comes Carnotensis 
Theobaldus despondit filiam Ludovici regis Franciae; et rex 
ei coneessit dapiferatum Franciae, quem Comes Andegavensis 
antiquitus habebat‘ (Robert de Torigni, Ausgabe Delisle I, 
S. 351)! — Abgesehen von einem zeitweiligen Zerwürfnis 
Thibauts mit der Partei des Kónigs — der Kampf Ludwigs 
mit Heinrieh von England war wiederum entbrannt — und 
vielleieht einer vorübergehenden Verstimmung des Grafen von 
Champagne, blieb das Verhältnis das denkbar beste: als 
Ludwig VII. am 4. Oktober 1160 seine zweite Gemahlin — 
Konstanze — durch den Tod verlor, heiratete er einige Wochen 
später die Schwester Heinrichs von Champagne und Thibauts 
von Blois, Adele, die die Mutter Philipp Augusts werden sollte. 

In diesen ereignisreichen Jahren wuchs Marie heran und 
erhielt wohl die ungewöhnliche Bildung, die wir an ihr bewun- 
dern. Unter Leitung von Geistlichen mag sie das Lateinische 
erlernt haben, während Eleonorens literarische Neigungen auch 
in der Tochter erwachten. Denn wir dürfen uns nicht vorstellen, 
daß jede Beziehung der Königin zum französischen Hofe ab- 
gebrochen war. Zu Zeiten, da der Kampf zwischen Capet 
und Plantagenet ruhte oder gar begraben schien — z. B. wurde 
(1158) Ludwigs Tochter aus zweiter Ehe, Margareta, als 6 Monate 
altes Kind dem 3jáhrigen Sohne Heinrich Heinrichs II. von 
England verlobt — traten Marie und Alix mit ihrer Mutter 
zweifellos in Verkehr und mögen dann und wann auch in 
England geweilt haben. | 


1 Hirsch, 1. c. S. 87. — Robert de Torigni (=Robertus de Monte) setzt 
das Ereignis in das Jahr 1164, doch hat D'Arbois III, 96 gezeigt, daß 
es sich, was die Erhebung Thibauts zum Seneschalk angeht, nur um ` 
das Jahr 1154 handeln kann (vgl. auch A. Luchaire, ,Études sur les 
actes de Louis VIL, S. 47, wo der Zeitraum noch enger begrenzt wird: 
1. August — 24. November 1154). Im übrigen versteht d'Arbois unter 
despondit offenbar ,heiratete', nicht ,verlobte sich' (daher er den Irrtum 
des Chronisten eben bloß auf den Zeitpunkt der Rangerhóhung Thibauts 
bezieht): ,... si nous revenons au texte de Robert du Mont, ... nous 
trouvons que Thibaut, comte de Blois et de Chartres, était, nonobstant 
ce texte, sénéchal de France dix ans avant l'année 1164. Mais on 
peut entendre ce texte en ce sens que Thibaut aura été fiancé à Alix 
de France en 1154, qu'il en aura été fait sénéchal en conséquence, et 
que le mariage aura eu lieu dix ans plus tard.‘ ? D'Arbois III, 43, 
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Nicht mit absoluter Sicherheit läßt sich Maries Ver- 
mählungsjahr feststellen, denn einzig Robert de Torigni gibt 
ein Datum. Er schreibt unter dem Jahre 1164 in Fortsetzung 
der Bemerkung über die Verlobung Alix’ und die Ernennung 
Thibauts zum Seneschalk: ‚Henricus autem frater ejus primo- 
genitus, comes Trecensis, iterum assumpsit filiam Ludovici 
regis, quam prius dimiserat' (Ausgabe Delisle I, S. 351). Nun 
haben wir'gerade (S. 86, Fußnote 1) gesehen, daß Robert 
sich, was Thibauts Dapiferat anlangt, in der Jahreszahl irrt. 
Daher ist a priori nicht ausgeschlossen, daß er auch die Ver- 
mählung Heinrichs falsch ansetzt, zumal die Sache mit der 
vorhergegangenen Trennung des Grafen von Marie bei deren 
Alter (sie zühlte 1164 erst 19 Jahre) nicht gut stimmen kann, 
ganz abgesehen von anderen Umständen, die gegen eine solche 
Annahme sprechen: ‚La seconde erreur de Robert . . . se trouve 
dans les dernières lignes du texte cité, où il nous fait entendre 
qu'aprés avoir épousé Marie de France et s'étre séparé d'elle, 
le comte Henri l'aurait reprise en 1164. Suivant nous, Robert 
du Mont a pris pour un mariage les fiançailles célébrées en 
1147, et pour une réconciliation entre époux le mariage 
d'Henri réalisé enfin, en 1164, avec une fiancée longtemps 
négligée.! Il nous parait difficilement admissible qu'une séparation 
de corps ait pu avoir lieu entre Henri et sa femme, sans qu'il 
nous soit resté trace de la procédure ecclésiastique, à laquelle 
une si grande affaire aurait donné lieu.‘ (D'Arbois IIT, S. 99). 
— Trotz der Unverläßlichkeit Roberts wird man Maries 
Verheiratung mit 1164 datieren können, da das damalige 
Alter der Braut gut dazu paßt und andere Umstände dafür 
sprechen: ,... aucune des lettres où Henri donne à Louis VII 
le titre de pére n'est antérieure à l'année 1164...; enfin, 
c'est en 1165 ou 1166 qu'a dû naître le fils aîné d'Henri le 
Libéral et de Marie, Henri II, comte de Champagne, qui 


devient majeur en 1186 ou 1187* (D'Arbois III, S. 99).? 


! Die letztere Bemerkung erklärt sich aus dem Umstande, daß D'Arbois 
Marie im Jahre 1138 geboren sein läßt. In Wirklichkeit kam sio, wie 
wir sahen, 1145 zur Welt. 

3 Auch Thibaut von Blois heiratete allem Anscheine nach um 1164 (Alix 
zühlte damals erst 14 Jahre; daB 'lhibaut bereits Witwer — nach 
einer Sibylla von Cháteau- Renaud — war, wie W. Foerster, Ausgabe 
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Bald traten an die junge Gemahlin Heinrichs des ,Frei- 
gebigen‘ — wie ihn die Geschichte wegen seiner Munifizenz 
der Geistlichkeit gegenüber nennt! — die Pflichten der Frau 
und Fürstin heran. 

Am 29. Juli 1166? schenkte sie einem Sohne, Heinrich, 
das Leben, dem im Laufe der Jahre drei weitere Kinder 
folgten: Scholastika, die später Wilhelm V., Grafen von Vienne 
und Mäcon heiratete, Marie, durch ihre Vermählung mit Bal- 
duin VI.? Gräfin von Flandern und Hennegau, endlich der beim 


des ‚Ille und Galeron‘ S. XIII, will, konnte ich nicht feststellen). Dies 
bezeugen nicht so sehr die Chroniken, die D’Arbois III, S. 96, nennt 
(obzwar sie Heinrichs und Thibauts Eheschließungen in einem Atenızuge 
erwähnen, sagen sie doch nicht, daß die zwei Brüder ihre Frauen gleich- 
zeitig heimführten), auch nicht so sehr Robert de Torigni (wenn man 
ihn wie D’Arbois versteht; siehe S. 86, Fußnote 1), als vielmehr der 
Brief Theobalds an Ludwig VIL .... de electione fratris sui Guillelmi 
in Episcopatum Carnotensem‘ (,Recueil des Historiens des Gaules et 
de la France, XVI, S. 103). Nach einer Bemerkung des Herausgebers 
stammt dieser Drief aus dem Jahre 1164 (auch die ,Nouvelle Biographie 
Générale gibt an, daß Wilhelm ‚aux blanches mains‘, der Bruder 
Heinrichs und Thibauts, im Jahre 1164 Bischof von Chartres wurde), 
und er schließt mit den Worten: ‚De caetero, comes Henricus ad 
nuptias meas non veniet, quod similiter vobis notum facio', woraus 
man wohl entnehmen darf, daß Thibaut damals vor seiner Hochzeit stand, 


fat 


die sich anscheinend (K. Sachrow, Über die Vengeance d’Alexandre 
von Jean le Venelais, Diss. Halle 1902, S. 65; dort auch die anderen 
Ansichten) auf Heinrich von Champagne beziehen. (Da mir die Aus- 
gabe von Schultz-Gora nicht zur Verfügung steht, zitiere ich nach 
Sachrow, I. c.:) 


Encor sera du conte Henri mout bien loiez. 

Cil est sus tout le mont de donner enforciez, 
Sages est et courtois, preus et hien afaitiez, 

Et aime les eglises et honore clergiez; 

Les povres gentils hommes n'a il pas abessiez, 
Ancois les a trestous et levez et hauciez, 

Et donnees les rentes, les terres et les fiez; 

En cuer de si haut homme n'ot ains si grant pitiez, 
Ja ses pers de donner n'ert mes appareilliez, 
Des le tenps Alixandre ne fut tel, ce sachiez. 
Quanqu’il donna el monde fut mout bien enploiez. 


? D'Arbois IV, S. 1. 
* D'Arbois III, S. 107. 


Vgl. die Verse aus der , Vengeance d'Alexandre‘ des Jean le Venelais, 
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Tode seines Vaters (1181) kaum zweijährige Thibaut.! Auch 
um die Angelegenheiten des Landes zeigte sich die Gräfin 
besorgt: in einem Briefe an ihren Vater Ludwig VII. unter- 
stützt sie die gleichzeitig von Heinrich vorgebrachte Bitte? 
um Pardonierung eines ‚Hugo aus Sens‘: 


‚Ludovico, Dei gratia regi Francorum, carissimo domino 
et patri suo delectissimo, M(aria) Trecensis comitissa, quiequid 
patri filia. De dilectione paternitatis vestrae confisa, majestatis 
vestrae benignitatem obnixe deprecor, quatinus iram quam adver- 
sus Hugonem Senonensem hospitem? comitis domini mei habetis, 
et querelam quam nunc ab eo exigitis, amore Dei et mei sibi condo- 
netis, et amodo, si placet, vestra regalis majestas aliquantulum 
misericorditer miserieordiam sibi conferre dignetur: ut exinde 
grates vobis referam, et ipse praeces meas apud benegnitatem 
vestram sibi profuisse sentiat. Valete‘ (,Recueil des Historiens 
des Gaules et de la France‘ XVI, S. 115). 


Ein anderes Mal verwendet sieh Marie bei ihrem Vater 
für die Wiedereinsetzung eines entlassenen Türhüters: 


‚Domino ac patri suo earissimo Ludovieo, Dei gratia Fran- 
eorum regi, M(aria) Trecensis eomitissa, ejus dileetissima filia, 
salutem et intimum amorem. Certa spes obtinendi preces meas 
ad vos dirigere multoties compellit. Inde est quod paternitatem 
vestram, piissime pater, suppliciter exoro, quatinus Dei et mei 
amore iram et malam voluntatem quam hactenus, nescio quo 
falsidicorum admonitu, adversus paganum de Meleun, quondam 
ostiarium vestrum, habuistis, hoc modo vestri gratia condonetis, 
ut in pristinum domus vestrae restituatur officium. Jam enim 
terminus transiit, quem mihi imposuistis. Vos equidem super 
hoc nec rogare infra terminum a vobis ei constitutum nullatenus 
auderem.  Valeat sublimitas vestra! (,Recueil' XVI, S. 115). 


Ein dritter Brief beschäftigt sich mit einer Steuerangele- 
genheit: 


‚Domino et patri suo carissimo Ludovico, Dei gratia Fran- 
corum regi, M(aria) Trecensis comitissa salutem cum debito 
obsequio. Audivi, dilectissime pater, quod quidam homines de 


! D'Arbois III, S. 112. 
? D'Arbois III, S. 83. 
3 Hospes‘ ist oin niederer Vasall. 
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Sancto Dionysio! de quibusdam hominibus meis apud Colum- 
barium manentibus plurimum conquesti sunt vobis, et dixerunt 
vobis quod homines mei eos injuste ceperunt. Vestra tamen 
proeul dubio noseat discretio, quod homines mei eos juste cepe- 
runt. Pedagium enim de Columbariis, quod meum est,? effu- 
giebant. Hoc etiam facere nulloties consueverunt et sic fere 
ad nihilum praefatum pedagium redactum est. De hujusmodi 
etiam forefacto unde nune XL aut LX capio solidos, comes 
dominus meus VII aut X capiebat libras, et tunc nullam vobis 
faciebant querelam. Nune vero, quia jam dietum pedagium 
me sciunt habere, ex quo iis aliquod accedit infortunium, ad 
vos concurrunt, et vobis pro minimo conqueruntur. Unde 
vestram quamplurimam imploro dilectionem, ne quid ab eis 
auditum vestrum erga me conturbet animum. Absit enim ut 
aliquid contra vos faciam! Vestrae equidem voluntati sum 
penitus parata. De caetero, vos rogo ut nullam ulterius de 
me domino meo faciatis querelam; sed quiequid vobis placuerit 
mihi praecipite, et ego faciam. Valeat sublimitas vestra.‘ 

Nicht lange nach ihrer Verheiratung sehen wir Marie 
auch bereits mit der Literatur in Berührung treten. Walter 
von Atrecht will auf Thibauts von Blois (ihres Schwagers) und 
ihre Veranlassung hin seinen ‚Heraclius‘ (bald nach 1164) in 
Angriff genommen (und ihn auf Betreiben Balduins von Henne- 
gau beendet) haben: 


Vers 6548 ff.: Li quens Tiebauz, ou riens ne faut, 
Li fiz al bon conte Tiebaut, 
Me fist ceste uevre rimoier; 
Par lui le fis, nel quier noier, 
Et par la contesse autressi, 
Marie, fille Lodi? 


! ,Vieus est Meldensis territorii, inter Columbarias et Resbacum' (An- 

merkung des Herausgebers im ‚Recueil‘ XVI, S. 115). 

Heinrieh scheint Marieu bei seiner Verheiratung die Kastellanei von 

Coulommiers als ,douaire' zugewiesen zu haben (D'Arbois III, S. 82). 

° H. F. MaBmann (,Heraclius', Quedlinburg 1842, S. 423) fiel es auf, 
daB Walter sich gerade von der Schwägerin Thibauts hat anregen lassen, 
und er erklürt sich dieses in folgender Weise: ,Thibaut V. ... war 
zugleich Wittwer, und darum mochte der Dichter am Schlusse seines 
Gedichtes sich mit an dessen Schwägerin, die heitre und lebensfroho, wie 
ihr grüficher Gemahl und Schwager freygebige und Dichtkunst liebende 


t 
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Worin die Anregung bestand, die Marie dem Dichter 
zuteil werden ließ, ist natürlich nieht mit Bestimmtheit anzu- 
geben, sondern nur zu vermuten. Wendelin Foerster, dem 
wir die Datierung der Walterschen Romane und manche andere 
Belehrung über sie danken, hat zuerst (Ausgabe des ‚Ille und 
Galeron‘, S. XIX) die Ansicht ausgesprochen, daß der Dichter 
von der Gräfin ‚die grundlegenden Hauptpunkte in Bezug auf 
...(die) Minneelemente,... (d. h.) die Theorie, daß eine Frau 
durch Eifersucht und Einsperren dem Ehebruch notwendig in 
die Arme getrieben werden muß‘, erhalten habe.! Später hat 
er mit der ihm eigenen Vorliebe für kraftvolle Worte seine 
(etwas geänderte) Meinung dahin präzisiert, daß Marie ‚den 
zweiten Teil des Heraclius, die schamlose Ehebruchsgeschichte 
der Athanais veranlaßt hat‘ (Kristian- Wb., S. 12*, 36*). 
Damit stigmatisiert aber Foerster gewissermaßen die Gräfin 
selbst. Ob mit Recht oder Unrecht, wird gleich zur Sprache 
kommen. Hier sei darauf hingewiesen, daß Walters ‚Heraklius‘ 
uns Marie in Beziehung zu ‚lateinischen‘ Stoffen zeigt, denen 
man die Geschichte des Kaisers Heraclius von Byzanz, der 
610 auf den Thron kam, wohl wird zureehnen können. Daß 
Walter übrigens aus dem Lateinischen geschöpft haben dürfte, 
verrät er in Vers 5148 (Ausgabe Löseth): 


Königstochter wenden, wobey nur rätselhaft bliebe, daß er es eben 
nicht an jenen ihren Gemahl Henri le Large thue'. Ich weiß nicht, 
ob Thibaut vor seiner Verheiratung mit Alix tatsächlich Witwer war 
(vgl. S. 87, Fußnote 2); jedenfalls war er es nicht zur Zeit der Ab- 
fassung von Walters Heraklius. Da seine Gemahlin damals aber erst 
14—15 Jahre zählte (geb. 1150), erklärt es sich von selbst, daß Walter 
ihrer nicht — wie Maßmann zu erwarten scheint — Erwähnung tut. 
‚Maßmann a. a. O. 8. 436 f. hatte im Heraklius eine Reihe geschichtlicher 
Anspielungen, besonders auf der Königin Eleonoras leichtes Leben und 
die später erfolgte Scheidung finden wollen... Ich bemerke, daß außer 
der Scheidung wegen Ehebruchs gar nichts stimmt. Dem leichtfertigen 
Leben Eleonoras stellt Walter die musterhafte Ehe Athanais’ entgegen, 
die erst dann strauchelt, als sie von ihrem Gemabl in der verletzendsten 
Weise ohne den geringsten Anlaß behandelt wird‘ (W. Foerster, Aus- 
gabe des ‚Ille und Galeron‘, S. XXXVIH). In der Tat hätte es kein 
besonderes Taktgefühl bewiesen, wenn Walter am Hofe Thibauts und 
im Verkehr mit Mario stehend, sich so plumpe Anspielungen auf deren 
Mutter hätte zu schulden kommen lassen. Auch hier galt, was Foerster 
in einem ähnlichen Falle sagt: ‚Im Hause des Gehenkten spricht man 
nicht vom Strick’ (l. e, S. XXXIX). 


Ld 
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Signeur, nous lisons en latin 
Qu’ Elaine, mere Constentin, 
Trouva celle veraie croiz 
Ou nostre sire fu destroiz. 


Wenn aber Marie derart mit dem ‚lateinischen‘ Erzählungs- 
kreise bekannt wurde, treten ihre Worte im Prolog zu den Lais 
erst recht in Erscheinung: 


Pur ceo comengai a penser 
D’alkune bone estoire faire 

E de Latin en Romanz traire;! 
Mais ne me fust guaires de pris, 
Itant s'en sunt altre entremis. 


Denn wir sind in den Jahren angelangt, da, wie die wissen- 
schaftliche Kritik gezeigt hat, die Lais entstanden sein müssen 
(etwa 1165—1167). Ihre Grundlagen haben wir bereits erörtert. 
Erst durch die Identifizierung der Dichterin mit der hoch- 
gestellten, literarisch gebildeten Frau aber gewinnen wir festen 
Boden unter den Füßen. Wir sehen Marie in einem der Mittel- 
punkte des geistigen Lebens des Jahrhunderts und erinnern 
uns ihres Verwandtschaftsverhältnisses zum englischen Hofe; 
nun begreifen wir, wie sie zu einer Zeit, da Bildung noch 
das Privileg des Adels und der Geistlichkeit war, die 
Neuerin werden konnte, als die sie uns entgegentritt. Ihre 
persönliche Begabung allein würde nicht ausreichen, es zu 
erklären — mag sie noch so bedeutend gewesen sein. Und 
sie war es. Marie zählte vielleicht 22 Jahre, als sie die Vers- 
novellen schrieb, ein Alter, das Bedenken gegen unsere Iden- 
tifizierung erregen könnte, gäbe es keine Analogien und hätten 
wir vor allem die Dichterin nicht eben in poetischen Be- 
ziehungen (zu Walter von Atrecht) gesehen. Ich lasse die 
Frage unerörtert, wer der König ist, dem sie die Laissammlung 
darbrachte: 

Prolog, Vers 43 ff: 
En l'onur de vus, nobles reis, 
Ki tant estes pruz e curteis, 
A qui tute joie s'encline, 
E en qui quer tuz biens racine, 


t Siehe unsere Erklärung 8. 21. 
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M'entremis des lais assembler 
Par rime faire et raconter. 

En mun quer pensoe e diseie, 
Sire, ques vos presentereie. 

Se vos les plaist a receveir, 
Mult me ferez grant joie aveir; 
A tuz jurs mais en serrai liee. 
Ne me tenez a surquidiee, 

Se vos os faire icest present. 


Gewiß kann es sich um Heinrich II. von England handeln. 
Warum aber nicht ebensógut um Ludwig VII. von Frankreich? 
Wir haben in den oben abgedruckten Briefen bemerkt, mit 
welcher Achtung Marie zu ihrem königlichen Vater spricht, 
und können uns sehr gut ihre — vielleicht auch nur gemachte 
— Befangenheit vorstellen, wenn sie ihm, dem alternden und 
weltabgewandten Herrscher, ihre mondänen Novellen widmet. 
Einen strikten Beweis für die eine oder die andere Ansicht 
zu erbringen, ist aber natürlich unmöglich. 

Als die Lais, von ihrem eigenen Werte und dem glänzenden 
Namen ihrer Dichterin getragen, nach kurzer Zeit das Ent- 
zücken der höfischen Kreise Frankreichs und Englands geworden 
waren, — man denke an die Worte des Denis Pyramus — 
weilte Walter von Atrecht nicht mehr unter dem Schutze 
Thibauts, den er in den Einleitungsversen des ‚Heraklius‘ so 
hoch gepriesen hatte.! Noch während er an seinem Romane 
arbeitete, scheint er einen anderen Gönner in Balduin IV. von 
Hennegau gefunden zu haben, dem er sich nun, nachdem er 
Thibaut ‚durch 17!/, Jahre vergeblich gedient‘? mit seinem 
ganzen Vertrauen zuwandte.? Als er aber um 1167 sein zweites 

! Vers 51 ff. (Ausgabe Löseth): 

Del plus vaillant dirai le some 

Qui soit d'Irlande jusqu'a Rome, 

Del bon conte Tiebaut de Blois, 

Del preu, del large, del courtois... 
? Siehe Foerster, Ausgabe des ‚Ile und Galeron! S. XVI—XVII, XX. 
3 Heraklius: (Ausgabe Löseth), Vers 6564 ff.: 

Faite m'en a mainte assaillie 

Cil qui a Hainau en baillie 

Que je traisisse l'uevre a fin. 
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Gedicht, den ,Ille und Galeron‘ schrieb, den er gar der Gemahlin 
des deutschen Kaisers Friedrich Barbarossa, Beatrix von 
Burgund (nach deren römischer Krönung, 1167), widmete,! 
gedachte er wieder der Gräfin von Champagne, d.h. er ent- 
nahm einem ihrer eben bekanntgewordenen Lais den Stoff zu 
seinem Roman. Wie fügt sich doch, da wir die Dichterin 
mit der historischen Persönlichkeit identifiziert haben, alles 
gut ineinander! — Die Abhängigkeit des ‚Ille und Galeron‘ 
von Maries ‚Eliduc‘ wurde oben besprochen (s. S. 72f.). Walter 
erfaßte also sehr richtig, daß der Zeitgeschmack nicht mehr 
naeh den antiken Sagen, sondern nach ‚bretonischen‘ Stoffen 
sing; er kannte aber auch die Vorliebe für längere Romane 
und verarbeitete den verhältnismäßig kurzen Lai zur umfang- 
reichen Erzählung, in die er die Anschauungen verwob, die 
er sich gerade im Verkehr mit Marie von Frankreich zu eigen 
gemacht hatte. So geht das Motiv des verlorenen Auges 
(Foerster, Ausgabe XXIX) auf die wohl in ihrem Kreise 
gepflogene Erörterung zurück, ob eine Dame ihrem Ritter 
wegen eines derartigen ihm zugestoßenen Ungemachs die Liebe 
brechen dürfe.” Auch ist der ,Ille und Galeron‘ nach Foerster 
ja ‚nichts anderes als die im Sinne einer idealen Liebesauffassung 
streng durchkorrigierte Über- oder besser Umarbeitung des 


Jel sai si preudome et si fin 
Que je Daum plus que prince el monde. 


Vers 6584: Quens Bauduins, a vos m'otroi. 
! Foerster, Ausgabe, S. XX sowie Vers 2 ff. des Romans. 


? Vgl. (mit Foerster) den Urteilsspruch der Vizegräfin Ermengard von 
Narbonne bei Andreas Capellanus (Ausgabe Trojel, S. 287): ‚Insurgit 
etiam alius eventus amoris: Amator quidam, quum proeliando viriliter 
ocalum vel alium sui corporis amisisset ornatum, quasi indignus ac 
taediosus a sua coamante repellitur, et soliti sibi denegantur amplexus. 
Huic autem feminae Narbonensis dominae sententia contradicit, quae 
taliter super hac figura respondit: Omni honore mulier censetur indigna, 
quae ob deformationem solito belli contingentem eventu, et quae solet 
viriliter evenire bellantibus, coamantem suo judicavit amore privandum. 
Hominum enim audacia maxime mulierum concitare consuevit amorem 
et eas in amandi proposito diutius enutrire. Quare igitur membrorum 
deformitas, quae naturaliter ex audacia ipsa inevitabili procedit eventu, 
amoris damno afficere debet amantem?‘ 
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Lai von Eliduc‘! wobei ‚diese ideale Liebesauffassung . . . der 
von Marie (von Champagne) aufgestellten ... Liebestheorie‘ 
entspricht. ‚Allein in einem Grundgedanken steht Walters 
Auffassung, der die innige und treue Gattenliebe verherrlicht, 
ebenso wie Kristians Erec, Yvain und Cligés mit der Marieschen 
in unlöslichem Widerspruch, da die letztere jede Liebe zwischen 
Ehegatten grundsätzlich ausschließt und sie für unverträglich 
mit der echten Liebe erklärt‘ (Foerster, a. a. O. S. XXII). — 

Wir müssen uns also mit Maries ‚Liebesauffassung‘ 
nüher befassen. 


Bekanntlieh will Chrétien de Troyes den ,Stofff und den 
Geist seines Lancelotromans (entstanden um 1170), der die 
höfische Liebe par excellence zur Grundlage hat, von Marie 
erhalten haben.” Der Dichter lebte ja, wie es scheint, damals 
am Hofe Heinrichs des Freigebigen (vgl. Foerster, Kristian- 
Wörterbuch, S. 41*). 


Wann er hinkam, wissen wir allerdings nicht; vorher 
dürfte er Beziehungen zu Heinrich II. von England unterhalten 
haben, denn ‚Ph. Aug. Becker fragt sich bei der Königskrönung 
in Nantes (Erec, Vers 6553), ob Christian nicht einfach der 
Krönung Geoffroys durch seinen Bruder König Heinrich II. in 
Nantes beigewohnt hat und wie ein rechter Dichter sie in 
Dichtung umsetzt‘ (Foerster, Kristian-Wb., S. 56*).® Vielleicht 
war Chrétien aber schon, als er den Cligés (nach Foerster, 
Kristian-Wb, S. 38*, um 1164) schrieb, im Verkehr mit Hein- 
rich von Champagne: ‚Wenn wir uns erinnern, daß nach Vers 21 
des Cliges der Stoff desselben einem Buche der berühmten 
Kathedralbibliothek von Beauvais entnommen ist, so kann man 
vielleicht daraus schließen, daß Kristian schon damals mit Hein- 
rich I., Grafen von Champagne, bekannt gewesen und denselben 
nach Beauvais, dessen Bischöfe von den Grafen von Cham- 
pagne abhängig waren, begleitet hat. Man könnte so den 
Besuch Kristians in der Kathedrale von Beauvais erklüren.' 
(Foerster, ib. S. 33*.) 


! Für die einzelnen Zugestündnisse Walters an die herrschende Mode 
(das wandernde Herz z. B.) vgl. Foerster, a. a. O. S. XXXI. 


2 Vgl. zuletzt W. Foerster, Kristian -Wb., S. 87*. 
? Vgl. W. Meyer-Lübke, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XLIV, S. 159. 
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Die Verse des Lancelot, von denen wir ausgehen 
müssen, lauten: 


Vers 1 ff: Des que ma dame de Champaigne 
Viaut que romanz a feire anpraingne, 
Je l'anprandrai mout volantiers, 
Come cil qui est suens antiers 
De quanqu'il puet el monde feire, 
Sanz rien de losange avant treire. 
Mes teus san poist antremetre 
Qui 1 vossist losange metre, 

Se düist, et jel tesmoignasse, 
Que ce est la dame qui passe 
Totes celes qui sont vivanz, 
Tant con li funs passe les vanz, 
Qui vante an mai ou an avril. 
Par foi, je ne sui mie cil 

Qui vuelle losangier sa dame. 
Dirai je: Tant com une jame 
Vaut de pelles et de sardines, 
Vaut la contesse de reines? 
Nenil, je n'an dirai ja rien, 

S'est il voirs maleoit gré mien; 
Mes tant dirai je que miauz oevre 
Ses comandemanz an ceste oevre 
Que sans ne painne que J'i mete. 
Del chevalier de la charrete 
Comance Crestiiens son livre; 
Matiere et san l'an done et livre 
La contesse, et il s'antremet 

De panser si que rien n'i met 
Fors sa painne et s'antancion;! 
Des ore comance sa raison. 


Die Minneauffassung aber, die im ‚Lancelot‘ zum Aus- 
drucke kommt und die Chrétien von Marie haben soll, hat Gaston 
Paris in einem berühmten Artikel (Romania XII, S. 518 ff.) wie 
folgt charakterisiert:? Diese Liebe ist 1) ehebrecherisch, weil 
nur so' der Liebhaber, der die Minne jeden Augenblick verlieren 


1 Vol. S. 48. ? Ich gebe das Resume Foersters, Kristian-Wb , S. 87*, wieder. 
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kann, in steter Furcht zittert. 2.) Dieser untergeordneten Stellung 
des Liebenden entspricht die schlechte, herrische Behandlung, 
die ihm die Geliebte angedeihen läßt. 3.) Um sich der Liebe 
würdig zu erweisen, muß der Liebende sich stets den höchsten 
Aufgaben gewachsen zeigen. Endlich 4.) ‚et c'est ce qui résume 
tout le reste, l'amour est un art, une science, une vertu, qui 
a ses règles tout comme la chevalerie ou la courtoisie, règles 
qu’on possède et qu'on applique mieux à mesure qu'on a fait 
plus de progrés, et auxquelles on ne doit pas manquer sous 
peine d'étre jugé indigne‘. Diese Liebesauffassung stammt aus 
dem Süden, sie ist die der Troubadours: ,Or, précisément 
à l'époque, op fut composé le Conte de la Charrete, la lyrique 
des troubadours, avec tout l'ensemble de formes poétiques, de 
conceptions littéraires et de conventions sentimentales qui la 
composait, pénétrait dans la France du Nord... Daus le nord 
comme dans le midi, les princes, les hauts barons, les grandes 
dames se mettaient à trouver, et là aussi l'amour faisait le fond 
de cette poésie de société, et c'était l'amour tel que l'avaient 
présenté les troubadours, l'amour qui faisait le charme et le 
danger des réunions mondaines, l'amour illégitime et caché, et 
en méme temps l'amour considéré comme un art et comme une 
vertu. Chrétien de Troyes est un des premiers, le premier 
peut-être, qui ait imité en langue d’oïl la poésie lyrique de la 
langue d'oc. Les trois chansons qu'on a de lui n'ont rien de 
remarquable, si ce n'est leur ressemblance avec plus d'une 
canso provençale. Dans l'une d'elles, il exprime ses idées sur 
l'amour d'une façon qui correspond exactement à la doctrine 
des troubadours: on ne peut faire aueun progrés dans la science 
de l'amour, ditil, si on n'est à la fois courtois et intelligent: 


Nuls, s'il n'est courtois et sages, 
Ne puet riens d'amours aprendre.' 
(Romania XII, S. 522.) 


G. Paris hat weiter schon bemerkt, daß gerade Marie, 
die Tochter der Provenzalin, die Urenkelin des berühmten 
Troubadours, es gewesen sein müsse, die das Eindringen des 
südlichen Liebesideals in die franzósische Literatur und Gesell- 
schaft mit dem ganzen Einfluß ihrer überragenden Stellung 


begünstigte, als ihre Mutter Eleonore sich dem Hofe der 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 3. Abh. 7 
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Plantagenets zugewandt hatte. Besitzen wir doch dafür ein 
beredtes Zeugnis in den drei Büchern de amore des Andreas 
Capellanus,! die übrigens Maries Liebesauffassung in einem 
etwas andern Lichte erscheinen lassen als Chrétiens ‚Lancelot‘. 
Das Werk, wohl gegen Ende des 12. Jahrhunderts,? vielleicht 
von einem früheren Kaplan Maries,? geschrieben, ist ein rechter 
und schlechter Minnekodex; es behandelt im ersten Buche die 
Art, wie die Liebe zu erwerben, im zweiten, wie sie zu bewahren 
ist, um endlich im dritten — gegen Frauen und Minne zu eifern. 


Einer der fingierten Dispute des ersten Buches (Kap. VI, F) 
zeigt einen Ritter um die Gunst einer Dame werbend, die, an 
einen edlen und geliebten Gemahl verheiratet, erklürt, ihm ihre 
Huld nicht schenken zu dürfen. Der Ritter aber ist der Meinung, 
daß es zwischen Ehegatten ja keine Liebe (auch keine Eifer- 
sucht) geben könne. Der Fall wird der Gräfin Marie vorgelegt. 
(Trojel, Le S. 150\. Diese schließt sich in ihrem Antwort- 
schreiben ohne Schwanken dem Standpunkte des Ritters an: 


‚Prudenti ae nobili feminae A. et viro illustri atque 
praeclaro G. comiti M(aria) Campaniae comitissa salutem. 
Quoniam eunetorum justas tenemur exaudire petitiones, et nullis 
digna quaerentibus nostrum decet denegari auxilium, maxime 
ubi in amoris oberrantes articulis nostro postulant arbitrio 
revocari, quod litterarum vestrarum series indicavit, cuiuslibet 
intensae dilationis mora rejecta diligenti sollicitudine suo 
curavimus effectui mancipare. 

Vestra igitur pagina demonstravit, talem inter vos dubi- 
tationis originem incidisse: Utrum inter conjugatos amor possit 
habere locum, et an inter amantes zelotypia reprobetur, et in 
ambobus dubiis utrumque vestrum in suam declinare sententiam 
et alterius adversari opinioni, et cujus de jure mereatur obtinere 
sententia, nostro velle vos judicio definiri. Ideoque utriusque 
diligenter assertione perspecta et ipsa veritate omnimodo in- 


1 Hg. von E. Trojel, ‚Andreae Capellani regii Francorum de amore libri 
tres‘, Kopenhagen 1892. 

2 Nach Trojel (Ausgabe, S. IX) um 1186, nach P. Rajna (‚Studi di Fil. 
Rom.‘ V, S. 198 f.) gegen 1196; nach G. Paris (l. c. S. 528) allerdings 
erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts. . 

s Trojel, 1. e. S. XI; D’Arbois IV, S. 544. 
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quisita indagine praesens litigium tali voluimus judicio terminare. 
Dicimus enim et stabilito tenore flrmamus, amorem non posse 
suas inter duos jugales extendere vires. Nam amantes sibi 
invicem gratis omnia largiuntur nullius necessitatis ratione 
cogente. Jugales vero mutuis tenentur ex debito voluntatibus 
obedire et in nullo se ipsos sibi invicem denegare. Praeterea 
quid jugalis crescit honori, si sui conjugalis amantium more 
fruatur amplexu, quum neutrius inde possit probitas augmentari, 
et nihil amplius [augmento] videantur habere nisi, quod primitus 
jure suo tenebant? Sed et alia istud ratione asserimus, quia 
praeceptum tradit amoris, quod nulla etiam conjugata regis 
poterit amoris praemio coronari, nisi extra conjugii foedera 
ipsius amoris militiae cernatur adjuncta. Alia vero regula docet 
amoris, neminem posse duorum sauciari amore. Merito ergo 
inter conjugatos sua non poterit amor jura cognoscere. Sed 
et alia quidem ratio eis obstare videtur, quia vera inter eos 
zelotypia inveniri non potest, sine qua verus amor esse non 
valet ipsius amoris norma testante, quae dicit: Qui non zelat, 
amare non potest. 

Hoc igitur nostrum judicium cum nimia moderatione 
prolatum et aliarum quam plurimarum dominarum consilio 
roboratum pro indubitabili vobis sit ac veritate constanti. 

Ab anno MCLXXIIII Kal. maii. Indictione VII.‘ (Ausgabe 
Trojel, S. 152 ff.) 

In einem andern Falle (I. Buch, Kap. VI G) hält eine Dame 
dem um ihre Liebe werbenden Ritter vor, daß er ja verheiratet sei: 

„Mulier ait: Si vos falsa voluptatis abundantia non vexaret, 
nunquam pulcherrimae vestrae uxoris rejectis solatiis extra- 
nearum quaereretis amorem.‘ 

Doch läßt sich der Ritter nicht einschüchtern; er braucht 
sich ja nur auf die zitierte Entscheidung Maries zu stützen, 
daß es zwischen Eheleuten keine Minne geben könne: 

‚Homo ait: confiteor, me pulchram satis habere uxorem, 
et ego quidem ipsam totius mentis affectione diligo maritali. 
Sed quum sciam, inter virum et uxorem posse nullatenus esse 
amorem, Campaniae hoc comitissae sententia roborante, et in 
hae vita nullum posse fieri bonum, nisi illud ex amore originis 
sumpserit incrementa, non immerito extra nuptialia mihi foedera 


postulare cogor amorem‘ (Ausgabe Trojel, S. 171f.). 
E 
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Auch im Kapitel ,Si unus amantium alteri fidem frangat 
amanti‘, und zwar in einem*etwas heiklen Falle beruft sich 
Andreas auf die Autorität der Gräfin: 

‚Unum te volumus specialiter in meretrice notare, quod, 
si quandocunque ipsam miraculose contingat amare, suo non 
potest coamanti frangere fidem; et hoc quidem Campaniae 
comitissam ex quibusdam suis dietis sensisse cognovimus, quod 
idem eam credimus retulisse, quia illius, qui meretricem venatur, 
voluit turpitudinem denotare et ipsius punire scientiam. Nam, 
qui tam immundo se copulavit amori, nullis, quum adversa pa- 
titur, amoris meretur privilegiis adjuvari sed patienter tolerare 
tenetur, quum ei scienter se copulavit. Istud, quod hic de 
meretricibus indicamus, non solum eas, quae in prostibulis commo- 
rantur, attingit sed etiam omnes, quae pro cuiuscunque muneris 
exspectatione se largiuntur amanti. (Trojel, Ausgabe, S. 268 f.) 

Die tonangebende Rolle, die Marie bei den Liebesunter- 
haltungen ihres Kreises gespielt haben muß, zeigt sich aber 
am deutlichsten im VII. Kapitel von Andreas’ II. Buche, bei 
den Minneurteilen: nicht weniger als 7 — rechnet man das 
dazu, in dem zwar die Königin Eleonore als Richterin auftritt, 
aber nur, um die Entscheidung Maries zu bekräftigen (Nr. 17 
bei Trojel)!, sogar 8 — von den 21 werden ihr zugeschrieben, 
während die Königin Eleonore mit 6 (bezw. 6), die Vizegrüfin 
Ermengard von Narbonne mit 5, die Gräfin Isabella von 
Flandern mit 2 und der Damenhof in Gascogne mit 1 ent- 
schieden in der Minderheit bleiben.? 

Die Fragen, in denen Marie urteilt, und ihre Recht- 
sprüche sind die: 


Eine Dame stellt ihrem Ritter Erfüllung seines Sehnens 


unter der Bedingung in Aussicht, daß er jederzeit allen ihren 
Befehlen gehorche. Der Ritter willigt ein, doch befiehlt die 
grausame Dame, daß er sich nicht mehr um ihre Liebe bemühen 
und sie vor allem unter keinen Umständen vor dritten Personen 
preisen solle. Auch dieses schwere Opfer bringt der Ritter; 


! Es handelt sich auch hier um die Unmöglichkeit einer richtigen Minne 
zwischen Ehegatten: ‚Comitissae Campaniae obviare sententiae non 
audemus, quae suo judicio definivit, non posse inter conjugatos amorem 
suas extendere vires' (Trojel, S. 290). | 

2 Die Identifizierung der Personen nach Trojel, S. IH — IV; etwas anders 
G. Paris, Romania XII, S. 525. 
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eines Tages aber, da seine Genossen der Dame üble Nachrede 
halten, läßt er sich hinreißen, sie zu verteidigen. Dafür ver- 
stößt ihn diese nun wirklich: 

Hune vero articulum Campaniae Comitissa suo taliter 
explicavit judicio. Ait enim, quod talis domina nimis in suo 
fuit mandato severa, quae ipsum non erubuit iniqua sententia 
supprimere, qui penitus se illius subjugavit arbitrio, et cui 
spem sui porrexit amoris, quum eum sibi sponsione ligavit, 
quam nulli probae feminae licet sine causa frustrare. Nec 
enim in aliquo praedietus peccavit amator, si suae dominae 
blasphematores justa correctione conatus est arguere. Nam, 
quum iste ideo tali se sponsione ligavit, ut facilius eius posset 
impetrare amorem, injuste videtur mulier tali eum ligasse man- 
dato, ut pro suo ulterius amore non deberet esse sollicitus.' 
(Trojel, Ausgabe, S. 273.) 

Ob unter sonst gleichen Umstünden dem reicheren oder 
dem ürmeren Liebhaber der Vorzug zu geben sei? 

‚Et exstat inde dictum Campaniae comitissae dicentis: 
Non esset asseveratio justa, si nobilis et decora paupertas 
opulentiae postponatur incultae. Immo nobilis etiam opulentia 
rerum non inepte egestati decorae postponitur, si mulieris amor 
opulentae petatur; femina etenim rerum fertilitate beata lauda- 
bilius inopem sibi nectit amorem quam divitias multas haben- 
tem. Nihil enim magis cunctis bonis hominibus debet esse 
onerosum, quam si probitas egestatis tenebris obscuretur vel 
alia necessitate quacunque laboret. Merito igitur mulier opulenta 
laudatur, si opulentia rerum omissa coamantem quaerat egenum, 
eui sua valeat opulentia subvenire. Nihil enim est, quod in 
tantum utriusque sexus amanti pertinere videatur ad laudem, 
quam si plenarie, sicut potest, necessitatibus coamantis occurrat. 
Sed, si mulier inopiaé obscuritate gravetur, licentius opulentis 
admittit amorem, quia, utroque coamantium in egestatis unda 
reperto, eorum erit amoris proeul dubio constantia brevis. 
Inopia namque verecundiam summam probis cunctis adducit 
hominibus et eos in varias cogitationum deducit angustias et 
in somni etiam vehementer quiete fatigat et inde consequenter 
fugare consuevit amorem.‘ (Trojel, Ausgabe, S. 275 f.) 

Von in sonstiger Hinsicht gleichwertigen Bewerbern ver- 
dient im allgemeinen der Erstgekommene den Vorzug: 
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„.. ejusdem comitissae monitis edocemur, ut in tali eventu 
prior petitor potius mereatur audiri; si vero postulationes eorem 
tempore videantur aequales, non immerito [in] mulieris eonfertur 
arbitrio, ut amatorem illum studeat de duobus eligere, quem 
magis interior animi exigat explorata voluntas.‘ (Trojel, Aus- 
gabe, S. 2761.) 

Der Ritter, der sich von seiner Dame abwendet, weil er 
keine Gegenliebe findet, ist nach Maries Urteil voll im Recht: 

‚Improba nempe satis intentio mulieris judicatur, quae 
amari quaerit et ipsa recusat amare. Stultum est enim, aliquem 
illud ab aliis irreverenter exigere, quod ipse aliis penitus dene- 
gat exhibere.‘ (Trojel, Ausgabe, S. 271f.) 

Hat eine Dame, deren Ritter seit langem auf dem Kreuz- 
zuge über Meer weilt, ohne Nachricht von sich zu geben, das 
Recht, ihre Gunst einem anderen zu schenken? 

Quum igitur super hoc negotio longa esset utrinque asser- 
tione certatum, in arbitrio Campaniae comitissae conveniunt, 
quae hoc quidem certamen tali judicio definivit: Non recte 
agit amatrix, si pro amantis absentia longa suum derelinquat 
amorem, nisi primitus ipsum in suo defecisse amore vel aman- 
tium fregisse fidem manifeste cognoscat, quando scilicet amator 
abest necessitate cogente, vel quando est ejus absentia ex causa 
dignissima laude. Nihil enim majus gaudium in amatricis debet 
animo concitare, quam si a remotis partibus laudes de coamante 
pereipiat, vel si ipsum in honorabilibus magnatum coetibus 
laudabiliter immorari eognoscat. Nam quod litterarum vel nun- 
tiorum visitatione abstinuisse narratur, magnae sibi potest pru- 
dentiae. reputari, quum nulli extraneo ei liceat hoc aperire secre- 
tum. Nam, si litteras emisisset, quarum tenor esset portitori 
celatus, nuntii tamen pravitate vel eodem in itinere mortis eventu 
sublato facile possent amoris arcana diffundi. ' (Trojel, Ausgabe, 
S. 286 f.) 

Eine Dame hat mit dem Vertrauten ihres Liebhabers 
diesem die Treue gebrochen: 

,Miles autem pro fraude sibi facta commotus Campaniae 
comitissae totam negotii seriem indicavit et de ipsius et aliarum 
dominarum judicio nefas praedictum postulat judicari, et eius- 
dem comitissae ipse fraudulentus collaudavit arbitrium. Comi- 
fissa vero, sexagenario accersito sibi numero dominarum, rem 
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tali judieio definivit: Amator iste dolosus, qui suis meritis dig- 
nam reperit mulierem, quae tanto facinori non erubuit assentire, 
male acquisito fruatur amore, si placet, et ipsa tali digna fruatur 
amico. Uterque tamen in perpetuum a cuiuslibet alterius per- 
sonae maneat segregatus amore, et neuter ad dominarum coetus 
vel militum curias ulterius devocetur, quia ipse contra militaris 
ordinis fidem commisit, et illa contra dominarum pudorem tur- 
piter secretarii consensit amori‘. (Trojel, Ausgabe, S. 289.) 
Das letzte von Marie gefällte Urteil berührt nicht das 
Wesen der Minne,! interessiert uns daher weniger; die anderen 
aber habe ich ausführlicher wiedergegeben, weil keines die 
‚schlechte, herrische Behandlung des Liebenden durch die Ge- 
liebte‘, nicht einmal die ‚untergeordnete Stellung‘ des Ritters 
zeigt, die Chrétien, angeblich um Maries Geschmack zu ent- 
sprechen, im ‚Lancelot‘ zum Ausdruck gebracht hat. Im Gegen- 


teil: alle Entscheidungen der Gräfin sind zugunsten des männ- 


lichen Teiles: die Dame darf von ihrem Ritter nichts Unbilliges 
verlangen (welcher Gegensatz za ‚Lancelot‘!), sie darf nicht 
egoistischerweise dem Reicheren den Vorzug geben, sie darf 
nicht Liebe heischen, ohne Gegenliebe zu schenken, sie muß die 
Treue bewahren, wenn auch der Ritter noch so lange fernbleibt, 
und sie riskiert die schärfste Verurteilung, wenn sie die Treue 
bricht. 

Das Bild von Maries Liebesauffassung, das man sich nach 
solchen literarischen Indizien etwa machen will, fällt daher 
wesentlich günstiger aus, als beispielsweise das von W. Foerster 
entworfene. Glaubt man nämlich dem verstorbenen Gelehrten, 
dann wäre die ‚Lancelot-Liebe‘ für die Gräfin eine höchst persön- 


! Es handelt sich darum, welcherlei Geschenke die Geliebte vom Lieben- 
den annehmen darf: ‚Quaesitum quoque fuit a Campaniae comitissa, quas 
res deceat amantes a coamantibus oblatas accipere. Cui taliter inqui- 
sitioni comitissa respondit: Amans quidem a coamante haec licenter 
potest accipere scilicet: orarium, capillorum ligamina, auri argentique 
coronam, pectoris fibulam, speculum, cingulum, marsupium, lateris cor- 
dulam, pectinem, manicas, chirothecas, anulum, pyxidem, species, lava- 
menta, vascula, repositoria, vexillum causa memoriae, et, ut generali 
sermone loquamur, quodlibet datum modicum, quod ad corporis potest 
valere culturam vel aspectus amoenitatem, vel quod potest coamantis 
afferre memoriam, amans poterit a coamante percipere, si tamen dati 
acceptio omni videatur avaritiae suspicione carere, (Trojel, S. 293.) 
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liche Angelegenheit gewesen; ja Marie hätte sogar ihre Umgebung 
nach deren Verhältnis zu dieser Auffassung eingeschätzt und 
Chrétien vom Hofe verbannt, als er sich nieht weiter in den Dienst 
ihrer ‚famosen Minnetheorie, die den Liebhaber zum anbetenden 
Sklaven der Geliebten macht‘ (Kristian-Wb., S. 35*), habe stellen 
wollen; als ob die Gemahlin Isabella des Grafen Philipp von 
Flandern, an dessen Hof sich Chretien hierauf wandte, nicht 
nach Andreas’ Zeugnis denselben Ideen treu gewesen wäre. 
Hören wir Foerster: ‚Am Hofe Mariens kann (Chretien, als 
er den Cligés schrieb) kaum gewesen sein; denn er hätte sie 
mit seinem (Roman) geradezu vor den Kopf gestoßen. Ist Marie 
vielleicht durch den Cligës und seine scharfe Verurteilung der 
Tristanliebe auf den genialen Dichter aufmerksam geworden? 
Hat sie ihn vielleicht an ihren Hof gezogen, um ihn als Werk- 
zeug für ihre Lehre zu gebrauchen? Wie die Karre zeigt, 
wäre es ihr wohl gelungen, aber nicht auf lange; denn im 
Ivain zieht Kristian wieder gegen diese Minne los.‘ (Wörter- 
buch, Š. 36*.) ‚Ich hatte daraus, daß die Bischöfe von Beau- 
. vais von den Grafen der Champagne abhängig waren, an die 
Möglichkeit gedacht, daß Kristian mit Heinrich I., dem Grafen 
vón Champagne, ...hingekommen, also (zur Abfassungszeit des 
Cliges, der ein Buch der Kathedralbibliothek von Beauvais 
als seine Quelle nennt) bereits an seinem Fürstenhofe gewesen 
würe. Dann aber erwartet man bestimmt die Erwühnung der 
Marie oder ihres Gemahls. Freilich wäre es... möglich, 
daß der Roman eine solche Erwähnung oder gar Widmung 
ursprünglich enthalten hätte, daß sie aber, da die Behandlung 
der Minne darin mit der Auffassung Maries in schroffem Wider- 
spruch steht, später hätte gestrichen werden müssen.‘ (Kristian- 
Wb., S. 59*.) ‚Ich habe... auf die Möglichkeit hingewiesen, daß 
Kristian (der Liebesauffassung Maries), die ganz gegen seine 
Überzeugung gewesen sein muß, nur widerstrebend gefolgt ist, 
vielleicht deshalb den Roman (Lancelot) nicht vollendet, worauf er 
dann den Ivain als Protest dagegen geschrieben hätte. Man beachte, 
daß der Ivain niemand gewidmet ist, also wohl der Krach mit 
seiner Gönnerin schon eingetreten war.‘ (Kristian-Wb., S. 89*.) 
Ich zweifle nicht daran,. daß Marie es war, die Chretien — 

er betont es ja selbst — den ‘sen des Karrenromans sugge- 
rierte; nur erblieke ich in dieser Liebesauffassung etwas Kon- 
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ventionelles, ein in vornehmer Damengesellschaft gepflegtes Spiel 
des Geistes und des Witzes, mit bestimmten Tendenzen aller- 
dings. G. Paris hat mit Recht auf die Analogie mit den Preziösen 
des 17. Jahrhunderts hingewiesen: ,Nul doute qu'un des amu- 
sements favoris des réunions que présidaient ces belles et peu 
sévéres princesses n'ait été la solution de questions galantes 
et l'établissement d'un code et d'une jurisprudence d'amour. Que 
ce ne fussent pas des 'cours d'amour' au sens ou les modernes 
ont lourdement pris ee mot, il est, je pense, inutile de le démon- 
trer aujourd'hui. La nature même de l'amour qui faisait l'objet 
des débats et des sentences exigeait le plus grand secret, au 
XII* siècle au moins autant qu'aujourd'hui et dans tous les 
temps, et il est dit expressément à plusieurs reprises que, 
lorsqu'une affaire est soumise au jugement des dames, on doit 
toujours taire les noms des parties contendantes: il suit de D 
que ces jugements ne pouvaient avoir aucune application et 
n'étaient que de purs jeux d'esprit, au moins en ce qui concerne 
les cas particuliers. Mais la tendance générale qu'ils expri- 
ment dépassait quelque peu cette définition: il faut y recon- 
naître, chez les grandes dames de ce temps où apparaît ce 
qu'on appelle ‘le monde’, un effort pour créer et faire accepter 
aux hommes un amour idéal et raffiné, nullement platonique 
toutefois, et fondé sur la pleine possession, mais ne laissant aux 
sens qu'une part secondaire, étroitement lié à la pratique et à l'ac- 
eroissement des vertus sociales, et donnant à la femme, à cause 
du risque qu'elle courait en s'y livrant, une supériorité constante 
qu'elle justifiait par l'influence enoblissante qu'elle devait exer- 
cer sur son amant. C'est quelque chose de fort analogue, avec 
bien des nuances amenées par la difference des temps à ce 


qu'essaya plus tard l'hótel de Rambouillet; et Chrétien de Troyes, ` 


dans le Conte de la Charete, a été le poéte épique de ces 
précieuses du XII* siécle, auxquelles les poétes lyriques ne 
manquaient pas.‘ (Romania XII, S. 529 ff.) 

Betrachtet man die Liebesauffassung des ‚Lancelot‘ als 
Norm, dann allerdings ist die der ‚Lais‘ — und damit kommen 
wir zum eigentlichen Zweck dieser Abschweifung — keineswegs 
orthodox, obzwar es in ihnen an Ehebruch und sonstigen Zügen 
nieht fehlt, die sie unschwer als Erzeugnisse des hófischen 
Geschmacks ihrer Zeit erkennen lassen. Ich glaube daher 
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nicht, die Tatsache, daß Marie die Liebesauffassung des 
‚Lancelot‘ inspiriert hat, könnte gegen unsere Identifizierung 
der Dichterin. mit der Gräfin von Champagne ins Treffen 
geführt werden. Marie de France schreibt eben als junge Frau 
vor allem im Banne ihres Stoffes, ohne sich viel um eine Liebes- 
theorie zu kümmern; nur da und dort verrät sie sich als Ur- 
enkelin des Troubadours. Daß sie ‚die schamlose Ehebruchs- 
geschichte der Athanaïs in Walters 'Heraklius' (um 1164) ver- 
anlaßt habe‘ (Foerster, Kristian-Wb., S. 36*), ist eine unbe- 
wiesene Annahme und würde noch immer keinen Schluß auf 
ihre persönlichen Ansichten im Gegenstande ‚Liebe‘ gestatten. — 
Im Laufe der folgenden Jahre aber wird Marie der Mittelpunkt 
des preziösen Kreises mit der Kodifizierung von Minneregeln und 
den anderen Mätzchen; damals mag sie, vielleicht in einer vorüber- 
gehenden Laune, ihrem Hofdichter Chrétien die Aufgabe gestellt 
haben, den von ihr gelieferten Stoff zum Karrenroman in einem 
bestimmten Geiste zu bearbeiten. Die Daten sind lehrreich: 
Während wir die Lais um 1167 ansetzen müssen, läßt Andreas 
Capellanus die Gräfin ihren sozusagen programmatischen Briet 
im Jahre 1174! schreiben (der Lancelot: fällt wohl in die gleiche 
Zeit, vielleicht etwas früher). Wir haben damit also die Marie 
etwa des ersten Jahrzehntes ihrer Ehe: vor uns. 


Die fernere, durch die Fabelübersetzung (um 1180) ge- 
kennzeichnete Geschmacksentwicklung der Dichterin steht sicht- 
lich unter dem Einflusse der Neigungen ihres Gemahls.? Hein- 
rich der Freigebige war ein Freund des lateinischen, besonders 
des kirchlichen Sehrifttums. Wir sehen ihn im Verkehr mit 
dem Engländer Johann von Salisbury, Bischof von Chartres,? 
. der seine theologischen und philosophischen Anfragen beant- 
wortet. Johanns Nachfolger auf dem Bischofsstuhle, Petrus 
von Celle,5 widmet ihm seinen Traktat ‚De disciplina elaustrali‘® 


t Vgl. Trojel, l. c. S. II, Fußnote 2, S. XXXIII, XXXVIII. 

2 Vgl. für das Folgende d’Arbois IIT, S. 189 ff. 

3 Vgl. Nouvelle biographie générale s. n.; Hist. Litt. XIV, S. 89 ff. 

t Vgl. den langen Brief Johanns in ,Epistolae Gerberti ... ex bibliotheca 

‚Papirii Massonis', Paris 1611, S. 278 ff; im Auszuge abgedruckt in 
Recueil des Historiens des Gaules et de la France‘ XVI, S. 515 ff. 

5 Vgl. Nouvelle biographie générale s. n.; Hist. Litt. XIV, S. 237 ff. 

* Cursus Patrologiae Completus (Migne), Bd. 202, Sp. 1079. 
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und der Mönch Nikolaus von Montiéramey! schreibt an seine 
Adresse: ‚Serenissimo principi et carissimo domino suo Henrico, 
comiti Trecensi, frater Nicolaus, vita peccator, habitu mona- 
chus, a salute salutem. Philosophus dieit: Ego tunc huma- 
narum rerum statum arbitror esse felicem, cum aut philosophos 
principari, aut principes philosophari contigeret. Viva sententia, 
nee modo hóminis ore formata, sed Dei. Quid est enim homo 
sine literis, nisi sepulerum animae rationalis viventis et sepultae? 
Literae viae sunt ad honestatem, et honestas fructus est lite- 
rarum. Et beet sensus literas, non literae sensum inveniant, 
ornat tamen et ordinat inventio inventorem, tamquam de pulchro 
patre pulchrior filius elucescens. Vetus etenim proverbium est, 
et ore veterum celebrata sententia: Quantum a belluis homines, 
tantum distant a laicis literati. Hae primum a Deo inventae 
et scriptae digito Dei, pro singulari munere datae sunt et com- 
mendatae mortalibus: per has praesens est quod praeteritum 
est; hae quiequid usquam vel unquam gestum est, recolligunt 
in seipsis. Ad quid tamen eas effero nisi ut te efferam, cui 
datum est in -philosopho principem, in principe philosophum 
retinere? ?...* Mit ähnlichen Worten wendet sich der Abbé Philipp 
von Bonne-Espérance an Heinrich: ,... Ad hoc autem additur, 
quod cum in literis adeptus sis intellegendi gratiam et profec- 
tum, erga eas applicas quandam animi diligentiam et affectum; 
et miles nobilis, princepsque militum, sie amas et honoras milites 
loricatos, ut clericali more diligas literas, benigne colligas 
literatos. Aliquando enim militare negotium, causas decertan- 
tium, strepitus forensium intermittis, teque tibi vindicans ad 
clericale otium te remittis, et assumpto codice gaudes lectionis 
serie revoluta, in, qua tamquam in speculo tua tibi lucet facies 
absoluta ... Quod tu recte considerans latinam linguam litera- 
lemque scientiam non ignoras, et eos quos percipis adprime 
literatos diligis et honoras, majores quosque reverentia, minores 
plerosque munerans donativis, eosque indigentes de necessitati- 
bus eruens oppressivis . . ‘5 Heinrich liest Vegetius und die 
Briefe des heiligen Hieronymus;* auf seine Veranlassung hin 


! Vgl. Nouvelle biographie générale s. n.; Hist. Litt. XIII, S. 553 ff. 

2 Recueil des Historiens des Gaules et de la France XVI, S. 760. 

3 Recueil des Historiens des Gaules et de la France XVI, S. 703. 

* Siehe den S. 106, Anm. 4, angeführten Brief Johanns von Saisbury. 
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verfertigt ein , Wilhelmus Anglieus' eine Handschrift des Valerius 
Maximus: ,Deseriptum Pruvini jussu illustris comitis Henrici. 
Wilhelmus Anglicus. Anno incarnati verbi MCLXVII, indic- 
tione XV»! Kurz, ‚au lieu des dames, Henri recherchait les 
moines et les chanoines, je ne dis pas les plus pieux, comme 
le faisait son: père, mais ceux qui avaient la plus haute répu- 
tation de science, et il leur éerivait en latin; eux lui répon- 
daient aussi en latin, mélant à leur prose, un peu barbare, des 
citations de Virgile, d’Horace, d'Ovide, d'Apulée et d’autres 
. classiques entremêlés de textes bibliques et d'extraits des saints 


pères . . . (D’Arbois III, S. 191.)? 


Wen nimmt es wunder, daf bei diesen Interessen ihrer 
Umgebung Marie selbst auf die gelehrte Literatur aufmerksam 
wurde und daß ihr der Gedanke kam, gerade die äsopischen 
Fabeln ins Franzósische zu übertragen, deren lehrhafter Kern 
im Kleide unterhaltsamer Erzählungen ihrer damaligen Stim- 
mung gut entsprechen mochte. Und wenn ihr ein englischer 
oder, wie ich für möglich halte, ein ‚anglo-lateinischer‘ Romulus 
als Vorlage diente, so wird uns nun ohneweiters begreiflich, 
wie sie zu diesem gelangte. Ich brauche nur auf die beiden 
Engländer ‚Wilhelmus‘ und Johann von Salisbury hinzuweisen, 
ohne erst der verwandtschaftlichen Beziehungen Maries zu Eng- 
land Erwähnung zu tun. Ich hüte mich aber wohl, aus der 
Masse der zeitgenössischen Grafen, die den Namen Wilhelm 
trugen und auf die der Gemeinplatz des ‚plus vaillant de ce 
royaume — Ki flurs est de chevalerie, — d’enseignement, de 
eurteisiee Anwendung finden konnte, einen als den hervorzu- 
heben, dem zuliebe Marie das Werk unternahm. Nur daß es 
Wilhelm Langschwert gewesen sei, wie man allgemein will 
(siehe Warnke, Ausgabe der Fabeln Maries, S. CXVIIT), halte 
ich für durchaus unwahrscheinlich; und zwar nicht bloß, weil ich 
an den Aufenthalt der Dichterin in England nicht glaube oder 
weil ‚on a peiné à concevoir ce qui pouvait lui (den englischen 


1 D'Arbois III, S. 190. Ich selbst konnte die Handschrift nicht einsehen, 
doch dürfte es sich um Nr. 9688 des Fonds latin der Pariser National- 
bibliothek handeln. (Vgl. das ‚Inventaire‘ von Léopold Delisle, Paris 1863.) 


* Über Heinrichs mögliche Beziehungen zu Jean le Venelais, dem Dichter 
der ,Vengeance d'Alexandre‘, siehe S. 88, Fußnote 1. 
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Grafen) faire désirer si vivement une traduction française des 
fables écrites dans sa propre langue‘ (Robert, Fables inédites, 
Paris 1825, Bd. I, S. CLIV); sondern vor allem, weil Wilhelm, 
der natürliche Sohn Heinrichs II. von England, erst 1198 
(unter Richard Löwenherz) infolge seiner Heirat mit der Tochter 
des Grafen von Salisbury dessen Besitztum erbte (Le Grand 
d’Aussy, Fabliaux ou contes IV, S. 321, Fußnote; Dictionary 
of national biography s. v. Longespee) und den Grafentitel 
erhielt. Daher hätte ihn Marie 1180 nicht schon als ‚comte‘ 
bezeichnen können. 

Um dieselbe Zeit (1180) trat — wie man annimmt — 
Marie mit Conon de Béthune in Berührung." Ob sie seine 
Herzensdame war (Wallenskóld, Ausgabe, S. 5, 106; G. Paris, 
Romania XII, S. 523), weiß ich nicht zu entscheiden; wohl 
mit Recht aber — obzwar es sich nicht beweisen läßt — be- 
zieht man die Verse des bekannten Gedichtes auf sie, wo 
Conon sich darüber beklagt, von der ‚Gräfin‘ (sowie der 
Königin-Mutter und deren Sohn, dem König Philipp August) 
wegen seiner Sprache getadelt worden zu sein. War ihm 
dieser Tadel peinlich, eben weil er Marie verehrte (die 
‚contesse® wäre also die Dame, der das Gedicht mit 
Strophe III zugeeignet ist; so Wallensküld, S. 106), oder 
aber, weil ihr in Sachen der Dichtkunst eine besondere Kom- 
petenz zukam? 


Mout me semont Amours ke je m’envoise, 
Cant je plus doi de canter estre cois; 
Mais j’ai plus grant talent ke je me coise, 
Pour chou sai mis men canter en defois; 
Ke men langage ont blasme li Franchois 


1 Gröbers Grundriß II, S. 664; Voretzsch, Einführung in das Studium der 
altfranzösischen Literatur,? S. 360; anders G. Paris, Romania XII, S. 523. 
— Wallensköld (Ausgabe, S. 5, 106) vermutet nach Paulin Paris 
(Romancero, S. 80), daß das Zusammentreffen sich bei der Hochzeit des 
Kónigs Philipp August mit Isabella von Hennegau ergeben habe. Die 
besagte Vermählung (1180) erfolgte aber gegen den Wunsch der Königin- 
Mutter (der Schwägerin und Stiefmutter Maries) sowie des ganzen 
Hauses Champagne (vgl. Lavisse III, S. 85), weswegen es mich un- 
wahrscheinlich dünkt, daß diese oder gar Marie zugegen gewesen wären. 
Der Anlaß von Conons Gedicht war also wohl ein anderer. 
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Et, mes canchons oiant, les Campenois,! 
Et le Contesse encor, dont plus me poise. 
(Ausgabe Wallensköld, S. 223.) 


Heinrich der Freigebige trat im Sommer 1179 den ver- 
unglückten Kreuzzug an; Ende Februar 1181 kehrte er nach 
Frankreich zurück, um wenige Tage später, am 16. März,? im 
Alter von 54 Jahren zu verscheiden. Da sein ältester Sohn 
(gleichen Namens) kaum 15 Jahre zählte, oblag Marien die 
Pflicht der Regentschaft. Mit sicherer Hand führte sie die 
Angelegenheiten des Landes, treu den Traditionen ihrer Familie 
— nur vorübergehend sehen wir sie auf seiten der Gegner des 
französischen Königs, ihres Halbbruders Philipp August — und 
darauf bedacht, es an Munifizenz gegen die Kirche ihrem ver- 
storbenen Gemahl gleichzutun. Ihr Hauptaugenmerk richtete 
sie auf die Verheiratung ihres ältesten Sohnes und ihrer 
Tochter Marie; trotz vielfacher Verhandlungen kam aber vor- 
läufig nur die Ehe der letzteren mit Balduin von Hennegau 
zustande. Die beiden halbwüchsigen Kinder wurden 11865 in 
Chäteau-Thierry getraut. Die Gräfin selbst fand in Philipp von 
Flandern, der am 26. März 1183 seine Gemahlin Isabella (die- 
selbe, deren Andreas Capellanus Erwähnung tut) verloren hatte, 
einen Bewerber um ihre Hand.5 Das Projekt zerschlug sich 
aber: ,...Moritur etiam Flandriae comitissa, cuius maritus Philip- 
pus Flandriae comes praenominatus, adhuc mortua uxore, comi- 
tatum Viromandensem, licet ex ea non habuit haeredem, tenens 
et ad majora se extendens, non contentus duobus comitatibus, 
tertium scilicet Campaniensem coepit coneupiscere, et mortui comi- 


! Ich verstehe: ‚Denn Franzosen und Champagner haben nach Anlıören 
meiner Lieder meine Sprache getadelt, und auch die Gräfin (hat sie ge- 
tadelt), was mich am meisten schmerzt.‘ Anders interpungiert und er- 
klärt Wallensköld (1. c. S. 5, 223, 244); wenn ich nicht irre, so: ‚Denn 
die Franzosen haben meine Sprache und meine Lieder getadelt, wiüh- 
rend die Champagner und die Gräfin, was mich am meisten schmerzt, 
zuhörten.‘ Ist die ,Contesse' wirklich die Gräfin von Champagne? 

? D’Arbois III, S. 111. 

3 D'Arbois IV, S. 1 ff. 

* D'Arbois IV, S. 7, und (auch für die lotzte Lebenszeit Maries) III 
S. 383 ff., 472, 477, 418, 480, 482. 

5 D'Arbois IV, S. 10. 

6 D'Arbois IV, S. 5. 
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tis cuius supra meminimus, relictam querere. Sed cum sciret 
ipsam suae uxoris propinquam fuisse, et nonnisi per domini 
Papae dispensationem voluntatem suam adimplere posse, domi- 
num Petrum abbatem hujus loci de consilio multorum ascivit, 
secretum ei pandit, ut pro hoe negotio dominum Papam adeat 
affectuose requirit; omnia viae necessaria praeparari praecipit, 
magna dat et multo majora promittit. Assensum praebet principi 
vir discretus, ...ad Apostolorum limina pervenit; et dum in- 
junetum sibi negotium exsequi paratus esset, et tam dominum 
Papam quam fratres ex more visitasset, et de impetratione 
negotii spem firmam concepisset, ecce subito, ex parte comitis, 
solemnes habuit nuncios, qui eum, omni occasione et dilatione 
cessante, redire et negotium imperfectum relinquere mandavit. 
Quidam enim asserebant ipsum comitem ad alias nuptias anhe- 
lare; quidam vero dicebant, quod ad torum Campaniensis comi- 
tissae lascivus pervenerat, et eam de caetero contemptui ha- 
buisset...‘ (‚Ex Andrensis monasterii chronico‘ im Recueil des 
Historiens des Gaules et de la France XVIII, S. 568). — Die 
erstere Vormutung, daß nämlich Philipp seine politischen Pline 
geändert habe, wird dureh die Tatsache gestützt, daß er bald 
darauf Therese von Portugal heiratete.! 

Maries Regentschaft erlitt eine nur kurze Unterbrechung 
zwischen 1137, da Heinrich IL, ihr Sohn, seine Großjährigkeit 
erlangte,? und 1190, da er Ende Mai in den Kreuzzug ging,’ 
nachdem er seinem minderjührigen Bruder Thibaut (geboren 
13. Mai 1179)* seine eventuelle Nachfolge übertragen hatte. 
Tatsächlich blieb Heinrich in Palästina, wurde König von Jeru- 
salem und starb in Akkon am 10. September 1197, ohne in 
Frankreich erbberechtigte Kinder zu hinterlassen.° Da Thibaut 
auch jetzt noch minderjährig war, behielt Marie bis zu ihrem 


kurz darauf erfolgten Tode die Verwaltung der Champagne in 


Händen, ließ aber ihren Sohn immerhin an den Geschäften 
teilnehmen. — Ihre größte Sorge der Jahre nach 1190 scheint 
neben der Beschenkung von Kirchen und Klöstern? die Finan- 
zierung der Kreuzzugsunternehmungen ihres Sohnes Heinrich 
gewesen zu sein; getreulich sandte sie ihm, wie die Chronisten 

1 D’Arbois IV, S. 6. 2 D’Arbois IV, S. 12. 5 D’Arbois IV, S. 24. 


* D'Arbois IV, S. 73. 5 D'Arbois IV, S. 65. 8 D'Arbois IV, S. 78. 
* Vgl. oben S. 110. 
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berichten, alle Einkünfte des Landes: ‚... Quant li euenz Henris 
mut de Champagne por aler outre mer, il estoit tenant et pre- 
nant de la contée de Champaigne. Il la laissa a sa mere et 
bailla en garde, et ele li envoia tant come il vesqui les rentes 
de la terre, et si payoit les detes que il faisoit...‘ (L'estoire 
de Eracles empereur, 26. Buch, XIV. Kap., im Recueil des 
Historiens des Croisades, Historiens occidentaux II, S. 195). 
Ja die Gräfin machte selbst Schulden, um den Aufwand ihres 
Sohnes zu bestreiten (D’Arbois IV, S. 70). 

Auch nach dem Tode Heinrichs des Freigebigen unterhielt 
Marie Beziehungen zu Dichtern und Schriftstellern, und zwar 
scheint ihre Geschmacksentwicklung immer. mehr die Richtung 
genommen zu haben, die ihr Gemahl am Hofe inauguriert hatte 
und von der oben die Rede war. Ein unbekannter Dichter, 
vielleicht der Zisterzienser Adam, später Abt von Perseigne, 
der, wie wir sehen werden, an Maries Totenbett gerufen wurde, 
übersetzte und paraphrasierte für sie den 44. Psalm (Eructavit 
cor meum). Da die Gräfin darin als ‚jantis suer le roi de 
France‘ angesprochen wird, ist für die Entstehung des Werkes 
der 1. November 1179, der Krónungstag Philipp Augusts, oder 
vielmehr der 18. September 1180, Datum des Todes Ludwigs VII., 
als terminus non ante quem gegeben. Denn hätte Ludwig noch 
gelebt, der Dichter hätte sicher nicht unterlassen, Marie als 
seine Tochter zu rühmen. — Wir kommen also wohl in die 
Zeit, da diese bereits Witwe war;? übrigens spricht dafür 
aueh der Ton der an sie gerichteten Verse und der Umstand, 
daf ihr Gemahl, Heinrich I. von Champagne, nicht genannt 
wird. Atkinson-Jenkins ist besonders aus diesem Grunde (l. c. 
S. IX) geneigt, das Gedicht kurz vor 1187 (das Jahr des 
Verlustes Jerusalems, dessen der Verfasser sonst vielleicht 


! Herausgegeben von T. Atkinson-Jenkins, ‚Eructavit‘, Dresden 1909, 
(Gesellschaft f. rom. Lit, Bd. XX). Wegen des Verfassers vgl. ebenda, 
S. XII ff. — Siehe auch J. Bonnard, ,Lès traductions de la Bible en 
vers français‘ (Paris 1884), S. 140 ff, und Marg. Foerster, ‚Die franzó- 
sischen Psalmenübersetzungen vom 12. bis zum Ende des 16. Jahr- 
hunderts', Berliner Dissertation, 1915. — Die Dissertation von George 
Fitch Mac Kiben, ‚The Eructavit, an old french poem... Baltimore 
1907, war mir nicht erreichbar. Kurzer Inhaltsauszug Romania 1908, 
S. 484.) 

2 So auch Romania XII, S. 523; Gróbers Grundriß II, S. 689, 
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Erwähnung getan hätte) zu setzen, während Mac Kiben geradezu 
das Jahr 1185 annimmt (vgl. Romania, 1908, 8. 484). 


Der Verfasser gibt eine treue Übersetzung seiner Vor- 
lage, schließt aber an jeden Psalmenvers eine breite poetische 
Paraphrase, die manchmal Chrétienschen Einfluß verrät (Ro- 
mania 1908, S. 484). Er beginnt mit dem Lobe seiner Auftrag- 
geberin: 


Vers 1 ff.: Une chancon que David fist 
Que nostre sire an cuer li mist 
Dirai ma dame de Champaigne, 
Celi cui Damedes ansaigne 
Et espire de toz ses biens 
Si qu’an li ne faut nule riens; 
Angois 1 a, qui dire Pose, 

Un po trop d'une sole chose: 
Tant i mist cil qui la eria 
Largece que trop en i a. 
Largecé et li hauz despans 
Metent cusançon et espans 
Mainte foiz an jantil eorage; 
Deus doint que n'i aiens damage! 


Darauf wird die Verkündigung des Messias recht originell 
und hübsch mit höfischen Gepflogenheiten verglichen. Sogar 
die ‚Hoffreude‘ ist da: 


Vers 15 ff.: Le jor de Nöel au matin 

Nos dist sainte eglise an latin 
Le saume que je vos comanz; 
Metre le vos vuel an romanz, 
S'1 porroiz prandre que que soit 
Se folie ne vos degoit. 

A costume et a chose usee 
Tient chascuns rois an sa contree, 
Quant il doit son fil queroner 
Ou il li viaut famme doner,! 


! Vielleicht Anspielung auf die 1179 stattgefundene Krönung und die im 
folgenden Jahre gefeierte Verbeiratung Philipp Augusts. (Atkinson- 
Jenkins, 1. c. S. XI.) 

Sitzungsber d, phil.-hist. Kl. 188. Bd. 3. Abh. 8 
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Grant piece avant le feit savoir 
Qu’il puisse a son besoing avoir 
Barons et princes et chasez, 
Hommages, fiez et ligeez. 
Chaseuns des serjanz se porvoit 
De son servise an son androit: 
Jugleor font sonez noviaus, 
Chancons et notes et fabliaus, 
Que droiz est que chascuns s'atort 
Contre la joie de la cort. 


An anderer Stelle betont der Dichter, daß er sich genau 
an seine Vorlage halte: 


Vers 135 ff.: Quant David ot ceste novele 
Sa harpe prant et sa viele 
Si eomance sa ehanconete 
Qui mout est bele et sainte et nete. 
De latin l’a en romanz traite! 
Au miaüz qu'il puet cil qui l'afaite. 
Oiant toz bons clers dist il bien 
Qu'il wi a antrepris de rien 
Fors la androit ou rime faut: 
S" met le mot qui autant vaut. 


Die Beschreibung der Himmelsfreuden (Text des Psalmes: 
Afferentur in laetitia et exultatione: adducentur in templum 
regis) wendet sich wieder speziell an die Gräfin: 


Vers 1149 ff.: Cist vers aprés conte la joie, 
S'est bien droiz que ma dame l’oie, 
Cui Damedés meinteigne et guart 
Si qu'ele en ait entiere part! 


Gegen Schluß: des Gedichtes kommt der Dichter noch 
einmal auf seine Gönnerin zurück: 


Vers 2011 f.: Ci androit faut Eructavit, 
Li biaus saumes le roi David 


' ! Man beachte, daB auch hier traire‘ nur in der Bedeutung ‚schöpfen‘ 
gebraucht ist; doch zeigt sich immerhin schon der mögliche Übergang 
zur prägnanten Bedeutung ‚übersetzen‘. 
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Ou Damedés nos mostre au doi 
Le fondement de nostre loi. 
Chançon de chambre! Yapela 

Einsi con Dex li revela. 

Sachiez que c’est fontaine et puis; 
Plus i a que dire ne puis. 

La jantis suer le roi de France, 
Recordez i vostre creance. 
Pansez, dame, de bien amer, 

De servir et de reclamer 

Celui qui la foi nos espire 

Ou vostre jantis cuers se mire. 
Mout l'avez fin et aguisié, 

Ne sai ou vos avez puisié 

Mes d'une chose vos faz sage: 
Que mout avez grant avantage, 
Qu'un mot a an sainte escriture 
Qui de grant bien nos asséure: 
Qui Deu aime et de lui anquiert 
Séurs soit il que miauz l'an iert; 
Mout met son cuer a bone escole 
Qui volantiers ot sa parole, 

Et vos, dame, estes toz jorz preste 
De l'oir et d'estre an anqueste. 

Li bons maistre don vos avez: 
Retenu quanque vos savez, 

Si comme il est verais amis 
Croisse le bien qu'il i a mis! 


Für die gleichfalls auf Anregung der Gräfin von Cham- 
pagne verfaßte Bibelübersetzung eines Evrat, der sich im Ge- 
dichte mehrfach nennt, muß ich mich mit dem von Jean Bon- 
nard (Les traductions de la Bible en vers ffangais au moyen- 
äge, Paris 1884, S. 105 ff.) gegebenen Inhaltsauszug begnügen, 
da keine der Handschriften des bisher ungedruckten Textes 
zu meiner Verfügung stand. 


Die künstlerische Bedeutung Evrats ist gering. Hören wir 


1 ;Epithalamium' beim heiligen Augustinus. (Atkinson-Jenkins, 1. c. S. XIX.) 


8* 
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‚La traduetion de la Genése par Evrat, Champenois du 
XII® siècle, nous est parvenue dans trois manuscrits de la 
Bibliothéque Nationale, qui portent les numéros 900, 12456 et 
12451, et dont le second seul est complet. 

Évrat avait primitivement l'intention de traduire le Penta- 
teuque en entier: 


Ceste matere (dit-il) est des cinc livres 
Dont Moysen plot li escrivres. 
(B. N. 12456, Fol. 25.) 


Mais il reduisit bientöt son dessein & des proportions plus 
modestes et se contenta de mettre en vers les principaux évëne- 
ments de la Genése. 

Son poéme, en vers de huit syllabes rimant deux à deux, 
est du genre ennuyeux. Evrat ne sait pas, comme Herman 
de Valenciennes, dramatiser les faits et tirer d'une situation 
tout l'intérét qu'elle peut comporter. Pour lui, les explications 
symboliques et les applications morales sont le principal; le 
récit lui-même n'en est que le prétexte‘ (Bonnard, Le S. 105). 
,...KEn résumé, l’œuvre d'Évrat n'a de poétique que la forme; 
ce n'est pas de la poésie, ce n'est du. de la versification . 

La comtesse Marie de Champagne n'a pas eu la main très 
heureuse en choisissant Évrat pour traduire la Genèse‘ (l. c. 
S. 118 f.). 

Erwähnenswert ist die Art, wie der Dichter sich den 
literarischen Traditionen anpaßt: 

‚Evrat n'a certainement pas composé son poème pour le 
faire réciter. Une assemblée de barons n'aurait pris que fort 
peu de goüt aux gloses interminables qui retardent la marche 
du récit. Mais telle est la force de la tradition que l'on trouve 
chez lui une formule qui n'appartient qu'à un trouvére. À propos 
de l'explieation allégorique du sacrifice d’Isaac, il s'adresse à 
un auditoire imaginaire en le priant de lui conserver son 
attention: | 

Or deves oir de l'espee; 

Dusqu'a demain a la vespree 

Vos plairoit il a escouteir 

Co c'on en poroit aconteir? (Fol. 59°.) . 
(Bonnard, 1. c., S. 117.) 
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Evrat ist, obzwar ihm das Hebräische als die Universal- 
sprache erscheint, ein warmer Anwalt des Französischen; vgl. 
die Stelle vom Turmbau zu Babel: 


Tuit (li language) sunt et divers et estrange 

Fors que li languages franchois, 

C'est ell que Deus entent anchois, 

K'il lo fist et bel et legier, 

Sel puet l'en croistre et abregier 

Mielz que toz les altres languages. (Fol. 254.) 
(Bonnard, 1. c. S. 116.) 


Unsere Bibelübersetzung ist im Jahre 1192 begonnen, 
zur Zeit also, da Heinrich II. von Champagne, der Sohn Mariens, 
bereits in Palästina war. Doch da ich den Bemerkungen 
Bonnards nichts Wesentliches hinzuzufügen vermag, zitiere 
ich lieber gleich: 

C'est à l'instigation de la comtesse Marie de Champagne 
et pendant la troisième croisade qu'Évrat composa son ouvrage 

.En 1192, ... (il) se mit à l’œuvre; on verra plus loin 
au] SE plusietirs années à la rédaction de son poème, 
car il n'avait pas encore achevé sa tâche A la mort de sa 
bienfaitrice, arrivée en 1198: 


Cil ki l'estoire li deserit 

Dit ke tant avoit en l'eserit ` 

Mil et deus cens ans seul. VIII. mains 

Ke Deus en terre vint humains 

Et qu'il prist incarnation. 

(B. N. 12166, Fol. 2d.) 
Voici les passages qu'Évrat consacre aux comtes et à la 

comtesse de Champagne ... Tout d'abord dans le prologue, il 
fait l'éloge de Henri Ie: : 


. Doze ans avoit ja passez 
Ke li bons sire (Henri I) ert trespassez 
De ceste vie en permanable 
U il ne dote mais diable, 
C'est li bons cuens ki tans biens fist 
Ke l'onor Saint Estievene (de Troyes) assist, 
Riche eglise et bien provendee 
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Dont la terre est tote amendee, 
De ce fist il a Deu present. (Fol. 3°.) 


Puis vient le tour du fils, Henri II: 


Apres ce fu Acre conquise 
Ke Sarrazin avoient prise... 
Li prouz cuens Henris li gentilz 
[Ki en toz biens est ententilz]! 
Remest la quant cil lo laissierent, 
Ki del tot lor pris abaissierent. 
(B. N. 12456, Fol. 32.) 
I s'agit de Philippe-Auguste et de la majeure partie 
des seigneurs francais qui quittérent la Palestine en 1191, 
laissant Richard Cœur de lion et quelques barons français, 
entre autres les comtes de Champagne et de Flandre, poursuivre - 
seuls l'ingrate enireprise. 
Évrat consacre à la comtesse Marie les vers suivants: 


De ce mult le reconforta 

La prouz mere ki le porta... 

Bien seoit telz filz a tel mere... (Fol. 3*.) 
[A li (elle) doivent prendre exemplaire 
Totes les dames ki or vivent... 

Bien garda la terre et maintint] 

Ne rien de quankes a mains tint ` 

Ne perdi, tant fut gratiouse 

Et sage et prous et couragouse. 

A son tens fu encommenciez 

Cist livres et enromanciez. (Fol. 3c.) 


La comtesse ne vit pas terminée l'oeuvre dont elle avait . 
été l'inspiratrice; Évrat le dit à la fin de son poeme: 


C'est la riche eglise de Troies 
Que li cuens Henris fist del suen, 
A son voloir et a son buen, 

En l'oneur del premier martir... 
La est sa droite sepulture, 

La gist ses cors, en ciel est s'ame. 


! In [ ] setze ich bei Bonnard fehlende, nach d'Arbois IV, S. 641, 
ergünzte Verse. 
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A Meaz regist la gentils dame, 
Ki l'eglise a si maintenue. (Fol. 114c.) 


et ajoute encore quelques éloges pour la mémoire de sa bien- 


faitrice: 
De la gentis contesse encor 


Ki l'estoire en romans fist faire 
En puet on mult granz biens retraire... 
Elle fu suer a II haus rois; 
Des Maries n'i ot que trois, 
Mais elle pot estre la quarte 
Apres la soror saínte Marthe. 
(B. N. 12456, Fol. 1744.) 


Le poète revient encore une fois sur les mérites de ` 
Henri II, dont il célèbre de nouveau l'indomptable énergie: 


Li vaillans cuens Henris ses fils 

Ne por tormens ne por perils 

Ne pout celle terre laissier 

U Deus se vout tos eslaissier, 

Ains l'ot en sa defension, 

La terre de promission. 

En ceste buene istoire est mis 

Li gentis, li buens cuens Henris | 

Por ramenbrance apres son pere... 

Et celui ki ne s'est pas fains 

De cest livre en romanz traitier 

Relaist Deus son siege afaitier. 
Amen. (Fol. 175%.) 

| (Bonnard, 1. c. S. 105 — 108.) 


Während also andere Schriftsteller im Auftrage der 
Gräfin fromme Stoffe reimten, griff auch sie noch einmal zur 
Feder, und zwar gleichfalls, um eine erbauliche Erzählung zu 
bearbeiten: Heinrichs von Saltrey eben berühmt gewordenen 
Traktat vom Fegefeuer des heiligen Patrizius. Mögen die 
Einleitungsverse des Gedichtes mit der Ansprache an einen 
‚beau piere‘ der lateinischen Vorlage entnommen sein, vielleicht 
gewinnen sie in Maries Munde doch, wie Fox (siehe S. 76, 
Fußnote 1) vermutet, die spezielle Bedeutung, daß die Dichterin 
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sich an einen Geistlichen ihres Kreises (möglicherweise gar an 
den erwähnten und noch zu erwähnenden Adam von Perseigne) 
wendet: 1 


Vers 9 ff.: Uns prudom mad pieça requise, 
Pur ço wen sui ore entremise 
De mettre mei en cel labur, 
Pur révérence, e pur sonur. 
E si lui plest, e il le voille, 
K’en ses bien-faiz tuz-jurs m’acoille, 
Dirai-go ke j'en ai oi; 
Beau piére, or entendez ici. 


Die aus anderen Argumenten geschópfte Vermutung, daß 
Marie das Gedicht um 1190 geschrieben habe, erhält also — 
wenn man die Dichterin mit der Gräfin identifiziert — in 
deren damaliger geistigen Verfassung eine feste Fundierung. 
Konnte ich mich für die Entwicklung der Dichterin in diesem 
Sinne auf einen meinen Mutmaßungen ganz fernstehenden 
Gewährsmann berufen (siehe S. 76, Fußnote 1), so kommt mir 
für die Gräfin Wendelin Foerster zu Hilfe: ,(Chrétien de 
Troyes hat nach seinem Weggange vom Hofe der Champagne 
beim Grafen Philipp von Flandern gastliche Aufnahme gefunden.) 
Warum hat Marie ihren Liebling ziehen lassen? Hat (sie) 
damals schon ihren weltlichen Sinn bereut und so selbst jene 
fromme Geistesrichtung am Hofe eingeführt, die noch 1197 
sich hier breit macht... .?‘ (Kristian- Wb., S. 41 *.)? 


Wir dürfen aber nicht glauben, daß Marie mit ihrer 
Vergangenheit gänzlich gebrochen habe. Sie blieb vielmehr 
auch in ihren letzten Jahren lebhaft an der höfischen Dicht- 
kunst interessiert. 


Als ihr Halbbruder König Richard Löwenherz, der Sohn 
Heinrichs lI. von England und Eleonorens, bereits den zweiten 
Winter in der Gefangenschaft (zuerst Leopolds von Österreich, 
dann des deutschen Kaisers Heinrich VI.) lebte, richtete er (daher 
wohl im Winter 1194, kurz vor seiner Entlassung; vgl. Lavisse 


1 Daß sie ihren Vater Ludwig anspreche, ist bei der Entstehungszeit 
des Gedichtes ausgeschlossen; Ludwig VII. starb 1180. 


2 Vgl. auch Atkinson-Jenkins, Ausgabe des ‚Eructavit‘ S. IX. 


| 
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III, S. 112) an seine Schwester das bekannte Lied (Brakelmann, 
Les plus anciens chansonniers français, S. 222): 


Ja nuls hons pris ne dira sa raison 
Adroitement s'ensi com dolans non; 
Mais par confort puet il faire changon. 
Molt ai d'amis, mais povre sont li don: 
Honte en auront, se por ma raengon 
Sui ces II ivers pris! 
Contesse suer, vostre pris soverain 
Vos salt et gart cil à cui je me clain 
Et par cui je sui pris. 
Je ne di pas de celi de Chartain, 
La mere Loeys. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß Richard mit dem An- 
ruf ,Contesse suer‘ seine Halbschwester Marie meint, wie er 
bestimmt unter ,celi de Chartain, la mere Loeys', ,die von 
Chartres, die Mutter Ludwigs', d. h. seine Halbschwester Alix, 
Gräfin von Chartres und Blois, Mutter des Grafen Ludwig 
versteht (D'Arbois IV, S. 651). Denn von seinen rechten 
Schwestern, den Töchtern Eleonorens aus deren Ehe mit 
Heinrich II. von England, kann hier keine in Betracht kommen: 
Mathilde (geb. 1156) heiratete 1163 Heinrich III. den Löwen, 
Herzog von Bayern und Sachsen; Eleonore (geb. 1162) wurde 
1170 die Gemahlin Alphons IX. von Kastilien; Johanna (geb. 1164) 
vermählte sich 1196 (nach dem Tode ihres ersten Gemahls 
Wilhelms II. von Sizilien) dem Grafen Raimund VII. von 
Toulouse (vgl. Moréri s. v. ‚Angleterre‘); es war also keine 
der drei Schwestern 1194 ,comtesse*. 

Gegen Ende des 12. Jahrhunderts muß auch Gace Brule, 
der Schützling von Maries Halbbruder Gottfried von Bretagne 
(eines Sohnes Heinrichs II. von England), das Lied gedichtet 
haben, in dem er auf die Gräfin Bezug nimmt. Er nennt sie 
‚comtesse de Brie‘, mit dem Titel, den das Haus Champagne 
offiziell allerdings erst später angenommen zu haben scheint 
(D’Arbois IV, S. 644); da aber das Gedicht bereits im Roman 


! ‚Chansons de Gace Brulé, publiées par Gédéon Huet' (Société des 
anciens textes francais), Paris 1902, S. VIII. 
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von Guillaume de Dole (um 1200) zitiert ist,! kann niemand 
anderer damit gemeint sein, um so mehr, als Gace in seinen 
Gedichten auch einen Grafen von Blois nennt, der uns in 
dasselbe Milieu versetzt. Die Anfangsstrophen unseres Liedes 
lauten: 

Bien cuidai toute ma vie 

Joie et chancons oblier; 

Mais la contesse de Brie, 

Cui comant je n’os veer, 

M’a comandé a chanter; 

Si est bien droit que je die, 

Quant li plest a comander. 


Je di que c’est grans folie 

D’essaier ne d’esprover 

Ne sa moillier ne s’amie 

Tant com Pen la vuet amer; 
Ainz se doit on bien garder 
D’enquerre par jalousie 

Ce qu’on n’i vodroit trover. 

(Ausgabe Huet, Nr. XXXIX.) 


1 ‚Le roman de la rose ou de Guillaume de Dole‘, Ausgabe G. Servois, 
Paris (Société des anciens textes français), 1893, Vers 3607 ff.: 


Le chemin let et la grant route; 
Si s'en vet chans travers toz seuls, 
Mout dolenz et mout angoisseus, 
Tenant sa main a son argon. 

Des bons vers mon segnor Gasson 
Li sovient, qui li font grant bien: 
Que prodom ne gaaigne rien 

En fere doel, qui riens ne vaut. 
Un petit le commence en haut: 

Je di que c'est granz folie 


Ce qu'en n’i voudroit trover (wie oben). 


Das Lied ist also "wirklich von Gace Brulé und nicht, wie man 
früher annahm, von Auboin de Sézanne (vgl. darüber G. Paris in der 
Einleitung zum ,Guillaume de Dole', Ausgabe Servois, S. CIV f und 
Huet, Gace- Ausgabe, S. XVIII). 


? G. Paris in der Einleitung zum ,Guillaume de Dole', Ausgabe Servois, 
S. CV, und Huet, Gace- Ausgabe, S. XVIII. 
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Nicht überzeugt bin ich, daß, wie man mit A. Jeanroy 
(‚De nostratibus medii aevi poetis qui primum lyricae Aquitaniae 
carmina imitati sint‘, Paris 1889, S. 12) immer behauptet, das 
Gedicht des Richart de Barbézieux (gedruckt bei Raynouard, 
„Choix de poésies originales des Troubadours‘, Bd. III [1818], 
S. 455) sich auf Marie von Champagne bezieht: 


Tug demandon qu'es devengud' amors, 
Et ieu a totz dirai ne la vertat: 

Tot en aissi cum lo solels d'estat 

Que per totz locs mostra sas resplandors 
E’1 ser vai s'en colgar, tot eyssamen 

O fai amors; et quant a tot sucat, 

E non troba ren que sia a son grat, 
Torna s'en lai don moe premeiramen. 
Pros comtessa e gaia, ab pretz valen, 
Que Campanes avetz enluminat, 

Volgra saupsetz l'amor e l'amistat 

Que us port, ear lays tan mal mon cor dolen. 
Belh Paradis, tug li dotze regnat 
Aurion pro de vostr' essenhamen. 


Die Zeit Richarts von Barbézieux wird nicht gleichmäßig 
angegeben. Nach der Histoire Littéraire XIX, S. 538, würe 
man berechtigt, A placer la naissance de Barbézieux vers l'an 
1200, et sa mort vers 1265 ou 1270° (so auch U. Chevalier, 
Répertoire des sources historiques du moyen-áge, bio-biblio- 
graphie, s. v. Richart), naeh G. Paris (‚Revue Historique‘, vol. LIL, 
S. 235) „Richart florissait dans le premier quart du XIII? 
siécle nach A. Jeanroy (Grande encyclopédie s. v. Richart) 
endlich lebte der Dichter ‚a la fin du XII? et au commen- 
cement du XIII* siecle. Das Lied kann also frühestens in 
den letzten Jahren des 12. Jahrhunderts entstanden sein, als 
Marie bereits eine ältere Frau war. Soll sie damals noch die 
zarten Gefühle erregt haben, die der Dichter seiner Dame ent- 
gegenbringt? Ich vermute, daß die ,pros comtessa e gaia‘ 
eher Blanea von Navarre, die Frau (oder Witwe) 'Thibauts III. 
von Champagne und Mutter des Minnesüngers (Thibaut IV.) ist. 

Fügt man zu dem Vorstehenden hinzu, daf an Maries 
Hofe der ,Maréchal de Champagne', Herr Geoffroy de Ville- 
hardouin, der in mehreren Urkunden der Gräfin als Zeuge 


124 Emil Winkler. 


und in ähnlicher Funktion auftritt (D’Arbois IV, S. 514 ff.), 
seine ersten literarischen Anregungen empfangen haben mag, 
dann ist das Bild der dichtenden und Dichter beschützenden 
Frau wohl vollständig — soweit eben unsere Hilfsmittel hin- 
reichen, ein solches Bild zu entwerfen. 

Nirgends hat sich unserer Identifizierung Maries de France 
mit Marie aus dem Hause Frankreich, Gräfin von Champagne, 
ein Hindernis entgegengestellt. Im Gegenteil, die aus beiden 
Richtungen fließenden Züge vereinigen sich restlos zu einer 
einheitlichen Gestalt. Daß keine der Nachrichten über die Gräfin 
uns diese als Dichterin zeigt, darf uns nicht wundernehmen: 
die einen sind eben rechtlichen und politischen Charakters 
(Urkunden und historische Berichte), die anderen (Psalmen - 
und Bibelübersetzung) haben ein Interesse bloß daran, Marie 
als die fromme Fürstin erscheinen zu lassen, für die übrigen 
(Karrenroman, Lyrik) ist sie die literarisch interessierte Dame, 
deren eigene Dichtungen den entsprechenden Kreisen ohnedies 
bekannt sind. 

Im Winter 1197/98 erhielt Marie von Champagne fast 
gleichzeitig die Nachricht vom Tode ihrer Halbschwester Mar- 
garete (Tochter Ludwigs VII.) und ihres Sohnes Heinrich.! 
Die erstere, Witwe nach Henri Court-Mantel von England und 
Bela III. von Ungarn, war wenige Tage nach ihrer Ankunft im 
heiligen Lande gestorben,? Heinrich am 10. September 1197 
einem Unfalle — er war aus einem Fenster gestürzt — er- 
legen. Dieser doppelte Schlag, so berichtet die Geschichte, 
raffte Marie dahin: ,... cuius (Heinrichs II. von Champagne) 
mater Maria nomine, quae comitatum Campaniae satis strenue 
viriliterque regebat, cum de morte filii ac sororis suae reginae 
Hungariae nuntium accepisset, nimis indoluit, nec multo post 
obiit (‚Ex chronologia Roberti Altissiodorensis‘, im ‚Recueil 
des Historiens des Gaules et de la France‘ XVIII, S. 262.) 
Marie starb anfangs März 1198; der Tag selbst wird ver- 
schieden angegeben. Ein Schreiben, das Papst Innozenz III. 
an den Erzbischof von Reims richtete und in dem er seine 
Teilnahme an Maries Unglück zum Ausdrucke brachte, wird 
bereits zu spät gekommen sein: 


! D’Arbois IV, S. 74. 3 D'Arbois IV, S. 61. s D’Arbois IV, 8. 63 ff. 
* D'Arbois IV, S. 74. 5 D'Arbois IV, S. 76. 
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‚Remensi Sanctae Sabinae cardinali et Senonensi archi- 
episcopis, et episcopo Meldensi. Compati patientibus et dolentibus 
pium est condolere, ut qui ex diversis rerum eventibus solam 
habent dolendi materiam, in fraterna compassione remedium con- 
solationis inveniant, et saltem ex humanitatis solatio valeant recre- 
ari, dum, in eorum restauratione quae doloris fomitem submini- 
strant, spes nulla videtur eis penitus superesse. Illis vero prae- 
cipue compassionis opportet spiritum adhibere, quae pro sexus 
muliebris fragilitate in adversis facilius merguntur, et difficiles 
ad consolationem prae spiritus infirmitate resurgere, majori 
videntur in his et aliis auxilio et consilio indigere. Cum igitur 
dilecta in Christo filia M(aria), Comitissa Campaniae in morte 
filii sui, bonae memoriae comitis Henrici, dolorem, nec immerito, 
cum interna spiritus eommotione conceperit et vehementius 
affligatur, nos mentis afflictione non ficta compatientes eidem, 
cum mortis hujus dispendium non solum in eius damnum con- 
verti debeat et dolorem, verum etiam in multiplex totius christia- 
nitatis incommodum ex praesenti paericulo imminenti redundet; 
fraternitati vestrae per apostolica scripta mandamus, quatenus, 
dolorem ipsius piae consolationis verbis et commotionibus leni- 
entes, ipsam et possessiones eius, tamquam dati ei tutores a 
nobis, ab incursu molestantium auctoritate apostolica defendatis 
nullatenus permittentes ut in his quae ad dotem ejus noveritis 
pertinere, injuria seu violentia ei ab aliquo inferatur, sed pos- 
sessionem ejusdem dotis ipsi contra quoslibet temerarios prae- 
sumptores pacifieam conservetis. Si qui vero jamdictae comi- 
tissae aliquam super his injuriam inferre praesumpserint vel 
gravamen, vos eos, si necesse fuerit, ut a sua praesumptione 
desistant, per censuram ecclesiasticam, appellatione postposita, 
compellatis. Quod si omnes, etc. Datum Laterani, V. Kal. 
martii, pontifieatus nostri anno primo (1198).' 

Über Maries Tod besitzen wir einen merkwürdigen, aber 
wohl tendenziós gefürbten Bericht im Bienenbuche (Bonum uni- 
versale de apibus) des Thomas von Cantimbré (t 12801); ich 
zitiere nach W. Foerster, Kristian-Wörterbuch, S. 103*: 

(De pompa et obitu Mariae comitissae Campaniae.) Scio 
enim, et certus sum, quod in secularibus et in nobilibus per- 


1 Gröbers Grundriß II, p. 213. 
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sonis pompa gloriae secularis notabiliter reprehensa sit et dam- 
nata. Prope autem nostra tempora fuit mulier nobilissima, 
Maria Campaniae comitissa: haec nupta nobilissimo Henrico 
Campaniae comiti, filia fuit Ludovici Pii, Regis Francorum, 
Philippi Regis soror, aeque Regis Francorum. Quatuor fratres 
in Anglia habuit; filium regem in Transmarinis. Haec multis 
annis mortuo marito cum pomposissima ambitione circuiens; 
et moriens talem finem sortita est. Laborans haec in extremis, 
Abbatem Persaniae, sanctissimum et eloquentissimum virum, 
migratura, venire mandavit. Qui ut venit intromissus non est, 
et prae foribus expectavit. lam enim comitissa decesserat, et 
distrahebantur a militibus, et ministris, et suis omnibus uten- 
silia; vasa aurea, et argentea, vestes preciosae, culcitraeque 
purpureae, et tandem linteamina ipsa cum peplis. Extremo qui- 
dam ex garsionibus, mora inscia retardatus, lecta per cornua 
comprehendit, et resupinatum corpus emortuum, eminus in 
stramenta divoluit. Moras autem Abbate cum taedio sustinente, 
quidam nobilis ex cireumstantibus indignatus, ostium violenter 
infregit, et virum venerabilem intromisit. Qui cum introisset, 
et nobile illud corpus nudum in stramine reperisset, volente 
quodam ex familia illud straminibus operire, Abbas, exempli 
providus, non sinebat, sed libera voce clamabat. O vos omnes, 
venite, cernite pompam nobilissimae comitissae Mariae. Videte 
illud delicatissimum corpus, quanto dedecore pudoris devo- 
lutum est: videte quid ei pro multipliei honore et gloria fina- 
liter mundus exsolvit: Ecce quam stricta illi mundus compu- 
tatione conclusit.‘ (Vgl. Lavisse IIT, S. 370.) 

Wenn Marie einst ihrem in der Kirche Saint-Etienne von 
Troyes beigesetzten Gatten ein prächtiges Grabmal hatte er- 
richten lassen (D’Arbois III, S. 311 ff), so fand sie selbst in 
der Kathedrale von Meaux eine nicht weniger ehrenvolle Ruhe- 
stätte; über diese (wie über die Gräfin) berichtet Dom Tous- 
saint du Plessis (Histoire de l'Eglise de Meaux, 2 Bde., Paris 
1781) folgendermaßen (I, S. 187): 

‚Cette Princesse (Marie) s’est rendue recommandable par 
sa grande piété, et par les largesses qu'elles a faites à un 
grand nombre d'Eglises et de Monastéres, oü sa mémoire est 
encore aujourd'hui en grande vénération. Elle passa de cette 
vie à une meilleure le 11 mars 1198; et aussitót aprés sa 
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mort, Thibaut V, le second de ses fils, et frëre de Henry II, 
fonda son anniversaire dans l'Eglise Cathédrale de Meaux, oü 
elle avoit été enterrée ... 

On voioit encore au seizième siècle dans le choeur de cette 
église le Mausolée de la Princesse. C'étoit une tombe élevée 
de trois pieds du rez de chaussée, sur laquelle étoit sa repré- 
sentation en bosse. Devant ce mausolée il y avoit un gros 
cierge ardant nuit et jour, appelé le Cierge de la Comtesse 
Marie; qui étoit fourni par le Thresorier du Chapitre, et paié 
par le Receveur du domaine; et l'on encensoit la représentation 
toutes les fois qu'il y avait encens à l’Autel: mais ce tombeau, 
qui étoit prés de la porte méridionale du choeur, à l'opposite 
de la Porte Maugarni, fut abattu le 25 juin 1562 par les 
Huguenots.' 


— ——M— 


Ich bin zu Ende. Mógen weitere Forschungen und glück- 
liche Funde bald deutlicher, als es mir vielleicht möglich war, 
dartun, daß ich das Richtige getroffen, — oder aber mögen sie 
den Beweis erbringen, daß ich den Parallelismus in der Ent- 
wicklung zweier bisher als verschieden angesehenen Persónlich- 
keiten, Persónlichkeiten gleichen Geschlechtes, gleichen Namens 
und Ranges, der gleichen Zeit und der gleichen Neigungen, 
einen Parallelismus, der indessen in die Augen springt, falsch 
gedeutet habe. 


Nachträge und Verbesserungen. 


Zu S. 10, Vers 1992 des Zitats teilt mir Prof. Phil. 
Aug. Becker eine bestechende Vermutung mit: ob nämlich 
alue nicht als a Lue = ad Ludense coenobium (Louth, Diözese 
Lincoln) des lateinischen Textes zu lesen ist? 

Zu S. 12, letzte Zeile: Natürlich handelt es sich um 
einen musikalischen Lai (vgl. S. 50ff.), daher liegt S. 13, 
Zeile 7 und 11, der Ton auf dem Worte Lied (englisches 
Tristanlied und franzósisches Lied), etwa im Sinne von halb- 
lyrisches, halb-erzühlendes Gedicht. 

Zu S. 20—21, 92: Eine ähnliche Interpretation der 
zitierten Verse aus dem Lais-Prolog siehe bei Salverda de 
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Grave, Ausgabe des Eneas (Bibliotheca Normannica IV, Halle 
1891) S. XXIV, und neuestens bei Camilla Conigliani, 
„Archivum Romanicum‘ II, S. 285. 

Zu S. 28, oben: Wenn Marie in ihrer Vorlage etwa 
engl. mole (Maulwurf) vorfand (mole und mule [,Maultier*] 
sind im Mittelenglischen scharf getrennt, s. Kluge-Lutz, English 
Etymology, Straßburg 1896), dann konnte sie nicht ebenso 
leicht auf die Wiedergabe dureh ‚li mulez ki semble suriz‘ ver- 
fallen; sie hätte das eindeutige englische Wort wohl eher mit 
einem eindeutigen franzósischen Áusdruck als mit dem doppel- 
sinnigen ‚mulez‘ übersetzt, dessen Verwendung und Erklärung 
erst durch eine doppeldeutige Vorlage recht verstündlich wird. 

S. 48, Zeile 8 des Textes: lies erinnert, statt er- 
rinert. 

. Zu S. 61ff. Im letzten Augenblicke erhalte ich das duli- 
Septemberheft 1918 des ,Archivum Romanicum5 s. darin 
(S. 281 ff.) den Aufsatz von Camilla Conigliani, ‚L’amore e l'avven- 
tura nei Lais di Maria di Francia‘. Ich verweise auf diese 
Ausführungen, obzwar sie nichts wesentlich Neues bringen. — 
Das Verhältnis Maries zum Trojaroman (vgl. ib. S. 285, Fuß- 
note 1) verdiente eine nähere Untersuchung; meine S. 69 
ausgesprochene Ansicht aber (s. weiter unten den Nachtrag 
hiezu) wird dadurch kaum berührt werden. 

Zu S. 63: Das Zitat aus dem ‚Erec‘ ist nicht beweisend. 
An der Sache selbst ändert sich damit nichts. 

Zu S. 69, Zeile 16: Mit der Bezeichnung Maries als 
‚Bahnbrecherin‘ soll natürlich keineswegs gesagt werden, daß 
die Dichterin in der besprochenen Hinsicht nicht bedeutende 
Vorgänger (den Aeneas-Dichter vor allem, vgl. Salverda 
de Grave, Eneas-Ausgabe, S. XXIII) hatte. Die Ent- 
wicklung im Geiste, mehr noch als in den Ausdrucksmitteln, 
ihres ‚Chaitivel‘ z. B. gegenüber den antiken Romanen ist aber 
unverkennbar und meine Bemerkung in dieser Weise aufzu- 
fassen. — Wenn ich es wage, durch ähnliche Kriterien die 
Literatur an den festländischen Höfen, besonders am cham- 
pagnischen, von der am englisch-normannischen zu unterscheidc- 
so spricht der Trojaroman nicht gegen ein solches Beginnen. 
Wie ich in Fufinote ! andeute, ist er in diesem Punkte nicht 
als originell zu betrachten, sondern eine Nachbildung des 
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‚Aeneas‘, gegen den er in gewissem Sinne sogar einen Rück- 
schritt bedeutet, derart, daß er als der ältere von beiden an- 
gesehen werden konnte. (Vgl. zur Datierung E. Faral, Recherches 
sur les sources latines des contes et romans courtois du 
moyen-âge, Paris 1913, S. 169 ff.) Der Aeneas ist aber, wie der 
Thebenroman, zweifellos der ‚Literatur im Königreiche Frank- 
reich‘ zuzuweisen (mag er auch etwa in der Normandie zu 
lokalisieren sein); die Richtung ging also gewiß von dort aus. 

Zu S. 70, oben: Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 
daß auch der spanische Cavallero Cifar (Ende des 13. Jahr- 
hunderts) zum Teil auf Lais der Marie de France fußt. Vgl. 
Charles Philipp Wagner, The sources of el Cavallero Cifar, in 
Revue hispanique X (1903), 8. 50 ff. 

S. 71, letzter Vers des Zitats, ist natürlich joie statt 
joi zu lesen. 

Zu S. 87: Vielleicht ist die Bemerkung Roberts v. 
Torigni: ‚Henrieus . . . dimiserat/ so zu verstehen, daß die 
Verlobung Heinrichs von Champagne mit Marie zeitweilig zu- 
rückgegangen war. Die möglichen Gründe hiefür entziehen 
sich aber unserer Kenntnis. Vgl. immerhin 8. 86, oben, die 
Andeutung betreffend ein Zerwürfnis des Hauses Champagne 
mit der Partei des Königs. 

Zu S. 105: Der fiktive Charakter der ‚Troubadourminne‘ 
erhellt auch aus den Ausführungen Eduard Wechsslers, ‚Das 
Kulturproblem des Minnesangs‘ I (1909), bes. S. 210 f. 

Zu S. 123, unten: Gaston Paris (Le roman de la rose 
ou de Guillaume de Dole, ed. Servois, S. CXX) hält an der 
Widmung des Richartschen Liedes an Marie von Champagne 
fest; daher muß er den Dichter zeitlich verlegen: ‚Rigaud de 
Barbézieux fut trés connu en France, et cela s'explique. Il 
était saintongeais, et vint en France à la cour de Marie de 
Champagne, à laquelle il a dédié sa pièce Tuit demandon qu’es 
devengut d'amors, qui, ainsi qu'une autre (Altresi com l'olifans) 
est copiée dans trois chansonniers frangais, tandisque quatre 
autres au moins sont conservées dans deux ou dans un. On 
nlace Rigaud «vers 1200 —1210» (Chabaneau, Biogr. des 
troubadours, p. 381). Cela parait un peu trop récent, puisque 
nous le voyons composer des chansons à la cour de Marie, 


comtesse de Champagne de 1164 à 1191, et sans doute vers 
Sitzungsber. d phil.-hist. Kl. 188. Bd. 8. Abh. 9 
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1170. On s'appuie sur ce que sa biographie raconte qu'il se 
retira en Biscaye chez Diego Lopez de Haro, qui mourut en 
1215 (Chabaneau, p. 251, note), mais le poète a pu mourir 
bien avant son patron. Il aurait été épris d'une file d'un 
Geoffroi de Tonnai mort en 1220; mais c'est hypothétique: 
il peut s'agir d'un Geoffroi de Tonnai plus ancien, et rien ne 
prouve que cette femme fût la petite-fille et non la fille de 
Geoffroi Rudel le troubadour: celui-ci étant mort jeune en 
1147, elle serait née vers 1145, ce qui placerait la retraite de 
Rigaud en Biscaye vers 1180 . . .' 
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Dieser Arbeit haftet eine gewisse Ungleichmäßigkeit an. 
Durch äußere Notwendigkeit zu ihrem Abschluß gedrängt, 
habe ich mehr das Bedürfnis anderer ins Auge gefaßt als mein 
eigenes, mehr die Darbietung der Bausteine als den gedank- 
lichen Aufbau. Wird man nun auch das Ineinanderschieben 
eines engeren und eines weiteren Planes bemerken, so wolle 
man es nicht gar zu unliebsam vermerken, pflegen doch auch 
etymologische Wörterbücher einen Wechsel kürzerer und län- 
gerer Artikel zu zeigen. Da freilich sind sie nur durch einen ty- 
rannischen Druck zusammengekettet; stehen wie hier die Sachen 
an der Spitze, dann lassen sie sich in irgendeine innigere Ver- 
bindung bringen. Und die Sachen müssen innerhalb der ety- 
mologischen Forschung vorangestellt werden; das ‚nomina ante 
res‘ gilt nicht, außer durch ein Mißverständnis. Die Sache 
zieht das Wort an sich, nicht das Wort die Sache; der Be- 
deutungswandel setzt immer den Bezeichnungswandel voraus. 
Dank welcher inneren und äußeren Nötigung eine Sache neu 
benannt worden ist, die Antwort auf diese Frage muß stets 
das Ziel der Forschung bleiben; ist sie unerreichbar, dann 
darf wenigstens keine andere Erklärung ihren Platz einnehmen. 
Es kommt vor allem darauf an, daß. wir eine ausreichende 
Kenntnis der Sachlage besitzen, wie sie bei der Aufnahme einer 
neuen und namentlich einer aus der Fremde stammenden Be- 
zeichnung bestanden hat; das etymologische Studium wird not- 
wendigerweise durch das der Synonyme ergänzt. Wir Sprach- 
forscher haben es doch letzten Endes nicht mit den Ergebnissen 
von Vorgängen zu tun, sondern mit den Vorgängen selbst; an 
die stets abgeänderten Vorgänge passen wir die stets sich ab- 
ändernden Methoden an. Den hier nur angedeuteten strengen 


Forderungen habe ich nun durchaus nicht so wie ich wünschte, 
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nachzukommen vermocht; gerade auf die Synonymik habe ich 
fast ganz verzichten müssen. 

Ich gehe auf die besondern Schwierigkeiten ein, mit denen 
der Gegenstand meiner Arbeit verknüpft ist und aus denen 
sich ein großer Teil ihrer Mängel erklärt. Für das Berberische 
fehlte es mir an Vorarbeiten verschiedener und sehr wesent- 
licher Art und so wäre der Vorwurf der Verfrühtheit nicht un- 
angebracht, wenn das wissenschaftliche Schaffen in gleicher 
Weise verzahnt wäre wie unsere Maschinen und ganz ohne 
Hysteron proteron auskäme. Hauptsächlich hat mir eine Sprach- 
karte gefehlt, auf die ich meine einzelnen Angaben beziehen 
konnte, ich meine etwas in der Art von Quedenfeldts ‚Karte 
zur Einteilung und Verbreitung der Berber-Bevölkerung in Ma- 
rokko‘ (1888), nur auf das ganze Nordwestafrika ausgedehnt. 
Hanoteau hatte 1860 als Anhaug zu seiner Tamascheg-Gramma- 
tik eine sehr genaue Karte gegeben, die eigentlich in seine 
kabylische Grammatik von 1858 gehört hätte: ‚Carte indiquant 
les parties de l'Algérie oü la langue berbére est encore en usage‘; 
aber wie er selbst bemerkt, ‚cette carte n’est pas une carte 
ethnographique'; er dachte an die Unterscheidung der Berbern 
von den Arabern, nicht an die mundartliche Unterscheidung 
zwischen den ersteren. Für meine Zwecke hätte irgendeine, wenn 
auch noch so äußerliche Gruppierung der berberischen Mund- 
arten genügt; ich versuchte es selbst eine derartige Hilfskarte 
anzufertigen, aber schließlich zog ich doch das Verfahren vor, 
das man schon aus BH kennt und das immer, wenn auch nicht 
direkt, die Ermittelung der örtlichen Zugehörigkeit einer Wort- 
form ermöglicht. Natürlich würde ein sicheres Erfassen der ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Mund- 
arten auch die etymologischen Feststellungen sehr gefördert 
haben; aber das ist schwieriger als auf andern Gebieten. Die 
Volksbewegung ist hier eine weit lebhaftere gewesen als an- 
derswo, Wanderung, Verdrängung, Aufsaugung; dazu die Zer- 
klüftung durch die beiden großen Einbrüche der Araber. Basset 
Cha. 363 sagt: ‚Je ne sais s'il existe au monde des exemples 
de dissémination comme ceux qu'on rencontre en étudiant 
l'histoire des Berbéres . . . De là ces rapports om existent 
entre certains dialectes berbéres séparés les uns des autres par 
des distances considérables où se parlent des dialectes différents: 
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jen citerai comme exemples les phénomènes phonétiques com- 
muns aux dialectes de Bougie, de Sened dans le Djerid tu- 
nisien, et du Dj. Nefousa en Tripolitaine‘ Recht anschaulich 
wird einem dieser Wirrwarr auf der Karte zu G. Margais Les 
Arabes en Berbérie du XI* au XIV" siècle (1913): ,Répartition 
des tribus berbéres [i. e. S.], zenátiennes, ganhäjiennes, arabes 
à la fin du XIV” siècle.‘ 

Das Lautliche habe ich, vielleicht dem Anschein zum 
Trotz, überall sorgfältig erwogen und mir, gerade weil das 
Feld noch ziemlich frei und offen ist, keine kühnen Sprünge 
verstattet. Manches habe ich, um mich nicht ganz im Weiten 
zu verlieren, unterdrückt; so mit seltenen Ausnahmen die nie 
ganz unwichtigen Plurale. Der Pluralbildung hatte ich 1908 
meine Berb. St. I. gewidmet mit der Absicht einer ‚vorläufigen 
Orientierung‘; aber ich habe keine Nachfolger gehabt, wie auch, 
soviel ich weiß und wissen kann, seitdem keine einzelne Er- 
scheinungsgruppe in geschichtlich vergleichendem Sinne durch 
sämtliche Mundarten verfolgt worden ist. 

Die Bezeichnungen Romanisch und Berberisch, wie sie 
im Titel dieser Schrift miteinander verbunden sind, gebrauche 
ich im weitesten Sinne, nämlich zugleich im zusammenfassenden 
und im abwechselnden. ‚Berberisch‘ bedeutet sowohl Berberisch 
und Libysch, als Berberisch oder Libysch; das aber hat bei 
unserer ganz geringen Kenntnis vom Libyschen keinen prak- 
tischen Wert. Anders verhält es sich mit ‚Romanisch‘ — Rom. 
und Lat.; Rom. oder Lat. Die Fälle, die sich mit Hilfe des 
engeren Sprachgebrauchs bestimmen lassen, sind nicht allzu 
zahlreich. Mein eigentliches Augenmerk bilden allerdings die 
lateinischen Lehnwórter i. e. S.!, obwohl die neuesten Ent- 


1 Möglicherweise sind auch sie zum großen Teil wirklich romanische, 
nämlich aus dem Munde von Romanen geschöpfte, von romanisierten 
christlichen Berbern, die zum Unterschied von den andern Berbern 
oder zunächst von den europäischen Christen Af&req, Afrikaner hießen. 
Deren gab gs noch Jahrhunderte nach der arabischen Eroberung 
Nordwestafrikas genug, wie uns die arabischen Geographen berichten, 
so El-Ja'qübi zu Ende des 9. und El-Bekri zu Ende des 11. Jahrhunderts. 
Den Angaben, die G.Margais in dem oben angeführten Buch (35) darüber 
macht, füge ich den Hinweis auf eine Stelle bei El-Bekri (fr. 19, ar. 1) 
hinzu, an der allerdings nicht von Af&req die Rede ist. Er sagt von 
den Bewohnern der Stadt Sort (an der groBen Syrte), die er übrigeus 
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lehnungen insofern besondere Beachtung verdienten, als sie die 
Möglichkeit eines tieferen Einblicks in das Wesen der Vorgänge 
gewähren. Aber bei ihnen bleibėn wir über die Richtung dieser 
Vorgänge gar zu oft im ungewissen. Das führt mich zur Er- 
wähnung der Hauptschwierigkeit, mit der ich zu kämpfen ge- 
habt habe. 

Simonets großes Werk ist Hemmnis und Förderung in 
einem; es gleicht dem Steinblock, der den Weg versperrt, aber, 
zerkleinert und gewalzt, ihn erst zu einem gangbaren macht. 
Doch von keiner Seite hat man die Verarbeitung des aufge- 
häuften Stoffes, die Überprüfung der allgemeinen Aufstellungen 
in umfassender Weise vorgenommen; es ist ein Nachschlage- 
werk geblieben. Berberisch und Arabisch sind über zwölf Jahr- 
hunderte in Nordwestafrika (und zuerst auch in Spanien) Hand 
in Hand dem Romanischen gegenübergestanden und haben bei 
ihm viel Anleihen gemacht, bald nur jenes, bald nur dieses, bald 
jenes durch dieses, bald umgekehrt, bald beide zugleich. Und 
damit sind die Möglichkeiten noch nicht erschöpft; das ur- 
sprüngliche Lehnwort kann ausgestorben oder unbelegbar sein, 
es kann ein Hin- und Zurückwandern stattgefunden haben. 
Auch die gründlichste Durchforschung wird noch einen be- 
trächtlichen Rest von Unsicherem zurücklassen. Selbst wenn, 
wie ich schon eben sagte, die Erscheinungen der heutigen Zeit 
angehören, selbst wenn sie aus nächster Nähe und mit dem 
scharfen Auge eines Marcel Cohen betrachtet werden. 

Zuletzt noch ein Wort über das Punische und das Grie- 
chische in ihrem Verhältnis zum Berberischen. Jenes, das 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Araber noch als lebende 
Sprache vorfanden, hat gewiß viele Wörter an das Berberische 
abgegeben und darunter wohl auch verschiedene erst von den 
Römern übernommene. Eine kleine Anzahl griechischer Wörter 
sind ebenfalls im Berberischen nachzuweisen; einige davon dem 


für die niederträchtigsten Menschen der Erde hält, daß sie eine Sprache 
reden, die weder arabisch, noch persisch, noch berberisch, noch kop- 
tisch sei, und die nur sie selbst verständen. Wir könnten hierin eine 
romanische Sprache sehen; aber den geschichtlichen Verhältnissen nach 
(vgl. J. Toutain Les cités romaines de la Tunisie 1896 199f.) haben 
wir eher an ein Griechisch zu denken, das allerdings sehr entartet ge- 
wesen sein muB um so verkannt zu werden. 
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Anscheine nach nicht durch das Latein vermittelt. Ich habe 
sie verzeichnet, ohne das Buch von L. Bertholon zu benutzen, 
der ein tüchtiger Anthropologe sein mag, aber auf sprach- 
wissenschaftlichem Gebiet ein wilder Abenteurer ist. 

Diese etwas abgerissenen Vorbemerkungen sind eigentlich 
nur die stehengebliebenen Pfeiler einer langen Einleitung, die 
ich geplant hatte. 


Nachtrag zur Literatur 
in BH = Berberische Hiatustilgung (SB. 182. Bd., 1. Abh.) 1—8. 


H. Duveyrier Les Touareg du Nord 1864. 
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— — Description de l'Afrique septentrionale. Trad. par 
M. G. de Slane ?1913. 
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— Fischer L. 
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G. Mercier Le chaouia de l’Aurès 1896 (PA xvi). 

— — Le nom des plantes en dialecte chaouia de l'Aourés 
1906 (14. Orientalistenkongreß) (Sonderabdruck). 

Petri Hispani De lingua arabica libri duo 21885 [1 1505] — 


Petrus H. 

F. J. Simonet Glosario de voces ibéricas y latinas usadas 
entre los mozárabes 1888 — Sim. 

F. Stuhlmann Ein kulturgeschichtlicher Ausflug in den Aures 
1912 — Stn,. 


-— — Die Mazigh-Völker 1914 — Stn". 


Fu Erscheinungen im Lufükreis sind keine romanischen 
Lehnwórter zu erwarten. Doch finden wir die berberische 
Ableitung von einem solchen als Namen für ,Hagel'. Ein von 
Bomme ZDMG 61 ('07) veröffentlichter schilh. Text bietet fol. 
gende zwei, durch einen kurzen Abstand getrennte Stellen (521): 
jiġ ilkim mûrs, avküllu-tmrásént 3) tímzgen, arsoff^gnt. täidärt . .. 
` ibrôr artbrüräint — jiġ brürint,5) artharrásent. Stumme über- 
setzt: ‚Wenn der März kommt, „märzt“ die ganze Gerste, d. h. 
sie setzt die Ähre an‘... ‚Im April „aprilt“ die Gerste — wenn 
sie „aprilt“, so wird sie (d. h. die Körner) härter.‘ Dazu merkt 
er an: ,9)mars, habit. tmras, direkt vom Monatsnamen mars 
gebildet . . . Al bruri, habit. (wie ersichtlich) tdruräi, kommt 
also vom Monatsnamen April, schilhisch brir oder tbrir (neben 
ibril) ... Jetzt wird mir auch die Etymologie des magreb. te- 
brüri „Graupeln, Hagel“ klar. Zu dem von Beaussier (auch 
von Bocthor u. a.) gebrachten (5,545 führt Marçais Ob. 13 als 
mundartliche Nebenform 552-5 [Vokalumstellung oder Erhaltung 
des ursprünglichen Tonvokals?] und als berberisch ,5,5;:| an, 
und vergleicht dazu das vorher erwähnte maghr. O, =o 
‚Glatteis‘ (Beau.). Unter den zahlreichen handschriftlichen Zu- 
sätzen aber, mit denen er das mir freundlich geschickte Exem- 
plar versehen hat, befindet sich einer zu dieser Stelle: ,Stumme 
... hat meiner Ansicht nach durchweg ins Schwarze getroffen.‘ 
Hier liegt wieder einmal der Fall vor uns, daß nur durch den 
Zutritt neuen Stoffes die Herkunft eines Wortes aufgedeckt 
wird, die wir sonst in ganz anderer Richtung gesucht hätten. 
Es ist nicht unnütz das an sich Mögliche näher ins Auge zu 
fassen; zuerst aber sind die verschiedenen Formen des berbe- 
rischen Wortes zusammenzustellen. Es trügt bald den weib- 
lichen berberischen Artikel: tebruri Hu,,, tebruru Mo,, Jebrürt, 
Jabruriä De. — mit diesem ist es in das Arabische über- 
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getreten — bald anscheinend den männlichen: abrürt Ci," De. 
Hu, (und so Margais), abruuri Ol., oder ihn zweifellos, wenn dieses 
a- als stammhaft gefühlt wird: ahabruri Nw,, (vgl. unten 15 
ahallun), ebenso den arabischen, z. B. yeli am lebruri ‚es regnet 
(Kugeln) wie Hagel‘ Hu, 644, und diesen zusammen mit dem 
weiblichen berberischen Artikel: ettebruri Ci,, sowie die beiden 
berberischen Artikel: a9ebrürii De. Schließlich fehlt auch jede 
Spur eines Artikels: barüri Nw, 114. Ein solches Schwanken 
in der Artikelsetzung ist im Berberischen bei Wörtern nicht selten, 
die aus dem Arabischen entlehnt sind oder entlehnt zu sein den 
Anschein haben (vgl. Berb. St. II, 358). Auslautendes -u für -i 
hat keine Bedeutung; -es, -es verkleinernde: tabrures Hu,, te- 
brure$ (giboulée), tabrurest (grésil) Hu,f, tsebrures! Ol. (giboulée), 
abrüres De.” Sehr auffällig ist der Anlaut des von Hu, neben 
tebruri gebotenen zebruri, zebrure$ (auch arab. (559555, wo 
das zweite ; natürlich ein Druckfehler ist) Man wird an 
die Umbildung des stammhaften za-, $a- arabischer Wörter in 
den weiblichen berberischen Artikel ta- (Berb. St. II, 356 f.) er- 
innert; aber die Annahme einer rücklüufigen Erscheinung ist 
ganz ausgeschlossen. Wenn wir schon von vornherein dem Ge- 
danken an die Herkunft von einem Monatsnamen zugünglich 
würen, so würde sich hier der des Februars empfehlen, der 
berb. Zebrari, Sebrari u. š. lautet (s. unten). Nur käme dann 
wohl mehr das Graupelwetter als das Hagelwetter in Betracht. 
Ich verweise darauf, daß in deutschen Mdd. aprilleln für 
‚schloßen‘ und hornigeln (von Hornung) für ‚hageln‘ vor- 
kommt. Am nächsten läge es tabruri bezüglich seiner Her- 
kunft den gleichformigen Verbalsubstantiven (infinitivischen 


! Das ¿s- gibt die Algierer Aussprache für í(- in dem als arabisch ge- 
fühlten Worte wieder. 

2 Basset D. 66: ,Zouaoua: Sabrurei9 grölon, dérivé de Sabruri, petite 
grêle, diminutif de abruri gröle.‘ Nach Ba, 228 hat die Md. von Džebel 
Nefusa lebruri im Sinne von ‚Schnee‘; Mo, verzeichnet das Wort über- 
haupt nicht. Cohen 465 bemerkt, daß im Arabischen der Algierer Juden 
tobrüri soviel sei wie ‚Schnee‘, für ,Hagel* aber Gol gebraucht werde; 
bei den Algierer Mohammedanern verhalte es sich umgekehrt. Kli- 
matische Gründe gegen ‚Februar‘ würden aus Th. Fischers Angaben 
nicht zu entnehmen sein, aber ebensowenig gegen ,April'; sie kónnten 
überhaupt nicht zur Geltung kommen, solange wir den Ursprungsort 
des Ausdrucks und seine anfängliche Bedeutung nicht kennen. 
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Sinnes) zuzuordnen wie taruzi von erz zerbrechen, taruri von 
err zurückgeben, taguni von gen schlafen (es ist die 17. Form 
bei Hanoteau Gk. 218f.). Vgl. sefruri auskörnen Hu, = sferru 
auskürnen Ci, Es könnte so tabruri zusammenhängen mit 
aburur, tabururt, taberruts Hu,, Sabruru3 Nw,, tiberrit Hu ,, 
hiberrets La. Kótel (von Maultieren, Ziegen usw.) sowie mit 
aberrud Menschenkot Bi,, aberred Durchfall Hu, und weiter 
mit abures kleiner Kiesel Hu,, aberraie steinerne Walze für 
die Wege oder zum Zerquetschen der Oliven Hu,, vor allem 
mit brurez fest geschichtet, mit Schotter bedeckt sein Hu, 
(davon abraraz, tabrarazt mit Kies bedeckter Ort Hu,). Die 
Auffassung des Hagels als Steinregen ist die allernatürlichste. 
Wir begegnen ihr noch im Berberischen selbst: ikerrain Hagel, 
Pl. von akerra runder Kiesel Mo,, akerra! (ohne Pl) Grau- 
peln Hu,, wozu agerra$ Ol, agurras, agures, agris, agraraë 
Hu, Schotter, tagraZa Steinhaufen Hu, zu gehören scheinen, 
vielleicht auch taurrait (Pl. tiuorraien) Ma, (P]. tiurrain) Mo,, 
tauerrait (Pl. tiuerraien) Ci, kleiner Kiesel, Kieskorn. Gerra 
sehr starker Regen, Hagelwetter (wenig gebraucht) Hu,, auch 
maghr. gerra abscheuliches Wetter läßt sich leicht mit ikerrain, 
akerra vereinen; nur erregt die arabische Form (el)gerret Regen 
Hu, zunächst einiges Bedenken. Ich vermute, daß das aus dem 
Spanischen entlehnte maghr. gerra Krieg sich eingemischt hat. 
Daß Beaussier SZ und 25-5 nach den Bedeutungen trennt (ebenso 
gerra:girra Hu,), fällt wohl nicht ins Gewicht. Bei allem hier 
Vorgelegten schwebt mir nun die Möglichkeit der Verwertung nicht 
nur bei Ausschluß der Stummeschen Erklärung vor, sondern auch 
bei ihrer Aufrechthaltung; mit andern Worten, wir stehen wie 
so oft auf unsern etymologischen Reisen nicht einem Entweder- 
oder gegenüber, sondern es ist die Vermischung des Hauptstromes 
— sei es Aprilis, sei es tebruri —- mit einem oder dem andern 
Zufluf denkbar. Eine solche habe ich eben (für gerr«) ange- 


1 Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, daß ich gewisse Aussprachefein- 
heiten nicht wiedergebe, so das schwache g und k (welches Huyghe 
u. a. durch einen darübergesetzten Punkt bezeichnen) nicht von dem 
gewöhnlichen g und E unterscheide. Es ist mir nicht klar was mit 
‚Zwischenlauten‘ zwischen g und À und zwischen £ und A gemeint ist; 
deren Vorkommen scheint ein sehr schwankendes zu sein und für unsere 
Forschung entbehrlich. 
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deutet und ohne den Boden zu verlassen, auf dem ich jetzt 
stehe, weise ich noch auf eine andere hin. Im Hassania, dem 
Arabischen der Beni Hassan am Senegal, heißt ‚Hagel‘: tebrüd; 
das stellt sich auf den ersten Blick als eine Nebenform des 
berb. und maghr. febrüri dar, und zwar werden wir eine Ent- 
lehnung aus dem Berberischen der benachbarten Zenaga an- 
nehmen, welches tebrud im Sinne von ,Eis' hat. In Ermangelung 
von weiteren Belegen für den Übergang von r zu d würden 
wir uns mit der Annahme einer Dissimilation begnügen, und 
nur die Frage, warum dann gerade d, nicht l oder n? würde 
uns etwas bedenklich stimmen. Schauen wir uns aber die 
Dinge näher an, so finden wir in der Tat, daß sie sich ganz 
anders verhalten. Tebrüd hat innerhalb des Hassania festen 
Halt; es steht neben berd und bàred kalt, und diese sind echt 
arabisch: >, >, und, so viel ich sehe, den berberischen Mund- 
arten fremd geblieben (nur das Verb >, findet sich in der 
einen und andern) Es hätte auch > Pl. >+ Hagel, auf- 
genommen werden künnen; wenn an seiner statt das Hassania 
2-3 hat, so ist diese Bildung zwar nicht unarabisch, doch im 
Maghr. ungewöhnlich (es kennt aber 22,43 Erkaltung). Also 
auch in dieser Gleichung steckt ein Bedenken; eine dritte 
Gleichung behebt beide: tebrüd } tebrüri + maghr. brüd(ä) Kälte. 
— Trügerisch wohl ist der Anklang an rumün. dbur, alban. avu? 
Dunst, Dampf, von berb. abu Hu,, obi Ba,,, «obi Ma, Rauch, 
abbu dichter Rauch Bo, — www Rauch Mo, (wegen dieses w 
s. BH 39) — ahu Rauch Ma, Ne. — hau? Nebel La. — agu 
kalter Nebel Hu, tagut brouillard masse en un point Huf, 
&ggw Rauch St,, aggu Nebel, Jaggu? leichter Nebel Bo,, aqu, 
Jagus, Jeguts, tagut Ba,,, 9agu9 De. tagut Mo, Nebel — 
aju? Nebel Ba,,, taiut brouillard au sommet d'une montagne 
Hu,, Said, tajja9 Nebel De., wozu auch mit Ba,, die tua- 
regischen Formen taggait, tadziait Nebel, zu ziehen sind. Wie 
man sieht, stehen An einem Teil der Mdd. ‚Rauch‘ und ‚Nebel‘ 
in lautlichen Varianten nebeneinander. 

Ganz ähnlich verhalten sich, wenn wir uns ferner unter 
den Ausdrücken für Bodenbeschaffenheit umsehen, zueinander 
berb. abelma Hu, und venez. velma, beide Sumpf o. š. (in 
einer verwandten Bed. kennt eine Md. des innern Oberitaliens 
beima). Während in letzterem, wenn es germanischen Ursprungs 
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ist das b- einem älteren m- entspricht (Dissimilation), so in 
ersterem wohl einem gu- oder w, wie sich aus alma (bei De. 
Sumpf; bei Ba,, Wiese), gelmäm (Gölmam Name eines Weihers 
bei Destaing II, 52), aielmam De., agulmim Hu, St,, agelmam Ci, 
Hu, Mo,, adšelmam Ma, Mo, Ne. (hier liegt eine punische Plu- 
ralendung vor; s. WZKM 26, 164f.) ergibt, die alle wesentlich 
dasselbe bedeuten. Und in dieser Hinsicht stimmen mit ihnen 
bei lautlicher Verschiedenheit überein: amdun Hu,, amóun Bo», 
tamda Hu,, 9amóa Bo,, 9amda De., tamda, tamša Ci,, bei denen 
mir Herkunft von rom. mattone, matta deshalb nicht unwahr- 
scheinlich ist, weil diese noch in ganz andern Bedeutungen (s. 
unten) dem Berberischen eignen. Das d würde auf ein *mata 
hinweisen, ohne daß man sich dafür auf friaul. madon (modon) und 
siz. maduni (maruni) = ital. mattone berufen dürfte. — Noch ein 
romanisches Lehnwort fällt jedenfalls in dieses Fach; aber es ist 
sehr fraglich, ob. das Berberische es unmittelbar übernommen 
hat. Es ist ripa, das in der Form vif nicht nur dem Berbe- 
rischen und dem maghrebischen Arabisch, sondern auch dem 
östlichen und dem literarischen angehört. Für das letztere ist 
es gebucht als Aa, Pl. ALA und c3»; Land am Flußufer, be- 
wässertes, fruchtbares Land, Reichtum an Speise und Trank; 
dazu à>, fruchtbar (vom Land), àsà; fruchtbares Gebiet und 
das Verb <), (auch in abgeleiteten Formen) nach der Gegend 
Cr) komen. Das Wort war und ist besonders in Ägypten 
gebräuchlich; es bezeichnet das vom Nil bewässerte Land und 
galt auch für Unterägypten schlechtweg (im Bedauje heißt 
Ägypten nach Reinisch Rif). In der heutigen Volkssprache 
(als Pl. finde ich nur © A angegeben) bedeutet es Ackerland, 
Land im Gegensatz zu Stadt, Dorf; dazu ¿> , Bauer. Was 
den Westen anlangt, so bemerkt der Baron de Slane in seiner 
Übersetzung von lbn-Haldüns Geschichte der Berbern I, cr 
vom Worte rif: ‚En Afrique [Ägypten ist nicht mitgedacht] il 
s'emploie pour désigner les contrées qui bordent la mer.‘ Er 
hätte wohl sagen sollen: vorzugsweise. Bei den spanisch-ara- 
bischen Schriftstellern gilt 13», vom Ufer des Meeres wie dem 
der Flüsse — doch scheint Petrus H. das Wort nicht mehr zu 
kennen. In Marokko ist es zum Eigennamen geworden für das 
nicht genau abgegrenzte zwischen Tetuan und der Muluja 
liegende Gebirgsland, zunüchst dessen steilen Abfall ins Meer; 
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es hat den Artikel auch noch im Spanischen: el Rif;! dazu 
(str, rifeiio, Bewohner des Rifs. Lerchundi kennt das Wort 
in anderem Sinne nicht, wohl aber gibt Beaussier als ma- 
rokkanische Bedeutung von cà», an: ,colines d'un littoral, 
d'une rive', daneben, ohne Ortsangabe, die sehr erwünscht 
wäre: flanc de la montagne à mi-côte ou prés du sommet. 
Die Hélot wiederum verzeichnen c3»; mit dem ägyptischen 
Sinn: campagne (ebenso Bocthor) Malta kennt soviel ich 
sehe, das Wort nicht, und innerhalb des Berberischen scheint 
es auf Kabylisch und Schawi beschränkt zu sein: rif Pl riaf 
(ariaf) côte, côté, bord, margelle Hu,; vif Pl riaf, lriaf, 
lriuf rivage, rive, côte Ol; errif Pl. lerriaf côté, bordure, 
bord, littoral Bo,; rif Pl. riaf côté, bord, margelle, rive Hu,. 
Doch hat sieh im Kabylischen der Bedeutungsumfang gegen- 
über dem anderswo belegten erweitert; man sagt nicht nur 
yef rif lbehar am Ufer des Meeres, yef errif b-ušruf am Rande 
des Abgrundes, yer errif b-ubrid am Rande des Wegs, yef 
errif y-iw9. taddar$ an der Grenze (am Anfang) eines Dorfes, 
sondern, nach Hu,, auch: ‚addi errif mets-toi sur le cóté, 
retire-toi. Expr.: yef errif! c'est h cóté! c'est manqué! Daß 
a, von ripa komme, steht mir außer Zweifel; Vollers meint, 
bei zweimaliger Erwähnung des Wortes: ‚vielleicht‘. Allerdings 
sollten wir arab. À, erwarten!; aber die weibliche Endung 
fehlt auch in andern romanischen Lehnwörtern, so Jo ) can- 
dela, bU-e } strata; in manchen Fällen liegt jedoch schon im Ro- 
manischen eine männliche oder neutrale Form vor, so GU) 
lucanicum (-a), Jb } situlus (-a). Für Là, ein *ripus, d. h. 
ein an rivus angeglichenes ripa vorauszusetzen wage ich nicht; 
jedenfalls weist die Form auf einen einheitlichen Ursprung hin, 
und ich möchte diesen eher im Westen als im Osten suchen, 


! Bei Leo À. 419 finde ich das Feminin: Errifae Fessae Regionis descriptio 
(vgl. Errifitim 8); es fragt sich was hier die italienische Vorlago bietet, 
die mir nicht zugänglich ist. Wir Deutschen haben früher — es ist 
dies nicht bloß als Fehler bemerkenswert — das Wort mit unserem 
Riff verwechselt, und es ebenso gesprochen und geschrieben, woll jetzt 
noch Riffpiraten. Der Artikel das ist geblieben; doch hat sich O. Art- 
bauer der in seinem ‚Kreuz und quer durch Marokko‘ (1911) noch das 
Rif schrieb, wenige Monate spüter (Die Rifpiraten 1911) zu dem zwar 
nicht richtigeren, aber doch passenderen der Rif entschlossen. 


14 H. Schuchardt. 


da dort eine begriffliche Abtönung zutage tritt, deren Ansätzc 
sich schon im Romanischen finden. Auch ist es dort früh be- 
zeugt, so aus dem 12. Jahrhundert durch den Sevillaner Ibn- 
el-Auwäm. Es kann schon vor der Ankunft der Araber in 
Nordafrika Wurzel gefaßt und sich dann wieder innerhalb des 
Berberischen arabisiert haben. 

Das Steinreich bietet kaum etwas für unsern Zweck 
dar. Man sucht natürlich vor allem unter den Metallnamen; 
man stößt auf uri, ura Gold, und glaubt darin aurum zu ent- 
decken, aber es wird durch die andern mundartlichen Formen 
urag, uray, urey als Katzengold erwiesen — es gehört zu (a)uray 
gelb (Ba. Met. 63£.).! Einen romanischen Metallnamen hat 


! Man wird Bedenken tragen diese Ableitung als im Berberischen voll- 
zogen anzusehen, sobald man die Jautlich und begrifflich entspre- 
chende im Semitischen wahrnimmt: äth. warg (ebenso oder ganz ähn- 
lich im Amharischen, Tigre, Tigrifia und daher in den Agausprachen 
und wohl noch in einigen andern kuschitischen), sab. j^! Gold, von 
ass. aräqu, hebr. D grün, gelb, bleich sein, arab. š ja Blätter be- 
kommen, T dunkelgrau (Dillmann Lex. aeth. 898. Gesenius 15317). 
Das Wortpaar mag aber nicht gleichen Schritt gehalten haben, bei 
dem Wort für ‚gelb‘ Urverwandtschaft, bei dem für ‚Gold‘ Entlehnung 
bestehen, So treffen wir wiederum das berb. ura in Sudansprachen, 
wenigstens im Songhai, wo ‚gelb‘ kara oder sole heißt. Endlich dürfen 
wir auf das Baskische hinweisen, wo urre Gold, mit berb. urey zu- 
sammenhängt, ori gelb, aber unmittelbar nichts damit zu tun hat, mag 
es dasselbe sein wie berb. (a)uray oder von rom. aureus herkommen, 
das mit laurus verschmolzen noch in der Bed. ,gelb' lebt (span. port.). 
Es würde nicht wunderbar sein, wenn das semit. warg Gold, noch weiter 
gewandert wäre als ich angegeben habe. Das mingr. ork'o Gold bietet 
sich an. Allein ihm steht in den andern kharthwelischen Sprachen ok'ro 
o.ä. gegenüber und das wird das ältere sein (vgl. mingr. rkeba, urku = 
geogr. kleba, uklo sich vermindern Tsagareli Munrp. Ər. II, 52). Dazu 
stimmt neukapp. ydyopos Gold; wäre es möglich dies, wie Karolidis es 
möchte (Toco, auyxp. &nvoxanradoxızav Atv 61) mit phryg. yAovods 

Gold, und griech. yAwoósc grün, gelb, zu vereinen, so wäre der Ring wieder 
geschlossen. Diese Zusammenstellung veranschaulicht, denk ich, recht 
gut die Abhängigkeit sprachgeschichtlicher Wahrscheinlichkeit von dem 
Umfang des benutzten Stoffes. Es verhält sich damit wie mit Körpern, 
die man auf einen möglichst engen Raum zusammenzudrängen sucht, 
jeder neu hinzugeschobene verändert irgendwie die Lage der früheren, 
von Festigung oder Lockerung des Druckes an bis zu wirklichen Ver- 
schiebungen. Beschränkten wir uns auf Sue als Verb und Substantiv: 
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aber Basset doch übersehen. Für ‚Blei‘ (ebenda 69f.) gibt es, 
von ein paar ganz vereinzelten Ausdrücken abgesehen, zwei: 
einen arabischen: _>lo,, und einen nach Basset echt berberischen: 
aldun, (buldun,) allun, ahellum (auch Ne.. Die erste Form 
kommt auch bei den Zenaga vor (außerdem älôün De., elldun 
Ci,®), die beiden letzten gehören den Tuareg an (ich füge 
hinzu ahallun Ci, Ma,, ahellün Br. 714; hiermit wird aber 
übersetzt: Lot zum Löten, Blei hingegen mit tesduaten); das 
Wort erfreut sich also der weitesten Verbreitung. Es ist nichts 
anderes als span. latón, alatón Messing; die Formen alatone, 
allatone (lat. Ablative) belegt Sim. 298 schon aus dem 11. Jahr- 
hundert. Nach ihm, kennt auch das ältere Maghrebisch >») 
im gleichen Sinn. Der Übergang von ‚Messing‘ zu ‚Blei‘ darf 
nicht zu sehr befremden; berb. aldün tritt auch in der Bed. 
‚Zinn‘ De. (so maghr. aldün Beau.) und ‚Blech‘ La. auf (vgl. 
aldün auräy Kupfer, eig. gelbes Blei De.).! Wie es mit dem 
span. a- steht, weiß ich nicht; die Geschichte des Wortes ist 
überhaupt noch keineswegs geklärt. Im Berberischen konnte 
al- als arabischer Artikel empfunden werden. Es konnte aber 
auch das a- von allun den Eindruck eines stammhaften machen 
und den berberischen Artikel vorgesetzt bekommen: *a-allun, 
a-h-allun. Buldun erklärt sich leichter aus der Einwirkung 
der unzähligen mit bu- zusammengesetzten Wörter (Beau. schreibt 
c2 s> Flintenkugeln), als aus der eines Fortsetzers von plum- 
bwm. Die Zenaga haben aus dem franz. plomb im Sinne von 
Flintenschrot brum Fa. (daher im hassan-arab. ebrem Ba.) ge- 
macht und bask. berun Blei kónnte eben darauf zurückgeführt 


Blätter treiben, Blatt, Papierblatt, Metallplatte, geprägtes Geld, so ließe 
sich DC: Goldmünze, Gold unbedenklich daran anschliefen. 

Die Ähnlichkeit von türk. altyn Gold, mit aldun besagt natürlich für 
die Erklärung des letzteren gar nichts, wohl aber etwas für die all- 
gemeine sprachgeschichtliche Betrachtung, nämlich daß die Zahl der 
‚nichtssagenden‘ Übereinstimmungen wohl ein wenig größer ist als man 
sie zu veranschlagen pflegt. Noch auffülliger ist eine andere. Im Ka- 
nuri heißt ‚Stern‘ {&elügo (Barth) oder Ales, im Logone silkin und in 
andern Sprachen des mittleren Sudan sillage, silke, silge, wiederum im 
Madjarischen csillág. In beiden Fällen ist türkische Vermittelung nicht 
nachweisbar, nicht wahrscheinlich, doch auch nicht undenkbar. 

Aus einer Anmerkung hierzu hat sich BH (s. da 37) entwickelt. Vgl. 
oben 9 ahahrüri wohl für ahabrüri = abrüri. 
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werden, wenn es nicht auch transpyrenäisch wäre (span. plomo 
müßte ein anderes Ergebnis haben). 

Pflanzenreich. Es ist selbstverständlich daß die einem 
Gebiete eigentümlichen Pflanzen dort auch von den Fremden 
zunächst mit ihrem einheimischen Namen belegt werden; so 
geschah es auch in Nordafrika. Dann wanderten berberische 
Pflanzennamen übers Meer, mit den Sachen selbst oder der Er- 
kenntnis ihrer Wichtigkeit. Ihre Herkunft verraten einige ro- 
manische Bezeichnungen durch das fa- des Anlauts, das nichts 
anderes ist als der berberische weibliche Artikel: tabuda, ta- 
marix, tagantes! (ZRomPh. 33 [1909], 350 ff.). Das Wort ta- 
garnina werde ich unten berühren; jetzt möchte ich nur die 
Frage aufwerfen, ob micht auch das nach Walde unerklärte 
taminia, tamnus aus Afrika stammt, da Ibn-el-Baitär (Basset 
Bei. 11) als berberische Entsprechung „+ mimun angibt. 
Als arabisch werden sonst ganz andere Namen für diese Pflanze 
(tamus communis L.) angegeben; nur bei Schweinfurth Arab. 
Pflanzennamen (1912) 207 finde ich, aus Nordostalgerien: bel- 
memün „ya und ben-memün sy © in diesem Sinne. 
Mancher libysche Pflanzenname, der kein solches Zeichen an 
der Stirn trägt, mag noch im Griechischen oder Lateinischen 
versteckt sein; so erinnert mich das rätselhafte otÂquor, sirpe 
an berb. azlaf Ba, Hu, azelaf Ba,,, aselbu, «sell(e)bu Ba,, 
De., dessen Bedeutung (juncus maritimus Lmk.) freilich die 
Annäherung nicht sehr begünstigt. Manche an sich mehr oder 
weniger sichere Gleichung ist wiederum nicht eindeutig und 
unsere Kenntnis des Sachlichen reicht für die Entscheidung nicht 
aus. Dann und wann lassen sich auch mehrgliedrige Gleichungen 
aufstellen, d. h. solche die sich über mehrere Sprachgebiete er- 
strecken, und da wird sich wenigstens für ein Glied eine feste 
Stelle ergeben. So haben wir lat. aesculus Art Eiche = berb. iš- 
kir wilde, tiskirt kultivierte Eiche Hu, = bask. ezkur Eiche, 
Eichel. Welche der uns bekannten Eichenarten unter aesculus 
zu verstehen ist, wissen wir nicht, kónnen es selbst aus den 
Angaben des großen Stubengelehrten Plinius nicht entnehmen. 
Die Alten fanden in der Lautgestalt des Wortes eine An- 


1 Zu den berberischen Formen füge man noch #igontest Jo. zu den 
maghrebischen gantes Schweinfurth Arab. Pflanzennamen 194. 
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deutung, daß man in grauer Vorzeit die Früchte des Baumes 
gegessen hatte, und die Neueren gaben infolgedessen den 
Namen quercus esculus einer Eichenart, deren Früchte, wirk- 
lich oder angeblich, gegessen werden. Zu deutsch sagte man 
erst ‚Speiseeichel‘, sodann ‚Speiseeiche‘, womit natürlich für die 
etymologische Ermittelung gar nichts gesagt ist. Nun wird man 
auf das Fortleben des Wortes in Italien Gewicht legen und 
von ihm irgendein Zeugnis erwarten. Es soll die volkstümliche 
Form nicht geleugnet werden (eschio, ischio, -a neben esculo, 
escolo), aber die damit verbundene Bedeutung hat sich früh 
verdunkelt; welche Eichenart ursprünglich damit gemeint sein 
mochte, sie ist mit andern verwechselt worden. In den ,Nomi 
volgari adoperati in Italia a designare le principali piante di 
bosco‘ Fir. 1873 ist die Quercus esculus (128) durch eschià (so!) 
und ischia als nome italiano‘ vertreten; unter ,nome verna- 
colo‘ steht nichts dergleichen, überhaupt nur ein einziger all- 
gemeiner Ausdruck. Unter ,Quercus ilex‘ findet sich ein ischio 
(für Chieti), unter ‚Quercus pseudo-suber‘ ein esco (für Cosenza), 
unter ‚Quercus sessiliflora‘ zwei ischi« (für Arezzo und Rom). 
Kurz, das Wort ist in der Schriftsprache ausgestorben und in 
der Volkssprache nahezu; seine Bedeutung eine schwankende 
oder wechselnde. Mag auch demnach zwischen «esculus und 
der Eßbarkeit von Eicheln kein nachweisbarer Zusammenhang 
bestehen, so láft sich doch diese keineswegs bestreiten, was 
allerdings namhafte Botaniker wie K. Koch versucht haben. 
Sie liegt ja in Südfrankreich, Spanien und hauptsächlich in 
Nordafrika vor aller Augen. ` Nach HL 103 essen einige Ka- 
bylenstimme sogar die Früchte von Quercus lusitanica und 
von Quercus castaneæfolia; aber diese erreichen bei weitem 
nicht den Wert derer von Quercus ilex var. ballota, ‚le chéne 
à glands doux‘, über deren Ernte und Zurichtung ebenda 509 ff. 
näheres mitgeteilt wird. Das ist ‚le chêne cultivé von Huyghe, 
der allerdings keiner andern Pflege bedarf als in seiner Jugend 
vor dem Zahn der Tiere geschützt zu werden. Der Name tiš- 
kirt, den ihm Huyghe gibt, findet sich unter dem Dutzend von 
Eichennamen bei HL 185 überhaupt nicht; die Ballotaeiche heißt 
hier kab. tasaft (wozu bask. sapar usw. gehört; s. RBasque 7 
[1913], 306) und, nach dem Arabischen, abellut. Das Baskische 


gibt uns keinen Anlaß die Verschiedenheit der Eichenarten ins 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 2 
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Auge zu fassen; ezkur ist Eichel im weitesten Sinne, wird auch 
von der Buchecker gebraucht, ja in manchen Gegenden aus- 
schließlich. Wie aber Baum und Frucht oft denselben Namen 
führen, so ist das bei der Eiche und gerade auch bei ezku» 
der Fall, das in älterer Zeit ‚Eiche‘ oder ‚Baum‘ schlechtweg 
bedeuten konnte; Larramendi gibt zu roble nicht bloß aritza, 
sondern auch ezkurra an und Azkue bringt Stellen, wo er ezkur 
(eskur) mit ,árbol' übersetzt. Alles zusammengefaßt, ist die 
Übereinstimmung zwischen aesculus, i$kir und ezkur in Form 
und Sinn so groß, daß wir ihr einen geschichtlichen Zu- 
sammenhang unterlegen dürfen. Nun könnte ja aesculus aus 
dem Latein ins Baskische und Berberische, aber ebenso ins 
Latein aus dem Iberischen oder Libyschen, zu sehr früher Zeit, 
eingeführt worden sein. In die zweite Wagschale fällt manches. 
Die aesculus war in Italien nicht sehr verbreitet; Plinius sagt: 
‚Cum robur quercumque vulgo nasci videamus, aesculum non 
ubique. Und sprachlich scheint sie gar keine Wurzeln in ita- 
lischem Boden geschlagen zu haben. Zu ihrem hohen Wuchs 
paßt die Deminutivendung schlecht (pôpulus dürfte nicht an- 
gerufen werden). Auf der Gegenseite liegen die Dinge ganz 
anders, besonders auf der berberischen. Zu i$kir gesellen sich 
ašyir immergrüne Eiche De., asekrid Kermeseiche Jo., askerid 
Eichengebüsch Ol. und daraus maghr. kesrid mit wesentlich 
gleicher Bedeutung (Beaussier hat auch keërüd rabougri, von 
Bäumen; das Verb. >,.%$ rabougrir, ist gewiß denominativ).! 
Weiterhin läßt sich vergleichen a$ek u. ä., das in verschiedenen 
berb. Mdd. ‚Baum‘ bedeutet (BH 46). In ganz ähnlichen Verhält- 
nissen wie aesculus befindet sich cerrus Zerreiche, in botanischer 
Sprache: quercus cerris L. (von ihr lese ich, daß sie ebenfalls 
eßbare Früchte trage). Auch von dieser Eichenart sagt Plinius, 
sie sei ‚ne Italiae quidem maiore ex parte nota. Auch ihr Name 
steht im arischen Wortschatz ganz vereinsamt da. Auch er 
findet seine Verwandten in Afrika, nümlich in folgenden ber- 
berischen Wortformen, die mit der Bedeutung ‚immergrüne 
Eiche‘ oder ‚Eiche‘ schlechtweg verzeichnet sind: Jusier$ Ba,,, 
akarrus Bo,, (auch Eichengestrüpp) Hu,, akerrüs, ayerrüs De., 


1 HL 185 steht neben ‚Quercus coccifera L.‘: ,Ar. . . . Akenouch Akechrit‘. 
Hierin muB irgendwelcher Fehler stecken. 


Pä ve =< Fš s p 


Die romanischen Lehnwörter im Berberisehen. 19 


axerru$, aserrus, ažerruš Ba,,, Jakerrus$! (auch Korkeiche) 
Bo,, takrust Hu,, arabisiert elkerrus Ci,®, lkúrrīš De. und im 
maghr. Arab. selbst gerrüs (garru3), qurri$, šīrīš, auch mit E 
s. außer Sim. Beau. usw. Marcais Ob. 64. Das berb. -kerrus 
könnte mitsamt seiner Endung -uš? (nur die erste Form zeigt 
den reinen Stamm) ins Latein übergetreten sein: cerrus. Dieser 
Stamm scheint mir mit dem karr-, garr- zusammenzufallen, der 
auf der Pyrenäenhalbinsel und in Südfrankreich mit ähnlichen 
Bedeutungen verbreitet ist, und den ich als iberisch ansprechen 
möchte, obwohl mir hierbei das Baskische keine genügende 
Stütze gewährt. Eines bemerke ich bei dieser Gelegenheit, weil 
es überhaupt noch nicht bemerkt worden zu sein scheint: der 
gleiche Stamm, freilich mit einfachem +, begegnet uns in Italien 
und zwar gerade in bezug auf die Zerreiche. Das oben an- 
geführte Verzeichnis der ital Waldpflanzennamen bietet als 
volkstümliche Vertreter des ital. cerro (= sugherella): cariglio 
(Rom, Potenza, Cosenza, Catanzaro, Reggio Cal., Teramo), ca- 
rillo (Ter.), carilli (Cat. Reggio Cal); in casiglio (Aquila, 
Avellino) vermute ich Druckfehler; Accattatis hat kalabr. ca- 
rigliu cerro, leccio. Der Ausgang erinnert an südfranz. gar- 
roulho Kermeseiche. Ohne aus dem Eichenwald herauszutreten, 
dürfen wir wohl den berberischen Ausleihen an den Norden 
eine Anleihe bei ihm gegenüberstellen; farnus Esche, süd- u. 
mittelital. farnza u. &. Sommer-, Wintereiche, quercus farnetto, 
auch q. pseudo-suber | aferna Korkeiche HL 185. Der Plural 
davon bildete im maghr. Arab. den Singular fernan (ebenda, 
56 Beau.) und davon wieder mit arab. Artikel: lfernan De., 
elfernan Ci, in ganz berb. Form afernan Ci,^, 9afernant De., 


1 Stn, 159 hat unter Korkeiche: ‚(Bongis) Sakerfël‘; r für rr ist Druck- 
fehler; wohl auch Bongis für Bougie? 

3 Das -uš als verkleinernde Endung ist von mir Berb. St. IT, 376 ff. be- 
sprochen worden; es dürfte aber nicht auf diese Rolle beschränkt sein. 
Oder galt akerrus eigentlich für eine niedrigere Eichenart (die Kermes- 
eiche heißt auch ‚Zwergeiche‘)? Für die hohe Zerreiche ist ja in ca- 
riglio u. ï. eine Deminutivendung verwendet worden, — Diese Ge- 
legenheit benutze ich um den Zweifel A. Fischers L. 50f. daran zu 
zerstreuen, daß ich das _ nur als Vertreter des span. s, nicht des 
romanischen überhaupt betrachte. Wenn ich an jener Stelle von dem 
plur. -s des Romanischen in der späteren Literatur gesprochen habe, so 
konnte ich doch nur an spanische Plurale denken. 

9* 
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tafernant Hu,. — Zweig: *rama Pl | tarma langer Zweig 
von Weinreben, Maulbeerbäumen, Dornbüschen Hu,; furca 
Abzweigung { afurk! Bo, Hu, OL, tfürket, tfüryei De., 9a- 
furkest Bo,; zu der von mir Rom. Etym. II, 43ff. und Bask. 
u. Rom. 10ff. besprochenen cuscolium-Masse, deren Aus- 
strahlungspunkt aber vielleicht im Iberischen liegt, wird akas- 
kuš Zweig Pr. gehören. — Kiefer: taeda | taida Ci Hu, s, 
Yaidu Ba,, Bi, Ol., Yäida De., haida La: Arch. mar. 8 (1906), 
57 wird geschrieben täid 535. Das Wort ist ins Berberische mit 
dem altlateinischen Diphthonge aufgenommen worden; das ta- 
konnte als stammhaft fortdauern oder als weiblicher Artikel ge- 
faßt werden, so haben wir im Plural Jaidiuin Ba,, und ti- 
idiuin Hu,, Jidiuin Bi, Aber im Schawi ist trotz des Pl. ti- 
nach der Angabe von Hu, das ¢ von ta- fest (unterzieht sich 
der Veränderung nicht, die es sonst als Bestandteil des Artikels 
zu erfahren pflegt). Nach HL 187 würde taida? nur für die 
Aleppokiefer (pinus halepensis Mill.) gelten, für die Pinie (pi- 
nus pinea L.) aber das im Arabischen beiden gemeinsame 
snuber; nach De. würde es sich eher umgekehrt verhalten. 
Ich muß die Sache dahin gestellt sein lassen. Die Frucht der 
Pinie heißt zgugu HL 187; bestimmter azkuku Pinienkern Hu,; 
das maghr. $353; (koll.) Beau. bedeutet sowohl Pinienzapfen 
wie Pinienkern; offenbar stammt das Wort aus dem Norden 
des Mittelmeers, wo cucü, xouxouvépa u. š. (Rom. Etym. II, 22) 
‚Zapfen von Koniferen‘ bedeuten. Wenn De. für die Aleppo- 
kiefer auch amelzi angibt und darauf verweist, daß diese Be- 
zeichnung eigentlich für die Thuya (articulata Desf.) gilt: 
amelze, amelzef (wo das d mir unverständlich ist), und auch 
HL 186 in letzterem Sinne amelzi hat (dieses wird bei Ba, 
mit ‚genevrier‘ übersetzt), so ist es zweifellos, daß das kein 
anderes Wort als franz. meleze, mdl. melze, aber ebenso. zweifel- 
los, daß es auf afrikanische Boden jung ist; die große ge- 
werbliche Wichtigkeit des Holzes wird bei der Entlebnung mit- 
gespielt haben. Eine ganz ähnliche Übereinstimmung muß ich 


' Arab. ‚3,3 ist hier nicht im Spiel; nur mag dadurch Hanoteau Gk 30 
bseinflußt worden sein, wenn er afurg schreibt. Belkassem xciv f. tadelt 
ihn deswegen; das Wort werde überall mit Æ gesprochen. 

* Allerdings erscheint es hier als boida; diesen Druckfehler hat Stn; 159 
übernommen, der übrigens die Pinus pinea gar nicht verzeichnet. 
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als zufällige hinnehmen, da ich hier nicht einmal die Möglich- 
keit einer sachlichen Begründung erkenne, nämlich die Über- 
einstimmung zwischen berb. tabubrazt Vogelbeerbaum Hu, und 
bask. burbuza Erdbeerbaum (die Namen der beiden Bäume 
werden öfter miteinander vertauscht oder vermischt; s. ZRomPh. 
24 [1900], 412£). Denkbar überhaupt wäre nur die nordsüd- 
liche Wanderung, da die baskische Wortform am Ende einer 
längeren Reihe steht (Bask. u. Rom. 33). — Johannisbrot 
(und Baum): siliqua (eig. Schote) | Sisliyua, Yasliuga, Fi- 
sliuya De., Jasriyua Bi,, Sasriyuai (Pl) Ba,,,' selayua Stn, 
86,1 taselyua Moulieras Le Mar. inc. II, 108, siayua Arch. 
mar. 8 (1906), 38. Bei Meyer-Lübke stehen. als europäische 
Vertreter von siliqua nur zwei sardische Wortformen, mit der 
Bedeutung ‚Johannisbrot‘. Aber entsprechende Namen sind, 
wenn nicht für Ceratonia siliqua L., so für Cercis siliquastrum 
L., den Judasbaum vorhanden in Mittel- und Süditalien, natür- 
lich abgesehen von dem siliquastro der Schriftsprache; die ,Nomi 
volgari! verzeichnen sollecaina (Teramo), sellocora silvatica 
(Neapel und Caserta), scingcolluzza (irgendwie verschrieben?? 
Salerno). Schon vor mehreren Jahren teilte mir A. Ive mit 
(für carruba schlechtweg, aber vermutlich ist die carrubba 
sarvaggia gemeint, wie man in Sizilien für siliquastro sagt): 
solléca (Cave Prenestina), sulléca (Ferentino), sollécola o. à. 
(Ceccano, Villa Ste Stefano), zerlecuja (Carpineto R.). Der la- 
teinische Name hat bei den Romanen fast überall dem se- 
mitischen Platz gemacht oder gelassen, und dieser hat gerade 
da, wo man den Baum gar nicht kennt oder im Altertum nicht 
gekannt hat, reiche Schößlinge getrieben. Er kam in zwei 
Strómungen nach Europa, einmal, lange vor dem Islam, mit 
der Sehote als Handelsware durch syrische Kaufleute, sodann 


1 An diesen beiden Stellen habe ich den Druckfehler r für vi (diese Be- 
zeichnung statt y, 9, gh hat schon viel Unheil angerichtet) verbessert 
und mich auch dadurch nicht irre machen lassen, daß die arabische 
Umschrift bei Ba,; 104. 146 ebenfalls > bietet: ,thasrirouai TA D y. 

2 [st es dann etwa zu scioscelluccia zu ziehen, welches nach der an- 
gegebenen Quelle im Gebiet von Teramo gleichbedeutend mit sollecaina 
ist und seinerseits zu sciuscella (Potenza) gehürt. Dieses auch neap. 
sciuscella hängt vielleicht mit neap. sciösciole trockene Früchte, zu- 
sammen und ist jedenfalls von giugiolo | zizyphus zu trennen, wenn 
auch hierfür aus Bari sciosciole bezeugt wird. 
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mit dem Kulturbaum selbst durch die Araber. Dieser Zeit- 
unterschied spiegelt sich in den romanischen Formen wieder, 
aber nicht in den beiden Artikeln bei Meyer-Lübke 1864 und 
4680, die unter verschiedenen Stichwörtern, charrub und kar- 
ruba (beides ist in hkarrüb[e] zu verbessern), den gleichen Stoff 
bringen. ,Johannisbrot/ wurde im Sinne von ‚Schote‘ schlecht- 
weg genommen (man beachte ital. guainella für siliqua, und 
franz. gainier für siliquastrum!) und so gerieten alle möglichen 
Schotengewächse unter seinen Einfluß, teils indem dies Wort 
einfach übertragen wurde (wie in algarroba usw.), teils indem 
es sich in ein anderes einmischte (so garouto aus garoufo + 
xepdticv, carata usw., so garousse aus garobe + gousse, so gar- 
banzo.) *garubanzo? aus garroba + ervango). — Ulme: ulmus 
Í ulmu Hu,, ulm Hu,. — Birnbaum, Birne: pirus, -um | ti- 
rest Hu,, tafirest Hu,, tafirast Ci, Hu,, tfiräst De., faris Mo,. 
Vgl. Berb. St. II, 380. — Quitte (und Baum): cydonia, co- 
tonea | taktunia Hu,. — Maulbeere: (morus) celsa’ Baum 
| tkilsit, koll. tkilsa Ho, Ebenso die Erdbeere(n): tkilsa n- 
temurt (... der Erde) Hu,. Die Brombeere heißt nach Mercier 
Pla. 9 xilsa (wo das y den Wert unseres ch in welcher hat). 
Wie unser Beere je nach der Gelegenheit in engem Sinne 
gebraucht zu werden pflegt, so auch das lat. baca; daher 
9abya (Yäßya, habya) Maulbeere, Brombeere Ba,, De., tabya 
Heckenrose Hu,. Mercier a. a. O. 4f. behauptet von habeya 
(diverses variétés de ronce), daß es ‚repandu dans presque 
tous les dialectes berbères, appartenait à n'en pas douter à lan- 
cienne langue libyque'; allein die Begründung mit dem Orts- 
namen Baghai ist hinfällig. Es scheint aber daß bac(c)a noch 


! DaB in verschiedenen Sprachen der Johannisbrotbaum nach seiner 
Frucht ‚Hornbaum‘ genannt wird, ist nicht weiter bemerkenswert, wohl 
aber, daB daraus im Arabischen selbst ein Mischwort erwachsen ist: die 
Frucht ‚heißt Dr ¿yò und das wird gleichsam zusammengezogen 
in «533, 2., barnüb für barrub. 

Garabanzo bei Meyer-Lübke ist nicht spanisch, und ebensowenig gara- 
bantsu baskisch. Die Möglichkeit dieser Formen besteht natürlich. In 
irgendeinem Zusammenhang mit garbanzo wird übrigens das garaschwa 
Erbsen St, 91 stehen, welches er nicht zu ,etymologisieren' weiß; offen- 
bar ist es dasselbe Wort wie elaqarsciuà Bohne Ba ,. 

Stn, 88: ‚Es ist unwahrscheinlich, daß tikilsa dem italienischen geiso 
entspricht.' 
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in andern Pflanzennamen fortlebt. Bei den Tuareg gibt es 
abaka, abka; tabakat, tabekat Ci, Ma, Mo,, die den großen 
und den kleinen Brustbeerstrauch bezeichnen; bei Duveyrier 
159f. sind die männliche Form als zizyphus spina-Christi 
Willd. und die weibliche als zizyphus lotus L. unterschieden. 
Bedenken gegen die Herleitung von baca erregt hier das arab. 
nabga Brustbeere, auf welches port. andfega zurückgeht. Der 
Wachholder, juniperus oxycedrus L., heißt taga Hu, o, Jagga, 
Siggi, 9aggá De., tagga Ci,*, hagqa Mercier Pla. 8, maghr. 435»; 
das £ für # ist durch das folgende q hervorgerufen worden — 
übrigens bemerkt Hu, zu faga, taqa: ,qu'on prononce ordinaire- 
ment taga et taq(q)a.' Das b von bacca ist auch in dem agga, 
tagqait Kern u. ä. geschwunden, das ich BH 54 besprochen 
habe. — Das romanische Wort für ‚Ölbaum‘ scheint in keiner 
berb. Md. Wurzel gefaft zu haben. Zwar sagt Boulifa, 522: 
D'après M. de Foucauld les Touareg désigneraient . l'olivier 
sauvage rencontré sur les plateaux du Hoggar, oulia‘ Von 
diesem Worte habe ich sonst keine Spur entdeckt; vielleicht 
handelt es sich um ein ital. uliva, das irgendwo und -wann von 
Einheimischen nachgesprochen wurde. — Saubohne: faba { 
bau Ba, Bi, De. Hu,, aw Ba,, Bi,, abau Ci, Big, abaun 
(Pl. ibauen) Jo., abáu St,, ababau Ne. ibiu Hu,, tbbiu (ab- 
biu) Bo,. Plurale ohne daß die Singulare dazu gebucht sind: 
ayen Ba, ,, Mos, tauauen Ba, (= tuauen Pr. 115),! eueuen Ba, 
bebbauen Ma, Die ursprünglichste Form des Stammes wird 
hier durch bau dargestellt. Zbiu ist aus dem Pl. ibiun zurück- 
gebildet (ich habe solche Rückbildungen ausführlich besprochen 
Berb. St. I, 257 f£), der nun. allerdings nicht mehr an derselben 
Stelle üblich zu sein braucht (zu zbzu Hu, lautet der Pl. bauen 
oder ibaun; doch von ibbiu Bo, lautet er allerdings ébbiuen). 
Die Endungen -iyen, -iun und open, -aun wechseln vielfach 
miteinander (jene sind ursprünglich von Singularen auf -?, diese 
von solchen auf -a gebildet; s. a. a. O. 254), und so trat auch 
zunächst ibiwen an die Stelle von bauen; an einen unmittel- 
baren Übergang von ibau zu ibiu ist nicht zu denken. Auch 
ababau lehnt sich an den Pl. ibabauen Ne. (bebbauen Ma, 

! Stn, 174 führt, nach Foureau, ibaobaoene als tuar. Namen für ‚Mandel‘ 


an, Duveyrier 168 schreibt richtiger ibaobaoen; das kann doch nichts 
anderes sein als der Plur. ibabayen Bohnen Ne. 


24 H. Schuchardt. 


an; wenn hier nicht etwa das zweite b erst aus w entstanden 
ist, so würde bab- als eine dem bau vorausgehende Form zu 
betrachten sein. Gegen die Herleitung von faba erheben sich 
jedenfalls zwei Bedenken: das Wort kommt nirgends mit dem 
weiblichen Geschlechtszeichen vor (*ta-bau-t) und nirgends mit 
f, obwohl dieser Laut dem Berberischen sehr vertraut ist. 
Angleichung des Anlauts an den Inlaut ist möglich, läßt sich 
aber nicht stützen. Ebenso verhält es sich mit der mir nicht 
ganz unwahrscheinlichen Annahme, da das Wort schon mit anl. 
b- aus Europa gekommen sei; denn slaw. bobü liegt zu fern 
und zwischen südital. Babius, Babianus usw. (s. Thes. 1. l. unter 
Babbius) und Fabius usw. wüßte ich keinen Verbindungsstrich 
zu ziehen. Über das Bohnenfest zu Wargla aber, das Fest der 
Dame Pabiianu, werde ich weiter unten die nötigen Auf- 
klärungen geben, welche eine Berufung darauf in dieser An- 
gelegenheit ausschließen. — Schote: A&mwog (o. rezis?) | tulefast 
Ma, — Kichererbse: cicer|akiker (schilb.) Nw, 117, Pl. ikiker 
Stumme ZDMG 48 [1894], 391. — Linse: lens | HL 150: ,Cul- 
tivé assez abondamment dans certaines tribus sous le nom de 
tilentit.'* Vielleicht ist das eine ganz junge Entlehnung; ich 
finde nämlich sonst nur den arabischen Namen: „us. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit der Gartenmelde, atriplex hor- 
tensis L. HL 182: ‚Cultive chez les Ait Ouäban et les Ait Daoud 
sous le nom de Blitou [vgl. Hu,], du latin Blitum. Das ist ein- 
fach ein gelehrtes Wort. — Koloquinte: colocyntha oder -is 
{ alkod Ma,, alked Ci, Mo, Ne. Vielleicht unmittelbar aus dem 
Griechischen (vgl. neugr. xoAoxó31). — Fürberróte: rubia |ta- 
rubia HL 162, trubia Ba,,, aurübia De.; hingegen arubiu — 
asperula arvensis HL 163. — Meerportulak: halimon (&upov, 
auch ärıpoc) | aremmas Mercier Pla. 6, aremas Mog, armas Ci,, 
armes Stn, 156 (nach einer andern mir nicht zugünglichen Arbeit 
Merciers), ermes Jo. 56; so auch bei den Tuareg vom Ahaggar, 
nur in der von Jo. behandelten Schawi-md. ist es = suaeda 
vermiculata Forsk., einer verwandten Pflanze. Nüheres über 
die Bedeutung des Aramds teilt Duveyrier 188f. mit. M. Ben- 
hazera Six mois chez les Touareg du Ahaggar (1908) 65 sagt: 
‚La base des pâturages du Ahaggar est l’aremmas.‘ Mercier 
gibt als Plural an tiremmasin (wie ti- noch in einigen andern 
Fällen vom Sg. «-, als ob dies ka- wäre); dieser Plural er- 
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scheint in den Ortsnamen T'hizi en tiremmasint (PaB der . . .) 
und (nach Stn,) ‘Ain taremast (Quelle des . . A. Metois 83 
kennt Zuramast ebenfalls als Ortsnamen: ‚aramas, mis au fé- . 
minin pour former un nom de région. Die Endung -as, -es, 
sollte sie auch auf die griechische -og zurückgehen, fällt jeden- 
falls mit der gleich oder ähnlich lautenden in echt berberischen 
Pflanzennamen zusammen (Berb. St. II, 378). — Raute: marru- 
bium Andorn { immeryi Stn, 160, timerruiet Hu,, (gehört auch 
aurmi Raute Hu, hierzu?) Mercier Pla. 9 kennt auf dem Ge- 
biet des Schawi merui als eine Tamariscinee, Die alte Bedeutung 
‚Andorn‘ findet sich in mernuiet Huf, aber dies geht zunächst 
auf maghr. 4» 9 4 zurück; vgl. Sim. 240. — Farnkraut: filix | 
iflku Hu, gegenüber von maghr. feldëa. Auch für romanische 
Formen wie galiz. felgo ist Annahme von Rückbildung unnötig. 
Anders verhält es sich fWeggu, fleggu, filgu Hu,, bu-luggit 
HL 178, das nicht .unmittelbar auf pulegium, sondern auf 
maghr. feligu usw. (s. Sim. 452) zurückgeht. — Champignon: 
agaricum, *agaricellum | arsel (Pl. irislen) Ba,, agursal Hu, 
ajirsel, dZursel De., iursel, tursel, Zursel (Pl. iZuriselen) Ba... 
Das gleichbedeutende span. garzo war von Diez ganz richtig 
auf agaricum (bei arab. Schriftstellern des Mittelalters finden 
wir s Gl, cono, also mit y für g) zurükgeführt worden, 
allerdings nicht wie er sagt, aus ihm entstellt, sondern aus 
*gerzello zurückgebildet. Körting hat es von dort weggewiesen 
und bei Meyer-Lübke ist es mir ganz entschwunden. Das Ber- 
berische hat ein fast gleichlautendes Wort: agursal Hu,, agur- 
säl, aiersal De., welches ,Kleie bedeutet (daher maghr. àJU5,$ 
dass.; vgl. maghr. Ae 8 Grieß) und mir das ital. cruschello zu sein 
scheint. — Knoblauch: oxépôcv Pl. cxép0a | téskart Duveyrier 
200, tiskert Bo, Ci, Ci," Mo,, Hisker$ Bag, tSiskert Ne.; meist $3 
für sk: tissert, 94$$ar9. usw. Ich nehme hier von der Aufzählung 
Abstand; diese Formen mit ganz unwesentlichen Unterschieden 
herrschen überall — nur an zwei Stellen werden abweichende 
(aber nieht arabische) Ausdrücke gebraucht. Das stammhafte -d- 
ist mit dem weiblichen Endzeichen verschmolzen: *ti-skord(a)-t, 
ganz wie ti-bur-t | *ti-port(a)-t (s. unten) Ein männliches 
¿ššer ist mir nur bei HL 188 begegnet; ich vermute, daß hier 
ein Versehen vorliegt, für welches die Gleichheit mit ?sker, iššer 
Nagel, verantwortlich ist. Joly 63 sagt: ‚schcher ... ongle...; 
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thichchert, ail (m. à m.: „un onglet", à cause de la forme des 
gousses).‘— Artischocke: card(u)us | yerdus Hu,. Auch yerda 
. xanthium antiquorum Wallr. [eine Art Klette] Hu, gehört wohl 
hierher; der berberische Name der Maus ayerda wird eingewirkt 
haben. Volksetymologisch wird die letztere Pflanze hasek 
iyerdaun genannt, was dann die Araber mit sbült el-fär Ähre 
der Maus, nachgebildet haben (HL 165). Der maghr. Name 
der Artischocke ist gannärtiia, dafür auch (543,3, „oo. Mar- 
çais Ob. 65 nimmt hier Umstellung an; ich denke, es liegt 
rom. cardone zugrunde, worin sich d an n anglich. Oder auch, 
da für die wilde Artischocke noch die Formen 235,3, & 95,5 gelten, 
es hat sich arab. garn Horn, eingemischt (s. oben 22). Das Ber- 
berische weist entsprechende Formen auf, so Sigornina sco- 
lymus hispanicus Jo., Jdgernünd, Saqurni Zä Artischocken- 
kopf De. (vgl. spütgr. äxopva). Im spanischen Arabisch, nämlich 
bei Petrus H., erscheint das Wort mit dem berberischen weib- 
lichen Artikel: cardo lechar, tacarnina; und in dieser Gestalt 
hat es das Spanische selbst aufgenommen: tagarnina (daneben 
acarnano Spindelkraut). Vgl. Cohen 426, dem ich aber den Be- 
weis vom Stillschweigen aus nicht gelten lasse, wenn er meint, 
das berberische Wort sei erst nach dem 13. Jahrhundert ins 
Arabische Spaniens verpflanzt worden, ,comme on peut le conclure 
de son absence dans le Voc.‘ [der Vocabulista des 13. Jahrh.]. 
— Oleander: lilium Lilie | alili, Eli, tililit Hu,, alili, ta- 
lilit Hu,, lili, ali, alili De., alili Ba,, Ci, La., alli St,, 
ariri Bi, 70, iriri Ba,, (für das Rifische gibt Sarrionandia 134 
alili), ilel Ma, Mo, Ne: gehört hierzu alelluš Pflanze mit vio- 
letter Blüte La.? Basset meinte 1885, daß die Übereinstimmung 
von alili mit lilium eine rein zufällige sei; von dieser Meinung 
wird er wohl inzwischen abgekommen sein. Unter dem Einfluß 
des Christentums wurde aus der Lilie die Blume und wiederum 
wurde diejenige Blume, deren Anblick am häufigsten und am 
meisten erquickte, kurzweg Blume genannt, also im Nordwesten 


ı Was hasek eigentlich bedeutet, weiß ich nicht; bei Hu, wird es er- 
klärt als ‚nom de plusieurs plantes, en particulier le zanthium anti- 
quorum (corymbifere) et le centrophyllum lanatum ` (cinarocéphale)*. 
Darauf folgt ,haska, sans pl, plante ombellifére, daucus muricatus [so 
HL 161]. Beaussier gibt zwar unter AJ. u.a. ‚pi‘ an, übersetzt 
aber „u! AJ): ‚orge des murs, hordeum murinum‘. 
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Afrikas der Oleander; wir haben hier die so häufige Aufein- 


anderfolge von Ausdehnung und Beschränkung. An ein Zu- 
sammenwirken von vúetov und Aeíptov werden wir nicht zu denken 
brauchen. Auch in andern Sprachen hat ‚Lilie‘ die allgemeine 
Bedeutung angenommen; so lili in einem großen Teil der bas- 
kischen Mdd., ohne daß die ursprüngliche ganz erloschen wäre, 
während anderseits es auf Mais-, Kastanien- und Nußblüte ein- 
geengt ist. Im Aromunischen ist {lice Blume, und ebenso im 
Albanischen /ule, wozu span.-arab. lulu Lilie (Petrus H. u. a.), 
in Erinnerung zu bringen ist. Im schilh. fúlu Klatschrose, ver- 
mutet Stumme ZDMG 61 (1907), 531 ein romanisches Wort; 
was den Laut betrifft, so kann ihm nur flos vorschweben; die 
begriffliche Besonderung wäre aber zu auffällig. 

Tierreich. Den Tiernamen, die auf Tierstimmen zurück- 
gehen, muß eine eigene Ecke eingeräumt werden. Bei einer 
Ähnlichkeit zwischen solchen, die ganz verschiedenen Sprachen 
angehören, werden wir zunächst an elementare Verwandtschaft 
denken, und erst dann die Möglichkeit der Anähnlichung und 
der Entlehnung erwägen. Anderseits wird ja. elementare Ver- 
wandtschaft oft dadurch fast unkenntlich, daß die betreffenden 
Wortformen sich den besondern Sprachläuften gemäß verändern. 
Das Berberische bietet uns eine sehr günstige Gelegenheit, die 
Mannigfaltigkeit der Entwicklungen zur Schau zu bringen. Von 
den Haustieren abgesehen, dringt in unserem Erdstrich die 
Stimme keines Tieres so oft, so andauernd, so stark zu den 
Ohren des Menschen wie die des Frosches und spielt auch 
deshalb keine in der Literatur eine so hervorragende Rolle. 
Es ist das ein so aufdringliches Kennzeichen des Frosches, daß 
es uns geradezu befremden muß, wenn er nicht davon seinen 
Namen erhält. Wo die Namensformen ineinander schwanken 
und wiederum wo sie ‚lautgesetzlich‘ miteinander unvereinbar 
erscheinen, da rührt dies von der ursprünglichen Lautnach- 
ahmung her. Nicht nur, daß der Schrei des Frosches ver- 
schieden gehört, verschieden wiedergegeben wird, es ist ja nicht 
ein und derselbe, es liegen verschiedene Schreie zugrunde, viel- 
leicht wesentlich drei: brekeke, brekete, krekete — koax, kroax 
— quarr. An den letzten schließen sich die meisten Formen 
der sudanischen, der hamitischen und der semitischen Sprachen 
Afrikas an, zum Teil mit vollkommener oder unvollkommener 
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Verdopplung, so: bagrimma karro, hausa kwada, tigre, tigrina 
qtare u. ä., äth. q*arnan at (Plur.) u.ä., arab. qarre, qirre, qurre, 
kanuri koko, nub. kaka, korki, songhai korombute, arab. 'aqueruq 
(nach Wahrmund äg.; zwar bei Bocthor, doch bei Spiro usw. 
nicht), kopt. krur. Die Talmudisten nennen das Quaken pn 
und im Kab. heißt ,quaken' isgerqur (so Bo, 290; das da- 
neben genannte isra'rua, Hab. von sra'va hat allgemeinere 
Geltung, so vom Schreien des Kamels, des Esels, der Gans); 
diese Bedeutung ist im Maghr. auf 5,5 brummen, knurren 
(malt. gerger) übergegangen: Za quaken Beau. Daher bei den 
B. Menaser amgergür Frosch, bei den Metmata wmg&erg*er 
Króte De., maghr. megerger Frosch Hélot, Króte Beau. (koll.) 
und ohne das m- des Agens warsen. 9agargar Króte (koll.) Ba ,,, 
wozu man kalabr. carcariell Frosch, vergleichen mag. Im Vor- 
beigehen bemerke ich, daf der Krótenruf von dem Froschruf 
ganz abweicht; dies aber hat nicht gehindert, daß auch die 
Króte oft als ‚Quaker‘ bezeichnet worden ist. Der alte und 
eigentliche berberische Ausdruck für ‚Frosch‘ aber gründet 
sich auf den nicht gedoppelten Ruf; er stellt ihn entweder 
nackt dar: awel. égar Br. 686 (bask. igel) oder mit der Endung 
-u: ageru, adéeru, agru, a£ru, auch mit doppeltem >: agerru Ci}, 
tazerrut Jo. Von diesen afrikanischen Formen liegt dem An- 
schein. nach das lat. rana Frosch, weit ab, und ebenso vom 
lat. coaxare quaken, und bis auf den heutigen Tag gilt den 
Fachleuten, vielleicht einige Unbefangene älterer Zeit aus- 
genommen, das g von franz. grenouille Frosch, als ,uncrklürt*. 
Während man sich doch sonst die Schallnachahmung als letzte 
Zuflucht gefallen läßt, denkt man in diesem Falle lieber, wenn 
auch mit begreiflicher Schüchternheit, an Beteiligung von cras- 
sus. Hier hat einmal der Altmeister selbst vom rechten Wege 
abgelenkt; er meinte, die Form mit dem vorgesetzten Kehllaut 
rechtfertige sich nicht einmal als ‚Naturausdruck‘. Gegen die 
Annahme, daß das g von grenouille aus dem Froschruf stammt, 
wüßte ich keinen vernünftigen Einwand. Was das r anlangt, 
so wird man sich nicht darauf versteifen, daß der Frosch koc! 
und nicht kroa&! schreie; denn auch das letztere hört man ihm 
ab. Im älteren Französisch sagte man croac!, croasser, croailler 
neben coac!, coasser. quak!, quaken, und der Naturfreund La 
Fontaine verwechselte nicht etwa die Frösche mit den Raben, 
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als er sie ‚le peuple croassant‘ nannte. Auch die heutigen Mdd. 
Frankreichs weisen noch croua!, crac(r)asser und als Namen 
des Tieres selbst cré, crayotte auf. Schon in den Versen der 
‚späten gallischen Gelegenheitsdichterin Eucheria begegnet uns 
als der Quaker‘ craxantus, crassantus; und dies Wort mit seiner 
merkwürdigen Endung (es erinnert an den keltischen Personen- 
namen (Craxsantus) setzte sich fort in prov. graixant, graissan, 
heute langued. grasan Króte. Mit verkleinerader Endung und 
mit der Bedeutung ‚Laubfrosch‘ sind vom Verb abgeleitet: mdl.- 
franz. graisset, gresset, croisset, crachotte, crachatte (auch crak, 
croa); Rolland Faune 11, 145f. sagt zu croisset: ‚ce mot se 
rattache à croasser, la rainette étant de toutes les grenouilles 
celle qui fait entendre le plus souvent son chant retentissant.' 
Die Nebenformen (raine) kératte, cawrette, caröte, coresse, corasse, 
coroche, carrek schließen sich an den Schrei carrac! carrac! 
an (so bei Rolland; Brehm beschreibt ihn als: kreck kreck). 
Vielleicht haben wir einen Vorläufer davon zu erblicken in dem 
coraxant, welches die Hdss. B P! in Spartians Vita des Geta 
statt (ranae) coaxant bieten. Und sehen wir uns in andern 
Sprachen um, so bemerken wir gr. pie, engl. croak sowohl 
quaken (Frösche) als krächzen (Raben), bret. grakal quaken 
(und daneben koagat krüchzen) usw. Man wird auch nicht den 
Unterschied zwischen dem stimmhaften und dem stimmlosen 
Guttural bei der Aufnahme von Tierstimmen in die Wagschale 
werfen, es wechseln, wovon ja schon im Vorstehenden Beispiele 
gegeben sind, gl-, gr- und cl, cr- vielfach miteinander; so noch 
glocire und ,clocire glucken, gracula und Krähe, ital. gracidare 
quaken, und franz. croasser, und des alten Passavanti Äußerung: 
‚io lascio alle rane il gracidare e a’ corbi il. crocidare‘ sollte 
gewiß nicht besagen, daß die Frösche mit g-, die Raben aber 
mit c- einsetzen. Wenn wir jetzt eine Gleichung aufstellen wie 
etwa ital. la ranocchia gracida | la granocchia gracida, so 
wird damit der natürlichste Vorgang ausgedrückt, mag das ra- 
von rana sein was es wolle. Nun ist es aber im Grund ebenso 
eine Variante von gra-, wie dieses von cra- (vgl. mdl.-franz. ra- 
kette, raké, roghè usw., ital raganella, racanella, mdl. ràcola 
u. š. Laubfrosch, und roké! roké! dessen Ruf) und kann wo 


es noch als Naturlaut gefühlt wird, von gra- oder cra- abgelöst 


werden. Wenn im Romanischen meines Wissens nur grana, 
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nicht crana* vorkommt, so haben wir dem keine besondere 
Bedeutung beizumessen. Auch grána kommt strenggenommen 
nicht vor, sondern nur gran“ für ran? in ranu(n)cula, rani- 
cella, „ranotta; ebenso verhält es sich mit der Zusammensetzung 
(neap.) granavuottolo. Ein Schwanken in vortoniger Silbe findet 
eben leichter statt als in der Tonsilbe. Aber für die lateinische 
Volkssprache dürfen wir doch ein *grana neben rana voraus- 
setzen, oder vielmehr wir müssen es; denn in früher Zeit ist 
es nach Nordafrika hinübergewandert: maghr. Ö\5, Öl, ga- 
räna, g(e)räna, déaräna, d3(e)räna Frosch, Kröte (Sim.). Auch 
das Maltasche, obwohl es nicht, wie ich einmal angenommen 
habe, in den maghrebischen Kreis gehört, besitzt das Wort 
und zwar mit einer mir befremdlichen Endung: zrindi (etwa 
= siz. -chiu, -cia?). Aus dem Maghrebischen hat es die süd- 
lichste Md. des Italienischen bekommen: siz. giurana. Das 
Maghrebische aber nicht unmittelbar aus dem Romanischen, 
sondern aus dem Berberischen in vorarabischer Zeit, wie durch 
Form und Verbreitung des Wortes dargetan wird. In späterer 
Zeit hat allerdings die abgeleitete Form *ranucula ihren Weg 
aus Sizilien nach Spanien gefunden: der Rabbiner Abulwalid 
von Córdoba (12. Jahrh.) verzeichnet 454,5 Frosch, und einige 
Jahrhunderte später Petrus Hispanus: ,sapo [Króte]: narúqua, 
[Plur.] naruquit' | *ranuca (vgl. siz. ranuncu, larunchiu, -ghiu 
Traina, larunchia, lauruncia, rarunchia Macaluso; Pitre Usi e 
cost. sic. 9, 364 verzeichnet noch lagrunchiu, lavrunchiu, laurun- 
chiu, tranunchia — in diesem steckt vielleicht der weibliche Ar- 
tikel des Berberischen), vielleicht mit Einmischung von arab. (5 
quaken (die Gleichung naruca aus ranuca hat Sim. 396 ge- 
funden; nur nimmt er letzteres als ein spanisches Wort). Daß 
sich grana bei den Berbern festsetzte, erklürt sich aus seiner 
Ähnlichkeit mit dem echtberb. agru; es hat sich auch in ein- 
zelnen Mdd. erhalten, so sagen die B. Snus für ‚Frosch‘ (und 
auch für ‚Kröte‘) Jaränt, ebenso die Metmata De., der außer- 
dem Saërunt bei den B. Salah und azrun bei den Bu Semg. 
für ,Frosch' verzeichnet. Freilieh würde es nicht ganz leicht 
sein zu beweisen, daß dies Jaörant nicht erst dem maghr. rana 
entlehnt ist; und ebenso wäre es ja denkbar, daß umgekehrt 
das letztere sich aus dem berb. ažru entwickelt habe: der 
Plur. ižran wäre zum maghr. Kollektiv Zran geworden, wozu 
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sich dann die Einheitsform Zräna stellte (vgl. berb. ifker Schild- 
kröte, Pl. ifekran, davon der maghr. Pl. fakrān, der wieder den 
Sg. fekrün ergab; s. Berb. St. II, 370 Anm., auch oben 19 fernan). 
Das Wahrscheinlichste bleibt mir jedoch immer der Ursprung 
von grana, žrana aus dem Romanischen, den schon Sim. 243 f., 
ohne irgendein Bedenken zu äußern, aufgestellt hatte. 

Noch ein zweiter Fall von einem lautnachahmenden Tier- 
namen des Berberischen ist mir gegenwärtig, bei dem romanische 
Einmischung sich vermuten ließe. Die Biene heißt tizizuit u. à. 
(zu izi u. š. Fliege), im Zenaga aber finde ich neben tižižba 
Biene, te2i$, Koll. iži Fliege Ba,, 210 verzeichnet: teZXinzert 
Biene, Hornis, Mücke, ?zZinZer Fliege, ?ZinZer n tamumt Honig- 
fliege = Biene (wie franz. ‚mouche à miel‘) ebenda 213. Basset 
vergleicht das zinzer der Beni Menager, was er mit ,scarabée' 
übersetzt, offenbar als schwirrendes, nicht als kriechendes Tier. 
Auch buzenzel Wespe (B. Mess.) De. liegt nahe; wenigstens die 
Nasalierung der ersten Silbe begegnet uns in zefidzüz Hornis De. 
Man denkt an das romanische, seit alter Zeit bezeugte zan- 
zara, zanzala, zanzano usw. Stechmücke (Rolland Faune 13, 
140. 142; auch Käfer: aromun. döundZunar); doch denke man 
auch an das berberische Verb für ‚summen‘ u. ä.: zenzen Hu,, 
De., enzim Ba,, und entsprechendes maghr. malt. ZanZan, süd- 
franz. zounzouna usw. (ohne Silbendoppelung arab. 5, port. zu- 
nir usw.). Vgl. ZRomPh. 31 (1907) 15f, 

Wenn also auch bei solchen berberischen Tiernamen die 
Beteiligung romanischer Synonyme kaum je in unanfechtbarer 
Weise feststeht, so helfen doch jene nicht selten zur richtigen 


Einschätzung oder Einstellung dieser, ebenso wie der arabischen. 


Vor allem kommen die Vogelnamen in Betracht. Ich finde z. B. 
in den einleitenden Bemerkungen zu Fr. Schulthess Zurufe an 
Tiere im Arabischen (Abh. Berl. Ak. d. W. 1912) 8. 16 Anm. 
angenommen, daß der Ton- und Quantitätsunterschied zwischen 
den semitischen Wortformen für ‚Rabe‘, arab. © LÉ einerseits 
und hebr. 22» usw. anderseits einen Beweis für die Herkunft 
von *yabyab bilde, welches den Rabenschrei wiedergebe. Nun 
stimmen aber die Konsonanten grf des berb. tagarfa, tagerfa, 
agarfiu zu den arab. yrb und den rom. crv und es scheint daß 
hier eine Zusammenfassung der beiden Rabenschreie kolk, kork 
und rabb vorliegt, nur eine abgeschliffenere als im d. Kolkrabe 
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(s. Winteler, Naturlaute und Sprache 14); gr. x592: würde sich 
nur auf den ersten, d. Rabe — falls nicht Ar- ursprünglich ist 
— auf den zweiten beziehen. — Das berb. buhan Eule Ma, 
Mo, steht zwischen rom. bubone und arab. sai: doch auch aiiu 
Eule De. ist nicht.ganz vereinzelt. Vielleicht gibt es zunüchst 
den Ruf der Zwergohreule wieder, die ital. chiù usw. heißt; 
aber die Vokalfolge 1-4 begegnet uns wieder in franz. hibou 
und vielen mdl.-franz. Nebenformen, so daß wir auf die Her- 
leitung dieses von einem keltischen Namen für ‚Habicht‘ ver- 
zichten dürfen. — Die Wachholderdrossel, der Kramtsvogel (tur- 
dus pilaris L.) ruft laut und scharf schaschaschaschack (Win- 
teler a, a. O. 12); daher ihr Name d. Schacker, mdl.-franz. chacha, 
tchatcha usw. Dieser wird mehrfach auf andere Drosselarten 
übertragen, so auf die Misteldrossel (turdus viscivorus L.), 
mdl.-franz. chäca u. &., auch auf die Schwarzdrossel, die Amsel 
(tardus merula L.), z. B. georg. $a&wi. Sie heißt kab. schawi 
aëahmum, daher maghr. däahmüme; ihr Ruf wird aber nach 
Bo, 290 im Kab. anders ausgedrückt: istanfau, sie macht 
tautau. Als Namen der Amsel finde ich das für das Berberische 
nicht angegeben, wohl aber für das Maghr.: tutua, tautaue, 
tautäue Beau. HL 220, t$autsau Lerch.; s. Sim. 157, welcher es 
zu maghr. #šqwutšaw zwitschern, piepen, und galiz. chauchar 
piepen (vom Sperling) stellt. Das Kab. kennt das Verb für 
den Sperling: t$ut$iw Bo, 290 (er schreibt tj-tj) und für die 
Hühner: £$ut$u Hu,; dazu wiederum ¿sasa Hu,, tsit$u Hu, 
Hühnchen, Küchlein. Die Amsel heißt nun auf Baskisch zozo 
(auch sasizozo eig. Dorndrossel, wo also zozo den weiteren 


Sinn haben würde), daneben 3080. Zozo bedeutet auch ,ein- 


fältig‘; ebenso zozollo, Sosolo, t$ot$olo. Wegen der übertragenen 
Bedeutung vergleiche man das ital. tordo (merlo allerdings be- 
zeichnet nicht selten das. Gegenteil von ,einfültig/; aber mer- 
lotto. ist ,Einfaltspinsel'. Das Verhältnis zwischen dem Vogel- 
namen chocha und dem Adjektiv (auch Subst.) chocho schwach- 
sinnig, faselnd (bei Altersschwäche), im Spanischen ist gewiß 
das gleiche wie das zwischen zozo, und zozo, im Baskischen. 
Freilich bedeutet chocha heutzutage nur ‚Schnepfe‘, und durch- 
aus dasselbe chochaperdiz, von dem es sich wie eine Abkürzung 
ausnimmt (chochaperdiz Rebhuhnmelker! ZRomPh. 5 [1890], 
242). Welche Beziehung zwischen Schnepfe und Rebhuhn be- 
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steht, ist zwar nicht leicht ersichtlich — der Zusatz des Aka- 
demiewörterbuchs in der Erklärung von ch.: ‚algo menor que la 
perdiz‘ kommt ja auf Rechnung der Wortform —, aber daß 
eine Beziehung besteht, wird durch die Namen perdix rustica, 
d. Wasserrebhuhn, port. perdiz pardilha bezeugt, die der Wald- 
schnepfe, scolopax rusticola L. nach Nemnich eignen. Wie 
franz. bécasse zu der Bed. ‚einfältige Person‘ (besonders weibl.) 
gelangt ist, so konnte das auch mit span. chocha geschehen 
sein; nur beruht dort der Übergang auf der verbreiteten 
Meinung, daß der Vogel schlecht sehe und höre (daher er auch 
span. gallina ciega und gallina sorda oder bloß sord« genannt 
wird), während die tätige Einfältigkeit eines chocho eher auf 
die Stimme eines Vogels zurückzuweisen scheint. So glaube 
ich denn, daß chocho oder eine ganz ähnliche Form ursprüng- 
lich ‚Drossel‘ oder ‚Amsel‘, wie bask. zozo bedeutet hat, in dieser 
Bedeutung aber von zorzal verdrängt worden ist. Dieses Wort 
ist arabischen Ursprungs, doch bedeutet ,»;,; ‚Star‘, so auch 
im Maghr. (mit der Nebenform ,J:;,;5); in dem Marokkos ist 
nach Lerch. az (zarzör) sowohl ‚Star‘ als ‚Drossel‘, in dem 
Spaniens zorzäl nach Petrus H. und R. Martin nur ‚Drossel‘. 
Der Star, wenigstens der schwarze Südeuropas ist der Drossel 
ähnlich, und die spanischen Wörterbücher pflegen diese Ähn- 
lichkeit zu vermerken, schon Petrus H.: ,estornino especie de 
tordo Die Bed. ‚Star‘ hat sich erhalten im bask. zorabar 
(Larramendi) und port. zorral; das port. zorzal hat die gleiche 
wie span. zorzal = tordo. Vielleicht stellte sich das fremde 
zorzul als eine Verschmelzung von tordo und zozo dar; man 
beachte span. chorcha als Nebenform von chocha (Ltbl. f. germ. 
u. rom. Ph. 1888, 233). Alles das restlos zu entwirren wird 
kaum möglich sein; dazu kommt noch daß im Port. das Ad- 
jektiv chocho neben der spanischen Bedeutung eine andere hat 
(z. B. ovo chocho faules Ei), aus der sich zwar jene erklüren 
ließe (s. Rom. Et. II, 190£), von der sie aber, wie mir nun 
scheint, doch wohl getrennt werden muß. Aus dem Gesagten 
nämlich wird der lautnachahmende Charakter von span. chocho 


1! Im Arab. Algeriens heißt die Waldschnepfe: jebi Les Esel des 
Rebhuhns Beau. HL 228, im Kab. der Wachtelkönig (rallus crex Li 
ayiul en-Sisukkrin, ne tiskerin Esel der Rebhüliner Hu, HL 229. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 3 
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und bask. zozo hervorgehen. — Das musio Katze, bei Isidor 
von Sevilla scheint auf den ersten Blick im berb. muš, muss 
(davon ein Plural imsa$ und daraus wieder ein Singular amšzš) 
einen Widerhall gefunden zu haben. Weiteres s. Sim. 367. Allein 
in weit auseinanderliegenden Sprachen tritt uns die gleiche 
oder eine sehr ähnliche Lautgruppe zur Bezeichnung des Tieres 
entgegen, so daß wir immer mit der Möglichkeit elementarer 
Verwandtschaft rechnen müssen. Wie aber das berberische Wort 
für ‚Katze‘ an einzelnen Stellen ins Maghrebische eingedrungen 
ist (s. A. Fischer ZDMG 71 [1917], 217£.), so werden wir wohl 
auch das songhai musi (musu) Katze und das hausa muzüru, 
fal musüru Kater, als Entlehnungen aus dem Berb. betrachten 
dürfen. 

Neben der unmittelbaren Lautnachahmung, wie sie im 
vorhergehenden besprochen worden ist, gibt es eine mittelbare, 
die man als Lautmalerei bezeichnet, wobei nicht der Laut, 
sondern durch den Laut nachgeahmt wird, das Sichtbare als 
etwas Hörbares. Aber da besteht eben zwischen den beiden 
Sinnesgebieten eine wirksame Verknüpfung. Wenn ich einen 
hin und her wankenden Menschen sehe, werde ich an die Be- 
wegung einer Glocke und zugleich an den von ihr erzeugten 
Schall erinnert, und ich wende das dingdang oder bimbam auch 
auf jenen an. Das Flattern des Schmetterlings erweckt die 
Vorstellung eines geräuschvollen Flatterns, und daraus er- 
klärt sich einerseits die Ähnlichkeit zwischen den Namen des 
Schmetterlings in weit auseinanderliegenden Sprachen, anderseits 
die nicht ‚lautgesetzliche‘ Verschiedenheit solcher auf einheit- 
lichem Sprachgebiet. Eine elementare Verwandtschaft von 
rum. future Schmetterling, und fluturà flattern, mit Falter, 
flattern, vlinder, flutter usw. ist etwas weit Greifbareres als 
eine geschichtliche mit *#uctulus und *fuctulare Und die 
Beziehung von ital. farfalla Schmetterling, zu papilio, die 
manchem ‚unverständlich‘ ist, wird verständlich (um andere 
romanische und germanische Formen mit farf-, faf- u. ä. bei- 
seite zu lassen) durch slowen. frfrati, frfotati, frfoleti, frfljati 
flattern, und arab. äu flattern, 5,55,» Schmetterling. Das Berb. 
hat zwar ferfer flattern, aber t erscheint als dritter Konsonant 
im Substantiv: (a)fertettu u. à. Ba,, Ci, De. Hu,, (zwischen 
diesem und arab. farfür steht malt. farfett Schmetterling), 
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welches in gleicher Form auch vom Maghr. aufgenommen 
worden ist. Nur die Md. von Tanger hat frtito mit nicht em- 
phatischen r und t (aber davon abgeleitet frío! flattern); 
Marçais Ta. 412 meint, die Unterdrückung der Emphase sei 
vielleicht dem Einfluß des + zuzuschreiben, es ist aber zu be- 
merken, daß schon im Berb. nach r auch t für £ vorzu- 
kommen scheint. Wie weit elementare Verwandtschaft sich in ` 
geschichtlicher fortsetzt, ist überall schwer festzustellen; wir 
sollten uns damit begnügen im einzelnen Falle von Unerweis- 
barkeit der letzteren zu reden. So z. B. bei dem Verhältnis 
der eben angeführten berberischen Formen zu dem babal flattern, 
babalana Flatterer, Schmetterling, des Bedauje, das ja ebenfalls 
zu den hamitischen Sprachen gehört. Für die elementare Ver- 
wandtschaft fehlt uns etwas was die Stelle der ,Lautgesetze' 
verträte; daher ist ihre Darstellung mit einer unvermeidlichen 
Vagheit behaftet, die bei vielen ein unberechtigtes Mißtrauen 
erzeugt. — Die Stechmücke führt bei den Berbern gewöhnlich 
ihren arab. Namen (><: aber im Schilhischen heißt sie 
abiba Ci," Nw,, wabiba Ci," St, (wa- ist eine altertümliche 
Form des männl. Artikels). Das könnte von dem bones (bi- 
brones, bibiones) stammen, welches Isidor aus dem alten Afra- 
nius belegt, indem er bemerkt, daß diese Tierchen ‚in vino 
nascuntur‘, und welches in den Glossen dem griech. olvoxuvwres 
gleichgesetzt wird; auch das ältere Deutsch kennt den Aus- 
druck ‚Weinmücke‘. Es ist zu entschuldigen, daß man dieses 
bibo als bYbo Trinker, aufgefaßt hat (sogar im Thesaurus |. 
lat.) und daß die französischen Gelehrten der Neuzeit das ,bibio 
vini Linnés mit biberon wiedergeben (so bei Rolland Faune 
13, 145 — in den Wörterbüchern habe ich es nicht gefunden). 
Gegen die Herkunft von bibere sprechen die heutigen Fort- 
setzungen oder doch Entsprechungen von bibo Mücke, wobei 
das b- großenteils durch w- (gw, g-) vertreten erscheint: alt- 
franz. bibet, wibet, quibet, westfranz. (phonet.) abibo, bibe, bibret, 
bibaë, gibe, gibd, giblè u.ä. (Atlas ling. 877. Rolland Faune 8, 
304. 13, 141; auch in ostfranz. Mdd. finden sich ähnliche 
Formen, aber mit ba- statt bi-, die also den Übergang zu einer 
unten zu erwühnenden Wortgruppe bilden)  kymr. gwi-, gwy- 
bed (an: koll. -ed wie in merched, Pl. von merch usw.) gwi-, 
gwyban, bret. fubu, c'houibu u. &. (koll.) Mücke (s. Thomas 
KK 
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Rom. 28, 212f. Ernault Rev. celt. 5, 222); vgl mdl.-franz. bibas 
gible, bebo Libelle (Rolland Faune 3, 284. 13, 81). Sie sprechen 
für Lautnachahmung. Man würde bei dem culex pipiens L. 
zunächst an das ‚Singen‘ denken und den Wechsel zwischen 
Media und Tenuis nicht in Anschlag bringen, aber weitere 
Anklänge an Substantive wie Wiebel, weevil, biba und besonders 
an Verben wie beben, vibrare, bibiar, bibati, bibelödni u. ä. 
(ZRomPh 26 [1902], 395 f. 31 [1907], 646—650) lenken unsern 
Blick auf die Hin- und Herbewegung. 

Eine dritte Klasse der Gebilde, die als Grundlagen ele- 
mentarer Verwandtschaft sich nachweisen lassen, sind die 
dem Menschen eigentümlichen Naturlaute. Sie sind den mittel- 
baren Lautnachahmungen nahe verwandt; sie erscheinen zu- 
nächst als Interjektionen. So das besonders im Romanischen 
verbreitete ba, bau, bo, bu, welches, einfach oder wiederholt, 
Erstaunen, Erschrecken, Abscheu ausdrückt und zwar sowohl 
im passiven wie im aktiven Sinn, das heißt, es bezeichnet bald 
einen, der das Gefühl empfindet (Gaffer, Dummkopf), bald ein 
Wesen, das das Gefühl erweckt (Unhold, Untier), eine Scheidung 
die bei Meyer-Lübke nicht durchgeführt ist. Es besteht aller- 
dings ein Übergang zwischen beiden und der liegt in der 
Kindersprache. Die Mutter, die Amme flößt in spielerischer 
Weise dem Kind ein Grauen ein, das sie nicht fühlt; sie 
täuscht es ihm nur vor, und indem sie baubau ‚macht‘, wird 
sie selbst zum Baubau. Das Subjekt verschmilzt mit dem Ob- 
jekt: Kinderschreck, Popanz; das Objekt ist gesondert: schreck- 
liches oder häßliches Tier, hauptsächlich ein kleineres, ein In- 
sekt, schließlich auch ein solches, das gar kein Unlustgefühl zu 
erzeugen vermag. Unter den verschiedenen romanischen Wort- 
formen, ein- oder zweisilbigen, die sich auf dieser Grundlage 
mit der Bed. ‚Wurm‘ entwickelt haben, steht eine etwas abseits, 
so daß man ihren Ursprung nicht erkannt, und demnach ihn 
anderswo gesucht hat.! Es ist das ital., eigentlich nur tosk. baco, 


1 Seit Menage bis auf Meyer-Lübke (1202, 2) hat man ¿aco von bombyx 
(-ax) abgeleitet ohne ernstlichen Widerspruch zu erfahren. Die lautlichen 
Schwierigkeiten lasse ich, auch nachdem ein Meister wie Flechia sich 
der Sache angenommen hat, nicht als beseitigt gelten; ich werde mich, 
da ich ohnehin mich schon etwas vom geraden Weg entfernt habe, 
nur um die sachlichen bekümmern, die bis jetzt ganz vernachlässigt 
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dem die andern Mdd. bau, bao, bo u.ä. gegenüberstellen. Be- 
fremdlich ist hier die gutturale Tenuis; ihr Dasein erklärt sich 


æ 


worden sind. Wir müssen bei unserer Untersuchung zunächst vier Wort- 
stimme oder Wortgruppen auseinanderhalten. Erstens werden Insekten, 
die sich dureh ihr Schwirren oder Brummen sehr bemerkbar machen, 
mit unmittelbarer Lautnachahmung bezeichnet (bom-, bumb-; Verb: 
BopBstv, bombire). Vor allem die Hummel: engl. bumble-bee, gr. BouBvAos 
(Mauerbiene: Boufóxiov), rum. bombär, sard. bombue; der Brummer: ka- 
labr. vombacu; das letzte ist bei Meyer-Lübke 923 unter bombax Baum- 
wolle, eingestellt. Von den beiden angeführten griechischen Wörtern 
pflegen die gleichlautenden BowßVAros Puppe, Boufôxov Kokon der Seiden- 
raupe, und der Name dieser selbst BouBus getrennt zu werden, und 
Boisacq (1908) fragt: origine étrangère? Wir würden geneigt sein 
diese Frage zu bejahen (Berneker bejaht sie in bestimmter Weise) und 
uns vorzustellen, daB irgendwelche asiatische Namen in schon bereit- 
liegende griechische Gewandung geschlüpft wären, wenn uns nicht die 
Erwägung zurückhielte, daB es bei diesen vorchristlichen Benennungen 
sich nicht um die Seidenraupe handelte, sondern um eine, und zwar 
in Südosteuropa einheimische. O. Schrader (1886) hatte also Grund 
hier ein gut griechisches Wort zu sehen; immerhin ist der Sprung von 
einer Hummel zu einem Spinner groß genug um einiges Bedenken zu 
erregen. Doch ist dies für die gegenwärtige Betrachtung nebensüchlich. 
Die Wörtor góufvt und das ihm ontstammende lat. bombyx (mit ihren 
Ableitungen) wurden später von der ‚wilden‘ Seidenraupe und Seide 
auf die chinesische übertragen. Dabei aber kamen sie der Volkssprache 
bald abhanden und wurden durch andere ersetzt; z. B. entsprechen 
den bombicini vermes der Glossen die serici vermes in den Rätseln der 
Anthologie. Und nun die Sachen! Wenn die Seide etwas sehr Volks- 
tümliches war, so gewiß der Seidenwurm ganz und gar nicht und auf 
ihn kommt es doch an, sobald wir haco aus seinem Namen herleiten. Im 
6. Jahrhundert n. Chr. gelangten die ersten Seidenwürmer nach Byzanz; 
dort wurde die Seidenzuckt eingeführt, dann von den Sarazenen auf- 
genommen und im 12. Jahrhundert nach Sizilien gebracht, und bald 
darauf fand sie im Nord- und Mittelitalien Eingang. Das Tier wurde 
also hier erst spät bekannt und wie in andern europäischen Sprachen 
als Wurm der Seide bezeichnet: verme da seta (vermini che fanno la seta), 
und nach toskanischer, nicht süditalienischer Sprechweise baco da seta, 
was schließlich zu aco (daher bachicoltura) abgekürzt wurde. Kurz, 
‚Wurm‘ wurde zu ,Seidenwurm', nicht umgekehrt; von einem *bombaco 
als Vorläufer von daco weiß ich nichts. Eine dritte Gruppe: bambax usw. 
bezieht sich auf die Baumwolle; sie stammt ohne Zweifel aus dem 
fernen Osten (etwa vom pehlewi pambak) und ist von der zweiten 
nicht selten beeinflußt worden: bombax für bambax (daß Flechia auch 
das letztere von bombyx herleitet, ist eine wesentliche Fehlerquelle); 
der Ansatz bombax Seidenwurm, bei Meyer-Lübke ist nicht richtig, er 
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aus umgekehrter Aussprache. In manchen Teilen Toskanas 
ist intervokalisches c verstummt; wie man nun da buo für 
buco sagt, so hat man bao zu baco italianisiert. Tommaseo hat, 
vielleicht als einziger, das Richtige gesehen oder doch an- 
gedeutet; in seinem und Bellinis Wtb. wird zwar zunächst die 
Wendung far baco baco mit dem baco da seta in sachliche 
Verbindung gebracht, zu guterletzt aber doch erkannt, daß es 
nichts anderes ist als far bau bau, und da ergibt sich denn 
die Erklärung: ‚forse da bau ingentilito‘. Und wie bau Popanz, 
sich zu baco ausgewachsen hat, ebenso bau Wurm. Mit der- 
selben Bedeutung gibt es nun ganz entsprechende Formen im 
Berberischen: ba + hiatustilgendes “Ain + Deminutivendung 
-u&. So aba'u$ Hu,, aba'us, abäüs, bá'u$ De.; und so auch 
maghr. əs. Ohne -š in der Kindersprache: ba'u Bo, 288. 
369. Mit Wechsel der Endung und in besonderem Sinne: ba ud 
große Stechmücke Hu,, tabahöt Stechmücke Ma,, Jaba'ut 
Viehbremse (irgendwo); maghr. ps moucheron, ciron Beau., 
baó9 mosquito Petrus H. Meine Ungewißheit ob sich hiatus- 
tilgendes ° zu k steigert (BH 55), erneuert sich gegenüber 
abhuš, abehhus Insekt Ci,, abhuš ganz kleines, kriechendes 
Insekt Hu, (hier werden als gleichbed. angeführt arab. TITS 
und kab. abelhakkus Hu,). Anderes, wie arab. baqq Wanze, 
oder berb. ibekkebek Wurm Br. 688 liegt ganz fern. An bau 
bau Popanz, erinnert das gleichbed. äg.-arab. 242» bu bu. 

Der baubau-Gruppe, wenn ich sie so der Kürze halber 
nennen darf, (inbegriffen die weit schwücher vertretenen Ab- 
arten p- und m-) steht eine bisher ziemlich unbeachtete kuku- 
Gruppe zur Seite. Sie würde bei Meyer-Lübke unter cuculus 
zu suchen sein; aber wenn auch der Kukuksruf an ihrer Ent- 
stehung oder Entwickelung jedenfalls beteiligt ist, so gewiß 
nicht ausschließlich; das kuku zeigt einen merkwürdigen Par- 
allelismus mit dem baubau. Sogar innerhalb eines engeren 
Gebietes wird far cucà neben far bubà gesagt. Beides be- 


ist eben nur mit Hinblick auf die vertretene Herleitung von baco ge- 
macht. Eine vierte Gruppe endlich umfaßt oberitalienische Namen für 
‚Wurm‘ wie beg, beg, beig u. ä.; ich vermute für sie keltischen Ursprung, 
mit baco lassen sie sich auch mittelst eines gemeinsamen Stammvaters 
bombyz nicht vereinigen. 
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zeichnet den gleichen Vorgang; doch während das letztere den 
Gehöreindruck hervorzuheben scheint, so das erstere den Ge- 
sichtseindruck; das Wesentliche ist das Hervor- und Zurück- 
tauchen des Kopfes hinter dem Versteck (far capolino). Der 
Ruf kuku kann imperativisch verstanden werden (schau wo 
ich bin!) und so ist im Deutschen daraus das Verb gucken 
hervorgegangen — allgemein wird es umgekehrt erklärt —, was 
dann wiederum die Umdeutung des Rufes in guckguck (mit 
stimmlosem g oder unaspiriertem Z) nach sich gezogen hat. 
Auch sonst scheint dergleichen vorzukommen. Ich entsinne 
mich bei Labiche gelesen zu haben: coucou, le pere X.! 
wo coucou ‚soviel ist wie ‚sieh da!‘. Entgegengesetzt dem 
d. gucken ist span. cucar guißar d'un ojo, poschiav. cucà, 
guardar sottecchi usw. (der Charakter des Wortes als Kinder- 
wort wird betont bei C. Salvioni e G. Vidossich Versioni istriane 
della Parabola del Figliuol prodigo [1914] 49). Sehen wir 
aber von der ursprünglichen Bedeutung des Verbs ab (z. B. 
lucc. cuccare bei dem Versteckspiel cuccarella den Ruf cu! cu! 
ausstoßen), so wird es in weiterem Sinne ebensowohl vom Sich- 
verstecken als vom Lugen gebraucht. Das Substantiv kommt 
als ‚Popanz‘ vor, z. B. port. coco, gredn. cocul, rum. gogá, und 
als ‚Insekt‘ ‚Wurm‘, z. B. span. gogo, astur. cocu (auch in der 
ersten Bed.), bearn. cugue. Mit jener Bedeutung findet sich 
auch berb. ukukku; s. unten. 

Auch von den Fällen abgesehen, die die Annahme ele- 
mentarer Verwandtschaft zulassen, finde ich unter den Insekten 
ein paar, deren Namen das Zeichen romanischer Herkunft 
tragen. — Wanze: c¿m ez | tqumsist St, ; das Geschlecht ist weib- 
lich wie im Rom., -iš ist berb. Deminutivendung, u für z vor 
dem Labial und — pulex. — Viehbremse: tabanus | taggunt 
Hu,, 9dággent, 9agg"ents De.; das stammhafte t- wurde dem 
weiblichen Artikel gleichgesetzt und rief so das weibliche End- 
zeichen -t (-£s) hervor. Anderseits ergab sich durch Beseitigung 
des t- (und -£) ein männliches Kollektiv: agun (agug, dessen 
zweites -g wohl etwas anderes ist als ein bloßer Nachklang des 
ersten) Hu,‘ Ol. Auch das Maghr. hat das Wort; Petrus H. 
setzt tabàn(a) neben span. tauano; Lerchundi bucht es mit der 
Schreibung t-: Ab, Bei Sim. 520 taucht auch ein maghr. da- 
bana auf, das zu weiteren Erwägungen führt. Die allgemein 
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arab. Volkssprache kennt dubban (auch d-) Fliegen, für das dubab, 
L3 der Schriftsprache. Daß die arabischen Formen auch ins 
Berberische eingedrungen sind (eddebban, eddebab Ci,), ist von 
keinem Belang; wohl aber verdient Beachtung, daß sie sich 
mit rumänischen (durch türk. Vermittlung) verschmolzen haben: 
neben (an im Banat und in Siebenbürgen daun (díune), in 
Makedonien: dävan, dáván neben tavan (S. Fl. Marian Insectele 
[1903] 348; nicht bei Meyer-Lübke). — Kornwurm: cossus 
(Gloss. cusus) | akuz Ci, Hu, (zu St, nachgetragen von 
Stumme ZDMG 61 (1907), 527), takuzt, takust Hu |"; wegen des 
stimmhaften Zischlautes stünde lombard. cüs(a) näher, aber dieses 
selbst ist noch dunkel. — Ameisengewimmel: *bullica | ta- 
bulga, taulga, taurga, taugla Hu, (und zwar die letzte Form 
nur Hu,*, während taregla Hu, offenbar ein Druckfehler ist). 
— Von den Namen der nächst höheren Tiere klingen manche 
an Romanisches an, obne daß sich dafür eine sachliche Be- 
gründung finden ließe. Z. B. tablinka Viper Ci,*, Schlange St,, 
abenkül Schlange, Natter St,. Dasselbe Wort ist sicherlich 
tabelénke Br. 681, obwohl es hier unter den Namen von Schnecken 
steht; unter ‚anderen Schneckenarten‘ folgt gleich darauf imég- 
gel, während emedjel bei Duveyrier 227 eine allgemeine Be- 
zeichnung giftloser Schlangen ist. Man wird sich nicht auf eine 
Verwechslung berufen, wie sie manchmal zwischen snake und 
snail stattgefunden hat, noch auf das Wort blanka, das in einer 
bask. Untermundart ‚nackte Schnecke‘ bedeutet. Andersartig 
ist der Fall von kunkru Schildkröte Ne. Gegen den Zu- 
sammenhang mit gleichbed. rom. conclea, gongola, (sapo) cón- 
charo, cdgado würde man sich kaum auflehnen, wenn nicht 
greifbar nahe läge gleichbed. hausa kunküru, songhai kugura 
(s. A. Trombetti RC Bol. 7 [1913/14], 23; ich füge noch hinzu: 
ful hünäre, und im Sinne von ‚Schild der Schildkröte‘ muzuk 
konkoran). — Storch: rernapyöc | bellüre£ usw. s. Berb. St. II, 
361f. — Falke: falco | afalku, auch andere Raubvögel Hu, ,. 
Nach HL 216 gilt afalku für aquila fulva, a. naevioides, pseu- 
daetus Bonelli, ieraetus pennatus, buteo cinereus; der falco 
communis heißt nach dem Arabischen elbaz. — Drossel: 
merula (+ mergus) | amergu Hu,, ameriu De.; die beiden 
Vogelnamen haben sich nur auf Grund der lautlichen Ahnlich- ' 
keit miteinander gemischt. Nach HL 220 für turdus viscicorus, 
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pilaris, musicus und iliacus, aber nicht für die Amsel turdus 
merula L., wie anderseits sich für jene Turdusarten im Berb. 
das romanische Wort nicht erhalten hat, wohl aber im Maghr.: 
derdüs, Gerd u.ä.Sim.179. Allerdings finde ich für ‚Amsel‘ afarku 
Ba,,, wo wiederum amergu mit einem andern Vogelnamen ver- 
wechselt worden ist. — Nicht undenkbar wäre es, daß die 
Schwalbe den Namen der Nachtigall eingetauscht hätte, nicht 
etwa als ob die ursprüngliche attische Sage, der zufolge Phi- 
lomela die Schwalbe und Prokne die Nachtigal war, im ge- 
heimen fortgelebt hätte, sondern weil die Schwalbe ein viel 
bekannterer und volkstümlicher Vogel ist und demgemäß einen 
so wohllautenden Namen wie *flfela, *filfla (vgl. türk. bülbül 
usw.) für sich beanspruchen durfte. Die Verdoppelung schimmert 
für mich noch durch in éifilillest Hu,,, von dem sich die 
sonstigen Formen mehr oder weniger entfernen. Aber schließ- 
lich wird die Annahme unmittelbarer Lautnachahmung das 
Einfachste sein. — Einige romanische Haustiernamen auf -us, 
die sich im Berb. und zugleich im Maghr. finden, habe ich 
schon Berb. St. II, 379 zusammengestellt: asinus (so auch 
Bi,), cattus, pullus. Ich füge fragend noch hinzu aberkus 
Schöps Mo,, aberqüs (berb. von Duirat) und maghr. (Tunis) 
bergüs Stn, 188, wie ich annehmen muß im gleichen Sinne. 
Es würde ebenso ein *berbécus voraussetzen, wie maghr. ferküs 
ein *perdicus. — Stute: sagmaria w. Lasttier | tagmart Bo, 
Hu, ,, tegmert Ba,,, 9agmar93 Ol., tsagmart Bas, tagümart St,, 
tagomart Ci,, ta£mart Ba ,,, taimart Ba Jüimarÿ De., hatmàar9 
De. aima? Ba,,, tagmahts Ba,, Südëmart De. Auch das 
Baskische hat zamari Pferd (zu zama Last). Im Berb. wurde 
sa- als weiblicher Artikel gefaßt und umgestaltet; durch Ab- 
trennung von weibl. t- und -t entstand dann eine männliche Form: 
agmar, agümar, adZmar usw. Pferd (Hengst). Auch im Grie- 
chischen, dem das Stammwort angehört, ist der Anlaut ge- 
schwunden und dann Anlehnung an yóuoç (= odyua) ein- 
getreten: (oa)yudeı | youdgı Esel. — Über dio auf iugum 
gegründete Benennung des Ochsen s. unten. — Rätselhaft ist 
mir ursel Bär Hu,, aus sachlichem Grunde; lautlich paßt es 
zu gut, die Deminutivendung -el wiederum wäre ganz unan- 
gebracht, der Zusatz: JI est fort peu accentuée‘ oder ,P/ se 
fait peu sentir‘ (in dem einen und dem andern Wtb.) ist durch- 
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aus dunkel. Übrigens verzeichnet Hu,* als Hauptbed. ‚Luchs‘ 
und Nw, (schilh.) als einzige ‚Hyäne‘. | 

Der Mensch, als körperliches Ganze genommen, trägt 
kaum Benennungen, die aus der Fremde eingeführt wären. Am 
ehesten der junge Mensch im Gegensatz zum alten. Stumme 
machte mich vor längerer Zeit auf busil Kind, Knabe Mo, auf- 
merksam, das er nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf pusillus 
bezog; ohne -| kennt es eine andere Md.: abütsi De. (davon ist 
schwerlich mutšu Knabe De. zu trennen, das doch wiederum auf 
span. muchacho hinweist). Es bedürfte noch weiterer Formen 
um in irgendeiner Richtung Sicherheit zu gewinnen. Abützal 
pygmée Hu, hat nichts damit zu tun; es entspricht dem «dez- 
žal Hu,,, welches die gleiche und noch andere Bedd. hat 
und aus dem Arab. stammt. DaB sich Krankheitsnamen leicht 
über die Sprachgrenze verbreiten, ist begreiflich, doch kann 
ich für das Berb. kaum einen Beleg vorbringen. Von porrigo 
Grind, leitet Sim. 230 das gleichbedeutende span.-arab. forrin 
ab, und stellt dazu berb. ifiriuen (Pl) und tifiri. Zutreffend, 
obwohl ihm die berberischen Formen mit -u- unbekannt waren: 
afuri (neben [élifiri) Hu,, furi Hu,, tafurat Hu, tfüri, tfürıd 
De. Flechte. Auf einem Lallwort beruht tabaut variole, fu- 
roncde Bo,; wir erkennen seine Verwandte noch in roma- 
nischen Formen, wie bobo, bubu, boa, bua usw., die wir zwar 
mit ‚Wehweh‘ übersetzen dürfen, die aber im Grunde etwas 
Aufschwellendes, Aufblühendes bezeichnen (selbst bei unserem 
Wehweh denkt man eher an Sichtbares, als an Gefühltes; man 
fragt ein Kind: ‚woher hast du denn das Wehweh?^). 

Körperteile. Wange: 1) bucca hat wie im Rum., im 
Neugr. von Cypern, im Kymr. und Bret. seine ursprüngliche 
Bedeutung auch im Berb. gewahrt: abegga Wange Bi,, meist 
aber die übertragene angenommen: ‚Schlag auf die Wange‘, 
Ohrfeige': abeqqa Bi, Mo,, abqa Hu,, tabqats Hu,‘ (vgl. franz. gifle 
Wange, Ohrfeige, ált. u. mdl.-deutsch Watze, Watsche, Fatsche, 
mit Beteiligung von Lautmalerei, aus ital. faccia) neben ab- 
geleiteten Formen wie abqió, abgis oder -is (vgl. udemis Ohr- 
feige, von udem Gesicht St,, und auch bret, boc'had Ohrfeige 
von boc'h Wange). 2) maxilla Kinnbacken, im Romanischen 
großenteils Wange, ist im Südwesten zum Teil durch ein *ma- 
della oder *matella ersetzt worden, das auf der Einmischung 
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von mandibulum oder mentum oder (gall) kymr. mant Kinn- 
backen, mit entähnlichendem Verlust des -n- beruht. Wäre die 
Bedeutung ‚Wange‘ die ursprüngliche, so ließe sich für matella 
(flaches) Geschirr, eine ähnliche Übertragung annehmen wie 
sie für gabata feststeht. Das cispyren. Baskische bietet mat(h)ela, 
matel Wange; das r in den gleichbed. bizk. Formen matraila 
(auch lab.), matarla (lab. matraila führt Azkue als ‚Kinnbacken‘ 
an) ist schwer zu erklären. Daneben stehen masaila, mašela, 
mazela Wange, die romanischen Fortsetzungen von maxilla ent- 
sprechen. Vielleicht helfen jene baskischen Formen das d eines 
südfranz. madaisso Kinnbacken, aufhellen. A. Zauner Die rom. 
Namen der Körperteile 63 zweifelt fast an der Zusammen- 
gehörigkeit dieses Wortes mit südfranz. maisso | max(ill)a; 
wahrscheinlich denkt er an mataxa, wie das Meyer-Lübke be- 
züglich eines katal. madeixa* Kinnbacken, tut, das er mit dem 
nicht erwähnten madaisso verwechselt hat. Zum bask. matel 
usw. stelle ich berb. amadel Kinnbacken Mo, Ne., amadel oder 
amadliu (zurückgebildet aus dem Pl. imadliuen) Kinnbacken 
des Pferdes, des Kamels usw. Ci,, imaldiuen (Pl.; Umstellung 
von -di-) üntere Kinnlade Ma,; an eine Herleitung des tuar. 
Wortes vom arab. maday (auch maday) kauen, ist nicht zu 
denken. 3) magulum, neugr. udyovAov (s. G. Meyer Neugr. St. 
III, 40f.) Wange, hängt vielleicht irgendwie zusammen mit gleich- 
bed. berb. magg Hu,, «maig Hu,, ammah O 3. und mit magriu 
(wohl zurückgebildet aus dem Pl. imagriuen vom Sg. ...?) Kinn- 
backen Hu,; man vergleiche dazu noch ameggiz De., amgiz 
Ba,, tmaggaz Ba,, temiZaz Mo, Wange. — Ellbogen. Das 
maghr. Arabisch hat in diesem Sinne gobtäl (kobtal), gebtal, 
bei span. und afr. Schriftstellern auch qubtil u.ä. Cohen 426f. 
Sim. 143f., das, wie man annimmt, auf *cubitellus (vgl. port. co- 
tovello) beruhen mag, jedenfalls aber durch das in der Bedeutung 
verschiedene gobtäl | span. cobdal, codal von cubitalis in der 
Form beeinflußt worden ist. Das bei De. 79 angeführte arab. 
Igebta ist wohl nur eine Abkürzung von gebtäl, und auf sie 
geht zurück berb. SagebdiS náyil (ayil Arm) Ellbogen De. In 
der Neuzeit hat sich das franz. coude bei den Arabern ein- 
gebürgert (kut), vielleicht auch bei den Berbern. Der allgemeine 
Name für ‚Ellbogen‘ aber stammt aus der Römerzeit; es ist 
das substantivierte Feminin von camur(us) krumm: tiyumert 
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Bo,, Siyummar (PL) Ba, tiyemmert Hu,, tayemmert Hu,, ta- 
yemert Mo,, tayemirt Br., taymert Ne., tayomert Ci,, 9iymer9 
Bo,, tiimmert Ba,,. Fast in allen Fällen wird daneben die 
Bedeutung ‚Winkel‘, Ecke‘ gebucht (vgl gr. &yxóv, franz. 
coude usw.); wenn bei Ci, unter ,coin': taymort, aber unter 
‚coude‘ tayomert steht, und bei Bo, geschieden wird iymer, 
coin, angle, tiyumert coude, so ist das wohl nur zufällig; bei 
Hu, findet sich das männliche ayemmur mit der gleichen 
Bed. Ellbogen wie tiyemmert. Aylü)mar, iy(ü)mar St, wird mit 
‚Unterarm‘ übersetzt. Es ist möglich, daß das Berberische *cu- 
mura mit der allgemeineren Bed. ‚Bug, Krümmung‘ über- 
nommen hat; aber gegen *camura Ellbogen, spricht höchstens 
sein Fehlen im Romanischen. — Eckzahn: columellus, span. 
colmillo | ta-, tikulmut Winkel des Unterkiefers Ci, Ma. 
Berb. ugel u. à. Augenzahn, hat nichts mit ocularis zu tun. — 
Harnblase. Dafür wurde von den maghr. Arabern das 
lat. ampulla verwendet: nebbüla, nbüla (auch ,Hautblase!, 
‚Wasserblase‘, wie im Romanischen, aber nicht schon im Lat.) 
Sim. 397 (ohne mittelalterliche Belege). Auffällig ist n- für m-; 
auch arab. Alz bedeutet ‚Harnblase‘, lautet aber mibuale (von 
bal harnen). Von den Arabern übernahmen die Berbern das 
Wort, bald mit arab. Artikel: ennebulet Ci,, meist mit berb. 
weibl. Artikel: tanbult Ci, Mo,, tambu!t Hu,, Yanbült De., ten- 
bula Ba,g aber auch mit doppeltem arab. Artikel lenbula Hu, 
und mit berb. weibl. Art. + arab. Art.: hannebbul9 De. — Ferse. 
Die Ähnlichkeit des berberischen Wortes mit dem germanischen 
wird trügerisch sein. Wir finden es zunüchst in den Formen: 
awwrz, aürz St, aurz, agurz Hu,, aurez Pr., aorez (Pl. (oerzan) 
Ci, uri2 Da, terz Ba,,, irez Ne: dazu gehört das Dem. 
tiuelzi Ci,, tauelzit Bo,, tauulzit St,, tauzelt Bo, Fußknöchel 
(wie umgekehrt im Rom. die Ferse großer Knöchel, *talo heißt; 
arab. c»5»$ bedeutet ‚Ferse‘ und ,Knóchel*). Als Grundform ist 
uerz deutlich erkennbar, und vielleicht ist mit ihr auch das 
tuar. azrih Ferse Ma, Mo, zu vereinigen. Das germanische Wort 
müßte sehr früh eingedrungen sein, um sich in so weitem Um- 
fange festzusetzen, und man dürfte sich nicht darauf berufen, 
daß es auch die italienische Grenze überschritten hat. Das 
stimmhafte z bildet auch ein Hindernis für eine solche An- 
nahme und got. fairzna würde kaum helfen. Die Hauptsache 
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aber ist, daß eine Reihe von Mundarten an Stelle der ange- 
führten Formen andere aufweisen, die sich von ihnen nur durch 
ein anl. n- unterscheiden: inerz Ba,, De., inirez Ba ,, inirez Ba ,,, 
nirez La., niirz Hu,. Dieses Verhältnis bin ich außer Stande 
zu erklären, wenn es auch vielleicht nicht ganz vereinzelt da- 
steht (der Name für die Brombeere lautet im Kabylischen: 
iniéel Pl. inizual und tizuelt Pl. tizual, im Schawi taizelt). 
Stünde nicht wiederum das z im Wege, so ließe sich der Ge- 
danke erwägen, ob nicht lat. inversus — reversus zugrunde liegt 
(Abfall des in- wie in fante u. &). — Ähnlichkeit zwischen 
der berb. und der rom. Bezeichnung eines Körperteils beruht 
öfter auf elementarer Verwandtschaft; vgl. z. B. tagerzumt 
u. ài, Kehle mit gorgia, gorge und die Namen für ‚Zitze‘ 
BH 54f. 

Verwandtschaft. Auch ohne fremde Auffassung des 
Sachlichen nehmen die Sprachen oft fremde Wörter auf, be- 
sonders kindersprachliche Lallwörter, wie sie für die Anrede 
passen. Doch erheischen gerade derartige Übereinstimmungen 
die vorsichtigste Prüfung; denn sie können ebenso auf ele- 
mentarer Gemeinsamkeit wie auf Entlehnung beruhen, beide 
Quellen auch zusammenfließen. Das Berberische, das den ara- 
bischen Verwandtschaftsnamen freien Eintritt verstattet hat, 
besitzt einige Lallwörter mit dem Romanischen gemein. Gar 
keine besondere Beachtung verdient der Anklang von berb. 
da(d)da Vater, Großvater (auch älterer Bruder) an gleichbed. 
rom. tata, (nur vereinzelt) dada. Ein wenig anders verhält es 
sich mit berb. nanna Großmutter, Mutter, ältere Schwester — 
südital. nanna Großmutter, griech. (Hes.) sën Tante. Denn 
dieses Wort ist mit seinen verschiedenen Bedeutungen in den 
arischen Sprachen weit verbreitet und hat auch männliche 
Form (nannu, vávvag); im Berb. bezeichnet es nur eine weib- 
liche Person. Es erscheint auch im maghr. Arabisch: nanna, 
nenna; Beaussier gibt ihm die Bed. ,Frau des vüterlichen 
Oheims! und für den Westen (d. h. Prov. Oran) ‚Großmutter‘. 
So aber ist er sonst als algierisch verzeichnet; so nännä auch 
bei den Juden Algiers (Cohen 468), wührend nach Margais 
Tl. 200 zu Tlemcen (also in der Prov. Oran) näna ‚Mama‘ be- 
deutet und auch jede bejahrte Frau (was allerdings ‚Groß- 
mutter‘ voraussetzt). Im Maltaschen gilt neben nanna Groß- 
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mutter: nannu Großvater; hier ist die Entlehnung aus dem 
Romanischen, nämlich dem Sizilianischen zweifellos. Im östlichen 
Arabisch kenne ich nichts Entsprechendes, wohl aber begegnen 
uns in den kuschitischen Sprachen Wortformen die sich mit 
den genannten berühren, wie saho, afar annd Tante, bilin, 
quara an, chamir inne Großvater. So mit vokalischem Anlaut 
auch im Berb.: schilh. inna Mutter (neben imma, ma), tuar. anna 
meine Mutter (neben ma Mutter). 

Ein dritter Fall ist verwickelter, aber um so lehrreicher. 
Das lat. avia Großmutter, hat sich in mehrfachen Formen fort- 
gesetzt; doch lassen sich die Grenzen seines Bereichs nicht 
genau feststellen, da es sich mit Lallformen getroffen oder 
zu solchen umgestaltet hat. Der Ausfall des v ist zweideutig. 
Wir dürfen ihn als ‚lautgesetzlich‘ ansehen in sard. (bis-, tad-)- 
aja, männl. -aju, wie in altfranz. taie usw.; aber zweifelhaft ist 
das -i-}-vi- in dem aia einer christlichen Inschrift auf illy- 
rischem Boden. Denn wenn wir es auch mit dem mdl.-rum. aza 
verknüpfen, so lassen sich doch aus dem Rumänischen keine 
andern ganz entsprechenden Fälle für den Schwund des v vor 
i anführen, anderseits deutet hier die Beschaffenheit des Aus- 
lauts eine Lallform an.! Zu einem vollkommenen Lallwort ist 
avia durch Wiederholung des Konsonanten geworden: süd- und 
nordsard. jaja (auch männl. jaju), das mit dem neugr. yıayıd 
merkwürdig übereinstimmt, und daran schließt sich wieder mit 
Konsonantenentähnlichung mittelsard. gi«ja. In ladin. u. venet. 
Mdd. erscheint jaja (jeja) in der Bed. ‚Tante‘. — Dieser 
ganzen Wortgruppe ist zuzuziehen span. «ya Kinderfrau. Als 


1 Es ist nämlich nicht aiá (aid), wie, soviel ich sehe, die Nichtrumänen, 
auch Meyer-Lübke, schreiben, sondern nur aía vorhanden; auf einem 
engen Gebiet, mit der Bed. ‚Gattin‘, und in Verbindungen wie ce mai 
face aía a ta? was macht deine Frau? Hasdeu übersetzt es mit ,ma- 
trone, dame'; sollte es nicht eher unserem ‚Alte‘ entsprechen, also auch 
im Rum. selbst dem 5abá Großmutter, alte Frau, Gattin (doch wohl nur 
mit dem Possessiv der 1. P.: baba mea)? Es ist ja nun möglich, daB in 
dem Auslaut von ata der Artikel steckt; dann müßten wir aber er- 
warten ata (a, wie es heißt: muma ta für mumü-a (a; ata a ta stimmt 
zu Ana a ta. Das münnliche Gegenstück zu aia ist das auf einem viel 
weiteren Gebiete übliche aug zu avus; ein zu avius gehüriges aiug ist 
nicht sicher bestätigt, damit ließe sich vielleicht alban. gii$ Großvater, 
in Zusammenhang bringen. 
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Grundwort empfiehlt Meyer-Lübke 3985 zwar got. *hagja nicht, 
lehnt aber doch avia lautlich und begrifflich ab. Das ist un- 
gerechtfertigt. Wenn man aya } avia nicht mit span. haya } ha- 
beat gestützt haben will, weil es sich hier um eine alte Kurz- 
form handle, so kann mit gleichem Rechte das andere als eine 
solche angesprochen werden. Und noch weniger gibt es ein 
begriffliches Bedenken; Großmutter (alte Frau) und Amme 
(Kinderfrau) werden sehr oft durch das gleiche Wort ausge- 
drückt, z. B. alter. z(z9%, 71799, deutsch Amme (mdl. Mutter, 
Großmutter), lat. nonna Pflegerin, rom. Großmutter, Mutter, sara- 
makka-kreol. nen(n)e Mutter, alte Frau, Amme; vgl. sizil. nanna 
Großmutter zentralamer.-span. (Lenz Dicc. chil. 520) nana 
Mutter, Kinderfrau, Amme. Aus begriffüüichen Gründen würde 
selbst Meyer-Lübke sich nicht gegen die Gleichung aya } avia 
gesträubt haben, wenn ihm bei dem altsüdsard. tadaju Urgroß- 
vater, das er 823 erwähnt, das mittelsard. tadaja, nordsard. ta- 
taja Amme, gegenwärtig gewesen wären. Amme und Groß- 
mutter sind nun etwas so Verschiedenes, daß sie nicht ohne 
weiteres miteinander verwechselt werden können. Suchen wir 
nach dem verbindenden Dritten, so bietet sich ‚Mutter‘ dar. 
Hieran schließt sich einerseits ‚Großmutter‘, anderseits ‚Milch-‘ 
oder ‚Zitzenmutter‘; diese genetischen Verbindungslinien mögen 
dann auch in umgekehrter Richtung durchlaufen worden sein. 
Das Einfachste ist jedoch den Gedanken, den Tappolet bezüg- 
lich der ‚Filiation‘ des rom. nonno angedeutet hat (Die roma- 
nischen Verwandtschaftsnamen 70; vgl. 68 Anm.) zu Ende zu 
denken. Das Lallwort ist von Anfang an ein Kosewort des 
Kindes, auf irgendwelche weibliche Person bezogen, die das 
Kind betraut; Objektivierung kann in mehrfachem Sinne ein- 
treten. Zum weiblichen Wort stellt sich dann eines männlicher 
Form und Bedeutung, zunächst verwandtschaftlicher; Großvater 
neben Großmutter, Mann der Amme neben Amme, dann funk- 
tioneller: Erzieher neben Erzieherin. So span. ayo neben aya 
(vgl. ital. balio neben balia). Ganz entsprechend verhalten sich 
span. ama Amme, Haushälterin, Eigentümerin, und amo Mann 
der Amme, Erzieher, Hausherr, Eigentümer (vgl. bask. uga- 
zaba Hausherr, eig. Milchvater Rev. Basque 7, 322). Bei Petrus 
H. lesen wir 95. 100: aya o ama nénna, ayo o amo did, ayo 
que enseña niño muédib; ama que cria néna, amo que cria 
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didd, ama de moco däifa, amo de mogo däif. — Mit dem oben 
angeführten romanischen und neugriechischen Worte für ‚Groß- 
mutter‘ stimmt im Berberischen iaia völlig überein, ist aber, 
soviel ich sehe auf das Kabylische beschränkt; dem rom. jaja 
Tante, entspricht im Arabischen der Juden Algiers idi? an- 
geheiratete Tante. Wie nun im Rom. zu avia Großmutter, 
Tante, sich verhält aviaticus Enkel, Neffe, Stiefsohn, so vielleicht 
im Berb. zu iaia Großmutter: aju Neffe Ol., aiau (taiaut) Neffe 
(Nichte) Hu,, (auch aggau Hu, Ol), ailau, aggau (9«11au9, 
haijau9) Neffe (Nichte) De., ajau, ao (9aiau9, taot) Enkel 
(Enkelin) Ba,, ahé (tahiaut) Enkel (Enkelin) Ma;, ferner «a^iuze 
(tahiuit) kleiner Bube (kleines Mädchen) Hu,, aw (taiut) ebenso 
Ba,, endlich ahaia (tahaiet) Stiefsohn (Stieftochter) Ci,. — Es 
findet sich aber nun auch avia in der gleichen Form und Rolle, 
wie im Spanischen, so im Berberischen. Basset Met. 39 sagt: 
‚A Syouah, au Dj. Nefousa et au Mzab, on emploie le mot taia LS 
(ITI) pour signifier négresse. Taroudant touaia gs3 pl. touiouin 
ers. Ce mot s'est conservé dans le nom d'un village des 
environs d'Alger Aïn-Taya (LS w4) „la source de la negresse“.‘ 
Für Siwa habe ich das Wort sonst nicht belegt gefunden; wohl 
aber vielfach für noch andere Gegenden, so als taita, Jaia Ba, ı5 
Bi, , Pr., 2aiia De., als tauaiia Ci}, 9auaiia De. Die letzten 


lauten im Plural: tiuiuin, Jiuatiin (Ba ,, hat 9iuin, Bi, taiiuin, 
Bi, Sun); wenn man die Formen von Tarudant dazu nimmt, 
so darf man an ein *va(v)ia neben a(v)ia denken. Dieses weib- 
liche Wort hat keine männliche Entsprechung, woraus allein 
schon sich ergibt, daß es sich nicht auf Stamm oder Rasse be- 
zieht, sondern auf den Deruf; es bedeutet im Grunde nicht 
Negerin, sondern Kinderwürterin (‚Amme‘ kommt deshalb nicht 
in Betracht, weil die Berberfrauen ihre Kinder selbst säugen). 
Es hat den Anschein eines kosenden Lallwortes, wird vielleicht 
hie und da durch das arab. dada oder däia gestützt, doch 
kann ich diese im Berb. nicht nachweisen. Vgl. den Artikel 
aya bei Lerchundi: ‚aya (negra) s!»» däda; äblb táta Sr de 
orig. Esp.), tratamiento que los niños den á las negras.‘ Die 
Übereinstimmung des berb. taja mit dem span. aya scheint 
ganz unbeachtet geblieben zu sein. Ma, merkt zu dem zenaga 
tobel Sklavin, an: ‚n’est-il pas plutöt un nom propre habituelle- 
ment donné aux esclaves? Un exemple de ce genre nous est 
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fourni par les Mozabites, qui appellent Taia la „negresse esclave 
ou affranchie"; or, Taïa est certainement un nom propre. Nous 
le retrouvons dans Djebel Taïa; une reine d’Egypte, Berbére 
aux yeux bleus, mère d'Amenhotep IV, se nommait Taïa. Dans 
la famille mozabite, Taia joue le róle d'une seconde mére. 
C'est elle qui répond pour la jeune fille quand les parents du 
fiancé et quelques notables viennent lui demander son consente- 
ment; c'est elle quil'assiste le jour du mariage' (28). Wie sehr 
auch Masqueray hier den Irrweg geht, die Tatsache, mit deren 
Mitteilung er schließt, ist für uns von Wichtigkeit. Über die 
taja (nur heißt sie da nicht so, sondern tamekkrat) berichtet 
uns Biarnay in seiner umfangreichen Beschreibung der Hoch- 
zeitssitten von Wargla (Bi, 388 Anm.) sehr gründlich; sie ist 
innerhalb gewisser Grenzen die Stellvertreterin der Mutter bei 
einem jungen Mädchen. Dies hat mich zu dem Verständnis 
eines Áusdrucks geführt, den ich bei Olivier unter ,marátre' 
finde: Jaja embaba. Der zweite hier gegebene Ausdruck ist 
klar, er ist den meisten berb. Mundarten eigen: takna g imma 
Zwillingsschwester der Mutter. Jener aber kann nicht übersetzt 
werden mit ,Sklavin', sondern nur mit ,Nebenfrau (co-épouse) 
des Vaters. Wenn Nw, 10 es mit aju Neffe, zusammenstellt 
und De. 240 bei Jdiia Negerin, fragt: ,v. niéce?', so werden 
wir allerdings einen solchen Zusammenhang nicht leugnen 
dürfen, aber ihn weit rückwärts, auf europäischem Boden 
suchen müssen. Im Anschluß an diese Feststellung wird sich 
uns endlich die Lösung eines weiteren Rätsels ergeben. Im 
Tuareg bedeutet ahaia nicht nur ‚Stiefsohn‘, sondern auch 
‚Partner‘, ‚Mitbewerber‘, ‚Gegner‘, ‚Gleichwertiges‘, ‚Ersatz‘ Ci, ; 
wie läßt sich beides miteinander vereinigen? Wenn im Ka- 
bylischen Jaja wenigstens in der gegebenen Verbindung be- 
legt ist, so ist auch dem Tuareg das entsprechende Wort nicht 


fremd; wenigstens bei den Awelimmiden hat Br. 692 tauéhat | 


Konkubine, festgestellt (das hier unmittelbar vorausgehende 
Wort ist tékelit Sklavin, Fem. zu ékeli Sklave). So mag denn 
aus einem tauehat o. à. ‚Mitweib‘ ein Mask. ‚Mitbewerber‘ ab- 
geleitet worden und dann lautlich mit dem ahaia zusammen- 
gefallen sein, das neben tahaiet Stieftochter steht; demnach 
hätten wir ein Seitenstück zu span. ayo aus aya. Das h welches 


den einzigen Unterschied zwischen taia und tahaja bildet, hat 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 4 
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keinesfalls irgendeinen Bedeutungswert, sondern ist nur Hiatus- 
tilger (s. BH 37). 

Landwirtschaft. (Bebautes) Feld: ager | iger Bo, 
Ci," St,, igr Hu,,, (däer De., mit dem i- aus dem Pl. igran 
usw.; Dem. tigert usw. Ob wir für das 11. Jahrhundert 
ager anzusetzen haben, weif ich nicht; die Wiedergabe von 
cesso) sei 101, 8 und (55 ,51 1ov, 6 v. u. bei El-Bekri 
mit Agguer en Oouchan (Feld der Schakale) und Agquer 
Tendi (Feld des Wasserbeckens) in der franz. Übersetzung 
ist was das anl. a betrifft, nicht zuverlässig. — Garten (von 
Fruchtbäumen, bes. Feigenbäumen): hortus | urĝu Bi, De. 
La., urti (vom Pl. horti] Bo, Hu, ,; davon Dem. kurdu? La., 
Jurits De. Feigenbaum, mit dem gleichen Sinn aber àür39« De. 
— Bewässerungsgraben: *riga (zu rigare) | targa Ba,, 
Bi, Hu,,, türga St, , Jarga Ba,,, Sürgü "De, harga La., 
tara Ci, Sara Ba,,, Jarg'a Bi,, taria Hu,,! Yaria Bi,, 
$aria Ba,,, Yäria De., aria Ba,,, taroga Ci. Bei El.Bekri 
o3, 16: (22.9 cl WU tarqga in wüdi Butterrinne, und nr, 16: 
LL (551. uadi tàrjà? gleichsam: Flußbett ‚Graben‘ (das berb. g 
ist wie in den beiden obigen Fällen durch e und durch 
5 ausgedrückt). — Im Vorbeigehen mache ich auf abendu 
section de terrain enclavé? Hu, aufmerksam, das romanisches 
Geprüge zeigt, aber schwer anzuschließen ist. — Pflug. An 
den beiden Hauptteilen des Pfluges haften romanische Namen; 
am Pflugbaum: témo | atmun Hu,,, ademun La. aSemum 
HL 479 (das zweite m beruht auf einem Angloich an das erste; 
s. unten 52, 6t), auch im maghr. Arabisch (s. Sim. 548), und am 
Pflughaupte, der Sohle: solea | sili Stn, 171, tisilets Hu,, ha- 
sili La. Beide haben aber auch allgemeinere Bedeutung (Deich- 


1 Die Formen des Schawi 39erija und feriah bei Stn, 172, jene von Stuhl- 
mann selbst, diese von Sierakowski aufgezeichnet, müssen irrtümlich 
sein; f ist wohl für 9 verhört. 

3 Diese Verbindung ist etwas auffällig; targa könnte hier ein anderes 
Wort sein; vgl. J. Marquart Die Benin-Sammlung des RM. f. Vk. in 
Leiden cxx, Targa ist auch die Bezeichnung eines Landes, nämlich 
Fezzans (Métois 83). 

3 Die fünf Bedeutungen dieses Wortes, die Hu,* verzeichnet, sind ein- 
zeln etwas wunderlich, und wunderlich ist ihr Nebeneinander. Sie lassen 
sich am ehesten noch auf die Grundbedeutung ‚Streifen‘ vereinigen 
(banda?). Bendu Hu, hat nur eine dieser Bedd., aber nicht die obige. 
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sel, Sohle); so steht bei atmwun Hu, auch ,timon en general‘ 
(nicht in Hu,), und tasili Hu,, tisilt Hu, Pl. tisila ist nur 
gebucht als ,semelle (chaussure) en alfa, sandale'; ebenso ist 
Sasiri Bi, Sohle von Spartgras, tsila Mo, Sohle, tasila St, Huf- 
eisen, aber im Tuareg bezeichnet tas; Ma, Mo, Hochebene.! 
— Zu dem auatru Pflugbaum Ci,* setzt Stn, 171 lat. aratrum 
mit Fragezeichen. Ich lehne vorderhand diese Zusammen- 
stellung entschieden ab.” Wohl aber halte ich es zwar nicht 
gerade für sehr wahrscheinlich, aber doch für möglich, daß das 
Wort für ‚Pflugschar‘ aus dem Rom. stammt: Jagursa Ba; 
Bo,, tagorsa Ci,*, tagersa Ci," Hu, ,, 9ag'ersa Ba,,, Jadéersa, 
haiersa De., Jaiersa Ba; De., tegirsa Mo, (zu dem Lautwechsel 
vgl. oben 44 agwrz, aurz, ierz Ferse), vielleicht findet sich 
noch einmal eine weibliche Nebenform (*versa) zu dem im Ro- 
manischen reichlich vertretenen versorium, aus dem sich auch 
friaul. wérzine Pflug, erklären ließe (mit Einmischung von 
friaul. arzin). — Ochsengespann, Paar Ochsen: iuga | tajuga 
Bo, Ci, Hu, St,, 9aiuga, 9aiudza De., tiiuza, tiuia Hu,, Auto, 
Yiutlia, tiuiia De., 9aiwua De., meistens mit der Bed. ‚Paar‘ 
schlechtweg; davon, als von einem Plural, der Sg. ‚Ochs‘: ajug 
Ba,, Hu,, atiug De. juiiu De., iw Ba,, tüd2 De. — Die 


! Métois 84 sagt: ,Le mot (assili est employé par les touareg dans les 
circonstances où les arabes emploient le mot chebka, plateau rocheux, 
sillonné, coupé de ravins profonds. E.-F. Gautier Sahara algérien 8 
gibt eine genaue Beschreibung der Hammada (mit Photogr. I, 1); die 
berb. Übersetzung dieses Wortes sei (assili. Aber Phot. II, 2 stellt ‚un 
coin du Tassili auprès de Timissao‘ dar, welcher als ‚un type de Chebka‘ 
betrachtet werden könne. 

Doch will ich das nicht ohne Begründung tun, da der ausgezeichnete 
Kenner des Berberischen H. Stumme in seinem madjarisch gehaltenen 
Vortrag A berber nöpekröl (Budapesti Szemle 1915 369) unter ein Halb- 
dutzend lateinischer Lehnwörter, die in den Bereich der Landwirtschaft 
gehören, auch auátru aufgenommen hat. Erstens ist mir nun kein Fall 
gegenwärtig, in welchem r durch % vertreten würde, und sodann hängt 
dieses Wort (Pl. ioutra), das Stuhlmann irrig als ‚Pflugschar‘ genommen 
hat, offenbar irgendwie mit einem oder mehreren der gleichbedeutenden, 
die er an derselben Stelle aus Ci, angeführt hat, zusammen: ayalzu 
(Pl. ioulza), tayoda (Pl. tiyedui), agallu (Pl. igulla), dieses letzte wiederum 
mit «üle (von Stuhlmann selbst aus Duirat erkundet), sowohl Zugholz 
als ganzer Pflug, und hieran endlich schließt sich villt (Pl. julian) Mo, , 
ulli Pr. Pflug. 
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Sichel führt an einer Stelle die eigentümliche Benennung 
aderfu Ne.; das kann nichts anderes sein als das griech. doe- 
7t «vo» (später ist neugr. doercavı ins Türk. übergegangen: tyrpan). 
— Schober: £émo nicht bloß Deichsel, sondern überhaupt lange 
Stange, so wohl auch der Stützpfahl, die ‚Seele‘ des Schobers 
(ital. stollo) | atemmu, atmu Hu,, ademmu Belk., a9emun Bi, 
(aber aSemum 105), aSemmün De. (aber a$emmum Destaing 
I, 195), daher im marokk. Arabisch temmün (vgl. oben 50).! 
Der Bedeutungswandel ist kein anderer als der bei meta er- 
sichtliche, wovon dann wiederum Bezeichnungen für die Mittel- 
stange abgeleitet worden sind, so arezz. metúle, friaul. med 
(das letztere bedeutet nicht, wie Meyer-Lübke angibt, den Scho- 
ber selbst) Ein, wie es scheint, nur örtlich verschiedener 
Ausdruck für ‚Schober‘ ist tabergent Hu,.” Mit tabergant ca- 
bane, hutte Ci, ist wohl Ähnliches gemeint. ‚Im Süden tritt 
die männliche Form mit der Bed. ‚Zelt‘ (härenes, nicht le- 
dernes) auf: birgen Mo ,, aberdZen Ne., abergen Ci,, iberg’en Mo ,, 
iberdéen Ma,. Dieses Wort ist ein früh in die römische Volks- 
sprache eingedrungenes germanisches, nämlich das im Rom. 
weitverbreitete barga (wohl mit bergen verwandt, das Geborgene 


1 A. Fischer L. 42 bemerkt, daB mar.-arab. tsemmün Schober, nach Si- 
monet, dem Lerchundi und Rittwagen [De filología hispano-arábiga 
1909 — ein Buch in dem ich nichts meinen Zwecken Dienliches ge- 
funden habe] gefolgt seien, aus dem Span. stamme; er selbst meint 
es sei ,wohl zweifellos berberischer Herkunft' Aber um welches span. 
Wort es sich handelt, kommt hier nicht zur Sprache; nur Simonet gibt 
es an: ‚tamo (situs messium), derivado á nuestro entender del Lat. ca- 
lumus’ Von lat. tàmo als Grundwort ist, soviel ich sehe, nirgends die 
Rede, 

Über das Sachliche bin ich nicht genügend unterrichtet. Bei HL 489 
heißt es: ‚Les populations de la montagne conservent la paille dans 
des huttes rondes, en clayonnage, couvertes en paille ou en diss. Là 
où la pierre: est commune, chez les Ait Idjer et les Ait R'oubri, par 
exemple, le clayonnage est remplacé par des murs en pierres séches. 
Ces huttes se nomment, suivant les pays, athemma ou thiberguenin. Dans 
la plaine, on conserve toujours la paille en meules que l'on construit 
chaque année. Daß auch das Getreide. in Schobern aufbewahrt werde, 
ist hier nicht gesagt; u. a. wird bemerkt daß einige Dörfer des Hoch- 
gebirges es in kleinen Holzstuben aufspeichern, die den Namen agranio 
führen. Ich bin diesem Worte sonst nicht begegnet, und halte es für 
eine ganz junge Entlehnung, eine Entstellung des ital. granaio. 


to 
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oder das Bergende); Petrus H. 142 hat es als arab. Wort für 
‚Strohhütte‘. Das berb. -en entspricht vielleicht dem -un des 
graub.-lad. bargun, margun; das c in ital. barca und (mdl.) bar- 
chessa, barcile (auch friaul. barzile, was beides nicht, wie Meyer- 
Lübke von jenem angibt, den ganzen Schober bezeichnet, 
sondern nur die Schoberstange) stammt aus dem gleichlautenden 
Worte für ,Barke'.! Soweit werden wohl Meyer-Lübkes ‚laut- 
liche, begriffliche und wortgeographische Bedenken' (REW 958) 
zusammenschrumpfen. Es bleibt hinzuzufügen: siz. burgiu 
Strohschober, lautlich vielleicht beeinflußt durch arab. bordé 
Turm, Schloß, Landhaus. — Heu: siccum | usku Ba,,, laut- 
lich und begrifflich einwandfrei und doch wegen Vereinzelung 
ganz unsicher. — Gemüsebeet: *mattone { andun Bi,; s. oben 
12 und unten 55. — Olivenwasser: amurga | amuredZ Hu, 
Bo,, amerzin, marzin (Pl.?) Dr: wohl erst aus dem jüngeren 
Rom. (Boulifa übersetzt es mit franz. morges) Eine alte Ent- 
lehnung könnte das gleichbed. amegrus5 Hu, sein, wenn es für 
*amerg-uë steht. — Wachs: cera {takir Bertholon Les premiers 
colons II, 41 (kab.), takra n etzedua (. . . der Bienen) Ci’, 
tek Nw, 117 (schilh.). Oder liegt gr. xpoóg näher? 

Nahrung. In der Milchwirtschaft leben zwei alte Wörter 
fort, und zwar in der gleichen Bed. Käse: caseus | agisi Hu, 
Jo., qisi Mo, und coagulum | aguglu, agugli Hu, (Bo, 457: 
squgel Käse machen); außerdem das zweite Wort in jüngerer 
Form und mit älterer Bedeutung (diese wird bei HL 414 auch 
dem aguglu zugeschrieben): ikil Hu,, ikkil Ci, ikkil De., 
atšil De., i$ C1,^, atšil (auch Käse), ati Ba,, saure Milch 
(kil gerinnen, sikel gerinnen machen Hu ,), ebenso tiklilt HL 471 
(aber Bo: crême cuite, taklilt Hu, Molke). Dazu gehört im 
Sinne von ‚Käse‘ takelilt$ Ba,, kelila Mo,; das letzte (auch 
maghr.) wird als arab. Lehnwort gekennzeichnet, mit Recht, 
denn es trägt die Form eines arab. Deminutivs, ist aber selbst 
erst aus dem Berb. abgeleitet, um schließlich wieder ber- 


1 Eines Wortes für ‚Schober‘ gedenke ich wegen des merkwürdigen Be- 
deutungswandels; es ist nicht von der senkrechten Stange entnommen, 
sondern von der wagrechten Fläche, auf der das Korn gedroschen wird. 
Es ist andar usw., welches im Arabischen zunächst ‚Tenne‘, dann auch 
‚Schober‘ bedeutet und diese beiden Bedeutungen dem Berberischen 
übermittelt hat. 
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berisches Gewand anzulegen. — Beim berb. aren Mehl, könnte 
man vielleicht an farina denken, insofern nämlich neben jener 
Form auch andere vorkommen, wohl ursprünglichere: aguren 
Bo,, aggurn St,, aggoren Ci’, auren Ci," Hu,, und besonders 
avaren Mo,; aber die Sache würe ebenso unsicher wie beim 
bask. irin Mehl, und die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß 
dieses mit dem berb. Wort verwandt ist (Rev. Basque 7, 326). 
— Der Backofen führt wohl nur scheinbar noch die alte Be- 
zeichnung furnus. Denn afurnu Hu,, das übrigens für den 
Kohlen- und Kalkofen gilt, dürfte das franz. fourneau sein, und 
afur im gleichen Sinn oder als Backofen De. das franz. four; 
die übrigen Formen aber werden durch das Arabische beein- 
flußt sein, in das furnus oder poögvog schon vor der Eroberung 
des Maghreb Eingang gefunden hatte: furn Pl. afran; aus dem 
arab. Plural ging ein berb. Singular hervor: afren Pl. ifernen 
De., und auch aferrän De. ist Sg. und entspricht dem afrran 
St, mit dem neuen Pl. ifrränen. — Herd: *focone (span. fo- 
gón) | Safkunt Pl. 9¿fukam De. (aber ‚fourneau‘ Destaing I, 
202). — Die Pfanne (oder Platte), auf der das Brot gebacken 
wird: panna | fan Ba,,, Hu, La., fan De., afan Bi, (auch 
mit ‚casserole‘ übersetzt) Man bemerke daß das berb. Wort 
dem männlichen Geschlecht angehört, nicht dem weiblichen 
(tafant*) wie das lateinische, über welches J. Jud ZRomPh 38, 
43 ff. nachzulesen ist. Über die Gestalt des berb. Gerätes bin 
ich nicht näher unterrichtet; Stuhlmann erwähnt, soviel ich 
sehe, in seinen beiden Schriften weder Wort noch Sache, ob- 
wohl sie gerade dem von ihm besuchten Gebiete zugeschrieben 
werden. Ich weiß nicht einmal, ob dem fan jener lange Holz- 
stiel mit Haken (zum Hineinschieben und Herausholen) eignet, 
der bei A, Maurizio Die Getreide-Nahrung im Wandel der Zeiten 
(Zürich 1916) auf dem Bilde aus der Römerzeit mitgeteilt ist 
(Kap. V. Vom Brei zum Fladen). Wenn wir nun in der Md. 
der B. Halima, die fan für ‚Brotpfanne‘ kennt, dem Worte 
Jaifni9 Brot Ba,, begegnen, so müssen wir darin eine Ab- 


! Der Plural bierzu lautet entweder regelmäßig: ifanen, afanen oder 
ifagg“en De., ifaggun Hus, ifagun La. Das stellt ein älteres *ifauuen 
dar; denn das verdoppelte w pflegt im Berb. durch gg wiedergegeben 
zu werden, z. D. zau Haar, Pl. izuggen Mo, (vgl. da 12). Woher aber 
stammt das u? 
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leitung von ersterem erblicken: ‚Pfannengebäck‘. Mit Jaifnid 
wiederum fällt tafant Brot Bo, insofern zusammen als hier 
der Bedeutungswechsel ebenfalls durch den Wechsel der ge- 
schlechtlichen Form gekennzeichnet wird. So ist das Zusammen- 
stimmen von tafant mit lat. panis nur zufällig, während, wenn 
wir weniger wüßten, ohne Zweifel jenes auf dieses zurück- 
führen würden. M. Quedenfeldt Z. f. Ethn. 21 (1889), 199, 
bei dem tafäut ein Druckfehler ist, bietet noch ein Halbdutzend 
andere Benennungen für ,flache ungesüuerte Brote‘ aus den 


‚verschiedenen Gegenden des Schlöh-Gebietes‘. Darunter noch 


eine romanischen Ursprungs. Zwei, wenn das taqquqt nicht in 
tahkukt (so St,: Brotfladen) zu verbessern ist; ich finde dies 
Wort im Arabischen nicht, und sehe nicht ein, welche begriff- 
licbe Beziehung es zu Ate oder ïA Dose, haben könnte; 
aber Stummes Aufzeichnungen dürfen wir nicht ohne weiteres 
anzweifeln. Jedenfalls bleibt nebula | tangult, so noch Ci,* St, 
Jangult, A De., hangults La., angul St,; der Unterschied der 
beiden Formen im tazerwaltischen Schilhisch wird sich auf die 
Größe beziehen, die weibliche Form wird gewöhnlich mit ‚petit 
pain‘ wiedergegeben. Das Wort ist auch in das maghr. Ara- 
bisch, aber mit einer Ausnahme nicht in das Algeriens über- 
gegangen; s. Margais Ta. 225 unter N! ‚petit pain renflé à 
ses deux extremites et avec un etranglement au milieu‘. Dozy 
u. Engelmann Gloss. 348 haben: ,tangul pg. (cuivre de Bar- 
barie) est un mot berbère qui signifie cuivre‘; dazu Belege aus 
verschiedenen Quellen. Ich vermute, daf es sich um Kupfer- 
blech handelt, da ja schon im Lat. nebula im Sinne von Blech 
vorkommt. Man beachte, daß lautlich nébula behandelt worden 
ist wie ampulla, und nicht wie sübula; wegen der Verschieden- 
heit der Quantität? Von tauaskant galette de qualité supérieure 
Hu, kann ich weiter nichts sagen, als daß es mich an Ro- 
manisches erinnert. — Sauerteig oder gärender Brotteig 
heißt amtun Hu, Pr., am9ün, amtsün De., tamtunt Hu,, Ja- 
me9unt Ol., 9am3wmt De.; es ist ebenso *mattone wie die oben 
(12. 53) angeführten Formen für ‚Wassertümpel‘ und ,Gemüse- 
beet‘, und für die neue Bedeutung genügt es auf franz. matte, 
maton usw. geronnene Milch, Lab, zu verweisen. Eine weitere, 
auch in diesen Abschnitt gehörige sei hier angeschlossen: andun 
(Pl. tinuda) plateau en alfa ou en brin de palmes Bi,, tandunt 
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plateau Ba,,. — Von Bückereinamen stammt zwar sfeni aus dem 
Rom., aber durch Vermittlung des Arab. (Sim. 187. Rom. Etym. 
I, 94, von Goidanich Ricerche etim. (Mem. Acc. Bol. 1914] I, 42 
— 62 übersehen). — Unter den vielen breiartigen Gerichten, die 
sich bei den Berbern um den Kuskus scharen, ist eines welches 
abazin oder tabazint heißt und in einer dicken Gemüsesuppe 
besteht; so abazin iferuam Brei von Distelblättern, tabazint 
ubaug Brei von Áronswurz (Hu,) Dieses Wort stimmt buch- 
stäblich mit dem älteren tosk. basina überein (,basina si dice 
a una minestra e pappa grande‘ Salvini), welches mit basoffia 
usw. zusammenhängt. Es ist auch im maghr. Arabisch zuhause 
(bazina u.ä.) kommt schon in tunis. Texten des Mittelalters 
vor und ist dem Türk. nicht fremd (s. Marçais Ob. 9. Ta. 215). 
So ist es denn nicht unwahrscheinlich, daß auch hier die Berbern 
von den Arabern beschenkt worden sind. Der italienische 
Ursprung des Wortes scheint bisher nicht beachtet worden 
zu sein, ebensowenig wie das ital. Wort selbst.! — Von den 
Namen für ‚Schüssel‘, ‚Topf‘ usw. ist vielleicht nur einer un- 
mittelbar aus dem Altromanischen ins Berb. eingedrungen: 
discus | duscu Holzschüssel für mehr als sechs Personen Mo,, 
taduskut, (mit Umstellung) tazudkut große Holzschüssel, (daraus 
verkürzt) tazuda Holzschüssel mit Fuß für den Kuskus Mo,, 


1 Leo A. sagt 561f. — es ist die Rede von Tunis: ,Mercatores et reliqui 
fere cives pulte quadam vilissima ex hordei farina in massam prope- 
modum redacta vescuntur, huic aut oleum, aut malorum citreorum Jus 
infundunt pultem vulgo Besis appellitant ... vescuntur et alio quodam 
non admodum honestiori cibo: farinae massam aqua optime coctam 
in alio quodam vase pistillo quodam agunt, atque oleo aut carnium 
jure madidum vorant potius quam edunt: cibum hune Besin vocant.' 
Die Schreibung des zweiten Wortes scheint hier durch das erste be- 
einfluBt worden zu sein; richtiger steht wohl 572 — es ist die Rede 
von Monaster: ,pane vescuntur hordeaceo, alioque quodam oleo cocto, 
quem Bezzin alias appellavimus.‘ Bests und bezin(e) sind trotz der be- 
griffichen Ähnlichkeit auseinanderzuhalten. Wenn auch Dozys Erklärung 
des letzteren aus .,5»;»; abzulehnen ist, so ist doch dieses zebezin, nach 
Petrus H. ,hormigos*, nicht ganz beiseite zu schieben. Ich sehe darin 
ein berb. 9a-bazin-t, wie ja auch in das Romanische öfter berb. 
Substantive mit dem weibl. Artikel übergegangen sind (s. oben 16) 
und umgekehrt der Anlaut za- o.ä. eines arab. Wortes im Berb. als 
weibl. Artikel aufgefaßt worden ist (Berb. St. II, 356£). Das Verb +, 
bei Beaussier ist ein Denominativ von Ad. 
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$azuda Schüssel Bi, (unter ZGA), tazugg'1t, Prüsentierbrett 
St,; es hat sich hier offenbar ein anderes Wort eingemischt, 
etwa Jaziüa u.ä. Schüssel? Einer andern Bezeichnung gedenke 
ich. hier nebenbei, und zwar weil man sie für echt berberisch 
gehalten hat: tägra flaches Becken, Schale St,, éagarad, tegeré 
Teller, tagr& Becken, tegra timbale Ba,,, Sadéra, 9a£ra Teller De.; 
Stumme sagt: ‚von gru sammeln‘, Basset stellt das Wort unter 
GR, also ta- gilt ihnen als Artikel. Berberisch ist es aber 
seinem Ursprung nach gewiß nicht. Auch das maghr. Arabisch 
besitzt das Wort (tägra, tēgra u. à.), es kommt schon früh in 
Spanien vor, und Portugiesen und Spanier haben es als tagra, 
tagara entlehnt. Man sehe hierüber Margais Ta. 245 und auch 
Sim. 525, wo übrigens berb. éécrats ó tzderats‘ Flasche, zu 
streichen ist; denn dieses entspricht einem arab. gara Kürbis- 
flasche. Daß das Arabische nicht etwa bei dem Berb. eine 
Anleihe gemacht und den weibl. Artikel mit herübergenommen 
hat, ist wohl klar; aber ebenso, daß wir nicht mit Simonet an 
theca als Grundwort zu denken haben. Auch arab. tendzera 
Pfanne, Topf, Kessel, muß beiseite bleiben. Wir werden auf gr. 
tiyavov zurückgehen müssen, das vom Rom. in doppelter Form 
bewahrt worden ist, als *éiganum und als *tegula (d. Tegel m.). 
Im Arab., wohin das griechische Wort durch aramäische Ver- 
mittlung gelangte, finden wir es mit einem Vokalwechsel, der 
vielleicht doch schon im Griech. wurzelt (hier zdynvov und 
ınyavov; anders Fränkel 69): osb und „lb, tigan (tidZan), 
tägin (tadäin). Dem romanisierten *legulu scheint nun außer- 
dem arab. tägra zu entsprechen (so immer mit >, nicht mit b). 

Handwerk. Faden: félum| filu, fütli De., fuli Hu,, ifolo 
Ci,*, afilu Bi,; Schnur, Band: a-, ifulu, tafulut St,. Abgeleitet 
davon: Kunkel { afiles Mo,, files Bi,, falšu Mo,; die Endung 
ist berberisch, entspricht aber begrifflich der romanischen von 
filaccia, filasse, hilaza (mlat. filassa im Sinne von Kunkel Sim. 
499). Für diese Sache gilt auch das germ.-rom.-arab. Wort 
| taruka Hu, taruka, -kt Cig. — Webstuhlpfosten: regulae 
(Corp. Gl. III, 209, 58! = terörodec) | tirigliwin (oder -re-) Pl. 


! Nur hier wie H. Blümner Techn. u. Term.? I, 141 bemerkt; die regla telae 
hat ihm zufolge (149 Anm. 5) eine andere Bedeutung; vielleicht eine 
mit der des berb. (ragla vereinbare. — Ital. regoli sind der Weberkamm. 
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zu tarigla Hu,; vgl. tragla, -da, -ra Pl. -iyin ‚trous dans le mur, 
ou anneaux scellés dans le mur, où lon passe les ficelles qui 
tiennent le roseau servant à tendre la trame du tissage‘ Bi,.! 
Dieser selben Mundart von Wargla gehört ein anderer Ausdruck 
der Weberei an, der mich romanisch anmutet, den ich aber 
nicht zu erklären vermag: bsentu (Pl. id bsentu) bâtonnets 
servant à tendre la pièce à tisser sur le métier‘ Bi,. — Von 
egni, egnu, gni, edžnu, eënu u.ä. nähen, ist ein Wort für ‚Nadel‘ 
abgeleitet: tisegnit u. ä.; es pflegt damit eine kleine Nadel be- 
zeichnet zu werden. Für die große dient subula Pfriemen 
(wohl eig. ‚Nähwerkzeug‘) | tisubla Hu,, Sisubla Jo., 9issubla De., 
tesubla Mos, tsubla Bi, (160), tsisubla Ne., unter Einfluß von 
tisegnit o. ä.: tisubna Ba,,, und von takuba Schwert: takubla Ci,. 
Und wiederum scheint das u von tisubla in die Formen mit -gn- 
eingedrungen zu sein: tsugnat Nadel, tsugnaó Nagel Ba,, (hier 
auch eësigni Pl. #igniin und $ognun Pfriemen, bei Fa.: e$ogni, 
esognun Nadel). Endlich haben sich die g-haltigen Formen 
mit einer dritten Bezeichnung für Nadel: asenfes Mo,, tisineft 
Ba,,, 9issinef 9. De. verbandelt: tiseäneft Ba,,, Sissedënif3 De. 
In das maghr. Arabisch ist subula mit einer anderen Bedeutung 
eingetreten: sebüla langer Dolch u. ä. (A. Fischer Mitt. d. Sem. 
f. or. Spr. zu Berlin II [1899], 2. Abt. 228), das dann auch im 
Berb. erscheint: essebulet, tasbult Ci,. Ebenso sind sica und 
spatha durch die Araber zu den Berbern gekommen: Zoo 
land, sbuta | A o u. &.* Wenn aber Fischer a. a. O. 234f. 
Anm. 6 ein jedenfalls nicht sehr verbreitetes maghr. + ,5\ Messer, 
anführt und dazu fragt: berberisch? so wird dies unbedingt zu 
bejahen sein; nur wird das berb. Wort selbst von ferrum ab- 
stammen und zwar einem alten: afru Messer, häufiger tafrut 
Küchenmesser, das zu allem dient, insbesondere Schabmesser 
der Gerber Hu,, ebenso 2aferu9 (sehr breites und wenig scharfes 


1 Nach Hu, , bedeutet rigla auch ‚Lineal‘, ist aber eher aus dem span. 
regla als aus dem franz. règle abzuleiten, obwohl das i nicht recht ver- 
ständlich ist. 

? Tasfut Ci hat trotz der gleichen Bed. nichts mit sbata zu tun; es 
schließt sich an arab. sf an. — Sazpat Klammern zum Spannen des 
Stoffes Stn, 195 gehört nicht, wie es die jedenfalls ungenaue Schrei- 
bung eingeben könnte, zu dem unmittelbar vorher angeführten +patha, 
sondern zum folgenden arab. dzebaó. 
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eisernes Werkzeug) HL 526. Außerhalb des Kabylischen scheint 
das Wort nur den Säbel zu bedeuten: afaru Ba,,, taferut Ba,, 
Jafru9 Bi,, tafrut Ci, tafraut Bo,, teferi Bais. — Über die 
genetischen Beziehungen von berb. a$aqur, teküra Beil zu 
gleichbed. arab. bask. lat. Wörtern s. Rev. Basque 7, 325, wo noch 
hinzuzufügen: neugr. zosxodoı, kanuri ságir. — Feile: lima 
| talima Ci,*, St,, tulumma Ba,,. — Netz: *retia | tiressa (Pl.) 
Ba,., trat$a, Sratsa De: Falle: trašša Ba,, Bi,, rais$u De. — 
Blasebalg: bulga | auulki, Dem. tauulkit St,. — Sack: sac- 
cus | asaku Hu,, saku Hu,, asaku, sayu, saëu, sadzu De. 
— Seil: *soca | 9asuya De.; davon das gleichbedeutende 
asyün De. Hu,, asyuen Hu,, asyon Cisb; vgl. *focone oben 54. — 
Leiter: scala | taskala Bo,, taskäla St,. 

Kleidung. Einzelne romanische Namen für Kleidungsstücke 
haben die Berbern, vor allem in neuerer Zeit, durch Ver- 
mittelung der Araber bekommen, wie tagmiët | e? | camisia, 
tabluzt | 539.» | blouse, akebbut } b sS.) capote u. à. — Käpracog, 
carbasus Gewand von feinem Linnen | takarbast Benhazera 
Six moix chez les Touareg du Ahaggar 35, takerbast Ci, Mo;, 
tekárbass Br. 104, von der takamist verschiedene Gandura. 
Bei Ma, Ne. finde ich das Wort nicht. — Kaäkvpua, calymma 
Verhüllung, Kapuze (vgl. ZRomPh 25 [1901], 491 Anm.) er- 
scheint in doppelter Form, mit -us und mit -un, und in dop- 
pelter Bedeutung: Männerschleier der Tuareg (+19) und Ka- 
puze. So ersteres: tagelmust, taZelmust Ci,, tadZelmust Ma, 
Ne., tig'ulmust Mog, tayalmus Dozy Suppl. II, 400. Doch auch 
agelmus Kapuze Bo,. In diesem Sinne gilt aber meistens die 
andere Form: agelmun Hu, ,, agelmun, agelmun Ci,, tagelmunt 
Ba,, gadmuna Ba,g, 9aqelmünt De. Entsprechende Formen 
beider Art weist das maghr. Arab. auf; auch qalmüs, qalmüz 
Quaste der Kapuze Sim. 134. — Sandale: solea | tasili; s. 
oben 51. Die Herkunft des gleichbed. berb. arkas usw. aus 
Spanien habe ich Berb. St. IT, 383 (vgl. ZRomPh. 15 [1891], 
115) zu erwügen gegeben. | 

Wohnung. Mit dem Kern der mäpalia-mägalia-Frage 
denke ich nicht mich zu befassen, hoffe aber doch eine nicht 
ganz unwichtige Randbeleuchtung darzubieten, zu der mir eben 
das hier nicht zu umgehende Berberische verholfen hat. Diez 
sagt, das altspan. naguela Hütte, sei ,handgreiflich das lat. 
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magalia, mit versetztem + magaila, maguela‘. Auch Meyer- 
Lübke setzt naguela neben das Grundwort magalia, aber als 
„arabisch und so haben wir denn eine identische Gleichung: 
span. naguela } arab. naguela. In Wirklichkeit liegt nur ein 
Wort vor, ein arabisches. Hierüber würde ihn, der sich auf 
Diez, (Dozy-)Engelmann und Eguilaz stützt, ein Einblick bei 
Simonet 396f. aufgeklürt haben. Dieser ist freilich selbst nicht 
zur Klarheit gelangt; er führt nämlich naguela als altspanisch, 
galizisch und baskisch an. Als baskisch, offenbar weil Larramendi 
sagt: ‚es voz bascongada‘ (das bedeutet aber in seiner Aus- 
drucksweise: ,ist baskischer Herkunft‘), als galizisch, weil er 
es in dem galizischen Wörterbuch von Cuveiro findet, der in 
auffáligster Weise alle alten Wörter, auch außerhalb Galiziens, 
zusammengerafft hat. Für ein altspanisches naguela aber fehlt 
jeder Beleg; es schleppt, wie so manches andere Wort, ein 
Scheinleben in den Würterbüchern fort. Es stammt aus dem 
spanisch-arabischen von Petrus H., wo es öfter steht, z. B. 
142, 27: ‚casa pagiza o pobre naguila, nagwigil'; die span. 
Wörterbücher bieten in umgekehrter Stellung: ,"«quela, casa 
pajiza 6 pobre.‘ Bei der Übernahme des Wortes in den spanischen 
Sprachschatz hätte es jedenfalls abgestempelt, nämlich mit zwei 
Pünktchen versehen werden sollen: nagüela. So finden wir in 
der Tat einige Ortsnamen geschrieben die vielleicht auf das 
arab. Wort zurückgehen: Nigüelas, Nigüella bei Madoz, Ma- 
güellas, von Simonet angeführt (in jenem großen geographischen 
Wörterbuch steht kein Nagüela o.ä., nur Nagueles als Name 
eines Baches in der Prov. Málaga) Bekanntlich geben die 
Araber ihr anlautendes und zwischenvokalisches + (or — u) in 
spanischer Schrift mit gu wieder; so erscheint bei Petrus H. der 
Buchstabenname s\ẹ als guéu, 3 ‚und‘ als gud, „e\s\ ‚Befehle‘ 
als agudmir usw. Daß das š in naguila das der Imale ist, 
ergibt sich aus den arabischen Schreibungen, die nach Simonet 
bis ins 12. Jahrhundert hinaufreichen Als, Ns, naulu)ala 
(-8la, la). Er hat auch für Afrika nauuel (Os). Lerchundi 
umschreibt: nuuäla (Pl. |).139» nuäuel). Im außermarokkanischen 
Arabisch ist das Wort wohl nicht sehr verbreitet; Beaussier 
bezeugt es (Pl. 215) im Sinne von ‚cabane, chaumière, gourbi‘ 
für Stämme berberischen Ursprungs und von ‚cabane en feuillage, 
hutte‘ für Tunesien. Da Wahrmund nauäle mit der Bed. ‚Hütte‘ 
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(u. ‚Bordell‘) angibt, so dürfte man sein Vorkommen auch im 
Osten annehmen. Obwohl es auch eine allgemeinere Bedeutung 
zu haben scheint, das heißt in mehrfacher vorkommt, so läßt 
sich doch nicht verkennen, daß ihm eine scharf umrissene 
Grundbedeutung eignet, die sich auf etwas eigentümlich Ber- 
berisches bezieht. Über dessen Beschaffenheit und Verbreitung 
unterrichten mich meine Quellen nicht in genügendem Maße. 
Die deutlichste Auskunft gewährt mir Stn, 54: ‚Zylinder- 
Kegeldachhütten kommen meines Wissens in Tunesien nicht 
vor. Die Leute im westlichen Marokko . . . haben aber die- 
selben Zylinderhütten mit Kegeldach (nuala, nuail) wie in 
Innerafrika. Ähnliche Formen kommen bei Getreidespeichern 
auch in Algerien (Kabylie) vor.‘ Bei Quedenfeldt Z. f. Ethn. 
Bd. 20 u. 21 bin ich dem Worte nuala nicht begegnet (vielleicht 
habe ich es übersehen); die Sache wird 20, 200 unter anderem 
Namen vorgeführt. ‚Im Gebiete von Tadla findet man auch 
Hütten (agurbi!) welche bienenkorbartig geformt und aus 
Schilf oder Astwerk hergestellt sind. In den Oasen, beispiels- 
weise am oberen Draa, findet man Hütten aus Palmzweigen.‘ 
O. Artbauer Kreuz und quer durch Marokko 1911 226 u. 230 und 
Die Rifpiraten 1911 216 u. 221 sagt gleichlautend: ,gúrbz Mehrz. 
guräbi, primitive Hütten aus Zweiggeflecht, häufig als nualla 
bezeichnet‘ und ‚nuälla, nuwälla Hütten der Eingeborenen, 
manchmal mit Lehmmauern, meist nur Zweiggeflecht‘; aber 
dazu steht einigermaßen im Widerspruch die Äußerung in der 
ersteren Schrift 17: ‚Sie wohnen in festen Zweighütten, Gurabi 
genannt, oder in Nuallas, festen Häusern aus Lehm oder Stein.‘ 
Bei Lerchundi gilt nuuäla für die strohgedeckte Bauernhütte 
im weiteren Sinne; aber kabbüsa für die Hütte der besonderen 
Form, die hier in Frage steht: ,cabatia redonda de paja en 
forma de almear, usada en alg. punt. de Marr.‘ Von berberischen 
Wortformen, die den obigen maghr.-arabischen entsprechen, 
habe ich gefunden: anual Zimmer St,, anual, tanualt, cabane, 
chaumière Ci,*, YJanuult gourbi Ba,,, tanualt caravansérail, 
gourbi de caravansérail Bo,, 9anuàált, Jauuält hutte, chaumière en 


1 Das Berb. (agurbi De., gerbi Hu: a hat dieses Wort aus dem maghr. 
Arab., wohin es m. E. aus der Türkei gekommen ist: türk. Als, AA 43 
kulibe ! x@Aößn. Bei den Franzosen hat es sich ganz eingebürgert; sie 
schreiben sogar gourbil neben gourbi. 
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branchage (ordinairement laurier-rose) et en diss De., 9inuarin 
Zelte Ba,,. Wie auch das nähere Verhältnis zwischen den 
maghr.-arab. und den berb. Formen beschaffen sein mag, die 
Gleichheit der Grundform steht fest: naual« (im Berb. weibl. 
und männl.). Wenn wir nun von dieser nach rückwärts streben, 
so werden wir zunächst auf die Annahme arabischer Herkunft 
verzichten;! dann aber steht uns immer noch ein doppelter 
Weg offen. Ein punisches oder libysches Grundwort scheint 
uns sei es in mägale sei es in mäpale gegeben zu sein (ich 
sehe nicht ein, warum die Plurale auf -alia an erste Stelle 
gesetzt werden sollten); das letztere bietet für die Herleitung 
von nauala geringere lautliche Schwierigkeiten dar als das 
erstere; aus mapale mußte früh im Südwestrom. *mabale werden 
und das konnte sich zu *nabale, *navale weiter entwickeln, 
besonders unter Beeinflussung durch navis. Aber das einfachste 
ist es doch unmittelbar auf dieses zurückzugreifen d. h. in 
*navala eine Ableitung davon anzunehmen, die allerdings nur 
dann völlig verständlich sein würde, wenn sie als *navella oder 
*navilla zu fassen wäre, nämlich das e oder : vor {(l) als 
vermeintliche Imale durch Elif wiedergegeben wäre, wie das 
ja oft geschehen ist (Ut sp. manzanilla, Als) sp. orchilla, 
JUS sp. centella usw. Sim.; vgl oben 43, ot e el: doch die 
heutige arabische wie berberische Aussprache widersetzt sich. 
Bedeutet nun auch navala nicht gerade ,Schiffchen', so jeden- 
falls etwas Ähnliches (Schiffartiges, navale) und paßt gut zu 
dem mdl.-ital. (Poschiavo) ndgula Heuschober, wozu Salvioni 
RC. Ist. Lomb. Ser. 11, 39 [1906], 510 mit Recht das gleichbed. 
ital. barca vergleicht. Aus dem span. Arabisch des 13. Jahrhunderts 
ist 355 nauua tugurium, bezeugt (Sim.). Navis lebt mit seiner 


° eigentlichen Bed. in Marbkko noch fort: andu St,, tanaut Nw, 


.! Dem Laut nach fügt es sich ja trefflich unter die Wurzel , J45 dar- 
bieten, und bei Wahrmund steht neben rayale Gabe, Geschenk: Hütte, 
als.ob beides ein Wort wäre. Das Berb. hat dies Verb entlehnt: nal 
bekommen (wie die 6. arab. Konj.) Hu, s, tanalt Imbiß, amnaul [ar. 
, Je V] der die Mahlzeit bereitet, der bewirtet Hu,. Auch nual dar- 
gebotene Speise Hu, gehört hierher. Aber anägel Küche Nw, macht 
Bedenken und mehr noch das dazu gestellte schilh. anual fire place, 
stove Nw,, das doch von dem oben angeführten anual nicht zu 


trennen ist. 
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Schiff (an gr. vaög braucht man nicht zu denken, und wird es 
gerade im äußersten Westen nicht). Mit nau und naveta werden 
auf den Balearen vorgeschichtliche Bauten bezeichnet, die man 
zu den numidischen mapalia in Beziehung gebracht hat. Ich 
hebe hervor, daß die sprachwirksame Ähnlichkeit zwischen 
einem umgestürzten Schiff und einem Schober, einer Hütte 
nicht nur in diesem Falle außer Zweifel gestellt ist, sondern 
auch in der Benennung von Kuppen und Kuppeln nach um- 
gestürzten Schalen oder Gefäßen ihr Entsprechendes findet. 
Die konkave Seite kommt übrigens ebenso zu ihrem Rechte 
wie die konvexe, sei es nach unten sei es nach oben (Talmulde 
— Kirchenschiff). Übrigens werden doch Schober und Hütten 
nur dann an Barken gemahnen wenn sie nicht kreisrund, 
sondern länglich sind. Hier müssen also gewisse Feststellungen 
ergänzen.! — Ich führe ein Wort an das in den eben be- 
sprochenen Bedeutungskreis gehört, und vielleicht auch roma- 
nischen Ursprungs ist: aybir unbewohntes Haus Hu,, taybirt 


Feldwächterhütte Hu,, ikaber schlechtes Zelt, Hütte Ci,, ta-' 


kabert Baracke, Hütte Ci,, tsikebert Gurbi, Hütte Ne,. Es 
könnte irgendwie mit dem noch unerklärten franz. cabaret zu- 
sammenhängen, etwa als Fortsetzung eines *cabera, das ca- 
banna (capanna) + camera darstellen würde. Man vergleiche 
auch tiyemmert Ecke usw. oben 44. Bei ageben Ba,,, agebin St, 
Haus, denkt Stumme an capanna. — Tür: porta | tabburt Hu,, 
taburt Ba,, 9abbür9 De., tauurt Ba,,, ayur? Ba, Bi,, tauart 
Ne ,, tawwurt Mo, (wegen dieses w s. BH 39), Jauuürd, S9auwir9 
De., tahurt Ci,, taurt Mo,, haur9 La, Juur9 Bas, a(u)gur9 
Nw, 79. 86, 9auggur9 Ba,,, taggur9 Basset D. 5, taggurt 
Ci? (unter fermer) Diese Herleitung ist schon längst, aber 
ohne besondere Überlegung gegeben worden; Newman erwühnt 
sie nicht (weder 1882 noch 1887), kennt sie wohl gar nicht, 


! Überhaupt aber ist für die sprachliche Untersuchung eine breite sach- 
liche Grundlage notwendig. Ich hatte vor etwa einem Dutzend Jahren 
eine Arbeit über die barracas von Valencia begonnen, aber den ge- 
sammelten Stoff liegen lassen, weil er mir zu lückenhaft erschien. Für 
Simonet und andere bildet die Vereinigung von barraca und barca 
keine Schwierigkeit; dies ist aber nur in Hinsicht auf das Begriffliche 
zuzugeben; wie die lautliche Brücke zu schlagen wäre, habe ich 
wenigstens bisher nicht ergründen können. 


CG 
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denn er gibt eine andere recht unwahrschéinliche. Basset wendet 
sich schon 1883 (, 300) und dann 1894 (Dial. 5) nachdrücklichst 
gegen jene herkómmliche; aber seine Bedenken sind nicht hin- 
länglich begründet. Es ist nicht richtig, daß von einem v aus 
b kein Beispiel vorhanden sei; s. oben 59 auulk) | bulga und 
wo 5 vor einem Vokal geschwunden ist, da ist das durch Ver- 
mittelung von w geschehen (über a- } ya- } ba- s. Berb. St. II, 
383 Anm.; besonders w } yu } bu). Das unberberische p konnte 
wie im Arab. nicht bloß durch f, sondern auch durch 5 ver- 
treten werden; dessen Verdoppelung weist auf die Tenuis zu- 
rück; die Entwickelung von g(g) auch aus einem unursprüng- 
lichen u(w) ist durchaus nicht befremdend (vgl. oben 55 
tangult). Und schließlich ebensowenig die Auffassung des 
stammauslautenden € im lat. Wort als weiblichen Geschlechts- 
zeichens im berb. Wort, woraus sich die Plurale tibbura, tiuura, 
tiuira erklären. Man hüte sich tabburt usw. mit taflut, tafalut 
u. ñ. zu verwechseln, wie die Tür in manchen Mdd. heißt. — 
'Oberschwelle der Tür: limitare | amder Hu,. — Unter- 
schwelle: liminare | amnar Hu,; nach Bo, hat es die allge- 
meinere Bed., demnach amnar ufella obere, amnar buadda untere 
Schwelle. In einer gewissen Mundart bedeutet amnar Tür- 
pfosten, die Schwelle (untere) aber heißt anebóur La., während 
im Kabyl, wo amnar die Schwelle bedeutet, der Türpfosten 
tanebdat heißt (Bo,). — Schlüssel: sera (Riegel) | asaru Ba, 
Bo, Ci, Ma, Mo;, tasarut Ci,*, Hu, tasärut St,, 9asaru9 Ba,.; 
Stumme ZDMG 48 (1894), 392 sagt: ‚Von diesem Worte (asüru) 
inne, Hohlgang, Röhre“ kommt marokkan.-arab. särät [es 
wird aber sowohl Ds,» wie &s,lw geschrieben] Pl. swäret 
Schlüssel.‘ Das bedarf nur einer kleinen Berichtigung: die 
Grundbedeutung ist ‚Riegel‘, die auf der einen Seite zu ‚Ka- 
nal‘, ‚Röhre‘, ‚Schnur‘, ‚Litze‘ usw. führt, auf der andern zu 
‚Schlüssel‘ (und wohl erst in dieser ist es aus dem Berb. ins 
Arab. gekommen). Mit der Bed. ‚Riegel‘ habe ich das Wort nur 
bei Hu, gefunden (asaru ... verrou ...); der Übergang von 
‚Riegel‘ zu ‚Schlüssel‘ läßt sich auch anderswo nachweisen (vgl. 
‚zusperren‘ | ‚zuschließen‘, scheed. stänga, franz. fermer). — 
Mauer: murus | muru Ba,,, maru Ba,, Mo,. Das a in der 
zweiten Form stammt indirekt aus dem Plural; in der Md. von 
Wargla bleibt muru neben imuran, aber in der des Mzab stellt 
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sich maru zu imuran, wie ass neben ussan, ayzu neben iyuza 
usw. stehen, und in der von Džebel Nefusa ist einem solchen 
maru der Plural ¿maman gefolgt. — Hühnerstall: galli- 
narium | gennairu De.; s. Stumme ZDMG 63 (1909), 852. — 
Freier Platz: agon (Kampfspiel) | aguni place (publique 
ouverte) Hu,‘, place (publique) Ol., sonst bei beiden und Ci,°: 
plateau de montagne. So lesen wir g igunan auf den Plätzen 
Mark 6, 56 (in der Übersetzung der Londoner Bibelgesellschaft), 
gi iun ugni, ar iun ugni Mouliéras Légendes 1, 328f, g ugni 
ebd. 2, 223. Es scheint daß für agun?, den Status absolntus, 
auch, mit einer nicht unüblichen Umstellung von gu zu ug, 
augni gesagt wird, sonst verstünde ich nicht wie Moulieras in 
der Anm. 57 zur dritten Stelle schreiben kann ,Aougni Teh’ouna 
la plaine des boutiques‘, und so noch ein zweites Mal. Befremd- 
lich ist auch, daß Huyghe zu agunt bemerkt: ‚l’accent tonique 
est sur Pat nicht als ob wir das Gegenteil annähmen, sondern 
weil er das in so vielen andern Fällen, für die das gleiche gilt, 
nicht bemerkt. Hinsichtlich des Bedeutungswandels ist darauf 


zu verweisen, daß aus ‚Kampfspiel‘ leicht ‚Kampfplatz‘ werden 


konnte (wie umgekehrt: campus | d. Kampf) und so geworden 
ist in (piazza) Navona (circo agonale) zu Rom, aus in Agone. 
Und anderseits verzeichnet Newman (,85,30) neben den Bedd. 
‚area, flour, ground, public place‘ für Sagunit, aus nicht er- 
sichtlicher Quelle, auch: ‚field of battle, place of combat‘, ohne 
daß er dessen Herkunft von agon auch nur vermutet. Sonst 
hätte er auch wohl nicht die Deutung von Jagunit als a mo- 
ment‘, ‚an hour‘ angezweifelt; bei Hu, wird es völlig klar, daß 
von ‚Kampfspiel‘ noch eine zweite begriffliche Abzweigung statt- 
gefunden hat: ‚tagunits, pl. tigunatin, subs., moment, circon- 
stance, situation, occasion, partie de jeu ou de lutte .... 
a-n amel tagunits, jouons une partie.‘ Taguni Ruhe, Schlaf Hu, 
gehórt allerdings nicht hierher; es ist eine Ableitung vom 
Verb gen. Übrigens gebe ich zu, daß aguni auch direkt aus 
dem Griech. entlehnt sein kann; ich habe nicht untersucht, ob 
sich das hinsichtlich der Bedeutung und der Form (für das -i 
gibt das Latein. keinen Anhalt) begründen läßt. 

Kalender. Die römischen Monatsnamen haben sich bei 
einem großen Teil der Berbern seit dem Altertum erhalten, 


nicht im politischen, bürgerlichen und religiösen Leben, wohl 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 5 
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aber mit Bezug auf die Landwirtschaft, und von ihnen wiederum 
oder auch mit ihnen zugleich haben die Araber (und weiter 
die Hausa, Kanuri u. a.) sie übernommen und neben den echt- 
arabischen gebraucht. Diese Tatsache ist sehr oft ans Licht 
gerückt worden, so von Ch. Tissot, E. Masqueray, G. Mercier, 
E.-F. Gautier, J. Lippert usw. Besonders ausführlich hat 
sich A. Fischer L. 37ff. geäußert. Die Namen weisen im all- 
gemeinen keine sehr altertümliche Gestalt auf, und das erklärt 
sich aus einem gewissen Mitwandern mit den romanischen 
Formen oder wiederholtem Schöpfen aus romanischer Quelle. 
Ich erwähne einiges Wesentlichere. Die anlautende Vortonsilbe 
verliert den Vokal, aus dem sie besteht, in yu3t, ktuber (tuber), 
behält ihn in (bail (ibrir) und verliert den Vokal nach an- 
lautendem Konsonanten in $tember, wember, Zember. Im letzten 
Fall hat sich d mit dem Zischlaut verschmolzen (malt. éembe»); 
im vorletzten ist das n von nuember als Genetivzeichen gefaßt 
worden, ebenso wie das en- von ennaier Januar, weshalb wir 
bei Gautier Sahara alg. 254 naier aufgezeichnet finden. Ein 
Araber sieht leicht in dem en- der auch ihm vertrauten Form 
den Artikel und schreibt „WI (E. Doutte MSLP 12 [1903], 
349f. in einer sehr berücksichtigenswerten Anmerkung). Eine 
recht auffällige Form, nunember ist mir nicht in Wörterbüchern 
begegnet, wohl aber in den Texten Boulifas (, 28 zweimal hinter- 
einander: aggour n nounember); ist das mittlere n Vor- oder 
Nachklang? Der Anlaut von ennajer De. braucht nicht den 
von span. enero wiederzugeben, er kann aus dem von innair, 
iennar (auch maghr. janair) hervorgegangen sein; dem altspan. 
hebrero setzt Petrus H. ein tbrdir zur Seite, und diese Form 
lebt noch heute im Maghr. (s. Lerchundi u. a.), aber im Berb. 
scheint nichts Ähnliches vorzukommen. Die erste Silbe des 
zweiten Monatsnamens hat ein sehr merkwürdiges Schicksal 
erlebt. Ich denke dabei nicht an furar Hu,,, wo das u so zu 
erklären ist wie z. B. in anuZi aus inebgi (Basset D. 3), und 
wo es durch das f- begünstigt worden ist (vgl. fobraier Gautier 
a. a. O.; auch fusta Fest Hu,), sondern an sobraier Mo,, 
$ebrair De., $ebrari Hu,‘ OL, Zebrari Hu,. Man vergleiche 
zu diesen Formen das oben 9 Gesagte. Was den Ausgang 
der Namen anlangt, so ist das -u geblieben nach i in main 
(magu Ol. geht auf oan De. St, zurück), Goin, iuliu; aber 
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neben ¿uliu erscheint, zugleich mit juniu : 1ul?uz Ol., iulez Hu, 
(-iz Me.), wohl um der leicht eintretenden Verwechselung zwischen 
beiden Monatsnamen vorzubeugen (aus dem Wtb. von Marcel 
führt Simonet als maghr. auch junius, iulius an). Über die 
Vertretung von -arius durch -ari, -ar, -air, -aier in den beiden 
ersten Monatsnamen wird man ins klare kommen, wenn man 
die zahlreichen andern Fälle dieser Endung bei Simonet über- 
blickt. Mars St, steht für *marsu, wie yust für *yuštu; ich weiß 
nicht was Stumme meint, wenn er hinzusetzt ‚direkt latein.‘ (das 
würde auf iuliuz passen) Aus mars ist durch Einmischung 
von o», berb. yeres pflanzen, einsetzen, geworden: Oe, 
mayres Hu,, meyres Ol, mäyres, máres De. (span.-arab. auch 
o2) māris, daher hausa märts, kanuri morissu). Auch in den 
zwölften Monatsnamen hat sich ein fremdes Wort eingemischt, 
das in Zusammensetzungen so gewöhnliche bu- : buzember Hu, 
für dudZember Huf, düsambär St, (auch maghr. dudZanbir u. 8. 
hausa du£ánbar, kanuri dudZemberu), dessen u, sowie das von 
3utambür St, (maghr. $utanbir u. ä.) mir dunkel ist (auch A. Fischer 
sagt nichts darüber). — Fest: pascua = pascha | tfaska Bi, 
211ff., tafaski Ci, Ma, Mo,, tafeski Ne., wie es scheint, nach 
den Gegenden bald in weiterem, bald in engerem Sinne. So ist 
im Schilhischen von Demnat (Bo, 312) ‚läid n Tafaska la fête 
qui se célébre soixante-dix jours aprés le Ramadhan et qui 
correspond au ldäid lekbir des musulmans del'Algérie. Láid n 
Tafaska n'est en somme que la Fête du mouton des Algériens.‘ 
Die beiden letzten Abschnitte von E. Douttés Magie et religion 
dans l'Afrique du Nord (1909) beschäftigen sich mit dem Kar- 
neval und den Jahreszeitfesten des Maghreb, aber vor allem 
als ,débris de l'antique magie‘, ihrer allgemeinen Bedeutung 
nach, ohne ein besonderes Augenmerk auf die Überlieferungen 
aus rómischer Zeit zu richten. An der Spitze steht der Kar- 
neval von Wargla, einem Orte der algerischen Sahara. Diesem 
hat Biarnay in seiner Arbeit über die Mundart von Wargla 
einen ausführlichen Bericht gewidmet (212ff.), den Doutté nicht 
mehr berücksichtigen konnte, und dem ich das meinen Zwecken 
Dienliche entnehme. ‚Das Fest der Dame Babianu‘, tfaska n 
lalla babiianu fällt in den ersten Monat des mohammedanischen 
Jahres, den Moharrem und dieser heißt nach ihm Babizanu; 


es schließt das Hauptfest der Mohammedaner in sich, die “Ašura 
5t 
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am 10. des Monats. Biarnay, dem die Herkunft von einem heid- 
nischen Feste vorschwebt, weiß» mit dem Namen nichts Rechtes 
anzufangen; vielleicht könnte man ihn mit dem Frauennamen 
Babia in Zusammenhang bringen, vielleicht mit bibauen oder 
ibauen ‚Bohnen‘. ‚La coutume qui veut que chaque famille fasse 
bouillir une quantité considérable de fèves à l’occasion de cette 
féte, semblerait donner à cette hypothése quelque fondement. 
. . . Depuis le matin, dans chaque maison, on fait bouillir une 
pleine marmite de feves avec quelques morceaux de viande; 
les enfants vont à la marmite et ont le droit d'enfoncer une 
fois leur fourche jusqu'au fond, les feves qu'ils retirent, sont 
à eux. Sie ziehen am Vorabend der 'A&üra in ihrem Stadt- 
viertel herum, indem sie schreien: 


Lalla babiianou ! 
Irh’em oueldik ad beza! 
Lalla babiianou! 
Je t'en prie, (laisse-moi) piquer (dans la marmite)!‘ 


Dieser Ausruf L. b. wird bei andern Gelegenheiten wiederholt. 
Auch Doutté, der diese näheren Umstände nicht kennt, sagt von 
der “Ašūrā zu Wargla (496): ‚les indigènes s'offrent de copieux 
repas, dans lesquels dominent surtout les féves; et cela au point 
que cette période porte souvent le nom de „Aid el-Foûl“, fête 
des fèves.‘ Das Bohnenfest, das die Neger Algiers jedes Jahr 
feiern (Nouveau Larousse ill.), hat wohl unmittelbar nichts damit 
zu tun; Doutté äußert sich darüber mit kurzen Worten (456 f.). 
Trotz alledem werden wir uns damit begnügen müssen, eine 
sachliche Verbindung zwischen dem Feste der Babiianu und 
den Bohnen anzuerkennen; möglicherweise ist dieser durch zu- 
fällige sprachliche Übereinstimmung gefördert worden. Denn 
ich glaube, die Gleichheit dieses Festes mit dem christlichen 
Epiphaniasfest (Befana usw.), das ja auch ein Bohnentest ist, 
drängt sich uns überzeugend auf. Mit dem altgriech. Bovporıe, 
die Doutté 467, 516 ohne etymologischen Hintergedanken er- 
wähnt, würde man nichts dagegen ausrichten. Unter den andern 
Festen von Wargla darf das des Getreideaustretens (la fête du 
dépiquage), tfaska n tenunbia hier nicht übergangen werden. 
Biarnay 215 sagt: ‚Tenounbia est encore un nom dont l'origine 
est obscure, il parait se rapporter à une déesse dont la légende 
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fait la fiancée du Prophéte, et qui devait présider à la récolte 
des céréales comme Cérés chez les Romains.‘ Die Mädchen 
führen eine Puppe herum, indem sie singen (a. a. O. 216 Anm): 


‚A tenounbia! tenounbia! 
jabet ekhir! 
drouset n nebbina, glat dich) 
ö tenounbia! tenounbia! 
Elle a apporté le bien! 
La fiancée de notre Prophète, que la bénédiction soit sur lui!‘ 


Hier ist tenunbia die Braut, ganz deutlich das romanische 
novia; man vergleiche, was die Sache betrifft, Doutte 519: ‚La 
fiancée mère du blé, survit dans une coutume signalée aux 
environs de Tanger: là, lorsqu'on fait la moisson, les femmes 
font une poupée en paille usw.‘ Endlich wird auch takuka ro- 
manisch sein, obwohl ich es nicht an einer bestimmten Stelle 
anbringen kann; es ist nach Biarnay 336: ,danse en chaine, 
exécutée sur la place publique, par les fillettes de la tribu à 
l’occasion du mariage de l'une d'elles; 419: fête de nuit avec 
danses‘ (s. ferner 443. 457. 460). Diese Eigentümlichkeit wird 
ebenfals von Doutté berührt (500); aber seiner Herleitung des 
Wortes von tekuk Kuckuck, die ihm von den Eingeborenen zu- 
gekommen ist, kann ich nicht ohne weiteres beipflichten (aller- 
dings kommt auch anderswo ein Kuckuckstanz bei Hochzeiten 
vor, so rum. cucu, ohne nähere Angaben). Außerhalb von Wargla 
würde sich Doutté zufolge ein lat. bonus annus (ich vermag im 
besten Falle nur ein spätes bon anno anzusetzen) in bunan, in 
bubennänt, in bu(n) ini erhalten haben (505. 549 f.); ich gehe nicht 
auf das Nähere ein und verweise nur auf MSLP 12 (1903), 
350, wo er sich in dem letzten Fall etwas weniger sicher aus- 
gesprochen hatte. Im allgemeinen, aber doch mit Rücksicht 
auf einen sprachlichen Romanismus, verweise ich auf eine Stelle 
bei Leo A. 328£., welche sich auf die Bevölkerung von Fez be- 
zieht: ,Remanserunt et apud Fessanos certa vestigia festivi- 
tatum a Christianis olim institutarum, ceremoniis utentes, quas 
nec ipsimet intelligunt ... Ubi puero dentes adventare vident, 
convivium a parentibus paratur, itidem pueris, quod Latino 
vocabulo Dentillare vocant [franz. Übers. von 1556: et appellent 
cette feste icy, dentilla, qui est propre vocable latin]. Habent 
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et alias consuetudines et modos auguria sumendi, quales Romae 
atque in aliis Italiae civitatibus observari vidi“ Über das Fest 
des Zahnens vgl. Bo, 34f. Destaing I, 281. Da das Festgericht 
(tufrikt), wenigstens im marokk. Atlas, zum Teil aus Linsen 
besteht, so könnte man vielleicht denken, daß es die südfranz. 
Bezeichnung dentilhos geführt habe und dies mißverstanden 
worden sei. — Ein Wort der christlichen Kirche findet sich bei 
den Tuareg (Duveyrier 414, Mo, Ne.), das ebenso auffällt wie 
das bei ihnen überall sichtbare Kreuzzeichen, nämlich andzelus 
Engel. Bei Barth, der das Wort anyelüss schreibt und vom 
gr. &yyelog ableitet, ist es zugleich, wohl nur aus Versehen, als 
arab. Lehnwort bezeichnet. Noch merkwürdiger aber ist die 
europäisch anmutende Bedeutungsentwickelung, die das Wort 
bei einem Teil der Berbern gefunden zu haben scheint. Stumme 
ZAssyr. 27 (1912), 122 führt anglus Knabe, aus dem Schilhischen 
von Tazerwalt an; doch sein Wtb. enthält es nicht. Ebenso 
hat Bertholon Les premiers colons II, 39: ,angelous (tamerzed. 
gerbien) petit gargon', II 47: ,angelous (nefoussa. Bass.) enfant' 
(II, 198 schreibt er anglous). Meine sonstigen Quellen lassen 
mich im Stich. 

Märchen. In denen des Ostens wie des Westens spielen 
menschenfressende Riesen eine große Rolle. Vieles ist da in 
einen Typ zusammengeflossen und ein Typ ist wiederum in 
viele Gestalten auseinandergeflossen; ich greife aus der unüber- 
. sehbaren Verflechtung einen einzigen Faden heraus, einen 
dünnen, aber nicht unbedeutsamen. Alle Mythologie beruht im 
"wesentlichen auf sprachlichen Mißverständnissen; wer als völlig 
Ungebildeter Schillers Vers läse: ‚wenn der finstre Orkus dich 
verschlingt‘, würde sicherlich an ein tierisches oder menschliches 
Wesen denken. Das Christentum hat den Orcus esuriens ge- 
schaffen, dem das Bild von dem gähnenden Höllenrachen ent- 
spricht, und er hat sich in der Märchengestalt fortgepflanzt, die 
bei den Romanen orco oder ogre heißt (Grimm D. Myth. ?291).! 


! Auch der Tartarus ist verpersónlicht oder der Ogre mit diesem Namen 
belegt worden; man sehe die baskischen Märchen vom Tartaro bei 
Wentworth Webster Basque Legends *1879. In einem erscheint der 
Tartaro als der Kyklops der griechischen Sage (daher hat wohl Azkue 
sein (arlara — so, mit -a — Kyklope), als welcher auch der Ogre eines 
kabylischen Märchens mir in Erinnerung ist. In der Vorstellung der 
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Man hat gesagt die Gleichung franz. ogre } lat. orcus sei ‚lautlich 
nicht möglich‘. Aber das Begriffliche ist hier der feste Pfahl, 
an den sich das Lautliche nur anschmiegt. In der etymologischen 
Forschung verfährt man gar zu ungleichmäßig, bald mit größter 
Strenge, bald mit größter Nachsicht (‚die Lautentsprechung ist 
auffällig‘, ‚die Lautverhältnisse sind noch nicht geklärt‘ u. dgl.) 
und selbst die Möglichkeit einer Wortvermischung wird in 
zahllosen Fällen zugestanden und in ganz gleichartigen wieder 
abgestritten. Die Herleitung: ogre } Ogur oder U(n)garus war 
mit guten Gründen längst abgelehnt worden, und auch Suchiers 
kleine Entdeckung hat sie nicht wahrscheinlicher gemacht; 
doch mag ogre Ungar, orcus lautlich beeinflußt haben, auf Grund 
einer geringen begrifflichen Übereinstimmung. Andere Mög- 
lichkeiten der Erklärung von gr für rc sind nicht ausgeschlossen 
(nebenbei gesagt, ist auch das rg von span. huergo nicht ‚laut- 
gesetzlich‘); vielleicht ergeben sie sich aus dem Folgenden. 
Ogre und Ogresse, um mich der Kürze halber der französischen 
Ausdrücke zu bedienen (doch würde für den zweiten auch 
‚Hexe‘ genügen), führen in den arabischen Märchen (ich denke 
besonders an die ägyptischen, von W. Spitta gesammelten und 
1883 veröffentlichten) die Namen yäl und yüle. Noch beliebter 
als in den arabischen scheinen sie in den berberischen zu sein, 
wie sich besonders aus der Sammlung kabylischer Märchen 
von Moulieras (insgesamt 85)! ergibt. Obwohl Aussehen und 
Auftreten dieser gespenstischen Wesen bei beiden Völkern 
wesentlich das gleiche ist, so werden wir doch nicht daran 
zweifeln können, daß die Berbern schon vor dem Islam mit 
ihnen vertraut waren.? Die Benennungen sind sehr mannigfache. 
neueren Griechen wurde der Höllenrachen zunächst durch einen Drachen- 
leib ergänzt; aber bald verwandelt sich dieser Drache, Apdxos, Apdxovras 
in ein menschliches Wesen, das völlig dem Ogre entsprach (s. die ein- 
leitenden Bemerkungen von P. Kretschmer zu den Neugriechischen 
Märchen 1917). 

Der von J. Desparmet gesammelten Ogremärchen (arab. und berb., Bd. I. 
1909, 26 an der Zahl) konnte ich nicht mehr habhaft werden. 
Vielleicht das früheste Zeugnis für den Ogreglauben der Berbern findet 
sich bei El-Bekri fr. 12f. (es ist von gewissen berb. Stämmen die Rede): 
‚On raconte que chez ces gens il n'est pas rare de voir la fille qui 
vient de naître se métamorphoser en démon ou en ogresse [ar. £: 


au). Jaa); man bemerke: nicht A) 43J] et se jeter sur les hommes ...‘ 
Es wird dafür ein Augenzeuge genannt. 
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Neben yāl Ba,, Hu, finden sich noch andere arabischen Ur- 
sprungs, wie zabbar Ma,, zelluma Mo,, arūkāni De. Von echt- 
berberischen ist vielleicht am verbreitetsten: amez Ba,, amza 
(amza) Ba, ,,,, De, amziu (amziu) De. La., tamzat Ba,, tamza 
Ba,,, 9amza De., hamza La.; hier bekundet sich die Verwandt- 
schaft des Ogre mit dem Werwolf. Denn tamza Mo, ist ‚Hyäne‘ 
und der Glaube, daß der Mensch sich in eine Hyäne verwandeln 
könne, herrscht weithin in der Nordhälfte Afrikas (A. von 
Kremer St. z. vergl. Culturg. ru. -— diese SB. Bd. 120, 1889 
— 52 ff.). So ließe sich auch teriel (tseriel) Hu, Ogresse, mit 
aridel Mo,, ridel Ma, Hyäne, in Zusammenhang bringen; aber 
bei Mouliéras I, 20 heißt der Sohn einer teriel: ariliu. Akukku, 
takukkut Mo, entspricht ganz unserem Wauwau (s. oben 39); 
in einem Märchen der Masai (bei Hollis 122ff.) heißt eine 
Art Ogre en-gukuu (die Übersetzung ‚the devil‘ ist ungenau). 
Wenn azyur Ba,, und tazyuyt Hu, nebeneinander stehen, so 
ist eine Verwechslung von r und r’ (= y) wahrscheinlich. Zu 
Gef Ne. gehört sicherlich (a)uayzeniu Hu,, tayzents Ba,,, ta- 
yüzänt St,. Hier aber merkt man schon das Zuströmen einer 
neuen Quelle: tagezzant Hexe Hu,, maghr. gezzäne Wahrsagerin 
(vgl. E. Doutté Magie 43f.). Fernzuhalten wird sein tategazet 
Hexe Mo,, es ist das mit dem berb. Artikel versehene tun.- 
arab. tekkaze Wahrsagerin, von tekkaz — gezzan wahrsagen. 
Es bleiben mir zwei Formen übrig: argu La., Jergu! De. und 
agru, tagrut Bo,, welche in völligem Einklang mit orco und 
ogre zu stehen scheinen. Dieser Einklang kann ein trügerischer 
sein, und er ist.es in bezug auf die erste Form. Es wird nám- 
lich wie bei targa (taria usw., s. oben 50) ein Vokal zwischen 
r und g gestanden sein: a-r.gu; vgl. häriu De., arriu Ba 
und den Pl. iregguan (so La. 87; irugguan 182). Hier also 
haben wir das a- als den Artikel anzusehen; in dem andern 
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! Die ¿ergu (tsergu), um die sich eine Erzählung im Arab. von Tlemcen 
dreht (Marçais Tl. 254 ff.), ist nach M. eine Bereicherung der arabischen 
Dämonologie. Es ist indessen nichts anderes als die ygle. Unter den 
Eigentümlichkeiten dieses Wesens, auf die M, in der Anmerkung hin- 
weist, ist die hauptsächlichste vergessen, der Hunger nach Menschen- 
fleisch, Die von Basset vorgeschlagene Herleitung des Namens von 
argu träumen, ist kaum zu empfehlen; Dämonen mögen ja Traumbilder 
sein, aber denen, die sie benannt haben, gelten sie als Erlebtes. 
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Fal kann es stammhaft und nur zum Artikel umgedeutet 
worden sein. Über agru weiß ich nichts weiter zu sagen, als 
daß ihm ogrodh! diable Fa. ähnelt (mit einem Plural: ogrodhen). 


Ma, versucht dieses auf arab. yül zurückzuführen; bei Ba,, 


habe ich es nicht entdeckt. Daß franz. garou im Berb. agru 
ergeben würde, darf uns nicht irreleiten. 

Rom. Abstrakte werden wir im Berb. nicht suchen. Ein 
tayausa (te-) Ba,, Bo, Ci,” De. Hu,, tyausa Hu, Mo, Pr. Sache, 
Ding, Angelegenheit | causa überrascht uns einigermaßen; in- 
dessen kommt es doch auch in ganz besonderer sinnlicher 
Bedeutung vor, bei Hu, für ,bijou', ,joujou‘. Ba. D. 4 ver- 
zeichnet tiyausa Fest, aus der Md. der Harawa. Ein griechisches 
Seitenstück dazu scheint tanumi Hu,, inumit, inamit Hu, 
Gewohnheit, zu sein, wenn ich es nämlich auf vóuog beziehen 
darf, das mit voun verwechselt worden wäre. Da das berb. 
Wort die Form eines Nomen actionis trägt (s. oben 10,11), so 
konnte daraus ein Verb nam, num sich gewóhnen Ba,, De. 
Hu, , zurückgebildet werden. Jedoch kónnte auch Basset Recht 
haben, der das Verb als ursprünglich und echtberberisch ansieht. 

Manche berb. Verben ähneln romanischen auf Grund ele- 
mentarer Verwandtschaft, z. B. bešbeš wispern Hu,. Merkwürdig 
an glutire erinnert sigottà verschlucken St,. 


! Ich habe die Schreibung dh beibehalten, weil ich nicht sicher bin, daß 
es wie üblich d bedeutet, und nicht vielmehr d. 
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Nachträge. 


S. 3ff. Unter allen berberischen Mundarten habe ich nur 
die der alten Guanchen ganz unberücksichtigt gelassen; um 
in ihr etwaige Entlehnungen sei es aus dem Romanischen, sei 
es aus dem Arabischen feststellen zu können, müßte uns der 
überlieferte Stoff in seiner Gesamtheit kritisch geprüft vorliegen. 

S. 5, is. Wenn man, wie ich es tue, zwischen Libysch 
und Berbgrisch nur einen zeitlichen Unterschied annimmt, so 
steht damit der Ausdruck libyco-berbere, den die Franzosen 
auf die Felszeichnungen der Sahara anwenden, im Einklang. 
Die Bezeichnung der nordwestafrikanischen Urbevölkerung als 
Libuberbern aber, die ich bei jüngeren deutschen Geographen 
(E. Banse u. a.) antreffe, kann ich selbst als anthropologische 
nicht sehr glücklich nennen; sie ist so wenig eindeutig, wie 
die vielen ähnlichen Zusammensetzungen, die seit dem Altertum 
aufgetaucht sind. — Nebenbei bemerke ich, daß ich nicht, wie 
jetzt so viele tun, die Berber schreibe, sondern die Berbern; 
denn das -r gehört nicht zur Endung, sondern zum Stamm, 
es sind also Vorbilder nicht die Araber, die Perser, sondern die 
Kaffern, die Ungarn; flexionslos ist das Wort auch nicht, alle 
schreiben ja von den Berbern. ` | 

S. 5f. Anm. Sim. xxxi führt das Zeugnis des Geo- 
graphen El-Idrrs: (Mitte des 12. Jahrhs.) dafür an, daß die 
Bewohner von Capsa ‚afrikanische Römer‘, daß sie ‚berberisiert‘ 
waren und das ‚afrikanische Latein‘ sprachen. Und er fügt 
hinzu, es fänden sich bei Leo A. sehr merkwürdige Nach- 
richten über das Fortleben des Lateins in Afrika; leider be- 
zeichnet er die Stellen nicht. Auch in den letzten Jahr- 
hunderten hat es in Nordafrika Ortschaften gegeben, deren 
Bewohner nur romanisch sprachen; aber dieses Romanisch war 
ein Spanisch ziemlich jungen Ursprungs, s. M. Hartmann Orient. 
L.-Z. III (1900), 161f. (zu G. Kampffmeyer ebd. II, 236). 
St. Gsell Hist. anc. de l'Afrique du Nord I (1913), 278 Anm. 2 
meint, die Behauptungen gewisser Berberngruppen von den 
Rómern abzustammen verdienten keine Beachtung; er verweist 
dafür auf eine ziemlich reiche Literatur. 
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S. 12, sg Neben alma pelouse, hat Olivier alema pré (daher 
Nw,). Müßte daraufhin das Wort von gelmam usw. getrennt 
werden, so ließe es sich vielleicht mit gr. Ae«t» Wiese (kaum 
mit limus Schlamm) in Verbindung bringen. Anderseits ist für 
gelmam zu berücksichtigen der numidische Ortsname Calama, 
heute Gelma; die Lage (le bassin de Guelma) scheint der Be- 
deutung der in Frage stehenden berb. Wörter zu entsprechen. 
Auch in Mauretanien gab es ein Calama, Calema, Galama. — 
Aus tamda läßt sich der alte Ortsname Thamuda sehr gut 
erklären (s. Tissot Géogr. I, 516); dadurch wird die romanische 
Herkunft jenes Wortes zweifelhaft. 

S. 18, 1v.» Zu akerru$ usw. vgl. akersu5 Stamm der 
Palme, takerkust Schuppe des Palmstammes Ba... 

S. 19, et. Alban. kar Eiche (tar Mastixbaum, (Go Buche) 
leitet G. Meyer Wtb. 220 von lat. cerrus ab; könnte es nicht 
vorrómisch sein? 

S. 21,18. Sollecaina ist die Verbindung zweier gleich- 
bedeutenden Wörter: siliqua + „vagina (zu Velletri heißt der 
Baum cainella). 

S. 22, 14. Nach Hu, ist + maghrebisch; und so auch bei 
Sim. 406 olm si (nach Cherbonneau). Ulmu ist kollektiv; die 
Einheitsform dazu ist tulmuts. 

S. 24, st. Stumme ZAssyr. 27 (1912), 122 hält an der 
lat. Herkunft der berb. Wortformen für ‚Bohne‘ fest und be- 
gründet sie ebd. 126 Anm. 1; aber zum Abfall des anl. f 
wüßte ich kein Gegenstück beizubringen. Das bask. baba, das 
sich einem im ersten Augenblick aufdrängt und das man im 
zweiten ablehnt, könnte doch vielleicht die Lösung der Frage 
in sich schließen — nämlich wenn baba | faba schon den Iberern 
vertraut war. 

S. 24, wg T'üentit.o. à. hatte ich sonst weder im Kaby- 
lischen, noch in einer andern Md. bezeugt gefunden; nun entdecke 
ich es im Schilh.: telentit Nw,, tlintit (tniltit) St,. Also wird 
das Wort in Marokko wohl alt sein (vgl. dentillare 69 unten), 
immerhin eher von einem *lentiia } lenticula stammen als von 
lente, das *tilent erwarten ließe (vgl. tiskert 25 taburt 63). 

S. 25,9. Auch aûrem Arch. mar. 8 (1906), 73; aber das 
weist über spätgr. yovou& (afrik.; Langkavel 12) zurück auf 
arab. harmal (yaguéA, &ouala, armola usw. ebd.). 
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S. 25, 15. Statt ‚sich‘ lies ‚sich mit‘. 

8. 21, ». Statt Zule lies lule. 

S. 28, 10. Statt ,5,s lies ,5,5. 

S. 31, ııv.u#. Vor allem lehrreich sind die Namen des 
Kranichs. Man darf nicht sagen (wie das z. B. Walde tut), daß 
grüs und graculus ‚dasselbe Schallelement *ger- (nicht *g*er-)‘ 
enthalten; die besondere Form des Vogelrufs muß beachtet 
werden. Nach Brehms Tierleben (Vögel 2, 679) schreit der 
Kranich: gru, kurr oder kürr, und das erste ist uns im lat. 
Wort erhalten, das zweite im bask. kurri, -u, während bask. kur- 
rillo, kurlo sich an das span. grulla anlehnen (dessen // mit zur 
Lautnachahmung gehört; Meyer-Lübkes Ansatz *gruilla ist un- 
annehmbar) Dem bask. kurri steht nahe das arab. kurku; im 
maghr. Arabisch aber begegnet uns yurnüg, dem berb. yernug, 
yarnug entspricht. Hierzu wiederum stimmt ags. cornuc, ahd. 
chranuh und in noch größerer Ferne armen. krunk. Bei Brehm 
a. a. O. 682 heißt es vom Rufe des Pfauenkranichs, er werde 
‚durch den arabischen Namen des Vogels, Rharnuk, ein Klang- 
bild des Geschreies, ziemlich richtig wiedergegeben‘. 

S. 38,14. Statt [ba‘u] Bo, [288] lies ‚Bo,!. 

S. 39, 5#. Diese Deutung von gucken war mir schon lange 
gegenwärtig; doch ist mir Kretschmer Wortgeographie (1918) 
455 ff. zuvorgekommen; er hat sie ausführlich begründet, und 
auch das Verhältnis von kieken zu gucken im wesentlichen auf- 
geklärt. Ich füge ergänzend hinzu, daß in dem „kicki für kuckuck 
im Versteckspiel‘ wohl der Ersatz des Kuckucks- durch den 
Hahnenschrei steckt; ich höre, daß auch ital. chicchirichi (cuc- 
curucà) diese Rolle hie und da (so in Triest) übernommen hat. 
Daß gucken nicht nur auf dem Wege des Imperativs sich be- 
grifflich weiter entwickelt hat, also nicht nur im Gegensatz zu 
span. cucar usw., sondern in Übereinstimmung damit, räume 
ich nun ein. Wenn aber W. Wackernagel Voces variae ani- 
mantium (1867) 25 Anm. 83 sagt: ‚Wie gucken wird dann guckezen 
und gutzen auch von einem Schauen nach Art dieses neugie- 
rigen Vogels gebraucht‘, so möchte man fragen, wie viel Menschen 
haben denn, trotz aller Neugier, einen Kuckuck gesehen? Selbst 
gehört haben ihn verhältnismäßig nur wenige und sicher die 
wenigsten der Kinder, die sich des Spielrufes bedienen. Daher 
erscheint dieser auch in abgekürzter Form; so spielt in Ex- 
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tremadura (Bibl. de las trad. pop. esp. II, 19) die Mutter mit 
dem ganz kleinen Kinde: ¿Cú? . . 7 t&ras!; so spielen die Kinder 
im Anjou cou, sie rufen cou! (Méniére Gloss.). Zum romanischen 
cucu bringt L. Spitzer Über einige Wörter der Liebessprache 
(1918) 73 ein und das andere bei; hierher gehörte bask. koko, 
kokos, kokomarro Maske (auch kukumarro; vgl. kukatu blinzeln, 
kokatu sich verbergen) von S. 35 aus einem andern Zusammen- 
hang heraus. | 

S, 89, 10 v.u.#. Das berb. *tauun entspricht einem rom. *ta- 
bonu oder *tabone. Im Maghr. hat die zweite Silbe kurzes a, 
im Einklang mit span. tdbano, das ebenso wie katal. tábac 
(neben tabá), valenc. tábe bei Meyer-Lübke unterdrückt worden 
ist (Diez hatte die Aufmerksamkeit besonders auf die Betonung 
gelenkt). Nur einen maghr. Beleg für langes a finde ich, und 
den gerade bei einem Spanier, bei Petrus H.: tabdna — Sim. 
520 gibt irrig tdbana an. Befremdlich ist es, daß dieses à der 
Imale entgangen ist; vgl. in derselben Quelle: moxca, dubbina, 
dubbin (bei Lerch. debbäna, debbán). Das arab. Kollektiv auf 
-än regt die Frage an, ob nicht etwa das bisher unerklärte 
tabanus aus dem Arab. stamme; aber rom. t- läßt sich kaum 
mit arab. d-, d in Beziehung bringen. Doch ist jedenfalls be- 
merkenswert, daß Petrus H. neben tauarro setzt: dabóra, dabór; 
und dasselbe arabische Wort erscheint bei ihm, mit leiser Ab- 
änderung des Anlauts, neben abispa: dabóra, dabór. Dieses 
»»» (so, mit bb, Dozy) dürfte so wenig bloß maghrebisch sein, wie 
5*5 Wespe (zenbór Lerch.; zunbür Dozy). Die Endung stimmt 
zu der spanischen von tabarro, abejarrón, abejorro (Hornis). 
Endlich hat Petrus H. sowohl neben abejon, wie abispon (Hor- 
nis): babona, babón. Hier weist Endung wie Stamm (vgl. 
rom. baba, babau, baban usw. Insekt) deutlich auf romanischen 
Ursprung; Simonet hat das Wort, ohne eigentliche Begründung, 
aufgenommen. 

S. 41. Eines zoologischen Gegenstückes zu dem früher 
besprochenen aesculus und cerrus ist hier zu gedenken. 
Lat. dam(m)a (auch männl.), dam(m)us entspricht berb. admu, 
w. tadmut Hu,, 9ademu9 Ba,, 240 (ebenfalls aus dem Schawi), 
edemi große Gazelle Ma, Moș, ?dami Dünengazelle Ci,, tede- 
mit Dünengazelle Duveyrier 225, auch im Hassania-Arabisch 
dami Gazelle Ba, (wo das Wort, das für das benachbarte 
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Berberisch nicht gebucht ist, als echt arabisch betrachtet wird). 
Dazu gehört wohl auch ezim, Dem. tizemt Gazelle Ba... 
Arabisiert, d. h. mit dem arab. Artikel versehen wurde das 
berb. Wort von Europäern gehört und mitgeteilt: /edmi (lidmée 
Shaw 1738) bei Nemnich und dann als maghr.-arabisch ge- 
bucht: (s23) große Berggazelle Beau. Dozy, als ob eine Nisbe 
von e»J vorläge (vgl. Hommel Die Namen der Säugethiere bei 
den südsem. Völkern 437 Anm. 3). Marcais aber bemerkt 
handschriftlich zu seinen Ob. 77: ‚Huber donne aussi pour 
l'Arabie (p. 577) eddmi „gazelle“; c'est le classique +>| avec 
agglutination de l'article. Schon A. Citolini in der Tipo- 
cosmia (1561) nennt neben dem Renntier, dem Steinbock, dem 
Mufflon, dem afrikanischen Dante: l’adimma (Tommaseo u. 
Bellini u. Dante). Nach diesen Gazellen scheint mir das ga- 
zellenartige oder ziegenartige Schaf der Tuareg (ovis longipes), 
das keine Wolle wie das des Nordens trägt (mouton à poil: 
mouton à laine), benannt worden zu sein. Das heißt, aus dem 
regelmäßigen Plural von idemi, nämlich ¿demam (idman) wurde 
ohne Wechsel der Endung ein Singular mit der angegebenen 
Bedeutung gewonnen: ademan, demam, Ich finde ihn nicht in 
den Tuaregwörterbüchern von Br. Ci, Ma, Mo, Ne, wohl 
aber als el a’deman bei E. Daumas Le Sahara algérien (1845) 
136 (so nach Dozy Suppl. I, 462") und als demam bei E.-F. 
Gautier Sahara algérien (1908) 318. Mit ganz unzweideutiger 
Pluralendung steht adimain (animal domesticum) bei Leo A. 
753 (von da hat Marmol 1578 sein Adim Mayn). Das älteste 
Zeugnis stammt aus dem 11. Jahrh.; El-Bekrt erwähnt (1v1) 
Casio NT SUSI — (322) ‚les béliers damaniens', wozu (364) an- 
gemerkt wird: ‚Le demman est le mouton saharien à poil roux.‘ 
Aus dem Berb. von Wargla und Wed-Righ führt Ba,, nur an 
das weibl. tadment Schaf. — Das libysche Wort *(a)-damu ist 
von den Römern zunächst in der gleichen Bedeutung ‚Gazelle‘ 
(oder allgemeiner ‚Antilope‘) übernommen worden, was besonders 
durch Zeugnisse von Afrikanern wie Nemesianus, Dracontius 
erhürtet wird (Gsell Hist. anc. I, 118. 121); dann wurde es auch 
auf europüische Tiere angewendet, vor allem auf die Gemse. 
Die von Walde wiederholte Georgessche Bestimmung von 
damma als ‚wahrscheinlich allgemeiner Ausdruck für ein Tier 
aus dem Rehgeschlecht‘ ist, wenn auch wohl zoologisch nicht 
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genau, doch durchaus zweckdienlich; aber für damma Dam- 
hirsch, wie Meyer-Lübke angibt, dürfte kein Beleg aus dem 
Altertum vorhanden sein. Der Damhirsch hieß cervus platy- 
ceros oder palmatus, ‚niemals dama oder damma‘ (O. Keller 
Die antike Tierwelt I [1909], 277). ‚Erst sehr spät, zu Beginn 
des Mittelalters, ist er nach Europa als Jagdtier eingeführt 
worden . . . Vermittler waren entweder die Byzantiner oder 
die Mauren in Spanien‘ (ebd.). Schon 1887 hatte sich Keller 
(Thiere des classischen Alterthums 73ff.) in entsprechender Weise 
geäußert, und betont, daß der Damhirsch im Grunde weder 
ein europäisches, noch ein afrikanisches (vgl. auch Gsell a. a. O.), 
sondern ein vorderasiatisches Tier sei. Wenn damus in der 
Bed. ‚Gemse‘ mit camox übereinstimmte, so konnte es in der 
späteren Bed. ‚Damhirsch‘ sich an span. gamuza anlehnen und 
zu gamo umbilden. Ob sich bei dieser Bedeutungsentwicklung 
ein keltisches Wort beteiligt hat, ist sehr fraglich; jedenfalls 
ist damus libyschen Ursprungs. — Ganz aus dem Spiele zu 
bleiben hat ein nordafrikanisches Wort dant Art Antilope, von 
dem mir vorschwebt, daß man es mit Damhirsch in Verbindung 
gebracht hat. Da auch dieses Wort aus Afrika nach Europa 
verpflanzt worden ist, so benutze ich die Gelegenheit das darüber 
ausgebreitete Dunkel etwas zu lichten. Es ist mit einer drei- ` 
fachen Form des Anlautes überliefert: lamt (woher hat Meyer- 
Lübke 4874 arab. lampta? sein Gewührsmann Caix bietet lamt), 
dante, -a und ante, -a. Man scheint anzunehmen, der ursprüng- 
liche Anlaut sei /, dieses habe sich in d gewandelt, und schließ- 
lich sei ¿ oder d geschwunden. Wenn man den Artikel dante 
bei Dozy u. Engelmann 195 mit Aufmerksamkeit liest, so 
wird man zur Erkenntnis gelangen, daß mit einem ursprüng- 
lichen (berb.?) amt bald der arab. Artikel, bald die rom. Ge- 
netivprüposition verschmolz: el-amt, de ante. Und dies wiederum 
erklärt sich daraus, daß der Name des Tieres hauptsächlich 
als Bezeichnung des von dem Tiere gewonnenen Leders vor- 
kommt; der Araber nannte den Schild aus Antilopenleder da- 
raga el-amt, der Spanier adarga de ante. Bei Leo A. 752 heißt 
zwar das Tier lant (sive dant), aber 601 elamth und an einer 
noch frühern Stelle elamt. Darauf daß bei El-Bekrr (1v1) kA) 
steht, läßt sich kein ernstlicher Einwand gründen. Auch J. Mar- 
quart Die Benin-Sammlung in Leiden (1913) oxrvif. betrachtet 


80 H. Schuchardt. 


das / als wesentlichen Teil des Wortes, und als maghr.-arabisches 
hat Beaussier he) aufgenommen, mit der bedenklichen Er- 
klärung: ‚animal fabuleux qui n’a qu’un pied et court tres ra- 
pidement.‘ Aus dem Berb. vermag ich allerdings amt, ante 
nicht zu deuten; es erinnert an die erste Hälfte von Antilope. 
Doch scheint dieses, dessen nachweislich älteste Form &»3d1oy 
ist, östlichen Ursprungs zu sein; was Hommel vor vierzig Jahren 
darüber geschrieben hat, ist mir nicht zur Hand, und so ver- 
mag ich mir in dieser Frage nicht selbst ein Urteil zu bilden. 
Unter den vielen afrikanischen Antilopennamen habe ich nur 
einen entdeckt, der an den allgemeinen anklingt: bilin ant«dla, 
antilope bohor, nach Reinisch aus dem Tigre. | 

S. 42, u Der Vocabulista Schiaparellis, der in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. in Ostspanien entstanden ist, enthält 
das Wort tiualual Nachtigall (Dozy Suppl. I, 155°). Der An- 
laut zeigt daf es sich um ein berberisches Wort handelt; ist 
es ein berberisiertes arab. bulbul? Freilich nähme es mich 
wunder, daß dieses damals schon ins Maghrebische eingedrungen 
wäre, wo ja seit alters der gewöhnliche Ausdruck für ‚Nachti- 
gall wmm al-hasan war. Oder sollte mit tiualual dasselbe 
gemeint sein wie mit £ifilillest, nämlich ‚Schwalbe‘? In dem 
Leidener Glossar 231 (aus dem 12. Jahrh.) steht neben =V el 
‚filomela (irundo) (a. a. O. I, 8b 5). 

S. 42,22. Statt ‚Verwandte‘ lies ‚Verwandten‘. 

S. 43f. Wenn taymert usw. einem camura entspricht, so 
könnte das fast durch alle berb. Mdd. verbreitete tayma (im 
Zenaga tama) Oberschenkel, wohl einem camba entsprechen. 
Wegen der Bedeutung vergleiche man jambon, Schinken, und 
span. pierna Bein, das auch das Dickbein einschließen kann. 

S. 50, 28. Zu sili } solea vergleiche gisi } caseus unten 58. 

S. 51, Anm.2, Awdtru aus aratrum hatte Stumme schon 
ZAssyr. 27 (1912), 122 bemerkt. 

S. 55, 1:5. Gerade der hier (wie schon 14 unten) hervor- 
gehobene Erkenntnisgrundsatz zwingt mich die Zuverlüssigkeit 
der vorhergehenden Zusammenstellung einzuschränken. Ich 
hatte einige Bezeichnungen für ‚Brot‘ oder ‚Brotfladen‘ übersehen, 
nämlich taknift Ba,,, 9aymf9, Jasnif$ De., tasnift Ba,,, die 
offenbar zu kenef Hu,, eynef, eënef De. rösten (intr.), gehören. 
Ihnen wird irgendwo ein *9aznif9 entsprechen, aus dem durch 
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Umstellung von n und f (vielleicht wirkte fan ein) das Saifni8 
des Textes hervorgegangen wäre. Und so mag tafant Brot, 
doch von panis herkommen. 

S. 55, 6 v.u. Ist es möglich deutsches Matte auf rom. matta, 
*mattone zu beziehen ? 

S. 56, 4t. Füge hinzu: xóAAa, *colla (im Latein selbst 
nicht belegt) Leim, Stärke Í tagula od. tagulla Mehlteig, Mehl- 
mus St, = šoes der Araber, ‚dicke Brühe‘, auch ‚Kleister‘, 
‚Stärke‘; diese Speise ist als ,insipidus vilisque‘ schon von 
Leo A. 101 beschrieben worden, und seitdem sehr oft (s. Dozy 
Suppl. II, 133). Dem Buchstaben nach stimmt damit Jagulla, 
das ich nur bei Bo, finde: ,aliments, nourritures, substances 
nutritives. Miteinander Thagulla essen, ist eine feierliche 
Handlung; auf Thagulla und Salz werden Eide geleistet. 

S. 57, st. Neben tägra findet sich im Maghr. auch dägra 


 (Margeis Ta. 245) und die Form mit d- ist tief in das Innere 


Afrikas vorgedrungen: akka deker?, mangbattu däkälä Kochtopf. 
S. 58f. Füge hinzu Schild: arma Í tarma Ma,. 
S. 59, o Das jothaltige k von ayulki zwingt uns nicht 
zur Voraussetzung eines *bulgea. Den gleichen Auslaut zeigt 


e | * ° e . t 
ein anderes noch nicht verzeichnetes rom. Lehnwort: mica 


{tmiki St,, imig Bo,, imik Ci,*, imih Ci,’ ein wenig. Ob 
damit mikri nain, rachitique, noué (von Kindern) Hu, zu- 
sammenhängt, vermag ich nicht zu sagen. 

S. 59, ug Zur Kleidung des Kamels bei den Tuareg 


gehört ein der Nase aufliegender, metallener Halbring, an dem . 


der Zügel befestigt ist. Er trügt einen lünglichen zugespitzten 
Aufsatz, so daf das Ganze einem Sporn gleicht, und ist mit 
einigen Zierraten ausgestattet. Darunter scheint sich ein Glöck- 
chen (oder mehrere) befunden zu haben oder noch zu befinden, 
wie solche am Sattel angebracht sind (anaina Sg.) Denn der 
Name dieses Nasenbügels kaskablo u. &., den ich schon BH 59 
erwühnt habe, ist schwerlich etwas anderes als das romanische 
cascabel o. &. 

S. 64, s v.u. Stumme a. a. O. 122 führt ein kab. usw. 9amáru3 
an, dem ich sonst nicht begegnet bin. 

S. 67,11. Stumme a. a. O. 128 führt aus einer mir un- 
bekannt gebliebenen Arbeit Bassets die Formen tifisko und 
afasko an, die seiner Quelle zufolge bei den Tuareg und zwar 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd., 4. Abh. 6 
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-den Ahaggar die Bed... Frühling‘. ‚haben. Ich finde in meinen 


"s; Wörterbüchern- diese Formen nieht; für Frühling‘ gilt tuar. 


tafsit Ci, Ma, Mo, Ne. Stumme weist hier auch darauf hin, 
daß dieses griech. -lat. Wort bis in das Wolof gedrungen ist, was 
- in‘ der Tat um so merkwürdiger, als ee weder das Benäch- 
barte Berberisch noch Arabisch (Zenaga noch Hassania) zu 
kennen scheinen. . Dezember heißt nach Stumme bei den Wolof: 
tabaski-dja. Boilat Gr. wol. 413 gibt: tebeski, und für ‚No- 
vember‘ dig-y-tebeski (c'est-à-dire ‚le milieu de la pague, ou le 
temps de manger l'agneau pascal‘). 
| 8.69, 2 v.u. Dozy Suppl. I, 464? umschreibt a dentillare 
| ae arabisches Wort: EC "m 
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